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IS ist eine erfreuliche Erscheinung, dafs von zwey 
VV'erken zur Förderung erandlicberScbriftrortcbaoc 
in knner Steit awe An&gea oötfaic nworden cina. 
Beide haben ihne eh w tr et t h e bedesteml vtF- 

niehrt , {Rretachneider^s Ittxicoa hatte in der ersten 
Ausgabe im Ganzen nur 1296 und /FaA/'.t Ciavis nur 
1128 Seiten) und auf eine dankenswenhe Art ver- 
bessert. Beide BOcber enthalten in vielen A.bschnit- 
teo $elbstständ%eMd gründliche Forschungen, und 
^ad demEjBeßetmvomFatitMXUiUiitit^Üeh. Ueber- 
haapt wird leder, der et kann, woUthun, wenn 
er beide Werke sich aaichafft und bey seinem Stu- 
dium des 1^1. Test, vergleicht. Denn sie baichtisen 
sieb an viel«n Orten gegenseitig und was in dem Ei- 
nen offenbar verfdUt ist» wira in den Andern oft 
gat geeroRlra. Lehrrdeh ist elto die Vergleiebong 
beider Hfllfs^chriften, und dem forschenden Leser 
wird es nicht schwer werden, zu ermitteln, auf wcl- 
dier Seite die Wahrheit sey. Diefs soll zuvörderst 
an einigen Beyspieleo gezeigt werden. In der Stelle 

il^ivtva» S/^Xovivnt ^"«y tinw' tind bekanntlich 
die Ueiouogen der Aasleger aarflber getheilt, ob 
tSivuvt von i*viiit abzuleiten sey , oder von itcptvai. 
Der Form nach geht beides. Denn von Ixykt {enatare) 
-wird dasFuturum fxwtvaofuu and der Aoristus^lf/Mtwa 
■ebildet , ud «oa itmim (ft^teun, aeitwim ab- 
biegen) mvGi natOrUeh der Aorist. Ufrnwa babm. 
Aber die Sache und dtr Zusammenhang gestatten 
nar die Ableitung von Ixvtv». Es wird nämlich 
Jkt/w, herausschwsmmtn, durch Schmimmm mlkom- 
ig wie «ifafofv« €»adere e ptriailo, eeMTjfarf # 



die Natur der Sache mit sich bringt, von denen ge- 
brancbt, welche aner großen und augentehemU^ 
chm Gefahr wät Mäht und liethaukommm. In «a- 
serer Stelle aber ist von keiner grdfaen GeAbr Jem 
dieRede. Die Synedristen (olloväutot v. 10.) machen 
dem Gebeilten, wie sie die Entweihung des Sabbats 
bemerken, Vorwürfe, und als jener sich auf das 
Wort des Wnadertbiters beruft (v. 11), fragen sie 
weiter, wer ist der Uensch, der dir ae.sagt bat, 
nimm dein Bette und gebe? t. 12. Gerichtlich wird 
also die Entweihung des Sabbats nicht gerügt, son- 
dern die Synedristen tadeln nur, was sie eben sehen. 
Eine grofse Gefahr für Jesum gab's hier folglich 
nicht; zog ihm dodi das Vollbringen dieser wander- 
thstigen Handlung am Sabbate , als die Seche sniter- 
hin bekannt wurde, nicht Strafe, sondern Hau nnd 
Verfolgung zu , v 16.; wie pafst also die Erklärung 
in den Zusammenhang: v. 12. Sic fragten ihn, wer 
ist der lUensch, der ^dir ^^esagt hat v. $. w. V. 13. 
Dtr GduUu abtr umfste nicht, wer «§ «nr, dtnn J*- 
tm war entronnen, da viels Mauehat 4M dln» 
Orte u-aren ? Nein , den allein pa5<;endea Sinn giebfc 
die Ableitung von Ixvtvta: „Her Geheilte aber umfite 
nicht, wer es sey, denn Jesus war ausgeboge» 
(hatte sich entfernt) da vieU lUenschen an dem Ort* 
waren (welchc<; also die anbemerkte Entfernune er- 
leichterte). " Man nehme noch hi«n» daCs im «b 
sich zweydeutige Form l'iivtuoa hl der slejUlnJito. 
Uebersetzung, nach dem erforderlichen Sinne, überall 
von ixvtvu abgeleitet werden mufs, was auch Schleut- 
ner (in Bielä Tfaesaur. P. 11. p. S9S) anerkennt, nnd 
dnreh die, bis «ni die tropiMbe Beseichnnji|^ 



, nnd waa iqaa aonst verslichea hat» wte 
A.ie.Z,iiU9, Zwjrttr Moni» 



wdcbe äber In der Sadie oiehts sndcrt, nnz homo- 
gene Stelle S Macc. 8,22. Ol ii TotVarnot' ixtU/oftt- 
voi , xoi Trj avfUfviM xaxOTj&ua To xaiüv ünutaäfityoi, di- 
tp'oecSc di tl( t6 qiaiXov IxtivorTii o t' uin ov UTiiarp/. 
wnrrojt. r. «. zur völligen Gewifsheit erhoben wird» 
Denn wnwa enders , als \on ixvivbi, könnte ixmar- 
T(; abgeleitet werden ? Zweytens giebt uns Chryso- 
stojnus (m. s. Matthäi in der gröEsern Aosg. zur Steile) 
durch sein Glossem l^lxXiyty den Wink, dafs /?mu- 
aty von Ixynia herkomme. Mit Recht billigt aon 
Hr. Bretschneider , der in der zweyten Ansgabe deai 
Artikel Imtvm durch Hinanftgang cintaar Stellen aus 
Pindar und Josephus erwe it e rt hat , diese Ableitung, 
verwirft die andere, und lifst nur den Beweis, der 
sich in der Kürze geben UeCs, vermissen. Hr. fFtM 
hingegen setzt als ausgemacht voraus, da(s das in 
AeM stdicnde Wort aar von inrim herkommen fcOn- 
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(I. S. 254)getfaan, die Ableitung von Irytvia gar nicht, 
■adAlhrt3^iiiBeweis*di«LX& Jad.4.t8. SRtg.S,24 
an, wo aber schon da« im hcbrilsdwfi.Text« ant- 

sprechende und ,155 darauf fDliren muTs, dafs dem 
dort stehenden tiänoi niclit iKvlu), sondern invnui 
SlUD Grunde liege. Dagegen hat fKahl in dtnn riei- 
faoh verbesserten Artikel ßaaiä^ die Bedeutungen 
vi«l besser geordnet, als m-etsehn. Mit Kecht nimmt 
er tollere, auflubcn .loh. 10,31 als Grundbedeutung 
an, und als die zwevte portartf tragen, als das na- 
tflrliche Consequens' des Aurhebt-ns. Die - r I'iegriff 
erhält nunfreyiich auch im N.Test., wie anderwärts, 
durch den verschiedenen Zusammenhang der öteileo 
mancherley £i;rzt«Aiiii£en^ aber sucht B t d fu lu ^ gmiM^ 
gnificationtf). Man kann (HeEatwiekduDg «fieser Be- 
'ziehungt'ti im Ganzen gelungen nennen, wenn schon 
das Einzelne Ausstellungen zuläfst. Anders Hr. D. 
Sttttehneidtr. Er goht von der nnerwiesenen und 
•an erweislichen Voraussetzung ans« dals fiaotäfya mit 
ßuats fundomenfum etymologisch msammenhSnge, 
und nimmt hiernach als Grundbedeutung an f~rr, = 
atistin€0,Jülcio, ich trage ab Fundament, udcräiuize. 
"Diefs wird ans l\öm. 11,18 bewiesen : er av 1 /, > (•iZui 
ßwnu^S, dXX' M »/Iii» o«. Aber dort heifst ßaatüt/ttv 
didhts anders, alsMattb. S,ll (ru InoiTittaxa ßttaxu" 
tmO« nämlich tragen. In beiden Stellen ist blofs das 
' Verhältnifs, die Be?iehung und der Zusammenhang 
verschieden, als 7.V1 vre TW ^leutung wird tollere, cij- 
'htberti Joh. 10,31 angegeben. Aber wie folgt diese 
'ans der angegebenen Grundbedentong : ab Stütze 
' tragen? Die dritte soll seyn portare und die vierte 
gestio (lies gesto, gestare) tragen viUi Kleirfongt- 
- stücken , i. q. if ujtu) l>uc. 10,4 [wie Luc. 11,27 (selig 
ist der Leibf dec dich getragen hat) und Gal. 6,17 
i&Q "^^ oii'yftuta im mp/ov 'Itjaov iv tcj atiftaxl 
'lioti iilaora$u) hierher passen, kann Hec nicht be- 
greifen.] Wer mit Schuhen heMädtt ist, trägt 
sie Ja wohl im e1gcnll)ch<;ten Sinne des Worts; aus 
dem üinne ist also eine liedcutuns; gemacht worden. 
'Ijnc. 10,4 ist nur Nflance v 11 Ar. 0 portare, ira- 
'tm, hitte loigÜch dort subsumirt werden sollen. 
Aufserdcm ist aneh gar nieht abzusehen, wie die 
"Bedeutungen porttire und gestare ius der angenom- 
'menen Grundbedfuiung: ab Stütze tragen sich er- 

Seben. Sehr wahr aber giebt Hr. IJrctschn. die l'e- 
eutung des von Vriesbach Act. S, 13 aus den besten 
'UrlCttnaen eingeaelzten «fw durch valde de- 

ridere an , wahrend Hr. fTaid diaj{Jlwi<{i» SO viel als 
' das Simplex yltv&tn bedetrten littt. Bekaontlich 
verstLirkl ja rV/t in der Zusammensetzung, vergl. aus 
dem N. Test. z.ü. diaxovta Act. 23,Sö. ätatioQ^ai 
■A«t S*lS. 0,S4, dia xa»apfl;u} Matth. S,12. Luc. 17. 
•pirpurge»- Unter itaintf welobcs Zeitwort im 
Test, nur Act. 1,8 vorkommti erkWrt Hr. Bwt- 
fchneider oTtravntttyo; am angef, Ofr f'r" '/.i, ~i 
'T*ffffa^xo»'TB oTtt uvofttvo ; fei'ioü-) um: k lit;g lur Jai 
Medium ond nimmt die Bedeutung conspuicndum 
ni*^ra^€0, appareoMtu Nicht nur die Glosse bey 
'Bs»^e}ktiM; £rrain^iräf' jfi^cyef, weldMtfilch — 



scheinlich auf unsere Stelle bezieht, sondern auch 
zivey ganz ihnlicfae Stellen, auf welche Bnnchn. 
sich bentft 1 9»g. «,8. Tob. 12, 19, weisen darauf 

hin, dafs J.-iiHvt'i/onf das Paisivum ist. Inden er- 
stem entspricht bey den LXX den Worten otx önrci- 
t&rtfi im ersten Ghtde htßkinorto , und im Hebräi- 
schen Steht das passivische wyi und mV). Auch 
Tob» 11^19 lAfst .sich näottf xSlf v!fH^i^mrnv^ui^¥ 
iftUf nur passivisch fassen : alte Tc^'c wurdt: irh 
alfdk (d. h. von eucfi) gesehen, was Ireyhcli, den», 
5i /I n e na«& nichts anders heifst, ^Is: erschien ich 
euch. Act. 1,8 ist demnach zu erklaren: welchen 
(Aposteln) er sich auch Mendig darstellte nach Mi» 
fttm Mjndm durch viele ZeitAen ihntn (von ihnen, 
yvfi(L Geatniu» Lehrgeb. S. 881, IFiner Gramm. L 
S. und Frilzsche zu. Matth. S. 222) gesehen 
wurde und die Angelegenheiten des Goltesreichs aua- 
einandersetzie. Dafs Jesus wfihrend jener 40 Tage 
nicht fortwährend von den JOogerA gesehen worden» 
sondern mit Unterbrechungen , wird hiernidit aus- 



drücklich rr-^a.Tt ; ah^r Thf 



|i'ii!ti--7 \vn 



f te das schon 



aus dem im Kvjj.f;ijl. Cau. 2%, io 11. £r^ahlten. i\ich- 
ti t^ iiii r.t lyu'ii tnno oiiiro; sls Passivum. So könn- 
ten wir noch mit einer Menge Bejspielexi nnscra 
Satz iielegen , dafs beide Lexika dem, der die&ce» 
gese grOndüch treiben will, unentbehrlich Seyen, 
indem' oft das Eine das Andere ben'cht?gt and er- 
gdr.y.t. Aber uas is: nnnülhig; das Puhl ici:in hat 11 
beide Werke mit verdientem Beyiall aufgenommen 
und dankbar ^cmitzt. Dagegen liegt der Kritik dio 
fieantivortung der DoppelfMf» ob^ welcher v«» bei- 
den Lexikographen bat imVtmtm gmanmim grlbid- 
Jicher und besser gearbeitet, ur.d welchen Stand- 
punkt ist durch sie die Lexikographie ^des N. Test, 
gebracht worden ; was ist geleistet, ond was noch 
zu leisten flbrw? das wird sich ergeben , wenn wir . 
die HauptpunKte, auf die es' bey einem Lexikon des 
N. Test, ankommt, in's Auge fassen, und Urct- 
sc/meiJcrs und /f'aAra Leistungen vergleichend dar- 
legen, in beiden Werken ist mit l'iccht :mcii a;!f 
die Varianten Kücksicht genommen worden. Dret- 
tchnetdcr bemerkt (Vorrede p. V), dafs er Schleua- 
ner''n hierin an Vollständigkeit Obertreffe ; fOgt aber 
hinzu , dafs er seinem Vorgänger in der Auraahnte 
solcher Varianten, auf die Griesbach niclit im mitt- 
lem iUode aufmerksam mache , nicht gefolgt sey. 
Jf'aA/ thut dasselbe, ohne sich daraberzu erkläiTo. 
Hier haben wir nun den Grundsatz: |>eaM Leacijaon 
•S6€F daaN, Tetl. muß die vofi Gritfh^vh h*^ 
vor gehobenen Lesarten erwähnen, nlle übrigen 
aber mit Stillschweigen übergehen." W .1 rt- ahcr die- 
ser Grundsatz auch richtig, was Ree. Li 7 well t-lt, <^o 
haben ihn beide Gelehrte doch nicht treu befolgt, 
•denn beide trifft hier der Vorwurf der^nvollstSn^ 
rlif^keit unrj Ungenauigkeit. Manches von Ä^. üebeJ*- 
gaugeiie erj^anzt IVahl und umgekehrt. Kor eifi^e 
Beyspiele. Uiiter . ■t\oi-io^ erwähnt Br. das von 
ti>7«wacA'£ph. 2, 7 in den Hand gehobene ro nke/^ 
vec aidit; WM hat «• «ftgameritb W, uMl BrJb|>- 
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' unter fyivwfu, nadkimtar ktfi^umvir 

das von Griesbach Act. 12,8 im mittlem Kande aus^ 
gehobene i,üiaut (falsch accentuirt Griesbach (^tuaai) 
$tatt des recipirten 7iigi:,tnant. fr. uud /jr. sagen OOS 
unter nu^uxtiifita nicht, dafs 6ri««6. Äet; 9,24 
«ijfpoSrro gegen das im Texte stebtaiie« nnpcnfpevr 
sehr empfublen hat (freylich wohl mit IJnrecht; 
denn da dieselben Urkunden, weiche )T«p?r»;pot'»To 
lesen, das auf 7rap{r>;()oi>' folgende i* nicht haben, so 
ist höchst wahrscheinlich nugtri/jovy to aus na^tzij— 
Dovy r/ entstanden), und lir. .scheidet nicht tliunal 
(/f^ahl tbotrs) die Stelleo, wo das MecUam 
fCDr9«r Stellt (Lue. Gel. 4, [idchtf] 10) von de- 
nen, wo das Activum no(j«T?<i;ri vorkommt, z B. 
Marc 3,2. l^yu^ av^iu erwähnt Jt^uhl so, als stehe 
es Act. 14,17 (nicht 73 im Ttxte, und doch bat dort 
Grietbaeh iiya^wffthraiait dM-recipirten Afo^onauSv 
ners^emphthlen. GeiNwerisMiierAwiMiiAii. fl^ahl 
litit Act. 1, 14 avv avXl^oftat € lectinne xmlgaid stehen ; 
*lber dort ist ja avy aXtK'>nii oz Textuslesart, wogegen 
Griesbach aw u x- '^rSmyoc. aus vielen Urkunden her- 
vorhob. Auch hier ist liretschn. genauer. Dafs 
Grieä», Act. 2,81 iyxaxiXiiif&rf statt des^ulgiiren xa- 
saliiir^f aaigezciohiiM'lutt; ist weder von Br. noeh 
TOB Wi beuwrkft wordetL- Wir Isönnten noch meh- 
rere Beispiele anfahren; aber die angeführten be- 
weisen ja wohl, was wir beweisen wollten. Und 
sollte Oberhaupt, der von Hn. 1). bretsc/m. L c. aos- 
geeprodieoe-, oben •ngefOhit» 'GvoixiMlB riditig 
seya? Rea^xweifeh. OraTs tind^ GrtoAaekVVÖw 
Dienste um die Kritik des IS. T. ; aber abgeschlossen 
Set doch durch ihn die Wissen Si. Im ü nicht, und jeder 
Unbefangene mufs zugeben , der Hochverdiente 
duch nicht selten bald Lesarten aafgenommen oder 
ausgezeichnet hat, die verworfen werden mOfsten, 
bsia Lesarten unberücksichtigt gelassen hat, welche 
orünter richtig sind. Bey Gm«6a0A'x Aenderungen 
und VorsehUgen darf also der l.,pxikograph nicht 
stehen bleiben, sondern er nnifs auch ander« Va- 
rianten aufnehmen. Oft macht >ja der KHliker die 
Erfahrung,, dafs so maaehc^ Ml' de« Wftea Blick 
keiner Bcaebtung wertbe, Va«i«at«*«odi'Vln»r «• 
die Sache eindringenden Prüfung (diese darf frcyürh 
nicht fehlen) viel mehr im Hinterhalt hat, als sie 
auf der Stirne trägt. Dann sind die neutestamentl. 
LcsUm «Mch für die Anfänger bestimmt, die in der 
fiOBSg^fr ud Kritik ihre eratea 'Vemiebe imolMd: 
Ihnen MftKird.-«a geediainleressant und natzliek 
seyn, ivrdem^llexIlMn MerFdnnen, Worte, Con- 
Slructionen, die sich nur in den Variantin iinJen, 
mag auch ihre Unechtheit von den kritischen Mei 



dt bdiikdek «wtfeo« weder wl«9eii9^Mftlicb noch 

didactisch grofsen Nutzen gewähren kann. Hr. 
Bretschn. giebt nach Cnesb. vVorie und \Vortfor- 
008 men , die ganz otfenbare Schreibefehier unwissen- 



der Absehreiber sind, und gewifs nie in der Sprarhe 
des N. Test, existirt haben. Beide Lexikographen 
fahren häufigst die voo Grieth, ausgezeichneten Va- 
rianten ohne alle beurAeilmde fFimce (solche liefseo 
sich aber auf wenig l\aum geben) an, damit kann 
niemanden gedient seyn. Was Grieth, eingesetzt 
oder hervorgehoben hat, sieht man ja aus seiner 
Ausgabe, und bedarf hiezo der Lexika nicht. Wohl 
aber liegt jedermann, fonderlicfa dem Anfänger, wel- 
cher sich erst sein kritisches Urtheil biMrn soll, 
daran, einen Wink darüber zu erhallen, ob Criisf). 
reditdethan. Wo nun Urtheile beigefügt sind, da 
ersehnoo«, sie weoiotensRec., fast in der Hegel un- 
gründUefa. Hier wäg» Belege. Griesbach hatte 
1 ('orintb. 7,35 statt des reapirteo n^os to r/uZf 
avfift^ov aus mehrern Handschriften n^o; tu vihöv 
ütftif6Qoy empfohlen, ohne zu bedenken, dafs es 
ov/tfo^iov heifsen müsse (vergh iCorinth. 10,S3, wu, 
wie Grietb. anführt, uiC « vu tfofm n^it dem richtigen 
Accente geben), da(s d»t\}amx!^'9i^.6fo» idenn es 
ist ein reines Nichts) daraos erwachsen sey, dab 
der Accent der Vulgata ovwf t'uijv der Lesart o'fKfo- ^ 
qov miteetbeilt wurde. Hr. Br. pilanzt diese Ueber- 
eilung Griesbach*» fort und führt mit IVücksicbt auf 
die erwähnte Variante (L(. S. 457) eigens den Arti- ' 
IteJ auf: Iiti<i6(f0i, ew «, ^, — tw, to (a 
utiiis , comnwdus. — to atjKf i'iQo» commodum, uti- 
lilas; senul in codd. 1 Cor. 7,35. Act. 7,26 hatte 
Griesbach , der auf die Auctorität von Handschriften 
so vieles ohne gründliche linguistische Untersuchung 
attfgenommen, h«t anstatt xu/ av»' >2lao(v aitoig 
fiQ^vr,v die Lesart einiger Codd. «lu avr^kXatuy 
uvtai'i tk dQt,vr,v den kritischen Lesern zur Beadi- 
tung empfohlen ; aber et j /■ ). i aotr ist gar keine grie- 
chische Form, sondern ein öchreibtehler der Ab- 
schreiber, welche* häufigst Buchstaben, die einfach 
stehen soUteOt flifwi aUe SpracbMetza verdoppeln 
(s. ^iiMP*« ^gnmm. Exkvraa S. 14), so wie sie um- 
eekehrt oft da, wo der Doppelbuchstabe erforder- 
lich ist, den einfachen setzen. Ein Bevspiel findet 
sich Job. 19, 23, wo statt des unbezweifelt richlij;f!n 
d^fOMf AUE K und Andere ^fofec haben. Wäre 
•vreltfeectf T<»>d< tk Wipfv?» Ltmte zum Frieden ver- 
tShnen nicht eine unerhörte Redensart, SO dürfte 
man yermuthen, hinter oiyiilluaiv hege avv/jXaa- 
ittr (das imperfect von avmiäaaw) , oder avy^/.Xu'^iy 
(der Aorist) verborgen ; so aber bleibt's dabey , die 



Stern allgemein anerkannt seyn, Anshunft zn finden. Vulgata iral etipijhtatv avratr; il( tlgirrj*' " »w»»/ ade- 
Wissenschaftliche Werke (denn aAeejdUafM« ist ia af?r «0« ad pacem ist richtig und €ivrnXXaaiv blofs ein 
doch dl« Kritik nooli nlefat) und didacflselle geBilfl * 5cbreil)feMer. Hr. Bretschn. sagt nun (IL S. 467) 



ten also, dafs der Lexikograph alle bis jetzt ans .. Jt» f?.«t yt.i — impello, adigo; i'ta semel kct. 7,26. 

den kritischen Urkunden ahgemerkte ' Formen , avi!'-Xd<ny~uCt6t( tt( tlf^rrjr (Codd. avr^Xkaaiv)." 

"Wörter (die ganz offenbaren Schreibfehler ausge- Er führt demnach die Variante nicht oar co an, 

oommen) aufnehme. Sollte aber Kec. hierin aooh als enthalte sie eine griechische Form, sondern 

?''*"^.'!iT^''* " ^ff^ "^Hß* ^ ^ eicht aoefa sugMeh tu ericcBBm, owijXXagw sey 

Alt «nd Weise, wie die Vaifiaioo in hädsD Lest- «hea dst, waavpAhtt». SeMemmtet 6utd steh sogar 



durch 
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durch die Tiirlante vwifXXaim» btipogtn (Ltx. IL «nHdiat, d«Ei ditv&vf*«t^$h9it tWt li^vftotiftifmtäm 



S. 10 IT), neben ot'^tXati'» noch ein Verbum oi-nX- 
xi«« oder owtXXatJi'ft» anzunehmen. Gegen den er- 
^veislicbea Sprachgebrauch und den erforderlichen 
Slmn hat Gnt$baek Höoi. 7, 14. l Cor. 8, 1 und 
Hfbr. t,16. tfdfpwpttc «apjtiÄ^f aufgenommen. 
Di? A.b'^chreiber confundiren bekaaoüiefa dicM btl« 
den einandersehr ähnlichen Worte itbr oft; fotglldl 
entscheidet hier nicht <Iie Sufsere Auctoriiüt der 
Handscfari^eo , sondern blors der Sinn , der Zusam- 
menhang der Stellen. .5^" e >"»'o,- heiCst ßeischem, aus 
Fleisch bestehend 8 Corioth. S, S; nicht aber ünn- 
lieh, was ausschliefsend «Topwxi ff bedeutet. Grwf- 
b(u:h folgend hat nun Bretschn. (II. drm Worte 
«Mxiydff (so accentuirt Hr. Br. anstait ouoxoof; 
IP'dU begebt (II. 445) denselben fehler.) die Uedeu- 



deruoc Griettmch^s ist), nu(iaßüXt{«ftui und nofo» 
ßovUvoftai und Ton vielen andern Artikeln. Viel, 
tebr viel ist gegen die Beurtbeilung der Varianten» 
wo eine solche gegebe^i wird, zu sagen. Wir mOs« 
sen uns auf Weniges beschränke«. Job. 18,1 hat 
Griätbach aus gutmi UrJumdeii n^mw red x*'t"^H^ 
tov Ktiftit /'tnitih dm B»dk$MtUitrok Statt dts re- 
cipirten tt. j. /. t > A'/Jp»!» jmuitt dtt Giefsbachi 
der Cedern geschricbea. Bey der Ungereimtheit 
des Sinnes,' deu dieLesirt riSr xiSffm* darbietet» bej 
dem bewährtaa Zcug^sse» dalii es zwiMben 
salem und dem Oelbcrgt tiMs Baeh Nunent JErdhM 

ge^nben (t U?^. 5,37 Joseph. Antiquill. 7,12. 9,7) 

uritl bey iit;ni Otwiclite der Urkunden, welche top 



Ki i| i 1' haben, Jal t ee sich gar nicht bezweifeln, 

tuncanacdichtct, es' sey so viel ais aufftumii in dea dais Qrietb. völlig recht gethäa, vergl. AuÄn^ und 

TMr^Mtteneft Beziehungen. Vorsichtiger urtheilt Xüclar «iir Steile. Ww ^e fehlerhafte Lesart ent' 

7Fahl welcher bemerkt, aü^xou; bedeutet auch staodea ist lüeht «ebwer zu bestimmen. Hatte 

SL a came pendcns , i. q. ou.^*ir.6i 1 Corioth. S,t. ein Abschreiber filschlicb JT/^^Mtn' statt K«(f(>(^«' ge-' 

Hebr. 7, 16, *» /ec ( i i> no. Aber die /rclio ist ee- schrieben, folglich au Kcdrun Cidt-rn p,emacht, 

wifc alcbt aoiui« ».Friizsche zu Marcua £xcurs.lU. su glaubte ein anderer Abschreiber rucht mehr als 

S. 797 ff» WeoD der so eben motivirte Tadel besonders seine Schuldigkeit zu thun, wenn er den Gedern 

Bretschn. trifft, so fehlen beide LeidlMgwphen dwid* dm IbnengeMltoefldan Ajrtiiui gpb, alM xS» «t«tt 

dafs sie die Variante oft ohne alles ürtlieil «nfthree, " " " * * * 



oder dafs sie Lrtheiiebeygeben, di*- nicht hefrip figftn 
Eiaiee Beyspiele; versUltete es der Kaum, so wür- 
den wir Tiele anführen. Dafs Joh. 1,42. 4,25 (sehr 
viele und gute) Urkunden Mtaia^ sutt SthoaSai 
haben, giÄt Br€t»ch». »n (ideht so JFahl). Aber 
welche Schreibung die richnL-ere sey^ erfahren wir 
nidit. Ree. hält lur aiiein richtig, nicht 

nur wegen des entschiedenen Uebergewichts der 
Uikunden» welche so lesen, sondern auch darum, 



tut cfaMetste. ür 0h«rseAii. 

auf Joh. 18,1 , rfaf"^ die Uabbioen iiatt des hebr. nn 
das griechische i\^^i^>ui unter der l'orm 0l*)»g ud<l 
ct^ip beybehalten, und fShrt dann fort: aut inttrjtrt$ 
lUfTO arawHuo välayriaeo iwim otvt;) €t Kedrom 
icon benä dittinxit, aut Ubrarii graeci takum ^TTOfh. 
cum tx intätid tmmdaturi tov ^<*.f>('i* in 7r~r Hfiqwv 
mutetrunt , opinati, torrente m ccdm cunsi- 
tum Jui SL- et ah US dem numcn nccepisse. 
Badem Ucttoms varütas habetur in vernone UUC 



weil die slejcandrin. Juden das hebr. s) fast ohne 2 Sam. 15,23. 2 Heg. 20; S." Uns icfaclnt dn vM 
Au'^nahme durch das einfache o gehen. Man TcrgL ttt weit harfebolt. KiehtS bcfifliat dem 
" ' ^ Ahsdireiber Itiebtor, ab dds er d 



z- ß. SiH^ 2uoi\ Act. 15,21: chs)^ SuX^fi Hebr. 7,1; 



p0^4 2uXfw>y^UnbA,i. 5. Lu 
aiKtM Luc. 1, 15. arti-^K 1 Ch 



Luc .i,32 -.-iJ Lev.10,9, 



aiMM Luc. 1, 15. 3**':''« l unron. 2*, 5. LXX Dj«- 
cttä. Wtf3-V« 2^2,8 ff. UXX 'Ia,ioa»i. 
3^«: irteg. l.'S. 2,17. ULX'AßiOuy. Dafs Gri«- 
bacJi'/iet. 8,20 naoxtxiiQioftiiW «nttatt n^»t3t>,pvyfti- 
»oy einge^ctzi iiabe, wird von ßr. und /f. blofs hi- 
storisch referirt, dasselbe gilt von ngavnd&ua, xiy- 



Abadwefbar lefebtor, als dnis er den Aeeent 

falsch setzt, und, täuscht uns nicht alle^, hat 
nur dicjs den Bach der Cedern zur W eit gebracht. 
Nach Bretschn. (IL 464) haben Act. 1,4 mehrere 
Handacbriftan nrvvXiCofiarec statt «vruXiC^cMc 
InlerprcttfRseiseflk UnmBgHdi. Bddef^rAoba» 
deuten ja ganz Verschiedene^;. ^. ravXiZta^at heifst 
zusammen wohnen, airuXitta^LU aber ?cA versammeln^ 



uiü ohodiftoit Tpoa09'0p/«"und t^fotfotfogiu , airiw, zusammen knninKn. Eins koQiiiP daher tlurrh das 

npo4x/M*, x«fiMrXj;ßo(l und «uToiiXfjeHVtt«, «X«- Andere nicht erklärt werden, iix errore calamif 

wdo'tov (beide Lexikographen erkliren dieses Wort loUte es heifsen; wegen ihrer Aehnlichkeit werden 

firsch (furch hrtulus. Es h^'ifst Icrtus = xUrr, , denn hcitaHiltlifh . beide Verba von den Sdireibem oft 

die Kachlässigkeit des entarteten spätem Grfici-Smns verwechialt. Sollte dtefs nicht eos Klassikern bewie- 

bfancht dergleichen Diminutiva sutt der Primitivo- sen werden (Hr. B fuhrt sie selten an), so war 

mm s Frttxsche m Mattis. S. 762 vnd » Marcus schon die Berufung auf Bielii nov, th$$, t. 181 cdit. 

ifitP 9e«e«l»/t /elf«.) 
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(BeMthlufi d$r im yrnfftn JitOcft 



ILInbefriedigend ist die Toa B. und JF. Ober na^a^ 
itmtußui unaiianafmtftßml 1 Tim. 6,6 segebeoe Aus- 
kunft. Es ist -weder gesa^, wie sich das von Grietft. 
hergestellte SianaQuipißui zu dem vulgären nafudta- 
ipi/Jrt/ verlialte [nitQuöiuiuißut ist Ih-fscrunr^ [corre- 
ctio] des auffallend zusanunejigesetzten ^tinaQutffißai)^ 
noch ist in die Formlehre tief genug eingegSflg^a. 
Hr. IFaid nimlich büt äianuQatQiß^ tOr tnummm^ 
gtst^t ans im nod nafnipiß/'i simülteM; Hr. 0. da- 
gegen "^Q'ß^tt 7iu(ju, was das' 1'fhtrrntaß.i^e 
andeuten, und aus dtd^ was den llegriff versKirken 
soll; wir halten beides für unrichtig. Vii^rr.ehr ist 
wohl JianagujQißt) aus diurftä^ und tiuqÜ entstanden. 
Die beiden Elemente diese^SiHlttant. sind nach einer 
auffallenden, aber io dem flpitani Gricismus kei- 
nesweges nnerbOrten Zosammensettang durch das 
dazwischen geschobene nuQÜ getrennt wordf'n. Wei- 
ter hat die!sr riizsche zu Jlarcus S. 796 auseinaoder- 
Msctat. Nach Tit. 2,4. 6 sollen die jungen Frauen 
Sieifo/ (dieb ist die gawÖhoUcbe Lesart) seyn, d. i. 
■HSt^Hnrun dtt Hautet ss .Aaiufidk , tingezogeiu 
Das pafst vortrefflich in den Zusammenhang. In- 
defs geben mehrere Handschriften das ganz uner- 
hörte o/xonpyotif , und Griab. hat dieses AN ort biofs 
auf die Auctorität der von ihm erwähnten üritunden 
(man vergleiche ihn) ausgezeichnet. Darüber ^ebt 
nun tPahl die AusKuafts Wwiif^oc bedeute: opus 
dometticum fiidtnt. Britsehn. sagt dasselbe, und 
sucht die Zusammensetzung nur noch durch Ilin- 
weisunfj auf xnjtoiuyof zu rechtfertigen. Allein crst- 
Ücli ist ja xuxoi f/yoc aus dem Accusat. xaxov und i'(>yw 
mit der Adjectivendnng zusaminengesetzt {des Düsen 
nättr), wie nwovffo^ aus lüh und i'oyov {der Allet 
Btginnmdt). OtKov((y6( hingegen mQlste, wenn es 
ODM dometticum facient heifsen sollte (und das würde 
«t. 8,6 sehr gut passen), aus olxoi zu llnuse, Domi 
nod ^oyw mit der Adjectivendung {im ijause thuiig) 
zusammeogssatit Mjn; kdonte aber nach der Ana^ 
kgie vos KuM^Sffte nur haiCmn: HaMnCaZaav) 
L. 2L iSSO. Zweyttr Bmi, 



Machmd, baumd, was Ilt 2,6 keinen Sinti giebt. 
Zweyteos ist bey dieser Vergidehnng de^ abwei- 
chende Accent (xojtovpgwf t 9mnff6( nicht berflck» 
sichtigt, und gerade tr weist deaUicb (^enug darauf 

hin, dafs ofxot pyo i f nur ein aus olKov^otf entstandet- 
oer Schreibfehler sey- Act. 17,26 hat Criesb. ocr 
tmtf/iirtfiif Ktttffoie sutt nfotnuyft^nvt mu^V ft- 
•chriabeR. Ace. aUubt» aus zwey GrUodcn. Em- 
lieh wegen des Üebergewichu der Hendtehriften, 
und Zweytens meinte er wohl, oi/laat nQoxuay/i. 
xaifoi'i y,indem er (Gott) anordnete , Jriiher 
(von ihm) angeor dnete Zeilen" invoivire einen 
V\ iderspruch. Aber nein, 'Oqlau( bezieht sich auf 
Gott, ngo Taecyit. mufo^ hlne^en ai^f dü Menschen, 
deren Lebenszeit, vor ihrem E ot st e heii von Gott fest- 
gesetzt worden ist. Der ganze Satz Ist nun : „ Galt 
machte, dajs aus Einem Blute die ganze H'Jenschen'- 
Schaar wohnte iiber die Oberflüche der Erde , in" 
dütt er vor ihrem Entstehen fettgeeetzte Zeiten ihret 
täAetu mnd dit Ciwifm ihre» Jf^ohaort» verordnete.** 
So ist alles in. Ordnung« dagegen hat irpocmtmi. 
xai^oi'i manches Bedenltllchc. Im N. Test, heilst 
Tipo^Tuannv immer t>erordnen , gebieten , htj'ehlen 
(>Iatlh. 1,24. 21,6. 8,4 Marc, 1,44. Luc. 5,14. 
Act. 10,S3). laicht verschieden sind die Stellen aus 
LXX Jon.8,1. 4,7 — 9, welche Hr. Brettchn, (II. 
867) anfahrt. Denn da steht «fefsdoesw n»/ jei) 
einem (etwas) gebieten, und diefs ist negenaue Oe* 
bersetzung des hebräischen „s*nH .nie mit folgendem 
Infinitiv (Jon. 2,1) etwas bestellaif tim u. s.w. — ' 
oder des einfachen „s-dm n|D rtMUS AcafafinSj, teitqfr 

ßt. Was soll thtxifieas nfofmayft/wovf mhm^ 
rseo,** indem er mwrdnete, verordnete, »e- 
fohlneZeiten? Könnte dieser Sinn befriedigen , so 
sollte man Ttraj'^uVoff statt n p o; r<r«)((>Voi j erwar- 
ten, was, wie Griesb. bemerkt, einige (]odd. (offen- 
bar * correcliane) geben. Hierzu kommt noch, dafs 
die in den Manuscripten so häuBge Verwechselung 
des n(fi io n^c (vergl. Schqfer zu Plutardi T. iV. 
S. 290 edit. Teubn. und Rilzteht zu Marcus S. 627) 
das .T (I of ifT«j'/<. sehr verdächtig macht. I\ec. fQblt 
sich durch diefs alles gedrungen, bey der N ulgata 
zu bleiben und nQOfniuyft. fQr einen blofsen. 
SchreibfebJer zu halten. Hr. fFaU giebt auf Grieeb, 
Anetoritat dem Yerho irf ocrdoeof als zweyte Bedeu- 
tung constituo, definio, und Hr. Bretsr/ni. erklärt 
gar n()ogTtTaaft. K. tempora voluntate Dei ae- 
ternd dcfinitu, constituta. Das iVesultat des 
bisher Ausgefflhrten ist, dafs die Lexikographea 
des a. T. sieh mehr mit der Kritik befassen und tle« 
ftr .in gie. fj^driiWUr jWiBtca» «k hier fesdieheii. 
B Wir 
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^*ir kornnen auf das ^muMd^, tnt die Fest> befleifsigen.^ Job. 6,70 baftfedfgt <H« Arijfc lWiiig 

• «etziHig der-Wortbedeotiingen. Da aber die wis- der Wort« ov» tyw vßH( r. 6eidixit t^t^dftr^v, xal 
senschafiliche Erforschung des npatestsniefitliabea> i| ^^fiy ti<; ötißoXi^ innv durch: „fiabe ick 
Sprachgebrauch? gnlndlicne Kenntnifs der hebräi- nicht euch, die Zu.üife , mir ausenvahlt, und ist 
sehen und griechischen Sprache gli irli rothwendig nicht riner tmn tarh cm 1 1 uj'el Veio ganz verworfe- 
macht, so mOnen diese beiden iileiiit;iite b!isüt)di:r.s ner Mensch}?" völlig. Gieichwoal ainimt IT. wegen 
in BeCracbtvng nuMM werden. VVas das Hebru*- dieser jiteil e fflr i iußoXo( als zwevte BedeutuD? ad~ 
sehe betrm, so'oiwitniffl'BeiaeTVrr^BSvfMK^ mft Berufung auf dia 
(Prapf. p. X ) ausdmcklich und Jrahl faclisch an, IjXX', bey denen diufioXo( Esth. 7,4. 8, (nicht 15) 1 
dals die Krklörer mit den Hefjraismcn grofsen Mifs- dem hebr, ,»>3c und i-ils und Ps. 109,6 dem Worte 
brauch getrieben. Beseitigten sie doch ziemlich al- p:to entspreche. Ein acigt-tifälliger Siifs brauch -der 
les, wts ihnen Schwieriskeiten machte mit der Be- l£X ! nämlich die LXX ubersetzen das Ailgemeirtere 
merknng: „&' iaf tht mArdlnRitt BiV'önleug- dtr Fiind (Esth". "7,4) der Judenfeind (Cap. 8,1) — 
baren Hebraismen ßber wurde das /Fi* und ^/'arum/' es ist die Rede v on Haman — mit i^Ock.sicht auf . 
höchst selten nachgewiesen. Aber was ist denn da- Cap. 3,8. 9., nach welcher Stelle sich Haman durch 
mit gewonnen, dals ich .s.ie;p, so JrücL-t der Hebräer Verleuvidung der Juden bey Ahasveros als Juden» 
sich aus, wenn ich nicht gleichzeitig deutlich mache, feind geseigt bette, ungeoao durch diss j^peelilicW 
wie der Hebräer sich- die Sache denke, weUhen Wort i Ün^alaf der Ktrltumd^r' d«F Juden. 
GriinddieseS^raeh«reise bebe) Nicht minder wurden £beii so ttneeaeu ist Ps. 109,6 das generelle ]v=v 
die LXX gemifsbraaeht. Indem man daraus, dafs in {fFidertacner vor Gericht) durch das spccie/ie 
dieser Uehersetzung irgend ein griechisches Wort i^tüßo'iM^ [f-'^ c r l e u rnd c r , falscher ^■inklu"er 
einem hebräischen entspricht {respondet), voreilig lor (Jericht) eegcbeo worden. Sehr mit Uecht führt 
schlofs, das hebräische habe durchaus die Bedeu- Bretschn. Job. o, 70 unter Mr, 2 ailPj wo er die Be<^ 
tttn^ des griecfaiso^en» d»s grlediisehe a^j etrad» deutung diabobum prmet^ gmhnun malorum be- 
«ODMif 'als des 1»ilfrlllbt»e, INetlnkunde nnd Un- niridit. Unter oem, fn der zweyten Auflage der 
genauigkeit jenn l"' h> ! etzer, die ihren Text so Clavis ungleich umfassender und besser, als in der 
oft nicht verstehen und ein quid i/tio pro flehen, ersten behandciicti jowaxw behauptetHr. /faA/, die- 
wurde nicht in Anschlag gebracht. ^^ er weifs , wie ses Wort bedeute e.x hebraismo verbi »vauch dUigo, 
Schleutrur diesen Puaitt behandelt hat, wird dank- curo, beneficiis orno. Hier ist nun zuvörderst die 
her rflhnen, dals von H^ahl und Brettchn. bier viel Voraussetzung, dafs vy* cUUgers und dergtdehen 
verbessert worden ist. Noch ist jedoch mencbes btdeuttf sebr problematiscb. Sinn mag das wohl 
zu bessern Obrig, und bey B. noch mebr als bey an vielen Orten seyn ; aber schwerlich Bedeutun 'r. 
ff., weil jener weni^-cr, wie dieser, die in den Nach der Kinfachhcit des Hebräers schliefst „eint 
neuesten exegetischen Schriften niedergelegten Be- Sache kennen" (Gen. 39,6), einen Mensrhen kennen 
merkungen beachtet hat. Bey i^rrffcAn. bedeutet (Hs. 144, S. Arnos 5,2) in FSlM^wO schon das Kenqen 
Matth. 15,8. Marc. 4,8 ixuxop noch immer centufüum das Zugethanemt, das Sorj«na.t.w. erfordert, dieses, 
(tde wire' das möglich?); Wahl dagegen erinnert gleich in sieh. Bey dem sehliebten IfebrSer verstand 
, sehr richtig, man habe aus dem vorhergehenden es sich von selbst, dafs man den J?*il-a/in/fna/5Z>fiann- 
Ktt(in/'iv ZU txaxoy nur xuoid/g oder xuxxov; hinzuzu- ten behandle, dafs man einen liebenswerthen Gegen- 
denken. Das ist etwas .uidere<;. Ü^^ani^r^; bedeutet stand, drn man kennt, /i«6*. Der angenommene lie-' 
nach Un. Bretechn. immer noch nicht nur dilectus, braismus steht also, irrt Kee. nicht, selir, auf schwer 
aoftdern aneli »nicu« (Matth. 8, 17. 12, 28. Marc. 1, eben Fafscn. Stände er'aber't&eli res^,'flo wOnfe' mm 
11 u. öfter), und unbedenklich werden hier Stel- doch nicht berechtigt se^rn, mit H'dhl Wbm. 7, \5: fi 
len aofgefOhrt, welche sich, ganz abgesehen von ywp xar»(>jirf5»/'«« <>3 y'^Joxw nach diesem Hebraismus 
den Handschriften, schon durcn die grammatische durcli: „denn wasichthue, dai 6i7/i^f jrA rj^r/ir' zu 
Structur als verdorben ankflndigen, z. B. Marc 12, 6 erklären. So entsteht ja durch das unmittelbar darauf 
■ itt tilv tva vtiv truv uy un r,i iv uvroi (^sic!) int- folgende: ov yuf 6 90.ü>, iovxo nQÜoati', äiX i fitfiiit 
«inttki M.T.L Soli es wirklieb bey solchen Anttgul- n«ro mta ' eine unertr9glicbeTautQ|^de. Paulus sagt 
Ilten bldben, so müssen dte dagegen viorgebraehten vielmehr: „kh tbi ein ainnHchef' Wmdh, unter me 
Einwendungen widerlegt werden. Durch blofses Gewalt der Sünde gestellt. Denn tvai ich thue, weift 
Ignoriren werden sie nicht beseitigt. Einen andern ich nicht" =' die Macht der Sinnlichkeit ist so 
rehler begeht Hr. ff., wenn er (1,5) blofs wegen grofs, dafs ich blindlings und im Zustande der Be^ 
1 Um. 6^2 fDr c^mui^y^c als zweyte Bedeutung ama- t2ubune handle. So tutste es Schoo ChrynMomm 
MHw festsetzt Aneraueh dort ist d^^an. nichts weiter und 7%«oduiv(, rergi. TAo/ucit zur Stelle 8. 249. 
als dilectus. Gesagt wird ntmlteh: „diejenigen Hienu pafst nun sehr ^ut das Folgende nis Beweis: 
(Sclaven) aber, welche gläubige Herren haben, mögen „denn nicht, was ich wüJ , führe ich aus , sondern" 
sie nicht verachten, da sie Brüder sind, sondern viel- u. S. w STimoth. 2,19., wo, wie /f. will, yirci- 
mehr sie (um so lieber) bedienen, weil sie gläubig itxny ebenfalls diligere bedeuten soll, kann nadi der 
find und iveil diejenigen (von Gott) geliebt sind, Anwendung, welche hier von Num. 16,5 gemacht 
umkbs awft dt$ gtOm Bttrageiii (gegen* ihre Herren) wird, aar dkü gesut «eyn: <icr Mar kai dne, wel- 
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dWMM Sff«aAftM änd, «rtoiMf. Difs er tl« «ben 

d»rum audi btrathet, versorgt, liebt, versteht 
sieb von selbst. Ganz dasselbe gilt voa GaJ. 4,9. 

^tov etc., wo bey der Wabl'soben Deutung das scbüne 
Wortspiel fvovrtf ^ntii — ytnaa^tvtif vno StoS 
völlig verloren geht. Eben so 1 Corinth. 8,3 di 
*4< dyo»^ T. *ioK owrof i'yKttxrro« in uvtov, — der 
ist von Gott erkannt tvorden fwiril also als solcher 
VQO ihm bebaadek). Vergl. das vorhergehende v. 2 
•f Ji^nc4«Mif«il4waiTi, ovilnta oidiy i'yruixt , xuOujg 
iti fvwvat. Besser als IFahl verfährt hier B., wel- 
cher mit Uacksicbt auf die eben besprochen« Stella 
•Is 6inn des Verbi yiviMoxiiv angiebt nolurn i. e. /ami- 
Harem habeo ali^uem. Consequent giebt ff. wegen 
Röm. 8,29. itfS dem Verbo n(foyiy'uaxi,y Hie IJedeu- 
tvaag dttdam omoiw. AllaiD nfofiniaM, heilst llöm. 8, 
SB vorhtr kmuun {„di* tr vorh*r d. i. vor iA- 
% Mm Entstehe n als die St-inen kannte , die hat er 
auch vorher besümtnt zu " u, s. w.) und Röm. 11,2 
früher- kennen (veri;!. v. 4). Variier lieben, frü - 
her lieben ist nur der Sinn, keinesweges aber die 
Bedeutung. Hr. Bretschn. führt (U. 885) Obv beide 
£telleo nur die verscbiedeoea Meinung«» auf Bad 
tagt, wie hier nooyivdoH. zu nehmen sey, Usse «ieb 
nicht zur MiUscneidung bringen. Ree. glaubt da- 
gegen, dafs die Erklärung, welche er für die rich- 
tige halt, sich vollkommen rechtfertigen lasse. Unter 
Ifyt bemeritt Brtiachn, (11,26), data diMes Wort 
den LXX einig» Mal flir Pfifjt« angelm 
pestifer stehe, und es scheint, als ob diese Observa- 
tion irgend ein Licht auf den johanneiscben Logos 
werfen solle; welches? wird nicht deutlich gesagt. 
Veraleicht man aber die Alexandriner in den citirtca 
Staueo I^. 91,3. Hab. S, 4 mit dem Hehn, so b*- 
flwrkt inaii bald« dais die Uebanetaer das nicht fo- 
aaliairte lan, was tia bitten ^ lesen aollen, fälseh- 
Bab «07 lasen, und dem Uebrigcn, um den Sinn 
berauszubringen , ein Quid pro quo substituirten. 
Jene Bemerkung: „La,X aiiquoties 6 i.6voe habent 
jm» "OB ptatia, tmgeiiu ptst^fer*' bat also keinen aa- 
dan vVcftb, ala «us wir daraoa aeban, wie schlecht 
<tta Alexandriner zu Werke gegangen; für die Er- 
fcJlrung der Stelle Job. 1, 1 ff. i.st hier gar nichts zu 
gewinnen. iCa^io^ruari;; bedeutet nach JF. und 
BnUchi*. scrtUator animL Unstreitig leitete hierbey 
balda Gelehrte das hebriitefaa aS -yph (Jer. 17, 10), 
waaAfvtaahn. auch anlMirt» «ad a) na (Pa. 7,10). 
Aber diea» Formela werden Ja von den LXX siebt 

durch xapd/") > fi'(jT/;c , sondern durch hu^tof xupSi'u; 
gegeben , was Brelschn. ebentalls bemerkt. Ku(iöio~ 

SuiaTt]^ bedeutet den Herzenskenner, nicht den 
erz«utr/or$chtr, Dials fordert der aüein er- 
weialiobe 6prachgebimob. Zwar aagt Brttschm,, 
das Wort s^ zusammengesetzt aus xapSla und yi/uh' 
9T !i f aerutator. Hier bittet Kec. um gefällige Beleh» 
rurig. I'iü Wort ar ^ f *cra/a/or kennt er durch- 
aus aicbt, und kann's in keinem Lexikon finden. Alle 
Ibaini Gebote stehende i..exika haben nur das Worl 
jvafanyc (nicht woMTr^;), und dieses bedatttatdknJICfla« 
ttw, aiebt dm Brjwschtr. Z^r heifat mA A«ttdbk 



(L 529) anefa vUam dar* (AaMm) ud vkam dmur*wad 

zwar ex hebraismo verbi njpi. Das ist eine uralte Be- 
merkung, welche man sonst auf eine Menge Stellea 
(wie Rum. 12, 1) ausdehnte und diesen damit ihre Kraft 
und Schönheit nahm. Ilr. Brelschn. beschränkt sie oijr 
auf Joh. 6,51. Act. 7,38. Hebr. 10,20. Aber auch hier 
findet diesaBadaotong nicht statt. Wir gestehen zu, 
dafs die LXX zuweilen (z.B. Ps. 119,26 ^jroUi;^ ri^; 
iäutfu, ^ ^v)ff, ftov Ctjaoy fit xatux. X^^-tov oov) das 
Pihel n;n durch abersetzen und diesem die Bedeu» 
tungvon ^onourKgeben. Eine verstindigeKritik führt 
aber doch darautl dals dieser Spracbgebrauch bej 
LXX seltner ist, als er in den sednickten Texten er- 
scheint, V er gl.Üchleusner hl HiefüThts. P, III. p. 1 sqq. 
Autserdem ist bekannt, dafs so mancher in den La^ 
stehend gewordene Sprachgebrauch in das N. Test. 
nicht eingedrungen ist, vergl. //'incr Gramm. 1,26 ff 
Oboe binläoglicnen Gnindi ohne zwingende ^iöthi- 

Eing darf man also eine so auffallende Redeweise der 
XX in dem N. Test, nicht annehmen. Nach unserm 
Dafiirhalten mufs aber in alle 11, oben angegebenen Stel- 
len <,>yv sensu activo leben genommen werden. Job.6^ 
61 nimmt man 6 ufxoto ^cvi^nur defsbalb, wieaudl& 
will, für ci^itt vil am (acfrnuMs) pro r5f ans, weil 
der Erlöser kurz Torber v. 48 von sich sagt : i)i!> tlut 
6 Sprog r ^( C^'^f u"d gleich darauf v. 51 fortfährt : 
iuv lif ^uy'i It ioviov Joi u(Jiiiv l^rjattui tifxuK 

uläivu. Aber man bedachte nicht, was keinem auf- 
merksamen Leser dieses Evangel. entgehen kann, dafa 
sich bey dem Johannes nicht sowohl GedanlienfiBllo 
findet, als vielmehr das sichtbare Streben, die weni- 
gen Gedanken, die er mittheilt, nach allen Beziehun- 
gen hin aus einander zu setzen. In unserer Stelle OUB 
oeoot der Herr sich eben so richtig T6y äpio* lijs l^iatjc 

gaafirot des Lebens = das Leben gebende Brot), so 
rn er nimiich dtr GtberdttLtbgiuUet ewigen Selig- 
keit) ist, als »sieb v.6l aus einem anaern Grunde t. uq- 
Tov T. f(ü>T« nennt. Dem I5rote i' t Jesus ähnlich. \> ie 
das Brot daspA/^ücA« Leben erhält, so schafft der Er- 
löser durch die AufopferungseineS Leibes (durebatf' 
neu Opfertod) das geistige Lthea der Menscbao, 
er fahrt sie zur aiuvtos s. v.61— 68. Dabey ist er 
aber auch physisch betrachtet das lebendige Broi, 
denn er ist ja keine todteMaue, dergleichen das Him- 
melsbrot der Juden (Manna) gewesen war, s. y. 31, 
sondern er ist der von Himmel Herabgestiegen* v«6l« 
der da lebt, wie der f^ater lebt, v. 57. Für dia Riefa« 
tigkait diaser Deutung zeugt schon der Zusatz v. 51 
thtnS oifttwtS »ataftue. VGu» lese nur, wie es augen- 
scheinlich nothwendig ist, den Nachdruck auf 5 IfS,-, 
und lasse den Gegensatz gehörig hervortreten : „icA 
bin das lebendige Brot (vergC den Gegensatz v. 81)^ 
wichet vomUimmelhtraigeaUggnist. Auch Act. 7, 58 
sind lipa Cahrn aiebt^ wie B. will, praecepta, qua* 
ad vitam ducunt, sondern wie f/^inr/cA« richtig 
sah, lebendige d.h. kräftige Orakelsprüche, vergf 
Hebr. 4,12, wodas tropische C'^) durch fK^/jj? erklärt 
wird, und wenn Stephanus von Moses sagt: weichtr 
hräjtif* (kmktUpriiche erhalten hat, um ai* UH* 
nutZHthäUtUf ao gascbiebt das mit Rock.slcht auf daa • 
V, S7 arwinat« l^arOaut. 18,16 (die prophetisch« 
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Aekflndiffang cfeff HcMIm). DteRi tettt iBe Strtfbtr- tun^ ist di« g«wöhiiHefc« and bedhtf kvtofrmnltBif- 

keitderJurlenin's Licht, welche dem Moses, ungeach- lidien N'achweisuDs, vergl. «.B.Jes.S7,6 LXX. Dafs 

tet seiner kräfiigen Orakelsprache, die ja in Emllung aber <JJ(Vi;beT den LXX auch vfncuia heifse, sieht maa 

cdicn mufsten, nicht gehorchten, v. S9 und den von daraus, dafs ne Ps. 18,6 n^'^Vsij tuSivt^ ltdov, hi»- 

flimverkflDdigjteD Messias/Jesus) versebmibt«!!, t.68. eMeoPs. 119^61 BVih ^ «yttif/« ifMMMJUMrabVte 

Bebr. tO,£0, wiUicb ist iiht tfiaa gewib irfeht «fo a<l mtwa. INeiM»icr.9«n^Aer.«,f4MM^ 

■ifitam ducens. Leben ist das natflriiche Bild dr» diesem, aus dem Hebr. auf die Alexandriner Obei^- 



Bestehens, wie sterben das des Vergehens. Efn le- 
hendigtr Weg ist sonach ein bleibender, ein 
unvtrgänglicher. Das pafst vortrefflich in den 
SttWmmenhang. Richtig beurtheilt Hr. jy. d csenGe- 

Seostand. Er referiit otir (L 684 v. 4^ dafs Job. 6, 5 1 u. 
.ct. 7, 88 das Verbum auf rfle schon angegebene 



gangenera Sjirachgebrauch« du- fisseln des Todes at»- 
zeieen, ja sie musim so gi nommen werden, wril die 
Uebersetzung dolor«» mortit keinen passenden üinu 

Sehen wflrde. Aber aocb dieser HebntaMM ist er> 
ichtet, folglich diejninzeAtiseinaodarMttaiic&ladk 
_ , „ „ Nicht ein und datseOe Wort bedeutet Im H*r. rf*— 

Art Too manchen Auslegern gefaf t worden" erklirt /ort? purius v.m\ Im/ueus. Jene Bedeutung hat '»nn, 

diese '^^^r' Diis dieis zvtey ganz v€rtchied€n«W{u%mt 
sind [i 11 Gesenius [Wh.) erwiesen. Wenn nno di« 
LXX nie - <>;i()i) Ps. 18,6 durob <^>>k f^ov gabt« und 
tSaiii.i<,6dttroh iMllMftf«n<dmi| sogeschahdiebaar, 
weU sie •'San , nnsiatt vonS^r^ funtf, IrrihQmüch von 
San partus dolores ableiteten. Noch jetzt ist bey dem 
vöcaiisirten Texte die \"r-r;vccliKH'hin^ leicht, da der 

, Status constructut piuralis von beiden Wörtern "Saq 

di^r Opfer genannt. „Lehsndig sollt ifir eure Leiber lautet, vergl.O«Mtnw Lehrgeb. S. 570; den alexaodrio. 
Gatt gleichtam als Opfer umh£n»* Sehr richtig erio- Uebersetzern waren also tÜHitf ^im Sdaitnm «U» 
nern beide Lexikographen, dafsdta Benennung ^(TxiiprA Todes; sie dachten an das Eland d«t Hades, ndm 
tov ftttfjvglov Act. 7,44. Apoc.15,5 von den LXX Jammer des Tode<^, ^ Matth. 24,8. Marc. 13,9 und 
adoptirt worden ist, welche ivio in der Benennung das von Schleusner in ßieliiThes. V. 672 citirte Gloss. 



■ber (BB. bb.) jene Stelle so, dals er bey der intransi- 
tiven Bedeutung vivere bleibt. Sehr richtig; im Ein- 
«alnen bat aber Ree. doch einiges tu erinnern. Am 
iv«nigSteBwiIl ihm die Behauptung zusagen, ROm. 12,1 
heifse dvifla ^üa oblatio nunnuam neglecta. Hier 
■werden vielmehr die I^eiher der Christen im Gegen- 
sätze der heidnischen i)n,l )ü :li.sclien ( JpFci 'hrrr, \v-'l- 
che der Gottheit ZU thren geschJachtet wurden, /e6frt- 



^7\o Sn'M fälschlich von *iw testari herleiteten, da es 
ctoeb Voa tiffü (Niph. von n»^) zusammmktmmmhtt^ 
geleitet imden mufs. ^ Aber augensebefnlteb falseib 

i?t es, wenn beide Vf F. »; axr^vr^ r. fiagjvplov gleichwohl 
imN. T. tnbernaculum conventus bedeuten lassen- 
Die LXX glaubten ja, ivIh iieifse Zeu>^ni/s, nml von 
ihnen hän^n hier die neutestam. ächriffiteiler ab. 
ÖÄese wie ]ene dachten sicli also wohl eine Deziehnng, 
in welker die Stiftibilttedf«fiai<tedniSc«fiuj5tf» ge- 
nannt werden konnte. Welebefieriehnng sie sich ge- 
dacht haben mögen, darüber kann man nur Vfr-mu- 
thupgen aufstellen. Vielleicht weil Gott in jenem 
f,ehc Zeugnifs gab, OrakelsprQche ertheilte, oder 
weil die Besucher des Zelte« von ihrer Verehrung dei 
Jehovah Zeugniß gaben. Wenn Hr. Brettehn. meint, 
die in Rede stehende l*hrn<;e könne auch f(lr tenio- 
riunif ubi asserfaniitr iabuhtc legis genommen wer- 
den, so stützt er : h wahrscbeiiilich auf die Benen- 
nung rm»J^ briM iSum. ^, lo. 18,2 das '/.eil des Qe- 
welche die LXX ebenfalls durch ;) «7jfiji<i) ve0 
^^uQ^v(}lov geben. Aber er hat Unrecht, denn eben 
diese Uebersetzung beweist, dafs die LXX mw nirht, 
wie sie gesollt, in der Bedeutung ^^^rort/ni/no-, Gcsciz 
nahmen, sondern an vv /trs^/ri dachten, und wähnten, 
rwTC heiht testimoniiini, aQ \ v qiov. Noch immer 
behauptet Ur.lTo^ (U.e70) nach SMeuma- {y^bnVL 
1412), ci^iVKT. 9wmvv Act. 2,24 zeige «ae hebrai^ 
mo vincula mortis an. IMp Gründ- sind, das hebr. 
\in bedeutet a) dolores parlurieniium und auch b)yi«- 
Tii fj htqueus. Diesen Sprachgebrauch haben die LXX 
auf (idii oder lÜi* Obergetragen , welches Wort also 
Auch bey ihaeo baidtt bedeutet. DJeerstere Beden- 



Biem.: tÜTrn' noyot, uXyr,i6vt(, Xvntu. Wenn nun ein 
eptterer ScbiiflteieUer, wie Looae, tMAvc ^mvarov mit 
nmrerkenDberer Radctlebt a«f die LXK aofiDhrt, 90 

kann nuch er nichts andres gemeint haben, als den 
Jammer, das lilend des 'l'odes. Glaubt aber llr. ff^.f 
dem lo diesen Citaten auch Hr. llreta hn. beistimmt, 
die von ihm begQnstigte türkiäning werde durch jim- 
lian. histor.anim. 12,5,durchLXXJob.S9(aicht89)»t 
und Luc. 13, 16 bestltigt, so istRecaudcrer Heiaan|^ 
Nach Lucas hat der Teof^el die eontraete Wci(»speracMi 
imeifrerttlichstcnf erstände gebunden; durch die 
wnnrierthätiee Heilung wird sie ganz eigentlich von 
den Fesseln des Satans losgemacht; nun kann sie 
wieder aufrecht »hen (v. lij «nd den KArper frey be- 
wegen. Job. 39,& 8 eber fit ven den LXXco unvoll- 
kommen verstanden und so unklar nbersetzt, dafs die 
dtmkeln Worte v. 2 (ui'vnc lU ttvii'ir (xmv thirfwy) Y).»- 
fiu^, an sich eben >^'j t'tit heifsen können . Umt eiwa 
die Geburtsu eficn der Hirschkuh ge brachen = weg- 
gefchafft ihast du sie eUva entbunden F) ^ als: Auf 
du die Geburtswehen der Hirschkuh hera»*g0^ 
bracht^ d. h. hast du etwa die Zeit ihres G^ahtm» 
erforscht , uie ein Problem gelöstF man verg!. XiW 
uivtrfta und Aehnltches. Ja, die letztere Erklärung 
pafst sogarnoch besser zu dem hebr.: ."ijnnH rot tjsn*^, 
als die erAere. Wenn endlich bey jMieiit. enahlc 
wird , ein WIead bebe der lonalfsenden Alemene t«^ 

riüv wStvon J/o/iov? gelöst (i>.i«T<v\ '^o i^t -b wohl an 
die Nabelschnur zu denken. Ree. bricht iuer ab. 
Näciistens dleFortHttmg/ 
UaUe. 
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KorssBAOEK, b. Schultz (Bkalit, b. Nicolai): 
n^ut jiugusiinus Hipponenäs Sacrae Scripturae 
inigmw, Scripsit Umricus üieolaus Ciausait 
VUL «t Th«oL Br. htmuam IPcof. P. Estr. in 
UoiTtfS. BiniensL 1827. 27&& 8. 

Li^ustimM ist eine d«r merkwflrdigsten Ertehd- 
nangen de? kirchiichen Altertliuins. Er gab der 
Theologie, vorzi ^l ch .iber der Anthropologie eine 
Hauptriclitunjj , umi er lujJ l'ul.ij"! us uul .j1 . die Hc- 
präsentanlea zweyer einander entgegengesetzter 
mnkarten zu betrachten, welciie, wenn die NiBMIl 
nicht aof so vielfache Waise ia neueni Zeiten ^e- 
inilsbraucht wireo , man woM dareh die sopnntio- 
aalistische und rationalistische bezeicbu- n ItönntCb 
Augustinus entwickelte seine Lfthre nicht selten mit 
einer dialectischea Schärfe und Conser^ucaz, wel- 
chenodi gegenwärtig, selbst bej denen, die seine 
dlerdingSMurte Lehre nicht ennenmen Itönnen, Be- 
wiinderungerreigl. Inder itatbolischen Kirche kam 
man nach und iMoh Tom echten Augustinismus ab, 
Luther führte zu dem cJbcn wieder zurück, ward 
aber dadurch incon.sequent , dal:» er ihn nicht in sei- 
ner ganzen Consequenz annelunea wollte, indem er 
«war Augustin's Lehre von derJBrbsflade, der tcf- 
-lonten rreyheit des Menschen nnd der Gnade, let»* 
tere wenigstrn-; der Hanptsrtche nach, 2ü der seini- 
gen machte, üiiei' [[,(• absü.ulc l't jucitination , wel- 
che doch nur ejri!: i ülge aus jenen I>ehi(jti , als Prä- 
missen, ist, verwarf. Calvin war consequenter, in- 
dem er audi die absolute l'rädestination vertbeidigte, 
fafste sie aber oiebt mit der ▲ngnstiniscban Schwie' 
»ttf , indem er aucti eine pnuä*»tinatio ad üittrUum 
annalim, vor welcher Augustinus sich noch gehütet 
hatte. Die Unionsversucne unserer Tage muisten zu 
einer Vergleichung zwischen Luther und Calvin liau- 
fig Veranlassung geben , und da war es dann kein 
Wunder, dafs man auf den Augustinus, der die hier 
in Rr^tracht kommenden fragen schon mit Scharf- 
sjtm behandelt hatte, zurOclukam. Wi^ser's xttU- 
lichesNVerk über den Aggusiiiiismus u n < i Pelagianis- 
mus, in weichem die Augusünische und Pel^iani- 
sche Lehre nach den Quellen dargestallt wird, nait« 
daher auch ein grdSKs Zeitiotcrass«. Farner mufsta 
der Kampf swisehao den AatlonaÜsten und Suprara» 
tionalisten häufig zu A. führrn , da let7'cre den be- 
rühmten Bischof, und wohl mciu naiiz liiu Unrecht, 
als ihren Vorfechter ansahen. Die Mystiker be- 
ficaondeten sich leicht mit demselben, oa hay der 



seltenen Vereinigung, in welcher bey ihm dialecti' 
scher Scharfsinn mit einer ihn selbst und seinaJLcsec 
hinreifsenden FOile religUkten Gefühls steht, dcfl»' 
jenigen , welefaer dts tToendiiche mit dem GefHhl xvt 
erfassen strebt , in Au^u^tia'i Sdniftan nieUtdi 
Nahrung dargeboten vind. 

Betrachten wir A. als Theologen, so mufs die 
Art, wie er die Schrift erlüärte, far uns sehr wich- 
tig seyn. Denn dürfen wir Ilm andt mit Radtt als 
den philosophum inier theologos anseilen, fo snchtn 
er doch die Beweise fOr seine Lehrsätze nicht zu- 
nächst in der Vernunft , sondern in der Sclirif! , und 
seine Phiiosoplüe bemühte sich nur zu zeigen , dala 
dautieniee, was er in der Bibel gefunden habe, auch 
vamenltis sej» denn Verniuift und Schrift als zwey 
versehledeDe, v«»n einander mabhängige Exitennt« 
nlfsqueüp.'i nn7:u ehen, kam ihm nicht in den Sinn. 
DieVenjunit bedurfte ihm in ihrem gegenwärtigen 
Zustande zur Kin siebt in die Keligionswahrbeiten der 
göttlichen i:j-leucbtune. Die Wahrheiten der heili" 

fen Schrift und die Vernunft - Wahrheiten hatten 
aber einen und denselben Urheber, den Geist Got- 
tes; es konnte daher keine Verschiedenheit in ihnen 
statt finden. 

Ein glücklicher Gedanke des auch durch andere 
Schriften bereits rühmlichst bekannten iln. Dr. GfaiH' 
San war es demnach, in der vorliegenden ^loDOff*r' 
phle den vielbesprochenen , oft vergötterten , oft aber 
auch zu sehr hrrab.^p -etTtf n Augustinus als Ausleger 
der b. Schnlt '.ns. Auge zu fassen. Denn, wenn 
gleich in denjenigen Scnriften, iti wt li hen A's Lehre 
dargestellt wird, namentlich in fFigger's angeführ- 
tem, auch von dem Vf. uft erwähntem und benutztem 
Werke, von dem Augnstinos , als Ausleger der b. 
Sehrift, die Hede seyn murste, so konnte diefs doch 
nicht in dem Unfange und mit der Ausführlichkeit 
geschehen, als in einer besondern diesem Gegen- 
stande gewidmeten Schrift. Auch Rosenmüiler 
konnte in seiner Hisinr. inUnrft, liblh. t$, nicht SO 
tief eingehen. Der Vf. behtnoelt seinen 6^en'$tand 
mit seltner Gründlichkr- t und Unparte^-lichkrir, 
wovon eine kurze Angabe de- Inhalts seiner bchrjfc 
Zeugnifs geben wird. 

In dem vorangeschickten prootnüum bahnt sich 
der Vf. den Weg zu seiner Untersuchung durch die 
Anfafarnng somfai der llbertiiebenan Lobsprache, 
womit vorzMHdi die frohere Zeit den Augusiinus 
zum örakr! der Rechtgläubigkeit und zum Ideal ei- 
nes Kirchenvaters erhoben hat, als auch der gemä- 
fsigteren Urtheile, welche in neueren Zeiten von 
dfn ^lelehrtesten, scharfsinnipten nnd frftnun^n 
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Theologen über ihn gefäliel sind, SqU nun ein feste« 
Urrheiiüber ihn als Theologen ausgesprochen wer- 
den, so mufs der Meinang des Vfs zufolge das exe- 

Sticebe V^dieost des Augustlnns ror AUem gewflr- 
gt werden. Wir wollen hier mit dem Vf. nicht 
darflber rechten, ob durch das (Jrtheil Ober den A. 
nis Interpreten schon sein Verdienst als Tl t jloa 
überhaupt aasgemittelt werden künne. Immer wird 
man darOber mit ihm einig sejn, dafs Niemand im 
Stand« $«7» die cbrisU. Gaubenslchre mit £rfolg zo 
beirbätn, der nidit roo einer richtigen Exegese 
«Mgeht. 

Der Vf. vertbeilt nun seinen SioH auf eine pas- 
sende Weise in drty Abtheilungen. Die erste führt 
die Ueberschrift: de eruditiont Augustini int^rpreti 
Kbrorum sacrcmmnwessaria; die zweyU: Augustini 
de ratione interpretatimUS. scHpturtu consiüa, prae^ 

Sta, regulae; und die dritte: ra-egesis Augustmi 
Xtis txcmplis illustruta et linmiti. 
Was zunächst die c»/« Abtheiiung betrifft, so 
handelt Hr. Dr. Cl. zuerst von A's Kenntnif«: der he- 
brüschen Spreche. Hier bitte vor Allem die auch 
iron Wiggtrs S. 11 angefUitte St^e wai dm Briefe 
A's an dea Bischof Memorius (Opp. T. 11. p. 272) be- 
rQcksichtigt werden sollen : Hcbraeam lin^uam 
ignoro, inwelt hr-n-rseineNichtkenntnifs desHcbräi- 
sobeo geradectt eingesteht. ISicht uninteressant ist 
•s aber, was Hr. Dr. CL Ober AugttSlin's Kenntttils 
des Punischen la^, welche letzterem wegen seines 
Vaterlandes und ^ ^bischöflichen Sitzes, wo er 
Ichrtc [Uipporegius), nicht fehlen konnte, und wor- 
über manche nicht unwichtige Bemerkungen in sei- 
nen Schriften vorkon^rrtcn. Indessen war für A. 
diese Kenntnifs des Punischen ein vergrabener SchatZf 
da er sie, schon wegen seiner Unkunde des Hdbril- 
£cben, nicht -tür Aufhellung des Semitischen Spracfa- 
tehatzes anwenden konnte. Hinzugcfflat ist noch 
von dem Vf. eine KrUlarmig der liel)räisc:hen Eigen- 
namen, wie sie sich in A's Schriften zerstreut findet, 
snsajnmengestellt mit den Erklärungen des Philo, 
OrligBnes nnd Hieronymus, aus welchen die unglilck- 
lidie, selbst die llegeio der Grammatik vernachlis- 
sigende und geschmacklose allegorische Erklärungs- 
weise, die sieb von den genannten Männern, wel- 
chen A. in Hinsicht der Sprachgelehrsamkeit so gecoe 
den Vorrang aber sich eioränmte, und denen er na- 
mentlich in Hinsieht der ErklSmngen der Eigenna- 
men unbedingt folgte, such auf diesen verpflanz- 
te , gemlgend hervorgeht. Demnächst gent der 
Vf zu A's Kennlnif^ der griecliisclien .Sprache über, 
und kommt hier zu dem auch von Wiggers aufge- 
«telltcn Resultate, dafs A's Kenntnifs des Griechi- 
•dien nnr mäfsig, obglcirb er desselben nicht so 
ganz unkundig gewesen sey, wie einige ihn schil> 
dem .Ier:^t kommt Hr. n < /' .^uf <He Verdienste des 
A. um die Vertheidiguog der kanonischen Schriften 
des A. u. N. T^jpegen die häretischen Gegner dersel- 
ben. Hia trifR man auf sehr «chttzbare Beroerlm»' 
gen, und Ree; ist gern geneigt, Wmtdm vOtt daM^ 
WM liiair g^egt in» «Is tiiM Bmkhwtng dv G»t 



schichte des Kanons zu betrachten. Oer Vf. erwähnt 
hier zuvörderst, wieA. dea ^TanichSern, welche das 
kanonische Ansehen der Evangelien in Zweifel ao« 
gen, entgegentrat, und den kritischen, oft mi&VMt« 
standnen , von der katholischen Kirche zum Qeweisn 
ihrer Lehre von der Tradition angefahrten, richtig 
genommen aber e!.r wahren Grund.satz aufslellte: 
€£0 evangelio non credertm^ nisi me catholkat eccl»^ 
wu commoveret aucterUaa, Der Zusammenhang lehrl^ 
VMS A. hiermit vroUte» md treffend bemerkte sdioo 
Melanebtbon : non sentit Augustinus y maiorem tut 
ecciesiae aüctoritatcm 'junm rcrbi divini, sed sentit^ 
ecclesium esse doclricem et testem: non crtderenua 
ciianf^clio , nisi ecclesia doccret nos et tcftaretur , haru: 
doctrinam ab apostolts traditam eise. Denn Ober die 
Frage der Authentie des Evangeliums mufs ja inuner 
das historische Zeugnifs der Kirche entscheiden, und 
die Beweiskraft desselben wird von der Annahme der 
Kirche b dinc'. Augustin trat dalitr der Willkür 
des Einzelnen , hier derMaoichäer, entgegen, indem 
er ein Princlp fdr die Echtheit der kanonischen Ba- 
cher anfistellte, welches sieh auf der Annahme der 
Kirdie grOndete. Bey Beurtheflnng der einzelneo 

Bficher räumt er rff n-"pnigf n dir ci—'f^ Stfll^" ein, wel- 
che Obereinstimmcnd von aJIcn Kirchen angenom- 
men würden, bey Verschiedenheit der Meinung aber 
müsse die gröfsere und wichtigere Auctoritat der 
elnzi^nan Kirchen entscheiden. Dabey bleibt es b»- 
merkenswertb, dafs, obgleich A. der Sache nach 
hier of/oXoyovufrn und dvrO.tyoutrct unterscheidet, er 
doch dieSirT, wenn iUfh nic:li! vorn Orit;i'i"je'; , wie 
der Vf. .sagt (denn ürigenes bedient sich der Aus- 
drOcke yytjaiof und /jIktov), doch :vom Eusebius so aus- 
fiBlirlieb aiifBgabeBen Dntcradheidni^ nicht gedenkt; 
noch bemeikenswerther ist es aber, daft er beym 
A, T, i^rn l 'nterschied zwischen kanonischen und 
apokryphischen Büchern aufhebt, und letztere mit 
jenen in eine und dieselbe Klasse setzt. De doctr. 
Christ. U, IS. — Im Folgenden werden die Ver- 
dienste, welche sich An^nstinns nm die n. t. Kritik 
erwarb, gerecht gewflrdigt , und mehrere Lesarten, 
welche A. sowohl aus griechischen Codicibus, als 
auch :u!S griechi^ :« t und lateinischen Ueber- 
setzungen anfährt, mitgctheilt. Zuletzt wird din 
Anwendung gezeigt , welche A. sowohl von den 
Ucbersetuagen der h. Schrift, als ancfa von den 
exegetischen Hflifinnitteln machte, welche ihm in 
den Werken eines Origenes, Eu.sebios, Basilius, 
Gregorius von Mazianz und von Nyssa, Chrysosto- 
mus, Hilarius, Ambrosius und Hieronymus darge- 
boten wurden. Von den griechischen Uebersetzu»-. 

fen des A. T. machte er, wie sich sdton bey seiner 
Jnkundedes Hebnnschen von selbst erwarten läfst, 
nicht so wohl einen kritischen, als vielmehr einen 
exegetischen Grbrauch. I)ri ! rber ,ei7u»g ifci Sieb- 
ziger, denen er, sowie dm Pruplirien, Inspiration 
zuschrieb, legte er sogar ^kjcluji Werth mit dem 
h ebr iiachen Texte bey. Doch bediente «r sieb, dn 
df« htdateebe Spradw arine Mntterspradra wid 
«ttne.Kcimtiiili des Gritdüidbwiwr mtbig war, 
• * vor- 
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vorsogllch der lateinicchen Versioneii des A. a. N. T. 
Unter diesen, deren es nach Augustin's eigner An- 
cabe unzählige gab, zog er die Itala ror. Aach des 
yb Meinung ist der Ausdruck Itaja wörtlich zu neh- 
men. Sie trägt ihren Mamen von ihrem Vaterlande 
Italien, und alle die scharfsinnigen Deutungen, wel- 
che in A's herOhmt gewordenen Worten {de doctr. 
chrittm IJt 22) ip^i^ autem interpretalionibus Itala 
tatitri* p m^ m ä ut'* eine Corruptioo des Textes vor- 
ausMinn» nad ttBoCtb^* d* gfur kOmt Corniptioa 
f«bmd«i bt Spiterliin berfieote er sieh ancfi d«r 
von Hieronymus verfafsten neuen Uebersetzung, der 
Vulgate, gegen welche er anfangs rOcksicbtllch de" 
A. T. vielf \ orurtheile gehabt hatte. Ün'.er tli-n 

Schriften der Väter hatte er mit denen de^ Cyprian» 
Anribroifiia ood Hieffoojmas rieh TonOglico T«r-> 
tmit 'genMcliti 

In der zMteytm AbtheUiuig werden nun die her- 
meneutischeo Grundsitse und Kegeln, welche A. 
«nfstellte, dargelegt. Hr. Dr. Cl. beobachtet hier 
ÜBil^ende Ordnung. Kr handelt zuerst von den £i- 
muathahimlaffiMianiinu). welche A. der h. Schrift 
Seylegte. Vits« weren ihm: 1) tnu^mlaa divina, 
norm i'.'f '!'!•:. Kine Haiipt^tcllc ist Epist. 147. n. 4. 
dirinaruiii ^cnpiururuiH , i'arum .■iciiicet , quae cano- 
nica€ in ccch-yia nominantur , perspicua ßrmatur 
mtctoriiattt »int uiia dubiiatione credendum est. 1:1s 
iriltt Iiier das Princip des Sp|>raratiooa]ismus ausg^ 
Sproebea. 2) veriloM Jiilism et peifecta. Dahin ge>^ 
bOrte dem Augustin: ^ fmmunitas ab erroribus. 
Diese bph:iiip!e;e nt riichl nur vom neuen, sondern 
such vom ahen 1 cstamente. U. yeritatis et accont- 
modationis Studium. Eibe AcMmmodation der hibli- 
scbenSchriftsteller la den unriehtigen Vocstellungen 
Üirer Zeiteenossen aabn Angiistia nicht en. S) Suf- 
ßcientia. Im Gegensata gegen Manicbähche Behaup- 
tungen. Deswegen beriefen sich auch die ileforma- 
toren, wenn ,ie i;,cgen die von der kithuljiclien Kir- 
che behauptete Tradition, als die zweyte Erkennt- 
oifs- Quelle der christlichen Lehre, argumentirten, 
«uf Angttstia, wiewofal dieser, wie «ach Ur.Dr. CL 
beaierfct und dnrcbtn^ftlhrte Stellen beweist, sieh 
hierin nicht immer gleich blieb. A) Perspicuilas. Ob- 
gleich A. zugab, da^ einigeStellen in deab.BOchern 
dunkel und schwierig zu erklären seyen, so behaup- 
tete er dennoch, dafs in den deiitUeben Anssprticbea 
der b. Schrift sieh alles das|en^ befinde, was zum 
Glauben und zur Lebensvorschrift gehöre, und ohne 
Gefahr der Seligkeit nicht unbekannt sejn könne. — 
D.Inn gf lit der Vf. zu den kritischen itegeln Ober, 
welche A, in llctreff der Verbesserung des Textes 
■abteilte, lun vollständiges kritisches oystem wird 
aan freyiich Miemand hev A. leicht erwarten, aber 
an krttisofaen Regeln , welebe er vorzQglich gegen die 
dogmaWsche WillkOr der MauichSer geltend machte, 
es in seinen Schriften nicht. So stellte er in 
den Uochern gegen denFausius den richtigen Grund- 
satz auf , dafs man bey PrO^na einer Lesart nicht 
auf dograati.sche Gründe, sonoeni auf dM 
dar Codioes Rflokaicbt 



diese Oberefn, so lasse sich keine Cormption anneb* 
men ; wircn sie al)er vcrscliieiJen , so müsse die gr6- 
fsere Anzahl der geringem , die ähcrn Codices dea 
jOl^ern, die sorenltigem den weniger sorgfiiltigern 
vorgezogen jaeraen. Auch die herahmte kritische 
Kegel : lecth dunar ext praffermda ward schon *0m 
A. anerkannt und befol^^ Nur in (iQcksicht des A. 
T. hinderte ihn das Vorurtheil von der Inspiration 
der LXX an einer wahrhaft kritischen Ansichf Kr 
w«>llte nicht, dafs der griechische Text nach dem 
hebrSisehen vetbesfert wfirde, da er es far eine be- 
ondere göttliche FOgung hielt, dafs von den LXX 
o und nicht anders übersetzt worden sey. — Der 
\ ;, kommt sodann auf den Versuch, welchen A. in 
den vier Bachern de doctrina christiana machte, die 
tUfebi der Auslegung darzustellen. Es werden in 
diesen tnerst die Eigenschaften und Kenntnisse be- 
schrieben, welche der Ausleger «ar Erfclämng der 
h. Schrift hinzuzubringen, und dann Fingerzeige ge- 
geben, weiche er bey der Auslegung zu hpfoli;en 
habe. Jene waren ihm a) nietai. b) accuratn /; uns 
hebratat et gratttot eosmtio. c)historiae, naiurae et 
remm eivihum eognino. d) philosophiae, maxim« 
Phtrnirnr -Studium. Der Zweck {cvnsiliuni) der Er- 
klärung war d- ;[j A. mit Hecht kein anderer, als den 
Sinn des S< Iii iii tellers so genau als niöglicl) darzu- 
legen. Das Kriterium der Wahrheit war ihm fol- 
gendes: Wenn Jemand den wahren Sinn einer bibli- 
sdien Stelle glaubt gefunden zu haben, nnddieser aber 
mit der Liebe zu Gott und den Menseben streitet, 
so ist diefs elnBeil^eis, dafs der Sinn noch nicht ver- 
standen sey j hat Jemand aber einen Sinn herausge- 
bracht, der mit der Liebe übereinstimmt, den aber 
der biblische Schriftsteller doch nicht beabsichtigt 
hat, so irrt »war der Ausleger, aber er irrt ohne 
Gefahr, und seine Erklärung ^treilet nicht mit den* 
Geiste des Christenlhums. ^^ as die Methode der 
Erklärung der h. Schrift betrifft, so empfiehlt A. 
keine ilegel seinen Lesern öfter und mit gröfserem 
Nachdruck, als die, nicht sowohl auf die einzelnen 
.Worte, als vielmehr auf den Zusaounenbang einer 
Stelle Stt achten , und andere Stellen abnli<£en In- 
halts zu vergleichen. Für die uneigentliche oder 
hgOrliche Erklärung stellte A. den etwas schwanken- 
den und zu willkürlichen Allegorisirungs versuchen, 
von weichen er selbst sich nicht genz frey erhielt, 
leicht Veranlassung gebenden Grnadsats de doctr» 
Christ. Hl, 14 auf: Quicquid sertiwne diiino nrque ad 
mnrum hnncsInJcm , net/i/e ad Jidei vcriteitcm j>ropri^ 
rcjci-i: t , J'guroiuni cs^e 1 ccis. Auch 

räumte er der Lebereinstimmung der Kirche in der 
Krklärune biblischer Stellen eine gewisse Auctorität 
ein, welche sich mit seiner Lehre von der SufficUnr- 
tia der h. Schrift schwerlich in Einklang bringen las- 
sen dOrfte. Die Erklärung des A. '1'. machte er aber 
von der Anwendung, welche Christus und die Apo- 
stel davon gemacht natten , abhängig. 

Endlich werden in der tUiilm Abtheilung reich- 
liebe Beyspiele aus Augustin's^briften sowobl rSdc* 
slobüicb seiner pbÜolo^scheB, als «neb seiner dog- 
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matlMlitti Heluuidlang der b. Badi«r gegeben. Dl^ 

ser A^?rhn^tt ist vorzüglich lehrreich, und der Leser 
erhisJt l iur ein an^ichauliches Bild von dem, was der 
berühmte Kirchenvater als Kxeget leistete. Man 
Sieht, rlaTs freylich sein Scharfsinn oft das Ricbtie« 
fand, dafä er aber auch oft BUsUnkunde der Sprache 
die seltsamsten Erklärungen aufstellte , und aus 
IJebe fflr dogmatische Lieblingsmeinungen in bibli- 
sche Schriflstellen etwas hineintrup, was er ohne 
dieselben schwerlich in ihnen gefunden haben wür- 
de. — Bey der Darstellung der Aagustini sehen 
Frädestinatiooslebre ist indessen Hr. Or. Vi. nicht se- 
neu genug, wenn er di« Sa«fne so dsrstelU, als habe 
Auf u tinns .Tuch eivf V^rhrrhestimmung der Nicht- 
Erwaliiien zur Verti j rr n ng geradezu angenommen. 
l)as lehrte Augustinu, mihi, und er verfuhr hierin of- 
fenbar pbiJo<;ophi'^cher als Calvin undCeza. Es giebt 
mcb AogUSÜDUs nur lüricn unbedingten Uathscblufs, 
und dieser besieht sich auf die Erwählten, nicht auf 
die Verworfenen. Der letzte Grund der Seligkeit 
eines Menschen liegt demnach blofs in dem W illen 
Gottes, aber der letzte Grund der Verdammung liegt 
jiicbt ia dem absoluten Willen Gottes, sondern in 
der SOode Adam's oder der Lrbsünde. £s badet slso 
wohl dne jn-aedrtiinatio ad 'ialttietn , aber keine 
praede^tinntio ad inlcrititrn Statt. Derjciiif^v, wel- 
cher verdammt wird, wird nicht defsbaib veraammt, 
weil Gott seine Verdammung wollte, sondern weil 
Adam ^e^Undigt halte, und die Sande Adam's als 
verdieote Straw auf alle Menschen Obergegangen 
■war» WOM dann aneh noch eigne Sünden kommen. 
I)arcb ifie SOnde Adam's ist die ganze Menschheit, 
welche zii^lfich in ilim gekündigt lialtc, ein Gegen- 
stand des verdienten Ab^cbeues Gottes gjßworden; 
vermOge seiner Gerechtigkeit mulste er daher das 
ganxe Meascbengescblecht Terdaromen. Vermöge 
seiner GOte bescnlofs er einige wenige ans Gnad^ 
selig zu machen, alle übrigen trifft das verdiente 
Verderben. Man ■^t-hi» IFr^^crs Darstellung dusAu- 
gUStinismuS un,'. l'ri J^janismus S. oüO ff. 

Aus der gegebenen kurzen liihaltsanzeige geht 
ceollgead bertor, wie grOndlieh Hr. Dr. Cl. seinen 
Gegenstand bebandelt iiabe, und dafs die vorliegende 
l/[onographfe als eine wahre Bereicherung der theo- 
logischfii I.:'f»ralnr anzusehen sey. Einer rühm- 
licinen Erwähnung vcrdieüt noch die bey den Däni- 
schen Gelehrten Uberhaupt nicht seltene vertraute 
Bekaantscbaftmit der deutschen Literatur. l>age> 

5en möchte in Ansehung der stilistischen Form und 
es Color latinus die nüthigc Sorgfiilt vermifst wer- 
den, z. B. in demöftern Gebrauche nicht klassischer 
Formeln, wie CTpressh vcrbis und in Perioden, wie 
S. 13» WO es heifst: De hoc vero quum suo loco infra 
videbimus f sujfitiat hic ad epistolas provo- 
0ar0t '^ptas JJicronymo missas legimus; in quibus, 
muatrilati septuaginta interpretum temere conJUws^ 
Mjgfat «final citdmU utt, imttmti aliquidim «aemf 
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pUaihmt Mnuö, tfuod tot intgrtHntes itlius Ungiun 
ptritUsimot fugerit etc. Doch darf man aber einer 
minder vollendeten stilistischen Form nicht die Ge- 
diegenheit des Inhalts abersehcn; auch kann der 
Tbeolog, welcher sich oft uod anhaltend mit dem 
Stodiom der Ktrehenvätar boaeUftigr, In RScksiclit 
des lateinischen Vortrags wohl naB so aber aof aiarigia 
Nachsicht rechneu. 

SCHÖNE LITERATUR. 

1) Kt'iiria»nKnn, b. Unzer: Kränzt um ümen Preu- 
ßischer rorzrit. Von EdtiardBwut, 1828. VItl 
u. 192S. 8. (18 fr.} 

2) RrtRLiy, b. Nortmaaa: IdoUa, oder germanl* 

sehe Bilder der liiebe und Treue; gesammelt in 
denlkuinea der grauen Vorzeit. Von C.^. Holt- 
mann, Mit einem Tltalko]ircr. 1827. XVlu. 
. 199 S. 8. (20 gr.) 

Wir verbinden die Anzeige dieser beiden Werke, 
ungeachtet ihre , < L r \ r >chiedenen Werthes , wegen 
ihres gemeinsamen Zweckes, die Vorzeit in anmn- 
thigen Bildern der Gegenwart zu Mutz und Fron- 
meo zurOcksamfen. Nr, l beschiltut sich mitSagea 
und historischen BrnchstOdten , welcbe dem Bern- 

«itcinJande angehören; von den Inr/ipm f-ürri nattlr- 
lich die meisten in die Zeit der Ürdciisieiidt n : und 
namentlich besingt das letzte, bev weitem .'j; te, 
romantisch -epische Gedicht die blutige Schiacht am 
Tannenberge. Wir müssen dem bisher unbekannten t 
Vf. dafZengnils geben» dafs er mit Liebe und Wärme 
das Grofse und Erhabene In den J->reignissen jener 
Zeit aufgefüfsl und mit Ge-^chick dargestellt hat. 
Auch mancher heitere Schwank wechselt mit dem 
Krnsten ab und Hie Legende schliefst sieb an die Ko- 
manze und Ballade. Manches mehr lyrische Produkt» 
wie die „Hochzeit" und „die Todtenklage" der alten 
l'rcufsen trägt den Charakter des Volkstons. Der 
Vers ist größentheils rein und wohlklingend, und 
auch die üttavc Hirne des gröfsern Gedichts lassen 
sich seitr gut lesen. Gewifs tmdet der Vf. noch man- 
chen Stoff für seine Muse in der Preufsiscbea Vor- 
zeit, and wird noch manche ehrenwevthe Urne nilt 
seinen Kränzen zieren. 

Nr. ^ enthält 3 romantische Erzählungen , die sich 
au Sagen des iUieinlandes und W estpbalens anknO- 
pfen, und im Einzelnen nicht ganz ohne Werth sind; 
nur verirrt sich der Vf. oft allzuweit von der Zeit, die 
er schildert und verwischt denLocaltoo seltsam wie- 
der, den er erst aufgetragen. Diefs i<! besonders in 
der ersten und letzten Erzählung der l all. Die Cha- 
raktere der handelnden Personen sind nur si;lir ins 
Grobe gezeichnet, und es ünden .sich wahrhafte Kar- 
rikaturen wXxt ihnen. Wir rat hen dem Vf. , sich erst 
noch nach guten Mustern zu bilden, ehe er seine 
BUdergallenefortsetztt damit sie nicht gar zu reich 
an Zenniilde» werden 
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ie heutigen russischen Ostseeprovinzen machten 
ihrvr £rob«ning durah di* Deutschen im ISten 
Jabrirandert eliwa mehr oder weniger vereinten 
und f^sf selbsl'^tSnrllgen Staatenbund aus, der sich 
jedoch im IGten Jalirhundert wieder aufloste, wo 
namentlich Livland (1561) eine polnische l'ji \inz 
würd, iedoch schon 1621 unter schwedische Herr- 
•ebaft kam und kaum hundert Jahr» später (1710) 
dem rus5:ischen Helebe einverleibt wurde, bey wel- 
chem es bis jetzt verbfleben ist. Dieser wiederholte 
Wechsel der Oberli«rrn mufste nicht nur auf die 
Verfa.s.sung, sondern auch auf den ganzen tlechts- 
zastand Livl^nds Oberhaupt einen sebr bedeutenden 
JBiofluis haben, indem dadurch eine Iklenee zum 
Tbeil ganz heterogener tVechtsquellen in Livland 
Goltigkeit erhielten. Wihrend Livlands Selbststän- 
digkeit bildete sich bereits ein eigener Rechtszu- 
ttand in Livlan ! ruis, der, aus dem nördlichen 
X>eat8chiand dahin verpflanzt, auch ganz aufdeulscb- 
nebtUchen Principien beruhte. IVicht nur das, sei- 
nem gröfsten Thcile n«eb aas dem ^ohseaq^iegel 
geschöpfte llvlindisohe Ritterreebt *)» nicht nvr das 
rigische Stadtrechi , eine Tochter des bamburgi- 
s<men •*), sondern auch die eigentlichen einheimi- 
scben Quellen des livländischen l^echts bis in die 
Mitte des 16ten Jahrhunderts athmeo den Geist des 
Jttttttihwn lieofate« und das römücAe Recht, wiewohl 
t"^ -^chon frOh in Livland als Subsidiarrecht. galt, 
l.atte dennoch auf die einheimische Gesetzgebung 
und die Ausbilci.iv^ <U- : Huthts.^ustandes ü'-i ' li.iupt 
■ ttostreitig nur sehr unbedeutenden £linÜu(s. — Bey 
der Unterwerfung Livlands an Polen wurde der da- 
nnbge aecbtssMUnd bestätigt, c« kamen jedoch 
wihrend der potnisdien Herrsdiafk manche neue 
Rcclit ] it l!en liinzu. Von diesen schlössen sich aber 
Dur wenige cl^s ältere Recht unmittelbar an, die 
meisten dagegen nahmen eine selbstständige Stellung 
«in; abexbaupt.gehörten sieabcff wenimr deo) Pri> 
Vife- da Tiebnebr dam MRBncIlabcn Hewtn an; 



das auf königlichen Befehl von DmiJ mn Wichen 
für Livland entworfene I-andreciit, ^■,e]( Im; tjiie 
allgemeine I\eforra der Gesetzgebung bezweckte, 
ward nicht vollslimfigeingefohrt, erhielt, wie die 
cinze Gesetzgebttiig ani der ephemeren polnischen 
Regfemog, nist gar keinen Efoflnb auf das spiiera 
Recht, und kam vielmehr ganz in Vergessenheit. — 
Von den einheimischen l^echtsqu eilen, welche sich 
bis dahin gebildet, hatten nur wenige eine allg«^ 
TTuine Göltigkeit ; die meisten enthieltui nnr ai^^n- 
lares Recht des Adels und der StSdte. — Nament» 
lieh galten die im Ritterrecht enthah^ncn Bestim- 
mungen nur far die i\itterschaften , und dasselbe 
war mit dem gröfsten Theile der übrigen Rechts- 

äuellen aus der Zeit der Selbstständigkeit Livlands 
er Fall. — Das Stadtrecht bildete sich auf seinem 
eigenen Wege fort und wnfste sich vom £influfs des 
Laodrecbta, selbst bis in die jOngsten Zeiten , fast 
gn-iz frey zu erhalten. — Alle Falle, wo diese sin- 
^ülären Rechte i]icht anwendbar waren oder wo .sie 
nicht zureichten, wurden nach dem römischen, und 
dem gemeinen deutachcn Hecht aberbaupt beur- 
iheilt. Als aber Uviaod unter sebwedlsdie Herr- 
schaft gelanete, wurden zwar sowohl dem Lande, 
als den Städten die früheren RechtCj i'rivilegien, 
u. s. w. bestätigt; es ward jedoch als allgemeine 
l^echtsnorm für das Land das allgemeine schwedi- 
sche Landrecht eineefahrt, und Oberhaupt schon 
dadurch, jedoch aueb durch specielie Getciza, s. B. 
den kdnigi. Brief t. Ü. Jnnfas 1707 die Anwendbar» 
l<eit des römt-rhen Recht sehr beschränkt. Auch 
die während Jtr scliwedj sehen Regierung speciell 
für Livland erlassenen Rechtsquellen oeruhten gröfs- 
tentbeiis auf Grundsätzen des allgemeioen schwedi- 
scben Rechts , und schlössen sich nur bliebt selten 
an das alte Recht, namentlich an das singuläre liv- 
ländische Adelsrecht an, welches sich daher fast 
ganz in seiner Reinheit erhielt. In !. s i n bildete 
sich dasselbe durch die Praxis, wenn gleich oft auf 
eine schiefe Weise aus, indem besonders viele, mit 
dem alten Recht ganz eontrastireode Grundsitze des 
schwedischen Rechts mit .demselben amalsamirt 
wurden. Dadurch aber, dafs die I'raxis höchst 
schwankend und ungewif«; war, und dafs an eine 
wissenschaftliche Verarbeitung der grofsen Masse 
von Rechtsqueiien gar nicht gedacht wurde, ent- 
stand eine Reohtsiusieherbeit, die noeh'oMbr da- 
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dnnb wnchit dtPs« tH» Llvland dem russischen 
Seepter unterworfr« Wftr4« ta den bisherigen 
R«cntsguellen , welch« oej der Unter «rerfurig 

säminllich bestätigt wurden, noch das russische 
ileich^recbt ttinzukam. Während der russischen 
Regierung sind nämlich sehr viele Verordnungen 
apeciell fflr Livland eriasMn worden, welche zwar 

Jröfatentheils das öffentliche Hecht betrafen * fe- 
och auch auf cfas l'rivat- und Criminalrecht , so 
wie den l'roccfs nicht unbedeiiteriJen tinfiufs ge- 
wannen; auch (fiese schlössen sich nicht immer an 
das ältere Hecht an, wodurch manche Inconve- 
nienzen entstanden. — Neben diesen spfciei! fOr 
Livland erlasseoeii VerordnunjBefi fand aber auch 
das allgemeine rosslsehe Iteiensreeht in I<ivland 
Elingang, um ! .'.enn gleich die russische Regierung 
wiederholt den \ orzug der bey der Lnlerwerfung 
bestätigten früheren Provincialrechte anerkannt hat 
tind noch anerkennt, das russische Reichsrecbt aber 
in Bexiehvng auf die Ostseeprovinzen stets nur als 
einSuh«;->!i3rr»'cht ansieht, so nith;r; do'-h die l*raxis, 
wiewolil durchaus ohne allen Fun, üiui ohne sich 
irgend an Grundsätze zu halten, — also ganz »»illkOr- 
lich, — Vieles aus dem allgemeinen russischen 
Rechte auf, was den besonderen Provindalrecbteo 
widerspricht, und mit denselben schwer zu vereini- 

Sen ist. Endlich ist in der neuesten Zeit, seit der 
Lllfbebung der Leibeigenschaft, fOr die Bniern 
dttrch eine besondere und selbstständige Gesetzge- 
bung v.J. 1819, die auch das Privatrecht umfafst« 
g^orgt, uod dieses Privatrecbt der fiaaern ist spl- 
ter aaefa fn gewissen Pillen auf die Reehtsverfailt- 
ms^,p Kr s. g. freyen Leute und zOnftigen Bürger 
aut eiern l^ande ausgedehnt worden. 

Bey dieser in ihrer Art scllenen Unsicherheit 
desRccbtszustandes, bey diesem regellosen Schwan- 
ken der I*raxis ist es eine höchst erfreuliche Kr- 
scheinung, d»fs man geeenwSrtig anfängt, das Ii«« 
ländiscbe Recht wifsrnscnaftlleh zu bearbeiten, und 
jeder Hoytrag dazu ist dankenswerth. Der iivländi- 
sche Landfdth, und VicepräsideiU des livländischen 
Hofgerichts, Herr R.J, L. Sanuon vonHiamclstiernf 
bereits durch die Bearbeitung des livlfindischen Pr«H> 
eesses (ZThefle, Higa'1824. ».), so wie durch einige 
Abiiandiungh'n in v. Ilrörkirs Jahrbuch für I\eclns- 
gelehrte i" llufbland, den vaterlänHiscIieri Kechts- 

£elt.'hrlL'ii rilhmliclist bekannt, tritt nun mit der 
tarstellung eines der schwieriaslen Theile des liv- 
läodischen Privatrechts, nämlich des Erbrechts, auf: 
denn dieses macht den Hauptinhalt des vor uns He- 
genden Werkes aus , welches Sr. Majestät, dem Kai- 
ser Nicolai Pawlowilsch gewidmet ist. — In der 
Dedicatioo sagt der Vf. , dafs er sein Werk unter- 
noiuinen habe „in dem Bewufstseyn, dafs es, dem 
BedQrfnisse seines Vaterlandes entsprechend, als 
Vorarbeit zu einem Inbegriff der Protlncfalgesetze 
dienen könne, mit welchem, als Cesetzh h h , Se. 
Majestät einst dieüstseeprovinzenbeelackcn dOrfte", 
wobey wir bemerken, dafs der Vf. Mitglied der Im 
J. 1818 errichtete« ÜvifindiscbeaProyineial-Gesetz- 



ao 

commisslM IsL lodefs ist das rorliegende Werk Dicht, 
wiemaiirasObigealksdiliersendOrfte, ein Entwurf 
zu einem Tbeile eines kOnfiigen liH. Gesetzbuches, 
sondern dessen Hauptzweck ist .i^I ii' fjr offenbar, 
— wie auch schon aus der Vorrede hervorgebt — 
eine Durstellung des heutigen Uechts. 

Uas caoze Buch zerfällt in zwey HmpttbeiJe: 
Krbschaf&reebt S. 1 — S56, und ftiherreeht S. t57 
bis 384 und enthält auf rr piner Deylage zum 825 
(eine Kntscheidung des Senats das v. Schouitzische 
Familienlideicommifs betreffend), noch vier unten 
näher zu bezeichnende Excurse Ö. 390 — 6S4. Eia 
vullsiandiges alphtbellscbcs Uegister S. 035->fiM 
schliefst das Ganse. 

Was zuf&rderst das Erbschaftsrecbt betrifft, so 
zerfüllt dasselbe in acht Titel: 1) Vom Erbrecht 
Oberhaupt und von Erbschaften S. 1 — 70. JNacb- 
dem der Vf. einige Begriffe bestimmt nnd •llgriaei~ 
a« Sitzm «oi^rapa, so handelt er hier von dea 
Bestandthetlen einer Rrbsehaft, der Erbfthigkrit, 
der versrhiedrnpn Anv.rndurg des Krbrechts* nach 
seinem Gegen^ljndi- , vom l.j barifall, von der Legi- 
timation des Krben, tl, r Verhandlung und Sicher- 
stellung der Erbschaft, der Ueberlegangsfnst für 
den Lrben, und von dem Antritt ond der Entsagung 
der Erbschaft. — Hierauf folgt 2) die Jntettat- 
oder gesetzliehe Erbfolge (S. 71 — 164) nnd zwar 
werden auch hier einige allgemeine Bestimmungen 
vorausgeschickt, uod aisdaon von der eesetzUchen 
Erbfolge anter Eheleuten, der gesetzlichen Erbfolg» 
unter BiutsverwMdten, nach vier Klassen, nnd voa 
der fcrbfolge der Corporatiooen , ftfrentliehen An- 
stalten und der Krnne gehandelt. 3) Der dri' teTi- 
tel (S. 165 — 25; j von der Erbfolge aus Testamenten 
enthalt gleichfalls zufürderst allgemeine Restimmna- 
gen, dann die Lebren von der s. g. ttstamcmHfaetit 
acliva und pawva, vom Vermögen aber weichet 
testirt werden kann, »on der torm, dem Inhalt, 
der Aufbewahrung, Eröffnung und Vollstreckung 
der Teslamente , S an i )nqeti IVstamenten und der 
UugiilligkeJt und Aufi d in i« der Testamente. 4) Der 
Vierte Titel (S. 258 - n l } handelt vom Codieill, 
vom VemdcbtoitSttud tideicommifs, den hechten 
and VerbindHehkeilen drs Legatars und F}di«icom- 
mis^ars, und von perpefuellen Legaten i n ! Fidei- 
commissen. Die folgenden Titel enthalten 6) die 
Lehre von Krbvertragen (S. 312 — Sl6), 6) von der 
Emthciliing und CoUaUon (S, 816— 340), 7) voO 
der Erbfolge In KronearreodegOier (auf gewisse Kdt 
verliehene KronsgiUer) und Arrendegelder (Pacht- 
gelder fOr Kroosgflter) (S. 841 — 345) und 8) vom 
Erbschaftskauf (6. 346 — 358). — Hinsichtlich die- 
ser Anordnung des Ganzen mnssen wir zofürdtmt 
bemerken , dafs dnrch die Stellung der Lehm von 
der ErbschafiM'AntretttOgund Erwtrbunp, und den 
Wirkungen der Letatem in den ersten Titel man- 
ches r.'ibequeme, ;i£rn rn i lieh bald Trennung der 
zusauiniengehörigen Gegenstände, bald Wiederho- 
luntjen veranlafst worden, welche auch sonst oft 
Torkonunea. Man veiglelche awj^. 691 mit $. 876 ; 
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§. 2 i mit §. 158; $. 147 mit §. 973 fg.; f 142 fg mit 9ten Titel beider Dn-stelhiaf; der gesetzliclien Erb- 

5. 922; - und wie zerstückelt sind z. B. die Lt lin-n folsvi iinterscniedeii , aoer wie? Die allgemeinen Be- 

von der Entsagung von der Erbschaft 104. lüS fgg. Stimmungen ( ISl — läö) belegt er durch Citaitft 

163 %g. 892 fgg.); von den Wirkungen der Erb- aus allen möglichen Rechtsqoellen, geht hienmf tllf 

aciMrtMrwerbong(l 6 — 21. 139 — läl. 201 u.s. w. die sesetzUi^e Erbfolge der Eheg«tt<n Über* mul 

984 i^g. ); von der Coilation (f 267. 285 fgg. 904 fgg.) bandelt zunächst ($. 189 fgg. ) vom getetzliellM Erb- 

OOd andere. theil d^r \\ ittwe und des Wittwers adeligen Stin- 

Viei oaehtfaeiliger aber, als die eben erwShnten, des. Die ße<;timmunge<i darüber schöpft er nicht 

hat aaf die Darstellung des Ganzen ein anderer Feh- nur aus dem Ritterrecbt, dem svtvcstcrscben Gna-^ 

1er ia dar ADordoaog g^vrirkt. lUe. hat oben otdit deorccbt und anderen Adelsprivli^ien, — <;ondeni 

abdcbksIoB aiMbiatorisebeSkisM Ober dIaaUmIHga aneh aas dem acbwaditehealLandreeht; ja sogar au« 

An cbildung der livländischcn UechtsquelJen gegeben, rlfm «schwedischen Stadlrecht i:nr) dem rigischeo 

Au, ilieser erbelJt , wie sich in Livland mehrne Staätrcchl ! ! vergl. §. 189. Anm. a und Aom. *)* 

iU i hte neben einander, und fast unabhäncig von JJarüuf ist ($.209 — 220) von der Theilung und ge- 

riuander bildeten , und es lassen sich namentlich im .setzlichen Erbtheiieo der Prediger- Witt wen und 

Privatrecht unterscheiden: \) tin aUgemri^ hvlän- Wittwer; sodann 223 — 229) der Wittwe und 

diic&aitAecAl, gröfstentheils auf Bestimmungen des des Wittwers borgerlichen Standes und bey diectr 

schwediadnn, und gemeinen deutschen, (da<; rfimi- Gelegenheit aoefa von der Rinkindsebaft, und end>- 

sehe und canonische rait inbegriffen), .so v.ip des Iich^^.2S0 — 240^ vnn der Theilung und den Fr! i hei— 

russischen Rechts gegründet. Esgilt in allen Fallen, Jeu der Wittwe und des Wittwers vom Bauernstan- 

<wo ttiobt 2) eines der drey singuliren Rechte zur de die Rede. Bey der hierauf folgenden gesetzlichen 

AowMidang koonnti nimliob a)iias ^dtl«r«chtf Erbfolge unter ülutsverwandtca schickt der Vf. wie- 

«pdAea havptsIcUlch bm d«ni bylindisehen Ritt eiv der (f 241 ^V67) allgemeine Crnndsitze voraus» 

rrrhr und den verschiedenen Privilegien und singn- wobey abermals alle Gesetzgebungen durch einander 

laren Gesetzen fflr den livJändisehen Adel aus der geworfen werden. Verpl. besonders die Anmer- 

bischöflichen und Ordenszeit, zum Theil auch aus Hungen zu 242, 244. 246. 251. 252. 258. Im ^. 251 

den späteren l\egierungen geschöpft wird} 6) das werden für die gesetzliche Erbfolge unter Blutsver- 

Baurrrechtt auf der livländiseben Bauenrerordnune wandten (ohne eineift tJaterschied zwischen den vet^ 

v.J. 1819 bcf abend; c) das Stadtrecht , welches auf schiedenen Rechten zu machen) vier Klassen, nim- 

den in allen livISndischrn Siailten geltenden rigi- lieh die des römischen Rechts angenommen, ob- 

sehen Si:ii[iten und dnii einzelnen sin^uliiren r; l-i .'^cSnn k< ;[ie der in der Not. a zu diesem Paragraph 

sehen Kectit.squeilen beruht. Für alle diese singulä- angeführten Steilen Her Provincialrechte das Ge« 

ren Rechte tritt, im Fall sie nicht zureichen, in der ringste von diesen Kias'sen weifs. Im Gegentheil 

KMel das allgemeine JivÜndiscbe fteebt als HOifs- können for dw UvUndische Adelsreebt gerade nach 

qnelfe ein. — Besonders weichen diese verscbiede- den vom Vf. angefttfarten Gesetistellen (Rftterreeht 

nen l'ipchre in ihrer^ I5e tininiungen Ober da'i F.rli- c. 11. 6?. und Sylve<;ters Gnadenrecht 8.) durcliaus 

recht sehr beiieutenii von einander ab, indem diese nur 2 Klassen von gesetzlichen Erben angenommea 

zum Theil von ganz individuellen Principlen ausge- wenlen ; wogegen die vom Vf. gleichfalls allegirte 

ben. Unter diesen Umständen ist nnn aber auch Bauerverordoong offenbar si^cbsKlos«en gesetzlicher 

die Nothwendigkeit einer absoletan Tmmang der CftiHi kennt, vnd von beiden weichen wieder di« 

vert^cfaiedenen Gesetzgebungen bey der wissensclinft- ßestimmungen des schwedischen und rigischen 

liehen Behandlung, namentlich des Privatrechls und Sttdtrechte» ab. Statt nun die Eintheilong der ge- 

vorzüglifh dl I rSrecljts sehr einleuchtend, und scS^lu I f-n i->ben in Klassen aus dem Geiste jeder 

ebenso einleuchtend i'it es, dafs die Unterlassung einzelnen Gesetzgebung abzuleiten, (da in keiner 

einer solchen Trennung, und das ganz angeordnete derselben eine solche Eimheilung ausdrücklich an* 

Oareheiaanderwerfen der Bestnannmigaa der gegebao wird) zwingt vielmehr der Vf. die Bestlm- 

selifcdedeir Gesetttebungen, — wie man .solches mobgen der vctschledenen Gesetzgebungen in dl« 

in ftf rri V^'rrlte des Hn v. 2>. überall antrifft, — noth- vier Klassen des römischen Rechts mit Gewalt hio- 

wendig zu den gröbsten Mif^igriffen ^hren mufs. ein und verstöfst dadurch nicht nur ganz gegen den 

Bey einer Bearbeitung f des Jivlindischen Erbrechts Geist dieser Legislationen, sondern entstellt auch 

in seinem ganzen Umfange würden wir daher vor und veranstaltet die gesetzlichen BestintMnnngen, 

Allem folgende Hauptabtheiiuneeil maehent 1 ) All- wenh sie I» das ton ibtn angenomraSn« System mcht 

j»! mrines iivländiscne'; F.rbrrrhr; 2^ »brecht des passen wollen , wie diefs bey den meisten der Fall 

liviaiidischen Adels; S ) iLrlifccht der iiviandischen ist, — Bey der Erbfolge der ersten Klasse in nie» 

Hauern; 4) Erbrecht n.ich JivJändischen Stadtrech- derBteigen<k r Linie nämlich wird, — nachdem in 

<en, wozu noch 5) die Darstellung der auf einem ^$.260 — ; 270 einige allgemeine Bestimmungen über 

besonderen Privilegium v, J. 1675 her ubdbden , ab- " die Erbfolge der iJescendenten mit Citaten aus dem 

weichenden gesetuichcn Erbfolge in den Nachlafs livlindischeo Adelsreebt, dem römischen und rus- 

eines livläodischea Gelstllcben kommen würde. — siscben Recht vorausgeschickt worden , — im f 271 

Uer "St hat diew v«raeUedcara Aaehte hlofs Im gasi^t daia d«r Betn^ dae ErblfatÜ« «lab theils 

aaeb 
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oacfa dem per<;öniicben Stande und dem Gesehleeht 
iler «rbaenmenden De^cendeoten , theils mach der 
EiMutehaft dar £rbstftoke, tbciis oa«^ dem Orte« 
wo si« beleg«« irfnd, riehte. Und mtn folgen die 

Be<;timmungen Ober die Erbtheile der adeligen 
Söhne und löchter in unbeweglichem Vermögen, 
aof dem Lanile und in der Stadt und im bewegli— 
Cbeo Vermögen, $. 272 — 290, — sodann 2) der 
Kioder Geistlicher, $. 291 — 294. — S) Der Kinder 
hnrgrrlichen Standes $. 295—901 nnd 4) der kioder 
Stande der Hvländisehen Bauern §. SOS bte 
511. Ehens > wird bey der zw-^vtt n KLiSse, nach 
einigen allgemeinen, auf römische;? lUcht sich grün- 
denden Bestimmungen (f S12— 314 ) zuerst von der 
Erbfolge ooter Adeligen« (. S15 — 524; hierauf von 
l^rbfäileii der Gelattieben f S25 — SSO; sodana voa 
Erbflllen hey Personen bürgerlichen Stande» $. SSI 
bis 33S und xuictzt " von Krhfällen der livländiscbea 
Bauern SS4 — S3S gi^handek. Dieselbe Anordnung 
finden wir bey der dritten Kiasse, f äiO —849; da- 
gegen bey der vierten f 850—352 gar keine Unter- 
.scneidong der Art vorhanden, aber.- frevliob aaeh 



net, condera der Begriff der fahrenden Habe ist 
weit beschränkter, loaem davon antdrfidtUch Mufa- 
theil. Gerade, Heerge wette awfesehloHen werden 
fLIvl. fUtterrecht Kap. 66«iodlsi •. a.), wie der 

Vf. S. 88 und 94 Selbst anerkennt ; und dennoch der 
adeligen Witiwe, der dem Gesetze nach nur „die 
fahrende Ilibr" .'usirlit ( Tun errecht a. a. O. und 
äylv. Goadenrecht u. s. w. j, „alles im Nachiafs ba« 
fiadUolM bewegliche Vermteen nach f 82" zakoak^ 
mcfl laaatn will (f 197 ond 200), obne dafOr irgead 
elneo GraiBii anzugeben! — Ebenso werden die B»> 
Stimmungen der versf t;i<n[eni n l'u chteflber wohler- 
worbenes und ererbtes Vermögen in den f$. 88 — 4t 
durcheioande^eworfeo, obanon der Begriff, den 
die einzelnen uesetagebnngen mit wv b tei n VerniA- 
gen — Erb - «der Statnmgut — verbinden, aebr 
verschieden ist. Das livlandiscfae Ritterrecbt (e. 66) 
versteht unter Erbgut dasjenige unbewegliche Ve»- 
mögen, welches vom Vater nuf den ihn, also fti 
gerader niedersteigender Linie vererbt ist; das 
schwedische Kecbt dlfeeen nennt jedes Gut, wei- 
ehea vermflge der ge'^etziichen Erbfolge (also oho« 



kein etnr.iger der aafgefohrteo S5t%e mit Vgend ei- Besehrfnkong auf die gerade Linie) vererbt worden, 
nem Bfli j \t'r^elicn" «^r — Wie ist, (S bev fine 
aolchen l)<ir tt lluag mOgl)ch, den Ziusammenlian 
der ■einzelnen liestimmungeo elnei jeden Rechts un 
einer i^den Gesetzgebung, gaadiwaiM denn den 
Odat de^ letsteren aafzofwBen?! Und dennoch iai 
in dUser Hinsicht die Darstellung der Lehre von der 
gesetzlichen Erbfolge in dem vorliegenden Werke 
noch Ijcidlich gegen die Art der Behandlung anden r 
liehren, wo die Bestimmungen der verschiedenen 
Rechte obne alle Unterscheidung ond Sonderong 
c- i nn'!er gereibt sind. Hee. b^^Ogt alcb OUT dB 
l^aar ler auffallendsten Bevspiele einer Solchen Völ- 
lig un v^s ' aftlichen Kompilation anzufahren. 
Im §. 52 werden die Gegenstände aufgezählt, wel- 
^a zam beweglieban, im 85 und S6 diejenigen, 
weletM zttm nnbewaglicben Vernagen gerechnet 
werden. Alt Belege n den i» diesen Paragraphen 
anthaltenen Sätzen finden wir in den Nnicn bunt 
durch einander allegirt Stellen aus dem li^kfidiscben 
Ritterrecbt, aus Adelsprivilegien , aus dem scli .ve- 
diseben Landrecht, dem russischen I\echt, derliv- 
linditebea Bauerverordnung, dem rümisobeaReoht« 
Präjadicate des livländischen Hofgericht<; u. a. w. 
Betrachten wir die verschiedenen in i^iriand gelten- 
den Uechi([;innüir , ij bn fen wir, dafs in densel- 
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lem und unbewegli- 



Krbgut (Schwed. Tcstamentsstadga v.J. 1686. $. 1); 
der Abweichungen des rigiscben ^»tadtrecbts — wel- 
che Qbrigeiis nicht sowohl, wenigstens nicht xo- 
nScbst amf der ehelichen Goierg^neiasdiaftt «Is 
vielmebr anf dem Verfange nsdkaflsreebt berobao — 
gedenkt der Vf -r": i in der Anmerkung zum $. 89. 
Und vollends veivchiecien von diesen ErbgOtern der 
i'rovincialrechte sind die, in Livland daher gar 
nicht anwendbaren, Bestimmungen des russischen 
Rechts Ober das ererbte oder GeSehlechtavermögen 
wo selbst bewegliches Vermögen die Natur des er- 
erbten annehmen kann. Ohne irgend hierauf KOck- 
siclit zu nehmen, Mrlir !- N f .i O the verschie- 
denen Ue^timmungcn der Gesetze (jedoch nicht voll- 
ständig, sondern nach eigenbeliebiger Auswaiil, 
weil sonst oatOrlich die Widensprlclie der w n Aim- 
dienen Geaetrgebongen eo grefl anfRillen würden) 
als ein Ganzes zusammen, welches weder im Ge- 
setz, noch in der Praxis existirt. Daraus ergicbt 
sich aber von selbst, dafs auch die DarsteJlLiru- der 
Eehren, welche auf die verschiedene Katur der Erb- 
gflter gegrflndet sind, namentUeb in der test»- 
mentariscnen Erbfolge ($. 40^ fgi^. ) nnd im Nähcr- 
recht { »n viekm Stellen) durchaus falsch ist. — 
Solcher Bevspirle ko^intcn wir noch viele anfühjn-n, 
begnügen uns jeciot Ii , um nicht die Grenzen dir spr 



chem Vermögen keineswegs derselbe ist Es ist Z.B. BttttcrM ■bck'Schreiten, mit einer allgemeinen N er- 

die fahrende Habe des Jivläadiacben Ritterrecbt« Weisung besonders auf die 23» IM. 18&. ASS. 406. 

nnd der flbrigcn Kechtsqnellea ms der s. g. enge- 418 fgg. 432 u. 862, in weites d«f regellose Doreh- 

stammten Periode nicht, — wie der Vf. im $.29 einander werfen der verschkN'npn lApchrr, wrlche-^ 

anxunehmen scbeiAt — gleicfabedeotend mit dem, äbrigeas das ganze Buch cbaraJKteriairt, besoaders 
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Rirti, tuf Rosten ff. Vf , prdr. b. Hacker: Das 
iivieindUcht Erbschaju- und Nühtrrecht — 
ton ReinhoUMLludHKSimta» V. abnmiiUUtm 

n. s. w. 

{DtsMuft der im porigtn Stück a! gebrothmcn Rectni>ioa,) 



ir wenden vas ftgmiriirtig zu dner «Odern Be> 
tiaebtung, nSmlidi des Materials, rferQuellen, aus 
welchen der Vf. die in seinem ^^ erke vürgetrngenen 
Rechtssltze schöpfte. Der Vf. giebt blofs im §. 66 
Im AJigemeinen an: >,die Machlafs - und Krhrecbte 
der Adeligen warden nach den ihnen besonders er-» 
tbdlten Frivile^en, bauptsfeblich aber nadi dem 
Privilegium des Erzbischofs SrlvesTer vom J. 14.57, 
nach dem Ritterrechf vom J. I5;i7 *) und nach den 
hierher gehörigen (?) schwedischen Verordnunt^en 
beurtbeiit; die der iivländischen Geistlichen nach 
dem schwedischen Stadtlaeh dte der Personett 
borgerlichen Stande.«; nach den besonderen .städti- 
schen Privilegien und dem rigischen Stadtrecbt; die 
der l'rofessoren und Srhiilbe;iintcn nach den näridi- 
chen Gesetzen , nach weichen sich der AdeJ richtet; 
and die der iivländischen Bauern und der auf dem 
Inende wohnenden adoftigen Bflrser nach der Bauer- 
veronfnnng J. I8t9. In altpn Erbsehaft^ifSlIen, — 
heifst es ferner im J. 67 — Ober welclie liieielbsl O 
keine be:>tirTHiUe V erordnung vorhanden -sey, diene 
das römische Recht als Holfsrecht, in sofern Aller- 
höchst Kaiseriiohe, für J«iviaod specieU gegebene 
Befehle nfebt etwas Besonderes festsetzen warden". 

Abgesehen dat-on, dih dieser Gegen<;rand, für 

seine Wichtigkeit und für die vielen Controversen, 
die darüber in der Praxis herrschen, yivl zu l<urz 
abgefertigt ist, wodurch auch der 5iQn zum Theil 
dunkel wird , findet dch -in obigen — Ohrigens 
sämmtlieb unbelcigteii,«-» Sitten^ manche offenbar 



irrige IIeh.iuptuDg. Dabin gehört namentlich, dafs 
die Erbrechte der Professoren und Scbulbeamteten 
nach den nSmliehen Gesetzen zu beurtbeJlm seyen, 

nach welchen sich der Adel richtet. Worauf grßn- 
det .sieb diese Behauptung? Mit weJcliem Recht will 
der. \ f . I'rivilcgicn und singulare Rechte, v.'elche 
diel\itter- und Landschaft Livland's , der immatri- 
culirte llvländischa Adel (der von dem russischen 
Beichsadei.wohl zu unterscheiden ifQ erworben und 
bestätigt erhalten hat, anf andere Individuen aus« 
dehnen? Die I'rofcs-oren und Scbulbeamteten, und 
aüe Beamteten und s. g. Literaten Oberhaupt, ge- 
niefsen, als solche, Keines weges die besonderen 
Äecbte des iivläadischen Adek — sHewohl diePcaxis 
solches bin und vrieder statuirt; — ein Anderes ist 
es fi eylich mit denfenigen solcher Ueamteten u. s. 
welche Glieder der Ritter- und Landschaft sind, 
lind daher nsch dctn Adelsrechtc zu beurtlie;len sind. 
Die Erbrechte und überhaupt alle Rechtsverhältnisse 
der Beamteten* Literaten und anderen Individuen, 
die nicht zu einem der besondern, singolÄre IVechte 
geniefscnden Stände gehören, müssen, wie wir oben 
gezeigt l>aben , nach iiVgemcinem Provincialrcchte 
beurtheilt werden, dessen vurztlglichste Ouelie das 
schwedische Recht Ist, welches nach ausdracllJl<- 
cben (^esetzesvorscbrlften vor dem römSsebeo und 
gemeinen deutschen Recht Oberhaupt den Vorzug 
liaheti soll, um! hieraus ergiebt sich denn aucL die 
Ge.setzwidfigkeit der vom Vf. im 67 aufgestellten 
Behauptung mit ihren durch das ganze W erk grei- 
fenden %'\''irkuogen. — .Noch haben wir in Bezie- 
hung auf die Quellen^ «v<> denen der "Vf. schöpfte, 
7u bemerken , d-^f rr der Anwendbarkeit df rus- 
sischen sowohl , des römischen Hechts in 1 a J.iud 
eine .Ausdehnung zugeeignet h.it , die sich r i i j^i ine 
W eise rechtfertigen läfst. ^^ a^ zuvorderst itas rus- 
sische Recht anbetrifft, "-o h.it der Vf, selb t theilf 
in f 67, tbsüs an einem andern Orte***) die Anwend- 
bat- 



Soiidprbar, und wcnlßslenf inconjcqiient i»t e* , daf* der VI. das Ritterrecht hier und tonst ilberaU, wo er Ef 
citirt, *om J. 1557 daiut, di dicfi aoch nur da« mtithmarsüchp Druck ;.ihr der crvli-u Aus««!)« des so^cn. niitt- 
loren livl. Ritt«rrcrhli iit, wolchei indeft tchnii virl fnihfr <>xisUitc. Wir vcrwL'iiea d^vludb nuf rfcti (;i^'4t- u:id 
gehattvorien • Versnob einer üeichichlc der lirtändiicbcu Riiter - und Landrechte von J. C. Sf hwartz. Riga i/g+.S- 
und in IluptVi ueucB nnrditchcn Miscrll. Stück 5 u. 6 
**) Jn einrr Anmerknnf bimu x«tgt der Vf. uaTs die Stadtrccbtn, nach weicken zufolge Fiiüfterprivilegium v. 1. 
Novbr. 1675. §. ij dii; Erbfolge der Gelstliclicn briirth<'ill wrrdeii soll, „die tchweiitektn, keineswegs aber — 
wie man antunehmeii oit geneigt se^ — din ngischcn Stailtrochtc seyen , welche nach jetzißcm Inhalt nn^l nach 
fettiger Form damals noch nicht exiitirten." — V mi i nrr angeblichen Annahme i»t un« nichts bck.inut, indem, 
•o viel wir wissen, nicht nur die fraxis, «oiidcrn aucti die Scfariftsteller über das livUnditch« £rhrecht ( Gade- 
biiich, Buddcnbrask, NieitMi) aMU dif Erbiolga in den Nachlafs eines GaistUchen nach schweditcheni , und 
nicht nach rinfskent Sudtreoht benrfhcil« bahrn. Dar letttera Satt daeegea ist oiienbor iolscU ; diun ihrem 
Jmkmlt* Meh eMUliea di* Bestimmunera d«a fcaiitbi«» ngmlim Stadtreökta flbw da« BrbrMbt licrrilt ««it dam 
istea Jebrlmden; ttvS ikre jeitige AratlMbcu dia «fffii^tn Stadttadtt« esbvn tat J«hr* 1^75 erb4lten, wi« 
SeiHmuru (Vf. einer Oewh. der rig. SMdtNvht« {r 6«d«te<cA*« Vsumdtan fl* JM. U» Stück s>) intigt hat. 
Br9«ft«i*» khrbacli flt Reclitsgel. Bd. Jl. 9. go 4y. 
jL L, Z. ISSO. Zweyltr Jknd. . C 
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barkeit ^namentlich [desirrti"^ lachen Reichsrechts in genommen. rjeson Jere Vorsiclit ist aber bey der 
idfland mit Aecbtj alsjisehr besdirlokt anerkaoot« ' Anwefdung des römischen Aeehts in der Lehre vod 
Anker den speciell fQr LKrlanderthellten russisolMd TeSOUiMMtira erforderlieb, - indem nur wenige Be- 
Gesetzen nämlich — deren nur tehr wenige das Pri- Stimmungen desselben mit der Hauptquelle der Hv 
vatrecht und zumal das Erbrecht betreffen, — hat ländischen Testament<;lehre, nämlich der scliwedi- 



das atigemeine russische Reichsrecht, mit Ausnahme 
sehr weniger Fälle , nur eine subsidiäre Gültigkeit. 
Schon ein flflchtiger Blick auf das allgemeine russi- 
sche Erbrecht wie vtrsohiedeit es in seioea 
Grondprincipien von den Bestfnimnngea der lltrlAi<^ 
dischen Erbrechte ist , und wie unTcreinbar daher 

ienes mit diesen ist, wovon wir bereits oben ein 
leyspiel hinsichtlich des Unterschiedes zwischen 
uroblerwotbenem nnd ererbtem Vermögeo anifabr- 
len. Im olfenbireo Widerspruche mit eeiara ri- 
genen früher ausgesprochenen , gmz richtigen und 
gesetzgemäfsen An'^^ichten zieht der \ f. eine Menge 
von russischen Gesetzen zum Ii viandischen Erbrecht, 
(Ue durchaus in Liviand unanwendbar sind, und wo- 
tltn wir vorzOglich die Uloshenie (das russische Ge- 
^rtzbnch des Zaren Alexei Michailowitsch v.J. 1649) 
und die älteren Rechtsquellen rechnen, die vor Lhr- 
land's Unterwerfung unter den ru-.siichei) Sceptef 
erlassen sind. Solche Gesetz/jtellen stofsen überall 
enf» und wir bnueben daher nicht auf einzelne 
Citate aufmerkemn zu machen. Der Vf. gebt aber 
noch weiter, indem er s(^ar Gesetze ats In LMand 
gültig allegirt , welche, nach ausdrOcklicher gesetz- 
Echer Bestimtaung, in Liviand gar niciit angewandt 
werden sollen, noch dürfen. Dahin gehört na- 
mentlich das russische Banqaeroutreglement v. 19. 
DecemberlSOO, dessen Anwendberkelt in LMand 
durch den Senatsukas v. 1. Decembrr t^.r^i aus- 
drücklich aufgehoben worden , und welciif* dessen 
unge. cbtet häufig vom Vf. citirt wird, z. B. Zum 
110. 152. 367. 644 u. a. ro. — Bey der histori- 
schen Darstellung der Ausbildune der Ihrllndisehen 
l\ccht'7quellcn , die wir oben als Einleitung vorauS- 
schicl<tcn, haben wir wiederholt bemerkt , wie ge- 
ringen EinHufs das iön)i>che l\ccht auf dieselben 
' hatte, und wie namentlich in der schwedischen Be- 
gierungszeit die Anwendbar' it desselben in Liv- 
iand ausdrücklich beschränke und in seine Grenzen 
zurflckgewicsen worden ist , was auch wfbrend der 
rus^i rhcn iierrschafl wiederholt geschehen (vgl. 
>äSonderä den S. V. v. lU. /Xugusr 1786 in der Ma- 
Tttnit- Meyer- Ceumeruschen Krbscbaftssache). Es 
' UBB daher das römische Hecht, besonders im liv- 
Sndhcben Erbrecht, welches neli so gan« eigen- 
thflmlich im Gc;slc des gi rmaiiischen Rechte ausge- 
bildet hat, nur mit vieler Vorsicht und mit Ein- 
scbrSnkungen angewandt werden. Dagegen hat der 
Vf. sein Werk mit einer Menge voi^ Bestimmungen 
des römischen Rechts tiberschwanmt, die ganz dem 
Geiste der Provincialrechte und specienen Vor- 
schriften einzelner Provincialge^etze entecj^ensle- 
hen. Hlin Beyspiel haben wir bereits iV In j anee- 
führt, indem wir zeigten, wie der Vf. ganz wider 
de» Geist der Provincialgesetze, für die gesetzliche 
Er!'fü''-c nr:r!i Ii v'äntfischen Rechten, ohne l-nter- 
schicd, die vier Kiaisen des römischen Hechts an- 



sehen Stadga (Verordnung) Ober Testamente vom 
8. Julius 1686 vereinbar sind. In die. er Hinsicht 
wollen wir nun noch ein Paar der wichtigsten und 
foJgenreiehsten IrrthOmer des Vfs beyspielsweisn 
beleuehten. » Wdchea Elnflafs auf die Lehre vod 
der Erbeseinsetzung, vom tiu accrescmdi etc. der 
römisch - rechtliche Grundsatz : Nemo pro part« 
tcMiatut, pro parU intestatus decedere poteit, hat, 
ist bekannt. Der Vf. iiat ihn auch in's UvUndtach« 
Erbrecht mit aufgenommen (f 6. 882), obsehoa «r 
in Liviand ein? ünanwend!)ar ist. Denn abgesehen 
davon, dals ersieh im Ji vländischen Provinoalrecht 
nirgends ausdrücklich bestätigt findet, steht dem- 
selben theils der Umstand entgegen, dafs der Erb- 
lasser nach livläfldischen Hecfaten Oberhaupt nnr 
aber einen Theil seines Vermögens, nämlich über 
das bewegliche und wohlerworbene, keinesweges 
aber Ober I>bgnter auf den Todesfall disponireo 
darf, theiis die laerkwürJigc Vorschrift der scliwe- 
dischen Testamentsstadea i. 5, wo es heifst: „Hat 
einer mehr testiret, ah Unsere Rechte und diese 
Verordnung mitbringet, mufs das Testament ge- 
richtet und dahin reductret werden, was dem Rechte 
und dieser Verordnung ihnlich i^t, und defsfails das 
ganze Testament in dem, was zulässig ist, nicht 
umgestofsen werden". — Daher läfst wonl auch der 
Vf.» wiewohl freyUch im grellsten IViderspnieh 
mit seinen ri^rnen Cehauptungeo a. a. O. {§. 3 u.882}, 
dennoch an aiuieren Steilen (z. B. öüß. Ö85. 845.) 
sowohl Testament als Erbvertrag neben einander 
und beide ncljeo der gesetzlichen Erbfolge bestehen 
— Dafs durch die to eben ansefBhrte Vorsefarifk der 
schwedischen Testamentsstaciga v iele Bestimmungen 
des römischen Rechts über die Ungültigkeit der 
Testamente ausgeschlossen werden, und das römi- 
sche Hecht daher in dieser Lehre nur mit vieler 
Vorsicht und mit bedeutenden Einschränkungen an- 
gewandt werden darf, ist einlenchtend. Mitiiin ist 
es durchaus falsch, wenn der Vf. dessen ungeachtet 
fast die ganze Lehre des römischen Reciits von un- 
güitigen 
Werl 
der, 

Disposition aber Erbgflter auf den Todesfall zum 

Nachtheil der gesetzlichen Erben verboten ist, so 
ist auf der andern Seite die Dispositioosfäbigkeit 
über das wolderworbene und bewegliche Vermögen 
durchaus unbeschränkt, worüber sich die Test** 
raentsstadga i. 1 besonders dentlieb und bestimmt 
in folgenden ^^'ortcn aus<;priehl: „Nach dem Land- 
rechte, U.S. w. ist zulässig, an wen man will, zu testa- 
mentircn, eigenen oder fremden Kindern, oder an 
deren Erben mehr oder weniger, und einer vor dem 
anderen, alle wohlgewonnene Gründe und bewegli- 
che Güther, ohne Unterschied, ob sie geerbet oder 
erworben sind, welches nach altem Gebrauch und ' 



lujegan/.e i.enre aes romiscnen nectits von un- 
\iig&a Testamenten ohne alle Prüfung in sein 
erk aufnimmt S70 fgg. 637 fgjg.) — So wie auf 
r,einen Seite in allen livlSodiscben Bechtea die 
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GewohiAilt ^eieb sehtlten i rd ; dagegen aber wird 
verboten, ohne recntmifsige Ursache cur Exberedi- 
mng %u testiren nod dispooirea Ober prvtedia ttvitOf 
nacli wem selbige auch möchten erLfuIIif'; worden 
sefn"t — und im ^ 2 heifst es: „Sollten sonst die, 
to unter das Laadredit gebflrao, kleine unmündige 
Uodar habM, inMm «mpob ihre Äuffierziebuiig 
nicht bekommen, dafo sie ibrt Nduung selbst er- 
werben können, noch' einig ander £ro oder Erh- 
grQnde zu ihrer Auffersiehung haben, sollen die Iii' 
tern, so testiren wollen, zuerst ihren Kindern, nach 
8undeand WillkAhr, von ihrem behaltenen wobige> 
^nneiien GniDrie und bewegltehem Gutbe so viel 



lassen, Hafs 
nen, bifs sie 



.11 IT 



ferzogen werden kSn- 
111 Jere dienliche Art sich 
selbst zu ernehren wissen. Wie Wir dennoch in 
Gnaden vermuthen wollen, dafs keiner ohne gröfsere 
«Bd wichtigere Ursachen werde seine eigene Kinder 
sonderlich die kleine oder unmündig, welche ihre 
Aelrern annoch so sehr nicht erzDrnen können , in 
^^ jfiJ^i V onnenem Grunde und beweglichem Cuthe 
wr »orbevgehen, sondern zum wenigsten einige 
Bttl^keit nierin observiren". — Wenn der Gesetz- 

Seber so detttlich spricht » wie hier, und der Vf. 
ennoch <Us mit diesea Maren Torsehriften gerade- 
zu contra^tirenden Bestimmungen des römischen 
Hechts über Motherben, FHichtthei], u. s. w. in 
Lltrhuid angewandt wissen will ($. 407. 416 — 448), 
so Icami man nicht umhin ancanebmcfl, dafs der 



machen hier vor Allem auf die Darsteüaag 
Hoben Güterrechte d«t Adels, besonders in den Nor 
ten zu den 197 n. 800, und namentlich auf dasje- 
nige aufmerksam, was daselbst Ober Morgengabe vnd 
Leibzucht oderLeibgeding gesagt wird. Äwar giebk 
hier der Vf. richtig an , date im Üvlindisehen Redlt 
der Ausdruck Morseaaabe ia einer dofpdtea Badm^ 
tnn'g vorkomme, nlmlToh llieils in demgewfthnnelMB 
Sinne als s.g. donatio virginitatü, thcils statt Wider- 
Jage oder donatio propter nuptias germanica. Aber er 
verwechselt diese beiden von einander wesentlich 
verschiedenen Arten der Morgengabe wiflderbolt mit 
einander, fahrt, sowohl wenn er von deralaen, ab 
von der andern Gattnnfr drr Morj^engabe spricht, 
zum Belegt' des Gesagltii di£ii:il)c Ge.setzcsstelle an 
und verwechselt vollends sogar Morgengabc und 
Leibziicht mit einander.'! — Die Stelle im Kap. 53 
des livländischen i^itterrechts, weiche von dem Be- 
weise der Morgengabe durch die Wittwe handelt, 
and wo gesagt wird, dafs wenn die Wittwe solches 
selbst dritte bezeugen mag, u.s.w., sie jiTu-gfr ys, 
dai tho beholdcn, denn er enich mana^högemnnen'^t 
— die.se Stelle, «ind namentlich Jie letzten Worte 
versteht der ^ f . (S. 36) von einem vorzOgiicbea Hy- 
pblbekenreeht (!) der Wittwe fm Naeblafs dea Han- 
nes! ! — Und wie entstellt finden wir den Sinn des 
merkwürdigen Ivap. Ü2 des i\ilterrechts 2 Das.selbe 
handelt, — wenn man es richtig interpretirt — von 
der Tbeilung der Geschwister. — Brflder nodSchwe- 
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)ene vaterlindisehen Gesetze durchaus nicht verste- Stern — ia den vflterlichea Kaehlafs, vnd vob dem 



hen wollte; denn welche Mnhe er sich auch gege- 
ben, in einem besondern lixcurse (S. 520 fggO seine 
sonderbare Behauptung darzuthun, — sol(önnen 
wir doch seine spitzfindigen Deutungen des Gesetzes, 
hejm besten Willea, nicht Ar fumtisebe Bcweisa 
anerkennen. 

Es möge an diesen Beyspielen , die wir noch 
vielfältig vi-rrnehren konnten, genögen, um diese 
Seite des Verfährens des Vfs zu charakterisiren j wir 
brechen diese Betrachtung ab, da wir noch noth- 
wendig Einiges Ober die Art und Weise sacea mOa- 
sen, wie der Vf. dat Material, aus wercbem vt 
schöpfte verarbeitet hat. Vor Allem mils'Jen wir hier 
bedauern, dafs der Vf. das germanische IVccht, wel- 
ches, wie wir oben gesehen haben, die Grundlage 
der livläadisohen frovinciaJrecbte ausmacht, bej der 
rang der letzteren und ttberhaupt gar nicht be- 
rOcksichtigt hat, uodwir mQssen sogar nothgedrun- 
gen annehmen, dafs der Vf. vom germaniücben ilechte 
ear keine, oder doch nur eine höchst mangelhafte 
Kenntnifs hatte. Denn in der Tbat nur aus einer 
solchen -Onkunde de.9 germanischen Keehts lassen 
sieb eine Menge von IrrtnQmern erklären, die in des 
Hn.w. S.Werke vorkommen, und von denen bereits im 
Vorstehenden einige lirysjjiele angeführt worden 
sind, theils noch angedeutet werden -lolicn. Wir 



Antheil der Mutter — Wittwe — an dickem Nach 
lafs; es stellt zugleich den Grund.satz auf, <Jais djc 
weiblichen Erben, — d.i. die Mutter und die Schwe- 
stern — ihren Antheil am unbew^licben resp. ehe- 
minnlieheannd viterUchenNacUan nur ad dus vilae 
erhalten, und denselben nach ihrem Tode an die 
männlichen Erben — resp. Söhne und BrQder — zu- 
rückvererben {itfcdder ervcn); dafs aber nicht umge- 
kehrt die männlichen Erben ihren Antheil an Mutter 
und Schwestern zurQckvererben. (Vgl. auch Ritter- 
reoht c.51 und dasSylvesterscheGnadenrecht.^ Was 
maeht dagegen der Vf. aus diesen echt germanischen 
Bestimmungen? !■> versteht sie so, als wenn darin 
von der iirbfoige der Ascendenten und Seitenver- 
wandtea die Hede wäre; als ob darin die Mutter von 
der Sueoession in den fiechlafs iliree abgetheiltea 
Sohnes, die Sdiwestern von der Sueoession in den 
N.ich!.'<rs ihrer abgetheilten Brüder gänzlich ausge- 
sciilosien wären j umgekeiirt aber sollen i(ie abge- 
theilten Schwestern von den abgetheilten ErQdern 
beerbt werden, n.s,w. (4. 812 fgg. 522 — S24). Preis- 
lich hat der Vf. hinsichtlich dieser geschichtswfdri- 
gen und tinlogischen ErklSrung des Gesetzes 7um 
Tbeil die Praxis, — oder vielmelir dn/^i^fPräjudicate 
des livländischen Hofgericlits (denn andere interprc- 
tiren anders, obsclion nicht besser) — für sich \ dcs- 
sen 

*} Z.B. Kap. 55 des Ritterredtt*. Dicfs r&hrt wohl daher, milder Vf. Gherfah, dafa von der ttigentlichen Morgen- 
gab« nur in denjenigen Stellen des livländiichcn Riuerreektt die Rede ilt, welche aus drm Sachientpiegel enltiom- 
VUntini; III allrii Tilirigen Stellen de« Ritterrechts dagegen , sowie in den lonstigen livländischen Rechtsqncllcn, 
». B. in dem Wolmirsuhcn Ländta^ireceCi v, J. 15^3 (nicht r. 1554, wie et S. 90 a, E. beym Vf. hcifst), ist d-i- Ans- 
druck Morf engabe inuner oneigeätlich, nAoiIiek uaU Wjderlag« oder doMÜv |r. n. garwi. ccbraueht. Aber auf 
«olelie Aaraltata kaaa freylielt mir ein sarg taaiaa QaeUemtodiam und dia llaalrtagtagldokte Sßatial 
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te& afigeachtet hStten wir aber fn iiner Bearbeitung welche Anspruch« dl«r unbeerbten MTittwe, iind dem 
dcA ErEnMbts eto« wissensebaftUehe ErkJfimng der Wlttwei- an solch«« Tcrbrirften tieldem gabObireiu 
icliw{«rlgemO«wtce erwartet, und «war nn aomebr, — Obgleich wir mit den hier anfgeatellten AmfcblMi 

da die Praxi?, wii r;e<r3ci:, Twiscben mahnana un- des Vr, weder nberhaiipt, noch im Kinielneo flbe»- 
richligen Erklärungen schwankt. — einslimmen , besonders weil nnch unserer Meinung 

wflrde uns viel zu weit führen, wenn wir alle die in Rede stehende Frage nur, wenn man von ger— 
Obsigeo, oder aach nur die bedeatenderen Irrthflmer maniccben K^cht^prinripipn aasgeht« .ricblie beanV- 
-desVfs hier aufzifalen und berichtigen wollten; wir wortet werden kann, su <:iirfte doch ein« Widerlar 
wtJlen daher nur noch scblierslich im Allginneinen gong dieser Ansichten an diesem Ort» xa weit fOhr 
bemerken, dafs, wie man sich leicht durch den Au- ren und daher unzweckmäTsig seyn. 

t enschein Oberzeugen wird, sehr viele Behauptungen In dem zweyten I xrarse: „Geschichte iKid Na- 

es Vfs gar nicht belegt, noch sonst begründet sind; tar der livÜndisctien i>andgater", — 491 haben 

Midare dagegen etwas ganz Anderes enthalten, als die wir nichts gefiindcn , was nicht schon In den Sltera 
dazu ciUrteaGesetxesstelleo, die sie beweisen sollen; Schriften foa 0, Chr, v. Bichttr and Anderea Aber 
dafs der Vf. ton den Tfelen Strritfragen , die Im liv diesen Gegenstand f) vam Thefl noch ausfBhrndicr 
ISndiscben Erbrecht vorkommen , fast keine einzige obgehandclt wäre. — Der dritte F.xcurs: ,, Skizze 
auch nur angedeutet, geschweige denn erörtert uud dei> ruä<>ischen Erbrechts", — S. 492— 520 ist nicht, 
entschieden, und überhaupt seine Vorgänger in der wie man aus dem Eingänge scbliefsen dOrfte, eigenes 
wSsscDsdiafUicfaen Bearbeitung des Jivlindisehea Werk des Vfs, sondern nnr eine wörtlich« Ueber- 
Redit^ wir meinen GadeAuseh *) , Buddmttroeh **} aetnmg des Abschnittes Ober die gesettlicb« Erbfolge 
und WW^f«***) gar I<einerBertJcksichti\o;ung v'^r- au^ dem blofs in russi-cher Sprache erschienenen 
digt, )a ihre Schriften gar nicht einmal nn^efilliii liat. zweyten Theile der \ on der Gesctzcornrtiissinn her- 
Üer zweyti' i 'i*"il des IJuches, das >iänprrec!)t — au=;gegebenen Grondi'iit;!' ( Instilutiunon ) des mss. 
SDgleicb als neunter Titel (des Erbrechts?^ angege- Hechts. St. Petersbtirg, im22. 8. — Von dem vierten 
bcD — zerfällt in sechs Abschnitte: 1) allgemeine Excurse endlich: „Ideen zur Beantwortung der Fra- 
Grundsitze $.975 — 992; 2) von dem Vermögen, das ge: Ob das Erbschaftsrecht der Adeligen in Livland 
dem Betract unterworfen ist, §. 993 — S97; S) von ein Pflichttheil und bestimmte Ursachen der Jinter- 
den Individuen und Corpnrationen, welchen der bung kenne", S. 521— > 554 lUbeO wir bsTvItS ffOber 
Retract zusteht, $.993— IÜ12; 4) von den Pflichten gespruchen. 

vndlütcfaten da«Retrahenten, §.1013—1016; ö) von Indem wir hiermit die Anzeige und Beurtheilung 

welchen SSdtviinkt das Recht zu» R«tract eintritt, des>^ erkes des lin. v,ii, schliefsen, bemerken wir» 
f 1017 — 108S, und 6) vom Er)dschea des Hetracts liafs es, nach dem Plan dieser Elittpr, nicht möglich 

$. 102G — Obsobon die Darstellung des iVäherrechts gewesen. Alles, was uns an dem V^ erke irrig und 
im Allgemeinen an ähnlichen Mängeln leidet, wie die mangelhaft erschienen ist, zu beleuchten, und dak 
des Erbrechts,- so gestehen wir doch gern, dafs uns wir uns daher begnügen mufpten, neben allgemeinen 
crStMr« im Einzelnen nicht so unbefriedigt gelassen Andeutungen nur hin und wieder Kinzclues Be^« 
hat, als letztere. Dt wir auf einfce etnzeine Irrtha- spielsweise herauszuheben und genauer zu beorthei' 
jiuir de": ^'fs, die auch aufitas Nsherrecht KinHiirs len. Jedoch auch das Gesiigti^ wird, glauben wir, hirw 
haben, bereits oben aufmerksam machten , so glau- reichen, das I>uch 7u cliarakterisiren und folgendes 
ben wir uns darauf um so melir beschränken zu mfis- Jlesul'.üt unserer Heurtlieiiung zu recbifertigea, 
sen, als unsere Beurtheilung sonst die uns vnrge» Wenn wir nämlich gleich im Eingang« bcmerlueOt 
Steckten Grenzen überschreiten wflrde, zumal wir dafs jeder Oeytrag zur wisseoschaftltehen Be«rfa«i> 
noch die dem Werke angehängten vier besonder«!^ tung des üvländischen Rechts dankenswerth sev , so 
Excurse näher anzeigen mQssen. Scheint doch mit dem vorliegenden Werke der Wis- 

Der erste Excurvus handelt: „von verliricften .sen-,chaft wenig gedient. Ja, itn Gegentlie.i müssen 
und zum Ausleihen bestimmten Gehlern, zunächst in wir befürchten, dafs, bey dem Standpunkt, den der 
Beziehung auf das livländische Erbrecht adeliger Vf. in der Provinz einnimmt, sein Werk durch V*er- 
Wittwaa und Wittwer". — — 462. Da das breitung irriger Ansichten Ober das livUmUscheRecbt. 
SylTesterseheGnadenreeht der beerbten Wittwe bey leicht tiaeht beillg wirken, und in die, ohnehin hödist 
derTbeilung mit den Kindern unter Anderem einen schwankende Praxis in Livland, noch mehr Verwir- 
Kindcstheil an den zum iVachlafs ihres verstorbenen rung bringen dürfte, üni so mehr hielten wir uns fOr 
Mannes gehörigen „verbrieften Geldern" d. i. Activ- verpflichtet, glaubten wir es der Wissenschaft schuU 
Forderungen zutheilt, dieser verbrieften Gelder aber dig zu seyn, unser Urtheil frey und offen «uszunc»' 
weder bey demErbrecbt der unbeerbten (d.i. kinder- ehen, und darauf aufmerksam zn machen, daCs, Wie In 
losen) Wittwe erwähnt, noch bev dem (übrigen'; nur jedem positiven Hechte, fio auch ganzbesoodrr imHv- 
in der Praxis, nicht im Gesetze,' begründeten) Erb- ländischen nur ein grÜndiichesAu<oru(7?ir.(SiudiuuiZD 
rechte der Wittwer, so wird in riieser Abhandlung ciDCm richtigen ILeSttltatttffibrun kann. 
die in der Praxis «ehr streitige 1 rage untersucht, Dr. Bungt. 

~ Von dwm geietiBlftig«! Erbgange in Urlani In itM« Ver*«ie1«ta , n. t. w. Bl. I. StOek C 

Iii dutta Samml. darGcMl»», weisbt das heutig fivISnd. LaedrMht e^tbalten, Bd. It. \Stga, tgti. 4.) 8.947—^ 
***) Veraocb «iier Oantetleaf de» Erlklblfsreclita in Licfland, u. a. w. • Bd«. Dorptt, igttt ü. 
. t) Am tellsUndlgaten geaanmclt in Hupest netdiacfceit MlieeUaaeeu Stück ea u. ag. 
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liEtrziO, b. G.Fleischer: Lehrbuclt der Gyr)',l:rilo . 
gic , oder systematische Darstellung dt-r Lehren 
tvn lükcnntniji und Behandlung ei^mthümlicher 
gesunder und krankhafter Zustände , sowohl dtr 
Uieht Mittwangem , schwangern und gebärenden 
Prammf ttU der IFöchnerinnen und neugcbornen 
Kindtr. Zur Grandlage akademischer Vorle- 
sungen , und zum Gebrauche fir j raktische 
Aerzle, "Wundärzte und Geburtshelfer, ausge- 
arbeitet von Carl Gustav Carus^ Or. der Philo- 
sophiCt Medicio «. Chimrgiet Hof - u. Mediel- 
«aJrath, auch Sr. Uaiestit des Königs von Sach- 
sen Leibarzt u. s. w. Zweyte , durchgängig ver- 
besserte, mit vielen Zusätzen und einer chrono- 
logischen Tabelle vermehrte Auflage. Erster 
Tbeil. 1828. Mit einer Kopferta^. XVI u. 
456 S. Zw/Q^rr Tbeil. Mit SKvpfertafeln, ei- 
ner Tabelle und einem Schwangerscbafts - Ka- 
lender. XVI u. 608 S. gr. 8. (5 Kthlr. 16 gOr.) 

T3er uro die vei]gleicbende Aoatomie durch origi- 
nelle Ansichten, nmfassende Beschreibungen und 
treffliche Abbildungen so sehr verdiente Vf. ervrirbt 
sjch besondern DanK durch die fortgesetzten Bemü- 
bungeo um andere Zweige der Heilkunde. Als neuer 
Beweis derselben liegt die zweYte Auflage des oben 
genannten Werkes vor uns, dflMaii argto Auflage, 
wdeh« in dieser iiHeratur - ZdUiog akfat anfMdgk 
norden ist, im Jahr« 18S0 in dem ntmliehen Ver- 
lage u : . i HViPtifalls in 2 Bänden rr^chipn. Obgleich 
die Paragraphonzabl beider Auflagen dieselbe geblie- 
ben ist: so konnte doch der VfT diese zweyte mit 
voUam Rechte eine durchgängig Terh«$s«rt« neoncii, 
Imfam «r die neaefe Literator uod die neaem Erfab' 
rangen und Bereicherungen Ober die von ihm abge- 
lujiiieken Gegenstände mil der strengitcn Au ^vahl 
benutzt und auf das chai fsinnigste gesichtet hat. 
Kec. wird die wichtigsten Zusätze, namentlich die 
neu hinzugekommenen KrankheitsbeschreibuDgCB 
bej dem Gange , welchen er durch dieae Schrift so 
machen gedenkt, hervorheben, thefls um dadurch 
fein vorhin ini Ail^icnir-iiifii iiü^tje^prucliene'- TVtheil 
aber diese 2te Aulriage zu bekrattigen, tbeiis weil er 
dadurch den Besitzern der erstes Aaflag« einen 
INcntt mit erweisep shmbt. 

Wm suent cna Aooninnag and Btnrleiitnng die- 
les Werkes anbetrifft, '~o sind sie in beiden Aufla- 
gen die nämlichen. Aut die Einleitung folgt im er- 
tten Theile die allgemeine Gynäkologie (S. 1—87) 
^. L. Z, 1850. Zweyler ßaiuL 



und der erste Theil der speciellen ^S. RS — 456); im 
zwcytcn Theile dann der zweyte Tneil der speciel- 
len, welcher aiissciiliefslich die physiologischen und 
pathologischen Zustände derSehwaugern, Gebären- 
den, WAobnerlmicn und Neugeborenen umfiifet. 

Der Vf., allerdings der ersfe, welcher die ge- 
samniten Lehren der Gynäkologie zu einein systema- 
tischen Ganzen zu ordnen versuchte, versteht unter 
derselben: Lehre von der Eigenthümlichkeit des 
midblicfun Körpers , seinem Bau, seinem Tjeben , sei- 
nen Krankheiten und der ihm angeme.^si ntrj „ j^itf^ 
tischen als ärztUdien Behandlung nach." Sie zer- 
fillt in die allgemeine, die vom Baue und Leben des 
Weibes, dem gemeinsamen Charakter seiner Kianiff 
heften, und von der Behandlung dieser und der 
wüiVjüchen Natur im Allgemeinen handelt; und in die 
ip(Lit:iIc j die tiieils das Leben des Weibes an und 
fflrsich, und zwar die Entwickelung, l\eife und das 
Absterben des Geschlechtscbarakters zum Gegen- 
stände iMt; theils das Weib im Verhältnils zu einem 
Erzeugten, mithin während der Scbwangerscliaf^ 
bey der Geburt und im Wochenbette betrachtet. 

Die chronologische t 4 Perioden umfassende, Ta- 
beU4 [S. 11), welche der ersten Auflage fehlt, giebt 
eine gedrängte und scfaOne Oebersidit der Ge- 

■^chichte der Gynäko!nirie, und beschÜt-fst zugleich 
init einer mehr sumfiianschen Angabe der zu dem 
weitern Studium der Gyoukologie <ueiicaden Utttnui** 
aehen llolfsmittel die Einleiiung. 

Die allgemeine Gynäkologie nun in S Abschnit- 
ten hebt in l- rTi ersten, die EigcnthümlichkcUen im 
Bau und Leben des fFtibes betreffend, hinsichtlich 
der weiblichen Geschlechtstheile und namentlich das 
Bechens nur das bescmders hervor , was fllr Sflhwan- 
gertebaft und Geburt von Wichtigkeit ist, und auf 
der beygcfOgten Kupfcrtafel zweckmaf erläutert 
wird. — L)en Paragraphen von der ytt^ung und 
sogenannten I'u/irun;: Jiritc de , Becl^i ti ist dieser 
2ten Auflage eine höchst interessante nacbträglicbe 
Bemerkung (S. 449 — 462 des ersten Bandes) hinzu'- 
gefagt» aber din Neignng des weibheben Beckens 
nach d«t Avatnessungen dreyer weiblichen StatQen 
in der königl. AutiluMi imtn.ung zu Dresden, weil 
es dem Vf. wünsctienswerth schien , den Typus 
hierflber zu Rathe zu ziehen , nach welchem die alt- 

Eiaduschen Rildliaiier ihre idealen fornen gebildet 
ben. Es venBent den Dank «ner Kunstgenotsen, 

wenn der Vf. , seinem V'prsprechcn n;pfiTftf'; , dvn ein— 
geschlagenen VVeg verfolgt, der ihn, zumal in Ures- 
dga» <ttMMn dwitichan AttiMi, au BOeh bestimmte- 
t ran 
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leo Aufschiassen aber diesen mcrkwQrdigen Gegen- eigentHchen (lerde derselben, im Gefürssystem und 
Stand leiten wird. im Akte der Blutbereituog wahrnehmen Jäfst, natOr- 

DAsjenice» was hierauf über die Zdchenlehre der Uefa imner mit Kacksicht auf die ladiridoaütit des 
wnißehenGetehlechtstheile, und des regelmäßig gi^ weibUeheo Körpers , Welche auf nberwie|geade Pro- 
hildelen Beckens vorgetragen wird, ist zusenrSkiz- ductivitSt gegründet ist, und auf ür- Zeit der sich 
2e; eigcntbflmlicher aber der liieraii sich schlie- entwickelnden oder vor kurzem eui wickelten i'uber- 
fsende IJcberblick der weiblichen physischen und tat, wobey die von den Ueobachtcrn so häulig er 

Jsychiscbes Lebensäufserungen» und nicht gut eines wähnten und von llec. selbst beobachteten Fehler des 
.uszufsfihig. Herzens hätten erwähnt werden sollen. Mit iVecht 

Im zwayteil Abschnitt: von der EigmthümUch- wird v. Siebold^s Definition dieser Krankheit: „Vi9 
kät in den Krankheiten de» weiblichen GeschlechUf Bleichsucht ist eine Krankheit der Keproduction, 
oder in der allgemeinen Pathologie, ist der Unter- und ihre nächste Ursache liegt in der sehr gesooke- 
schied zwischen den Krankheiten, welche das Weib nen Thätigkeit ihrer einen 6eite der Froductivität." 
mitdem Manne gemein hat,, und denjenigen, wel> als unzureichend abgewiesen , da die Bleichsucht dann 
•be auf seine besondere Organisation gegrOndet sind, mit jedem andern atrophischen Zustande eins wira> 
musteihaft herausgehoben ; so wie im Sten und letz- Zu den f^mtimmungen dtr anhnaUn KmedoHm 
ten Ab'^chnitte: von der ürztiichen Behandlung /' ■ währpnJ der Pubertatsentwickelung flbereebend, 
weiblichen Orgunisuius im ^eumden und kranken Zu- kann llec. es nur bedauern, nicht in dem Umfange, 
Stande (allgemeine Diätetik und Therapie) nichts wie er es wOnscht , und wie es die Wichtigkeit die- 
vermifst werden wird , was man hier suchen kann, ses Abschnittes eigentlich erforderte, darüber zu be» 
es mOfste denn die Erwähnung von Laennec't Ste- richten. Er muts sich begnügen, dem Vf. Im Vt^ 
thoscop seyn, von welchem in der Gebnrtsbfllfe men des ärztlichen Publicums seinen Dank auszii- 
jetzt häufiger Anwendung gemacht wird. sprechen, dafs er auf diese so wichtigen Leiden der 

Der tTiftr Theil der s})rcielicn Gynäkologie : t om animalen Functionen \v;,lirend der Pubertätsent- 
heben des fVeibes an und iur sich, im genuiden und Wickelung mehr IVücksicht genommen hat, als es io 
itranken Zustande , zerMlt in 2 Abschnitte, in den andern LehrbOcbern Ober Krankheiten der'Frauen 
flhyiialegifck - diäUiitchm^ und den p4Uhologuch'^ geschehen ist. Was indefs die Ansichten selbst be- 
thtrtmtutisehen. trifft , so glanbt Ree. gern , dafs sie mannichfacfaeo 

In dem erftf-n Ah-chr'ttp, ,velcher die normal Widerspruch finden werden, da er sehr wohl weifs, 
Entmrklung , liujc und iudtung des Geschlechts- dafs es bey der grofsen Verschiedenheit der Meinun- 
charakters , und die wahrend dieser drey weihUchen gen, welche über das Verhültnifs des Physisclien 
Perioden nöthtgen diätetischen Regeln zum Vorwurf zum Psychischen gegenwärtig herrschen, leichter 
bat, bebt der Vf, um Wiederholungen zu vennei- ist, einer vorgetragenen Meinung eine andere ent- 
den , die dem Weibe im nicht schwängern Zustande geeen zu setzen, als Oberhaupt eine festbegrQndete 
charakterisehe IWefHM der Menstruation hervor, aufzustellen. Nor so viel mufs jeder, der onbefan- 
Die Ansicht ßber die Periode, welche dieser Aus- gen die Ansicht in vorüt ^ender Schrift prflft, ein- 
sonderung den r<iamen des Monathsflusses er worben gestehen, dafs sie sich innern Zusammenhangs er- 
hat, ist einfach und zureichend. freuet und die Deutung zuläfst, welche er ihr giebt. 

Im zwevten vaihoIogiMeh-' ihärapeutitchm Ab» so wie sie denn ttberiiaupt nüt der Ansicht des Uec, 
schnitte handelt die erste Abtheilnng von den Krank' dem sieb vielflMge Gelagenheit dargeboten hat, Zn- 
heilen in der ersten J.rberipfriodc d,-: vnhUrhen Kör- Stände der Artnoilidltig M bMbacoteil, gjaiHt Obel»" 

SMTTJ, als wollin die un^ebarcnen fcJiitr der ueib~ einstimmt. 
ichen Grni'r.'Iirn , und die krankhaft zu zeitig ent- Als einen Sten be o/uiem , durch Unregel- 

uf{cl;r/<e Fu6eria^ gehören , von denen das Bekannte mifsigkeitcn der Pubertatsentwickelung beerflnde« 
kurz und gut zusammengestellt ist. Die zweyte Ab- ten Krankheitszustand führt der Vf. die Mutter^ 
theilung von den Krankheiten in der Periode der 6»- wulhf JUanntoliheit auf. ' £r sucht das }f^€$miüek* 
»(^lechtsreife , behandelt zuerst die allgemeinen dieses traarigen Uebels fn einer cArenstoftm Bntmm- 
Kranhheitszustände , unter denen dlel nrcgelnuifsig- dung der Otforien, und brdient sich des Einwurfs, 
keilen der Menstrualjünciion mit l\echt den ersten dals e,s mit dieser Ansicht unvereinbar sey, dafs, wie 
Platz einnehmen. Als besondere durch IJnregelmä- die Erfahruoe zeigt, Schwangerschaft gerade bey 
/ügktiten der Fubert^stnimMmig herbngejukrt« dieser Krankheit doch !;o selten eintrete, vielmehr 
Krän^luitsziutänd* werd e n J^tridmiiatHg dir nepro- als Bestätigung seiner Meinung, indem wir Ifanlleh« 
duction und der animalen Functionen wälirend der Erscheinungen auch in den EntzOnduneen anderer 
Pubertfilseni Wickelung hervorgehoben. Als f^er- Organe nur alizubäufig fänden, wie z.B. bey Magen- 
Stimmung der llcj)roductivn spricht sich die Bleich- und DarmentzOndungen , bey (irncn trotz des heftig- 
sucht aus, weiche der Vf. sehr richtig als eine Stö- sten Durstes, der sie begleitet, alles Getränk ge- 
rung der 6i7drncfrn Thätigkeiten setzt, wofOr theÜs wOhnlicb ausgebrochen und nicht assimilirt wird; 
das spricht» dafs di« Sti^ngcii der animaien Fun^ gerade wie «ocb die Ovarien bey entz&ndlielier Auf' 
ctiooen hiarbey nnr seeviidCr «tnd, und theils, dalä rcgung, dar aoimalaa Erregung, walciie mr Con* 
dteStttning derBUdiUigitliitigikiait sich deotUcfa im caption «dtblg ist, tnittiig wctdeo. — Obgleich 
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Hec. gegen diese Ansiebt ao«h <U« von B. Thoma» 
empfohJene unrf von Dubab mit ifem jlAeklfch9t*n 
KrtolKe ausgefohrte Ex!?tirpation der Clitori^, -vr! 
cbes Reilmittel der Vf. zu erwähnen unt-i^d , ji Iü:, 
anfahren könnte, so stimm«-) i icl r?!ii, 1 rLiln u i- 
gen, und zumal auch die von ihm und aurli tzt von 
litrndt erprobte heilsame Wirkung des Lm sphors, 
VOTmÖg^ a«iaer etesatbOmlichen, die Gescblecbts- 
lost nnterdrOekendeti Kraft, zu sehr mit jener An- 
sicht des Vfs Oberein, als dafs er sie nicht unter- 
schreiben sollte. Buchheim's Ansicht, der diese 
Krankheit so wohl als die Chlorose gänzlich au<? der 
Reibe der selbstständig in der Pathologie aubustel- 
Imden Krankheiten verweist, hat der Vf. ab auf 
Wortstreit beruhend, mit wenigen Zeilen nur, v»ie 
sie es verdient, beseitigt, wie die fnlher schon 
. Schnaubtrt gethan hjtte. — An diese Krankheit 
scbliefsen sieb nun noch die Ln/ruchtbarkeit , mehr 
•k die FaJge allgemeiner oder örtlicher KmnkheUs- 
XB$/änJe beuacbteU and die Hysterie, Multerbeschwe- 
rvHt^an, deren Wlnm (niebste Ursache) der Vf. 
durch eine Verstimmung de Stn cn^yslcm^ , welche 
eine Fol^e iii des SUyiverhattnis.scs zwiichen allge- 
meiner und geschlechtlicher Productivitut sehr Bey- 
fiüiswOrdjg erklärt und daraus alle die verschiede- 
aen KFafikbeitssymptome der animaten sowohl als 
vegetativen Sphäre dieser so p rote usart igen Krank- 
heit herleitet. Aufmerksame Beobachtungen haben 
ihm nämlich gezeigt, dafs be)- u eitern der grSfsere 
Theil jener SymjMmue bedingt sey durch Hcitzung ein- 
zelner Zweige der ÜaUi4m$ii€rven in Folge chroni- 
adur BKttainditngmund DeBmeratianen , welche in 
tbn bnuu^bcirten Häuten , Gefüfsen, Drusen u. s. w. 
i/u-cn Sitz hahcn. Unter den Mitteln gegen diese 
listige Krankheit vermiist Hec. den mit Hecht hier 
gepriesenen Egerbrunnen, und das von dem ver- 
dieoten Veteran yogeil so sehr empfohlene Uoh- 
beraner Seebad. 

/u den KranJcheitizmianden der einzelnen weib- 
lichen Gexchlechtsorsrane übergehend unterscheidet 
der \ f. \iii:r ^4önt'r;niiniL-n ihre<: Bildung slebens und 
ihrer Lage. Di e Gebärmutier zeJet sich in; ihrem Bil- 
dw^leben zunächst in der BfOmndfmg {nutritis) ge- 
stflrt. Die Geschichte dieser so wichtigen Krank- 
heit, der wichtigsten wohl von denen, welche das 

weibliche Leben Jufsoi'Via'b dp''. Cyltiu, van Schwan- 
cerschairt, Geburt und V> ocbenbett darbietet, ver- 
foJft der Vf. mit musterhafter Genauigkeit. Nor 
v«rnii(st hec. ein Haaptkemneiobenbey dieser Krank-- 
tieit, ihnI wdeihes sie nunaiiUldi von der Heu- 
strualkolik nntcrscheidet , die gleichzeitige Af- 
ftClivn der Brüste ^ welche sich durch schmerzhaftes 
Stefaen und Steclien 7ii erkennen giebt. 

Zugleicb giebt der Vf. hier' sein Glaubensbe- 
keootnns Ober die Entzflndung Im Allt und 
da Derselbe im Folgenden hierauf öfters verweisen 
wird, so will Ree. die wichtigsten Sätze mit den 
Worten des Vfs anfuliren, damit dem Leser die 
£ntsebeidung, ob er diese Ansicbt* gleich demKec, 
wr 8clii%eB ma«b«a Iriooe oder aklit, «rldditaft 



werde. BatsSnditag Oberhaupt ist dem Vf., wio- 
wohl allen Physiologea: „örtlich abnorm Iiervorge- 
hobenes Gefüjs- oder Bildungsleben" ; doch ist nicht 

jedes abnorm hervortretende Bildnn?<;leben - Ent- 
züniliing zu nennen, wie z. B. ome .Menge krank- 
baiter AuswOchse (l'olypeo, Fctlgeschwülste u. dgL) 
unter Erscheinungen eotstcben, die bimmel weit von 
denen der Entzflndung verschieden sind. Da nun 
eine Grenze zwischen dieser bischen Bfldniigsdii- 
tigkeil (Degeneratio) und wahren Entzündung nicht 
so leicht aufzufinden seyn möchte, — • eatzänden 
sich ja doch krankhafte GesehwOlste — , so giebt 
der Vf. folgende scbirfere Bezeichnung der EnUQn- 
dung, indem er saett f,3itzimdung sey 'örtlich ab- 
norm hervrrirrtmfus Bildungileben , in der Erschei- 
nung bestiiiiml durch Föthe , erhöhte Wurnie , turees- 
cirende Anschwellung um! viTnclirte Empfindlich Keit , 
im Wesen begründet durch einen Zeugungsactf tvel- 
cher zwischen Nervenmark und Blut innerhalb eines 
gewissen Organes hemortrüt und ein nicht zum Be- 
griffe vom gesunden heben dieses Organes gehöriges 
I'roduct hervorbringt. " D. s Tj uchtbringendc dieser 
auf die Ergebnisse der vergleichenden Physiologie 
gegrandeten Ansicht ergiebt sieb bey einigem Mach- 
denken von selbst. Aach die soaenannte chronische 
£ntxOadting findet hierin als Mittelglied zwiscbcD 
acuter EntzOndung und abnormer Productivität ihre 
Erkläruner. Doch so wenig der Vf diese seine An- 
sicht in ihrem ganzen Umfange hier n. t Ii v, i isen 
will, eben so wenig liegt es dem l^ec. ob, dieselbe 
hier einer weitern Auseinandersetzung zu unterwer- 
fen und ergebt daher unverzflglich zu dem Blutflujs 
der flicht schwängern Gebärmutter , als der zweyten, 
.luf Störung des Bildungslebens dieses Org.ines 
beruhenden Krankheit, aber. Um diese Krank- 
heitserscheinung von allen Arten normaler Bluter- 
giefsung dieses Organes an «nterseheideo, wird sie 
als „ mfsverh&titUs «hier im Uterus Statt findenden 
Blutsei r. ii m ZU dem Stande allgemeiner Gffiifsthä- 
tigkeit und der Reproduclion iiber/iaupt", ihrem We- 
sen nach erklärt und hinsichtlich ihrer Behandlung 
der nicht genug zu beherzigende Rath gegeben, ja 
nicht bey einzelnen gerObmten Arzneymitteln stdieo 
zu bleiben , sondern die verschiedenen Bedingui^^» 
innere und äufsere Ursachen der Krankheit in*t 
Ai:^c 711 f,i ^en, im ( iicli ja nicht blofs an d i - Sym- 
ptom der Blutung zu halten (was leider so hautig ge> 
schiebt^; sondern thells den Zustand der flbrigen or^ 
ganischenSyatame anaiomittelB snehcn, thciis nicht 
zu unterlassen, die BeachafiiBnheit daatllterot •elbst 
durch i^'js geburtshülfliche UnterswAwtg, wassoga- 
wöhnlich unterlassen wird, kennen zulernen. 

Unter den Mitteln gegen diese krankhaften Blut- 
ei|{iefsniweB, zumal wenn ae passiver Art sind, 
vermifst Ree. die Ratanhia, deren nur beyUuiig Er- 
wähnung geschieht, und welche wohl verdiente, 
hervorgehoben zu werden, so wie auch die Ipecck- 
cuanha , rcfmcin J*. i. IJntrr den öufsern Mitlein 
lifitte auch die neuerlich wieder so sehr gerflhmt« 
ZocamncndElidMiig der ^arf« lAdmiiuMi durch 
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die Btucbwunduogen oder durch die in den Uterus 
gebradlteHand, weno der Fall darnach ist, erwähnt 
«erden sollen, da es je hier fälle so verzweifelter 
Art ^ebt, da& men nicht weifs, tn wetebem Mittel 

man zuerst greifen soll. Audi die 'f'ran sfu ion , von 
fFalUr uad Blundell glilcklich ausgeführt, i;ehurt 
hieher. £nd]ich hatte l>ec. erwartet, dafs der \ f. 
bier ettch von den zwar seltenen aber doch inehr- 
bmIs beoibeehteten Hämorrhoiden des Uterus reden 
werde« auf welche S. G. ^''of W dieAerzte vonKmem 
(8. dessen Handbuch der praktisch. A. W. 5. Tbl.) aof- 
tnerksam macht. 

Bey dem hieran sich reibenden ureißfn Flusse, den 
der Vf. in eine im MifsvtrhSkn^* zur all^emeimn 
Rganduction gttingtrtt sgatmirmät Tkäitgkeit in 
£n S^Uimkaiamatr GndtUckisthal* fetzt, bitte 
Ree. wohl gewünscht, daTs der hier so wichtige Un- 
terschied zwischen dem idiopathischen und sympto- 
matischen SchleiitiQusse mehr hervorgehoben worden 
wäre» so wie auch die grofse V erschiedenheit der 
■iHBefwdew Stoffe, auf welche Clarke (Bcobach- 



sah z. B. einen dem von JPinkcl C\a Ilarlefs rheini« 
irncbteten^ älin, 



sehen JahrbOchem) berichteten« älinllcbefl Fallt 
die Krankbeit 11 Monate lang fOr Sohwangenchafk 
gehalten worden war, bis endlieb beetisebes Fieber 

den Tod herbeiführte. Bey der Leichenöffnung, 
weJt he Ufc. , der in der letzten Zeit hinzugerufen 
worden und durchaus nicht im Stande gewesen war, 
den üklutterniund aufzulinden, anstellte, fand er den 
Uteras wie am Ende der Schwangersobaft ausge- 
dehnt, mit weifsem, blutleeren, Jederartieem Paren- 
chyma, und angefollt mit wenigstens 6 iHaafs eines 
trOben Wassers. Der .Muttermund, welcher hoch 
an der Synchondro^is sacro-iliaca der linken Seite 
Stand , war so wie die Fallopischen Köhren durcbans 
verwachsen. Ein HinQberncigen des Uterus Meli 
reehts gab sieh schon iufserli^zn erkennen. — Im 
WinktM '-chen Falle war das Wesen dieser Krank- 
heit jJahre lang verkannt. — Uebrigens iheilt Kec. 
ganz die Ansicht des V fs, dafs nicht selten die VV'as- 
sersucht des Uterus selbst als eine Art von unvoll- 

kommener Scbwancersdiafl n betrachten sey, bey 

tungen Ober die Krankheiten des Weibes, welche welcher blofs der Uterus zeugte, nicht aber das Ova- 



von Ausflüssen begleitet sind; deutsch von Heineken) 
in diagnostischer und prognostischer Hinsicht auf- 
0ierksam macht , wohl mit Unrecht als unwesentlich 
itnd tvm Tbeil nur von Unreinlichkeit, fremden 
Körpern in denGeburUtbellen. abbftngend, binten- 
aneestellt worden ist. Sehr lobenswertb dagegen 
und ganz mit des Ree. Ansichten übereinstimmend 
wird nervoreeboben, dafs, wenn auch oft mit all- 
gemeiner Schwäche verbunden, doch eigentlich der 
nichsu Grund dieses Schleimflusses erhöhte aus- 
scheidende Thitiskeit tat, woniM lieh dann ergiebt, 
wie irrig die Ansicht der meisten oevem Schriftsteller 
sey, welche hierbey nur Asthenie sehen und dem 
ZLifolge jedem Schleimflusse dieser Art mit stär- 
kenden ionern und äufsern Mitteln zu begegnen 
rtthen. Die Wahrheit dieser Ansicht ergiebt sich 



rium, so dafs blofs t\m Tunica da idua im Utems 
gefunden wird, und möchte duls nnmentlich anf 
seinen Fall anwenden. Die allerdings wohl sehr sel- 
tenen Wasseransammlungen in den Mutterbändera, 
von deoen de Frtmtry 4 f ille mittheUt» bitten hier 
auch dne Stelle ««Rnent Statt dessen tbeilt uns aber 
der Vf. die Beschreibung einer nicht weniger selte- 
nen , dieser Ausgabe als Bereicherung hinzugekom- 
menen Krankheit nUt, nämlich der fFindsucht derGt^ 
bärmutter {flmphyatma lUtri, Pfyumttra, jitdmp 
tephiä), wo sich tbeils bald nadS der Gebort, thttls 
bald nach der Menstruation , theils auch bey ander- 
weitigen Ausartungen, Vereiterungen u. S. W. Luft 
in der Höhle der Gebärmutter ansammelt. Leichter 
ist diese Krankheit von Gebärmutterscbwanger» 
sehaft} schwerer von der Wassersndit des Uterus, 



zumal bey sorgfältiger Erwig^R der entfernten Vr- von fremden KArpera in demselben, Innern GebSr- 

lacfien, so wie die glflekliehen Erftbrnngen des Vh nmtterblatllassan, tn nntarscheiden. FaulendeSub- 

und von Burm und auch des Ree. dafür sprechen, stanzen in der Gebirmntterhöhle , 2. B. Nachee- 

Den bey dieser Krankheit und den Mutterblutflüssen burtreste, mögen sie hauptsächlich zur Folge ba- 

von Merrem. so sehr gerahmten Cortea: adstnngens ben. — Hieran schliefst sich nun die Besehreibnn 

bratiiiensis konnte der Vf. noch nicht kennen , von und Behandlung der venehitdmm md^gM (Sfeoto. 



welchem, naeh des Ree. Erfiihrnngen , auch zu 

Wesens gemacht worden ist. — Die sich hieran 
schliefsende fPasxen.ucht der nicht schwangern Ge- 
bänmtter (Hydrometra) tbeilt der Vf. mit v. Siebold, 
JBrg «. a. in ff^assersucht der Gebärmutlerhöhle (ff. 
a*miea)t Wassersucht dtr Oebärmutlersubstanz {H. 



schuangt 



tteatoma uteri) jlusariungtm «br mcAl 

Gebärmutter , so wie die potypSseH Auswüchse an 
Innern fläche derselben, immer nach den 
Quellen und Angaben guter Gewährsmiontfr 
mengestellt. Die bäu^ mit GlOck vnr su e hle Ba» 



cedematiso) und in 61a««iwasMraaicftl fkrG€bärmiiUer hanwunf der letztern mit dynamischen Mittein, z. B. 
[H. h^daticä). Wenn der Vf. meint, dafs diese mit Laudan. lia. Sfdenh., nach dem Vorgange von 

Primus Rainer bey P^asenpolypen , hätte nicht ganz 
mit Stillschweigen ObergangHi werden SoJlen. .J>j« 
neuesten Versuche von Kakleis (Ii 
1829) sind sehr gOostig , 



Krankheit von der natOrlichen Schwangerschaft vor- 
zöglich durch ihre körzere Dauer, welche selten 
6 Monate Oberstcige, sich unterscheiden lasse, so 
ioidet dle& ateht anf alle Fälle Anwendung, Kec. 



(Die f9rt4*taMng folgt). 
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LrirziR, tkG* Fleischer: Lehrbuch r^a- Üym'ilo- 
logu — — Ausgearbeitet voo Uu-i Gmtav 
Cant» o. s. w. 

Sdir dankens Werth ist dtr nun foigende, ebenfalls 
neu liinzugekoinmene Abschnitt über die Anschivel- 
Ittng und gutartige Kerhärtung dtr jStbämuUttr 
(Intumesceniia et mduratio ut€n), welche so oft mit 
Mwrtiger Verhärtui^ und dem offnen Krebse der 
G«birnatt«r(aciiTAtu«f Carcinoma uteri) verwech- 
selt undso durch Täusriu JJ^ in der Diagnose unter 
dem Namen der Jctzten Krankheiten angeblich geheilt 
worden ist. Als Grund derselben siebt der Vf;Hem- 
mangen freyer Blutbewecu^g In den Vaaan des Ute- 
rus, wcIclM » diesen Organe so aofibllend vor- 
herrschen an ; anstatt dafs b( v der f i>sartigcTi rcrhär- 
tunß in dem ofnen Krei/sc der Gcbannulttr (^Scirrhus 
ctCarcirio 1 iiicri), welche als die letzten inStörun- 
des Bildungslebens begründeten Krankheiten deK 
tern g >ttfg efObrt werden» krankhqfte FtnUehtung 
mntT tirgam$ehen Substanz und zwar beym Drüsen- 
treb» a*s PartlUlhyma*a vom Üleru, , beym Blutkrebs 
der Blutmaue selbst, erschein t J ) i Ts die die l'alhoJo- 
cen von jeher so viel beschäftigende Frage nach dem 
Wesentlichen dieser traurigen Kraokhw, TOli dem 
Vf. gut gelöst sej, kann Aeft varsichern, zumal wenn 
man hiermit die firfahnnwen 5. Uir's In seiner 
Scbnft: Nouvelle methodc de traitement des ulcires, 
uMrations et engorgemens de Puterm- Paris 1826 
U lli 11 ich der 2teD Ausgabe deutsch in Weimar 1828| 
zusammenhält, — der V f. scheint die wich^ Schrift 
noch nicht M kennen — , welcher, nif vfelftehe 
Uatersoehangen im lebenden unri kranken 7,,i -r Ti, le 
MStOtzt, lehrt, dafs di^enige kr^nKhahe Heschaf- 
fenbeit der Gebärmuttr i , vt^eJche wir bisher als 
Scirrhus und dessen folgen ansahen, nicfatt anders 
als eine durch Entzündung facrbey gefohrte Hyper- 
trophie mit ihren Folgen sej, wogegen aber eine 
«weekmaisige antiphlogistische Behandlung nur Nu- 
tzen schaffe, und Cauletisation, Aiis',clineidung und 
Ausrottung zerstörter Gebärmutierlheilc sehr zu be- 
schränken und nur for wenige Fälle feMzu<;p|zen 
Seyen. — Um nun ztt unserm VL zarOckzukehren, 
*° j Z**^* '"^ Unterschied «wischen brOsen - 
Md^Blatkreba, den derseibr nnrh , SiehaJd mucht, 
1 iri«llS«wicbt l^en, zumal da nach Scaroa's 



gewichtirpn T^ntersuchungen Jeder Krebs von den 
äufsern GlanduUs conglnimr^iits und der Haut, wel- 
che den Gebarmutterhals u. s. w. umkleidet, anS- 

Seht, und die Natur des Eiters, welcher jedem VQQ 
bnen eigenthümlicb seyn soll, am häufigsten so 
Vermischt angetroffen wird, dafs jen- t it-r^rhei- 
dung wenigstens von sehr geringem piakuichen 
Nutzen seyn möchte. Auch fühlt das der Vf. 
selbsU indem er sagt, dafs man den Blutkrebs als 
eine Complication jener vorher abgehandelten venö- 
sen IntnaMSeensen mit einer allgemeinen kachekti- 
Sebeo» zu bdssrügen geschwarigen Zerstörungen ge- 
nei^ machenden Coostitutioti betnefaten könne. 

Der Vf. geht hierauf zu den Abnormitäten des 
räumlichen J' crfuHtnisscs der nicht schwängern Ge- 
btimu; iir zu andern Organen Ober, und spricht von 
dem Vorfall {l'rolapsus), der F'oruurts- und Hück^ 
u-(trtsnctgung {^ntroversio €t Retroversio) und det 
Vmkchrung oder Umstälmutg [Initrsio) derselben, 
wobey Ree. gewQnscht bitte, dafs die in neuern 
Zeiten öfters beobachtete Rflckwärisbeugung im 
nicht schwangern Zustande, nicht so kurz abgelian«« 
delt undbey derUmstOlpung der Gebärmutter daran! 
aufmerksam gemacht worden wSre, wie das Vor» 
fallen derGediTme in den umgekehrten Vteros die 
Zurflckbringung deS';cIben hindere, ja durch Kin- 
klemmung sehr gef.ihrdrofiende Symptome herbey- 

tefflhrl habe. Auch eine der ersten und häufigsten 
Jrsachen der ävcfaieflagen, der Vor- und llflek- 
wärtsbeurung, welche Laif So häufig, und Ree. 
mehrere MaleinLeicheDantraf, die A/termembranen, 
welche sich von der GebSrmotter und ihren Anhäo- 

fen zu den verschiedenen Seiten des Beck' n fu ge- 
en, hätten wohlverdient, mehr hervorgeliuben za 
werden , zumsl da Sie Uoheilbarkcit juer Uebel zut 
Folge haben. 

Die hierauf behandelten Kranllu-um der Mut- 
ttrscheide und dann der Eierstöcke , sAnd iheils kurz 
abgefertigt, tbeils ist das Mitgetheilte schon io die 



al^emelnen Kenntnisse flbe^ «HeseKranMieiteB aber» 

egangen , so dafs Hec. sogleich sich zu den Kränk- 
elten der Urliste wendet, welche zwar nach den 
hf ^'ei! ( I ewiihrsmännern abgehandelt worden sind, 
bey denen Hec. jedoch, und zwar ungern* die 
unter der Benennung Moslodynia n«rv9$a von C. 
Pr. Heineke beschriebene j Vom Nervensystem aus- 
gehende, mit den fiorehlbarsten Schmerzen begleitete 
Affection der \\ eiberbrust vermifsT, welche, s . , 1. 1 
Ree sich erinnert, nur iUädchea befliit auid ohne 
6 ^ 
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frgeDd du bemcrlcbaret organitebM Lddeo auftritt 

l\pr v.ar so gJOrklich einen Fall der Art durcb Blau- 
saure iu besch^viclili2pn ; Griifc inufsie in dem eiuei) 
der beiden TäUc, welche er zu beobachten Gelegen- 
heit hatte, bey einem 18- bis SOjäfarigen M2dcben 
zur Amputatioo sdireiten. Trotz der aafmerksani* 
Steo Untersuchung war in den ab£!;cnommenen Bra- 
sten Dicht das minde!>te Krankhafte wabrzunebmeo. 
Du Msddwii g^aoTs ab«r durtuf «oa ungestörte .Ge- 
sundheit. 

- Die hierauf folgenden Sehr aphoristisch ansgefat- 

Ifnen Bemerkungen über einige krankhafte Zustände 
der äußern Gescfilecfttstheile und Harnwege , hatten 
Avohl fogi;r In r der Abhandlung von den Krankheiten 
der Brüste voraufgeben sollen. Aufgefallen ist hec, 
dafs der Vf. den SteinscÄniU durch m Mutterscheide 
wiedesrith» weil biebay zu-iarchten sey, dafs eine 
Fistel znrOekbleibe. Er rf th deshalb , die hohe Ge- 
r;Tthschaft an7uwenden, ein Rath, der nach desHec. 
Erfahrungen nicht zu befulgea ist, da er jenes Zu- 
rflokbleiben einer Fistel nie, wohl aber die Opera- 
tion mit den glacklichsten Erfolge gekrönt gesehen. 
Zvglcich -will Ree. hier noeh anfimerksam machen, 

daiS der von dem Vf. bev unheilbarer Inccnlincnlia 
urma* empfohlene und juch abgehiLlete gewifs sehr 
iweckinäfsiee Ilariirecjpent von Th. Broun (Grä- 
Je's Journal für Chirurgie, yr ßd. 4s Uft, Taf. 7. 
Tig. o9.) um 1 Zoll to kurz angegeben Ist, indem er 
nach ienerBesehreifaang^i Zoll lang seyn soll. Uec. 
bebt diefs in der Absieht hervor, damit, wenn jemand 
das nach der von iinserm Vf. angegebenen Beschrei- 
bung angefertigte lu!>trumeat, weniger empfehiens- 
wecth finde, dieses nicht dem Erfinder beygemee- 
ten werde, dessen £r£ihningen gerade dafär anre- 
dien, dalä ei «ncfa bi CäUc» sieb nmzlldi bewies, 
wo alle andcn versnebten Instnunente im Stidie 
geiasseo. . ' 

Die dritte v. letzte Abthellung dieses ersten Ban« 

des handelt, freylich auch nur in Andeutungen, von 
den Kranl:heiten in der htzlen I^benspenode des 
ueihlii hcn lutrpers, wohin zu zeitiges Erlöschen und 
die zu lan^e Fortdauer der Menstrualfunction ge- 
rechnet werden, welches beides auch wohl bey der 
Lehre von den Ujurvgtlmüfsigkeiun dieser f nnetioa 
seine Stelle h^tte finden können. 

Der zweyte Theil der speciellen Gynäkologie 
«BM^esHMfas imd i^nuikm Lebttuzuatanae des frep- 
tit m «wifin ytrhSltmfi zu tnum Erzeugten , be- 
ginnt nun in seinem ersten, physiologisch - dtätcli- 
•cAfn Abschnitte mit der Physiologie der üchtoangcr- 
tchaft, der Geburt, so wie der If^ochen- und Stil^ 
lung^Miodt. Bey der ahytiokunsciun Geschichte der 
Sehwangert^qfl bat der Vf die schwierige Aufgabe, 
den für eine vollkommene Begriffsbp'^timmnnp [!e 
ZuStandes der Schwangerschaft richtigen Ausd« uck 
zuwShlen, gut gelöst, indem er unter „Sc/iU'oiT»- 
gerachaji dem'cnigen Zustand du mmschUcken und 
sMtr hanptmA^ dtt wOS^m SSrptn «ervidkl^ 



«so «iliff Smpjängnifi (diese ißt natiIrBdi firOk 

her crkUrt) erzeugte und im Innern t^i 5 Organismus 
durch fFechscbvirkung Jortgebildete I rucht in diesem 
Innern vertveiltf und welche reßelmüj'sig ist, wen» 
die erzitugt* fnuhi in der Mäku da Uterus kch be^ 
findet, selM vs atttr WKmieht normal gebitdwt ist und 
in der gesetzmafsigen Zeit ihre vollkommene Eni- 
iiickclung erreiait. Wcnif^er kann Uec. die An» 
sieht des Vfs. hinsichtlich der Zeugung theilen, wel- 
che demselben „keine neue lintstehung , sondern ein 
Ut(/ses Fortwachsen der Thierheit, der Menschheit 
nscb den ihnen einwobneaden ewigen Geaetze»** is^ 
da er dann nicht die Nothwendigkeit des Geschlecht- 
lichen, und (fieThei'iiii iti sselben in zwey verschie- 
dene Gcscitlechter einsieht; uod doch wiederum keine 
KiTahrungen kennt, wo men.schlicbe Zeugung ohne 
dieses Geschlechtliche möglich geworden wäre. Je- 
denfaUa hat sich der Vf. nicht deutlich genug ausge« 
dmckt und in so fern auch nichts mit dem Ange- 
führten erklärt. Was nun das Specieilu des \or- 
gangs der Zeugun;^ ml (»trifft, so hat diefs der Vf., auf 
eigene und fremde Untersucliuogen, — auch die des 
Prof. B(ur kennt er schon — , gestatzt, muster- 
haft fforgetrageo nnd durch zweokm^sige Abbildun- 
gen erklart. — Was hierauf Ober Schwangerschaß 
tni Allgemeinen gesagt wird, ist das Bekannte. Bey 
Erwähnung der mehrfaciiea Scbwangerschaften wird 
auch der Üeberjruchtung {Superfecwdatio), wo die 
zweyte EmpfSnniifs der ersten bald nachgefolgt ist, 
und der üebertmwängerung (Superjetatio) , wo diefs 
später der Fall war, gedacht, und t rkl'lrt ich ifer^'f. 
für die Möglichkeit der erstem ; uie zweyle, jr.Li;jt 
er mit Kccht, kenne nur bey doppeltem Uterus Statt 
finden, und fährt er hier für seine Meinung den in- 
teressanten Fall an, welchen P. Fr. Meckel ia einer 
JNote zu Bttuddogug (2 Th. S.497 nnd niebt S16, wie 
bey dem Vf. steht) erwibnt, nnd dem nun als zwry- 
ter der von Criß [in Rust's Magazin, 20 Bd.) erzählte 
hinzugefügt werden kann, bey dem aber die k't&n 
ihr VVochenbette glflcklicb flberlebte. 

Bey der Betrachtung de« Eres in der ersten 
Pieriode nimmt der Vf. das Gr«uif*achM BUsehen nnd 
da ; <>5/and«r'«cÄf Ausschlagshläschen ak dasselbe an, 
was wohl gegen Osiander's Meinung ist, welcher be- 
kanntlich annimmt, dafs der Saame durch Uterus 
und Muttcrtrompeten bis zu den Ovarien dringe, an 
denen nun ein Frieselausschlag entstehe {examhema 
(niorum). Diese kleinen Bläschen wären die wahren 
Eyer, nicht aber die Graafschen Bläschen. Dafs 
also beide nicht eins und dasselbe seyn können, grht 
iheils hieraus, iheils aus den Beobachtungen .V//fr'< 
hervor, welcher jenen Eyerausscblag an andern Stel- 
len auf der glatten Oberfläche des Baucbfelis ent' 
deckt. haben will. Ree. hat es nie entdecken Mhi^ 

nrn , und möchte es Hnhpr für mehr zufällig halten; 
jedtJifalis steht es wolii nul der KmpFängnifs in kei- 
nem wesentlichen Zusammciiiiünge , man mOfste eS 
deon mit dem Vf. für dasselbe mit dem Graafschen 
BISacbea «anehmeB woUeii. — Das StMAiaadsm 

ist 
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ist dem (Vf. mit Okcn hlok Magen- oder Darmbläs- 
clien und die IMacenta eigentlich die Lunge des Fö- 
tus. Aocb Aea theiJt diese Meioaog Olun^t, obue 
ieilocb die Ernibrnng des FACas dnron selbige abzu- 

Jcuß;nEn. Auf die vicarlirende Thätigkeit der Thy- 
jnus, üchilddrase und JVebenoieren mit dem Kespi- 
rationsprocesse, welche Autenritth und Mcckil III. 
nachgewiesen haben, ist nicht AOcksicht genommea. 
Alt noch nicht allgemein bekannt, obgleich schon 
von mehreren Seiten bestätigt, will llec. die Beob- 
achtung des Vfs. herausheben, dafs, so wie die 
Frucht dem Uterus (im 10. Monat) fremder werde, 
an der äufsern l'iäche der Placenta ein dünnes , aus 
Zellstoff gebildetes gefäfsloses Häntcben entstehe, 
weiches <ue fr aber faervorrageoden-uiid freyen Ge* 
filfsflocfcea und Saagfaseni Aberzieht, und somit die 
bri innt-nde Trennung zwischen Frucht und Uterus 
vorbereitet. — Die dcschichtc der } 'er Linderungen 
im mütterlichen hirpcr uuhrcnd der .'^iJiwungir- 
schqft bat ilec. mit hohem Interesse *gelesen, und 
mahnt dringejid zum Machlesen, nunal da der Kaum 
nici]t gestattet, alles Meue, dessen sich hier so viel 
ündet, herauszuheben, natnentHch das Ober Ur- 
sprung und Zweck '< r i r , ( i dcciJua Huntcri 
geistreich Entwtckcite mitzutiiejien. — Die Zei- 
chenlehre fflr die regelnuijsige Ochivangerscha/t uod 
der Sehwta^o'sehajf ukaietuUr, aof «aicheaa man 
oebeo jedem Jabrstage den ihm eMsprecheaden 140 
und 280 Tag, also immrr Anfang, Mitte und Ende 
einer Schwangerschaft neben einander findet, be- 
schliefsen diepijsiologtscfaeGeicbfiditadcrSGhwAn- 
gel Schaft. 

In der physiohi^iichcn Geschichte der Geburt 
Ifigt der Vf. der Kriiiäning des Herganges der- 
£t,beii seine physiologischen und n; t urpliilosoplil- 
schen Ansichten zum Urunde, und eriuiiert, um die 
•nfserordentUeh krSftfge Thitjgkeit des Gebärmut- 
terofwikg reclit ta verstehen, an die fintwickeluag 
desselben als dannartiges GebSde und an die Aehn- 
lichkeit seiner Zusammenziehungen mit denen des 
Magens al>> der weitem Ausbilduiig des Darmkanals, 
oder denen des Herzens, als der weitern Ausbildung 
eines Gefäfsstammes. Das periodische IFiederkehren 
der Zusammetudehutgen betreffend, ist es ihm Aus- 
druck des Rhythmus, welcher nr prünglich Jede Be- 
wegung bestimmt und immei la niedern , der Ent- 
stehung nähern Sphären am bestimmtesten hervor- 
tritt, llec, der diese Ansichten Jängst zu den sei- 
oigen gemacbt bat, weifs recht gut, dafs sie nicht 
durchaus «a «weisen slodt unddals daher jener Her» 
gang der Geburt, zu dessen Erldirung sie dienen 
sn1!t n, <-<iicli andere Deutunsen zuläfst. Zur G«- 
tcfiichle der rtgelmäfeigen Geburt im Allgemeinen 
fibergehend, nimmt der Vf. 6 Geburtspenoden an, 
^bey Ree. die agw^ nAtfatge Kaekiddit auf die 
Stellung des zur Geburt sich aarbfetenden Kindet- 
Theils vermißt, wodurch jene Perioden fitlfiltige 
ModiBcaLionea erleiden mOsseo. 



Bey Bestimmung der Art und Weise, wie bey 
der regelmüfsigen Geburt (der Vf. nimmt 6 Arten 
derselben an) das Kind durch dfl* Beckm hindurtA^ 
gehtj schickt er 6 aUgemeine Rr^efti de» Geimrta- 
mechanismu^ vorauf, welche owahl, als auch die 
Darstellung der verscliiedenen Gtburlsweisen , hier 
näher zu detailliren, zu weit fuhren würde, zumal 
da diefs ein Kapitel ist, wo fast ein jeder wissen- 
schaftlich gebildeter Geburtshelfer Sich seine eigenen, 
der Matur entlehnten Ansichten gebildet hat. Ge- 
wAnsebt hätte Ree., dafs dieser Abschnitt, wenn 
gleich dns vorliegende Werk als Grundlage akade- 
mischer VuriesungeH zu betrachten ist, mehr in ex- 
tenso behandelt wäre, was namentlich von den Ge- 
burten mit vorausgehendem unterm Ende de^UiuopCs 
gilt. Ree. , der die Ansidbten des Vfs. nicht duren- 
ehends (heilen kann, fand namentlich in Hinsicht auf 
ie gewulmliciieu Hinterhauptsgeburten, die Erfah- 
rung xV(;-i7c-'j- — dessen ."Meinung: die Scheilclgebuit 
sev die normale, iiec. djrum keines weegs beytritt — 
bestätigt, dafs sich der Kindeskopf mehr mit dem 
rechten Scheitelbeine zur Gebort stellt, so dafs die 
Kleine Fontanelle der linken Pfanne zugekehrt ist, 
welche dann bey weiterm Vordringen des Kopfs tie- 
fer abwärts als die groi^e Fontanelle gefunden wird, 
so dafs also Hinterhaupt und Stirn nicht in gleichet 
U&he stehen. Wenn dieses Statt fimde, würde e« 
Ree. als regelwidrigen Znstand betraditen. — Kurte 
Angaben der Kennzeichen über den Zustand (Leben 
oder 'l'od) des Kindes während der Geburt bescblie- 
Isen diesen Abschnitt. 

In dem foleendeo , der physioIoeiscKem 
schichte d£3 fKo^ettbetU» imd der StilhingsperMt, 
handelt der Vf. zuerst von den Vcrunderungen, u el- 
cAtf der mutterliche Körper in dieser Periode erleiihtf 
wübey denn namentlich das Nöthige über dlel-raucn- 
ntWcA mitgetheill wird. — Hieran schliefst sich die 
Beschreibung der ^€ru/iJrru»^m, uxlche derKik^ 
per des nasgebomen Kinde» im Fergleich mii seuum 
Zuttattde vor der üetmrl erführt, welche alles enthllt, 
was man hier stichpn kann und auch mehr. Z.Ii [tu- 
tet der \ f. den HuutungipntceJ», welcher an allen ge- 
sunden Kindern vom 3ten bis 6ten Tage nach der Ge- 
burt beobachtet wird, uod von BiUnrd (Krankheiten 
der Neugebornen und Säuglinge , deutsch von Me^- 
IMr, Kap. 4 und von dem Vf. selbst (in der gemein- 
samen deutschen Zeilschrift für Gcburtskun£t Bd. 2. 
Ilft. 2) weitläuftiger beschrieben orJen ist, an, und 
rechnet ihn nach Kieser zu den Entwickiungskrank- 
beiten. Die Zcicheolehre des neugebornen Kindel 
bey der unter den Zeiebten eines todtgebornen Kin- 
des 4iudi das liidhteiiuro^butt des am Leibe des Kin» 
des bleibenden Restes vom Nabelstrang* «rwibttt 
wird 4 beschliefst diesen Atkschnilt. 

Der folgende : die Diätetik der SchwangerscAtffi, 
der Geburt, > so wieder XPb«ftan- und Stiüimßsperiö» 
de, ttmfafst die bekannten Vorschriften zwedcmifsig 
zusammrngp'tellt. Se!:r bpac!'.*pns;vp'-rh und triff- 
tig sind die iilinwQrfe, welche üei Vi. denen ent- 



Digrtized by Google 



85 



A. L. Z. Num. 87. MAY 18 80. 



6$ 



gegenstellt, welche die HQlfsleistungen bey dem na- 
tarlichen Geburtsgeschäft den MSnnern Obertra^en 
wiSMO wollen. Zugleich wird hi«r das dem v. M«- 
bold'tefacn ihnHebeGalniltrtrissen desVfii. besehrie- 

hpn tind abgebildet , dev^en '-.ich derselbe Schon vnr 
BekanntmaebiKig tlei eben Benannten bedient uiiJ 
dasselbe zum Gebrauch für die Hebammen empfoh- 
len hat. Ks ist weit billiger wie das v. Siebold'sche 
und sehr leicht zu transportiren. Die Nachtbeile 
der Ceburtsslühle, {IM de mUitre des Herbinaiuc), so 
wie der sitzenden Stellung der Kreisenden Oberhaupt, 
landet man hier ebenfalls hervorgehoben. 

Was die bieher gehörende so vielfältig bespro* 
ebene und benitbene Behandlung des Dammes in der 
4ten Geburlsperiode anbetrifft, so schliefit sich un- 
ser Vf. an diejenigen an, welche die l nterslützung 
desselben anra'Jirn. Nach /ör^'V Vorränge führt er 
folgeode Bedingungen als wesentlich notbwendig 
xnrglpeklieben UntersMtxong dcs.Danmesanf: ' 

1) eine durchaus gleichmäfsige Unterstntzung 
desselben vermittelst der blofsen, unbedeckten Hand 
und zwar in schief aufsteigender Uichtung gegen dun 
Sehambogen ausgeführt (richtiger so, dals der Kopf 
m^r TOn hinten nach vorn aufwärts unter den 
Schambogen gehoben und dadiircb eben vomOaninie 
entfernt wird. Kec); 

2) Die ElGckenlage der Kreisenden und gerades 
Atisstreckeo der Schenkel derselben, wobej diesel- 
ben in der Kniegegend nicht mehr als einen Füfs 
breit von einander entfernt seyn dörfen; 

8) Das Unterlassen alles wiJlkOrlichen Pressens 
der Kreisenden, während der Kopf im Horch« 
schneiden begriffen ist. 

Wenn wir mit dem geehrten Vf, bedenken, dafs 
die äuf^^ rf Geschlechtiüffnung offen!)ar nur deshalb 
nach hinten einreifst, weil hier der feste Anhaltungs- 
punkt mangelt, und Abordiefs eine aufinerk.<;ame Be- 
obachtni» des Hergangs der Gebort io dieser 4t«n 
Periode oenUich lehrt, dafs das Hinterhaupt, so wie 
es zuerst einschneidet, auch zuerst durclischneidet, 
mithin der eigentliche Durchgang des Kopfs durch 
die Sofsere Geschlechtsöffnung nicht eine Rotation 
von unten nach oben — die gewöhnliche Meinung — j 
sondern ein Durchbruch von oben nach unten ist,— 
wodurch gerade die Kinre)f<;ung des Dammes um 
leichter herbeigeführt werden njufs; — eine Lehre, 
welche zuerst !^iciiieyer öffentlich ausge'iprochen, 
ond welche i\ec. schon iSngst zu der seinigen ge- 
macht hat — : so leuchtet es ein, dafs wir von der 
Natur selbst auf eine UnteiMfltsnnc des Mittelflei- 
scbes in der vorgcsebriebenen "Weise hingefilhrt 
werden; wenn Kec. auch gern eingesteht, dafs die 
Sicherung des Dammes im Allgemeinen ungleich we- 
niger von der manneilen Unterstfltzung desselben, als 
von der sorgfiUtigco BerOcksichtignoe der simmtli» 
dien wo JSrg, ahmäg uid nnserm VI. M%e8tellten 

(JDie Fortft 



Uedingungen ahhinge, indem die Erfahrung bloling« 
lieh zeigt, dafs kein Verfahren absolut vor dem Ein» 
reilseo des Dammes schätzt. — Gegen das von Att- 
cAoe&r — > ond frfdier schon von Ifendwnnd Gtemtpt^ 

noia — im äufserstenNothfalle empfohlene Einschnei- 
den desDammes erklärt sich unser Vf, ganz hestiinr t, 
und auch ]\ec. kann nur widersinnig ninnfn, o 
wie auch schon frOlier Mursinna, istein der Jüngere, 
Jörg und Schmidt sich dagegen erklärt haben. — 
Die ton AUken, SammiM, Mmtt und fFisand widex^ 
nthenennd neuerlich von Mende gar far schSdlicfa 
erklärte Unterstatzung dt s M ittcifleisches ist, theits 
durch die Versuche hi. v. SieboicTs, theils durch das 
vorhin von Ree. far die Unterstatzung Aufgeführte 
beseitigt t so viel Behersigenswerthes anch übrüens 
die Aofsitzelfmd^r'a ftm isten o. tten Bdelien sdner 
Beobachtungen und Remcrkunri^n aus det GebttVtS" 
hülfe u. perichti. Medicin] ciill..ilLen. 

Das Aber die llOlfsleistung bey den ungewöhn- 
lichern t äJlen der natürlichen Geburt Beigebrachte 
läfst manches sn wünscben übrig nnd ist ta Itorx 
ausgefallen. 

im xweyten, patheiogisch- therapeutischen Ab- 
schnitte werden uns zuerst die Krankheiten der 
Schwangern und die Behandlung derselben vorge- 
führt, unter den allgemeinen krankhaften Zustänäm 
derselben verniCst Kde. die vom Prof. WnUrbtrgtp 
in der medidnifch- chirurgischen Zeitung zttfwge 
einer Aufforderung des Dr. Meifsntr in Leipzig be- 
kannt gemachten wichtigen Erfahrungen aber eine 
Kückgrathskranklieit der Schwangern, Gebärenden 
und Wöchnerinnen , und welclie derselbe als rhat- 
matmh- gichtische fFirbelgelenk- ßntzSndmg bo* 
trachtet und bebandelt. — Auch der <;o eigenthflni- 
lichen Verstimmungen der Seele bey Schwangeren, 
wohin name ii] Kapitel von den Gelitsten dtT- 
selben gehürt, welche bey anscheinender Gesundheit 
selbst zu gesetzwidrigen Handlungen geffihrt haben, 
nnd ihres Wahnsinns ist niohtBrwihnoflKjgeschefaen. 

Bey den krtmkhaftm Zuttmtdmi imUetchlechfs-- 
System der Schu andern ist zugleich mit der F.ntzün- 
düng der schwängern Gebärmutter auch des so häu- 
fig Obersehenen oder verkannten Rheumatismus und 
der Futrescenz desselben gedacht. In Kflcksicht atul 
die Putrescenz theiJt unser Vf. die scharfsinnige An« 
sieht Jf/r;,»^'.«, welcher das Wesentliche die«-? - '-°:reck- 
lichen IjebeJsin einen durch unzuldn^iic/w Liidungs- 
krdjl bidinf^tcn Ab>-terlmngsproceJ i der hinfällif^cn 
Haut, weiche Mortijicaiion sodanu bis in die Sub" 
stanz des Uterus eindringt, setzt, und worin eine 
Aehnlicbkeit dieser JCranKbeit mit der eben so Qbel- 
berflchtigten -Magenerwcfchung gegeben ist. Mit 
l\echt erinnert der Vf. bey der H'assersucht der 
schwängern Gebärmutter, liafs der als besondere 
Krankheitsform »ufetführte ff asser/lujis der Schwän- 
gern {Hydron-hoea Grawdamm) hloüi ein<2«icAa» der 
HjdroBietn snsmaebt. 
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IdOnw, fau 6. fleiscber : hehrbuch der CyrtakoU^ 
•ßit ^ — Auqpirbdta voo Carl Gtwiav Canu 



_ ey \ttf fahrung der fehlerhaften Lagen des^cbwan» 

£m Utecos thut der Vf. biosicbtlicb der ao GcMv 
obendeo Retrovcrsio uUri den Vorschiff, wenn 
.wegen fibermSfsig langer Utser «farEinklarninung die 
Ueposition ganz unmöglich wOrde, eine kflnstliche 
frflbgeburt durch Sprengen der Kihaute im Mutter^ 
^aHMOC zu bewerkstelligen : ein Vorschlag, welcher 
iedem» der mit dl^em Krankbeitszusta^« cos t^g*- 
jMsrErfahroDgrertraut «worden ist, als ganz oiuMi»- 
fahrbar einleuchten muis. Datsder Vf. selbst den|Ver- 
gucb noch nicht gemacht hat, geht aus der Stelle her- 
▼or. Ree sah in einem solchen Falle den Tod durch 
Zvnifsonx der lilase und Austritt des Unns in die 
UnttrleibsnAble , nach vurhergeeangenem AbortB^ 
erfolgen. — Als Kranklieitea deir nrOsu beySohwan- 
gern fahrt der Vf. zu $tarist* ddnstkwtOm oikI w^kt*- 
ZÄläg« derselben auf ; dio BnMtir«rt«n IddbMi 
ans uoberOcksicbtigt. 

Sehr lobenswerth hat aber hierauf Derselbe die 
gewSbnlich ganz Übergangenen krankbafteoZustind« 
der Frucht hervorgehoben, welche, „da der sieh 
erst entwickelnde Menschenküf per in dieser Periode 
nur itn Bilden lebt, nur ah kranUtaß werdende Bil- 
^gmggthätigkeit erscheinen können. " 

"yygj (Jrsacben dieser versdiiedenen St6> 
fHBgiin im BÜdnogsprocasse der Fruoht betrifft, so 
$arat onser VL dieselben theils in der utsprängliehen 
NqUir des Fruchtkeiim , theils in der Stimmung des 
vuilterlichen Körpers. Hier findet denn auch die 
Xtehrc von dem versehen oder von der Einwirkung 
«ioer gewaltsam aufgeregten Pbanta.sie der Mutter 
auf den KJndeakarjwr, dieser Xanfcapfel der fielthiw 
tea , ihre Stelle. Unser Vf. efMirt sich w Gnosten 
derselben, und sa^t, was gewifs sehr zu beherzigen 
Igl;^ OMQ lege zu viel Werth auf die mangelnde .^ er^ 
grbindung zwischen Mutter und Kind ; man 
nehr barOeksichtuen, dafs beide ein Orsanis^ 

ftffil ood eine Sympathie zwischen beiden 

herrsche. — In der speciellen Pathologie des FO- 
tnszMtandes bemerkt unser Vf., dafs die sehr reich- 
liche Ansammlung des FruchtwO-s^ers, welche die 
jr«Min«ßJ^i^»*j«« sich auch auf djM 
Kiwi «r«mMlwa hw«»iLSo da£s intti B | iMh|i a M li 
. J^Z»le> iStO. ZmyUr£aHd. 



Brasthöhle oder Hirnhöhlen mit ■Wa<;<:er angefnllt 
findet, ja oft auch Wasser in dem Zellgewebe der 
Haut, in der Seheide des ^sabelstrangs , eben so wie 
in der Substanz der zuweilen sehr an^elockerten 
£ibSute, oder In Hydatiden am Nabclstraoge oder 
4n der Placenta vorfindet: eine Beobachtung, wel- 
che die Erfahrüngeu v. Siebold^s, Schneider'» und des 
Uec. bestätigen. 

VMr gehep nun mit dem Vf. zur Pathologie und 
Thtrapie der Geburtsperiode über. Bey der Leh#n 
Ton itiea gi«burtshül/ liehen Operationen , mit denen 
unser Vf. Deginnt, werden diese ringetheih: In sol- 
che, welche das Geburt^geschäft nur wrbcrcitai 
Qdtr veranlassen, und in solche, durch welche die 
Qekwt det Kindes oder die Nachgeburt betvcrk itlligt 
ivird. Macb> Vonuisachiokong einiger sehr zu ba- 
berzigender allgemeiner Benerkungen «her das 
kOnstliche fieschleunigon des Geburtsgeschäft"^ ilber- 
hau|)t nnd gewis-ser allgemeiner l\egpln fflr die ope- 
rative Kuii'^tlKilfe, worin dm Grenzen der Natur und 
Kunst musterhaft bezeichnet sind, geht der Vf. zur 
Betrachtung- dar wai^ereitenden Operationen aber« 
-und redet zuerst: ^woa der künttitchen Brwätetrung 
des Muttermundes.^* Wenn auch Ree. /Br^^ Aus- 
spruch, dafs weil nielir (iehurten durch ein abnor- 
mes Verhaltnifs des Muttermundes und Mutterhalses, 
als durch Beckenfebler gestört wQrden nnd Knust- 
liQlfe erheischten, gerade niclit in seiner ganzen Aus-* 
dehnvng vntersehrefben will , so hat er doch die 
^^"icht^gkeit dieses Theiles in eben angedeuteter 
UOcksicht zu wohl erkannt, als dafs er niclit n-Qn- 
schen sollte, der Vf. hStte bey dieser Operation 
mehr IVOcksicht genommen auf die Ursacoen der 
VersoMudsong des Mnttermundes und die darnaeb 
verschieden modificirte Heilmethode; da es ketees* 
wegs gieichgflitig ist, welches von den angefOhrten 
Mitteln gewählt wird, da keines zu nützen vermag, 
wo das andere angezeigt ist. Anders will der 
krampfhafte, anders der pletborische und entzond* 
]|ehekflistand;behandeh4eyii. iJerllatzen des Aden» 
lassend M letsten Falle ist ganz übergangen , welk 
ches Ree. mehreremaJ« nach /fi^antTi Vorgange mit 
dem besten Erfolge izugieich ihit dem antiphlogisti- 
schen Verfahren vornehmen, liefs. Auch die An-* 
Wendung der instriunente, wie de* Osiand ersehen 
DUatatoriilma, asAflbto Ree. jdclit so>attgcmcin m- 
empfehlen, und mit Jörg die Operation lieber der 
mehr elastischen blofsen Hand Oberiasün, so wie 
bey durch dynamische Mittel .nicht zu besiegender 
Rigiditit dea^AIullermondes statt^dea <nf^"*^"^** 
Kxeu«sch4tl*i:aM4dcMiJtthnihäillndlMi»iMB'ded 

a Mut- 
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MttttOHnand la eröfserer Anzahl Turnehmen und nun 
die Gebnrt der Katur Obrrlasseo ; da jene sröfsere» : 
Eingebnitte nur das«W«iteiTeifsen ur Ko%e haben 
würden. Dringend Ist Obrigens hiebej alles unnO- 
tbige Beröhrfn des so rei?h,iren Theiles tu unter- 
sagen und die Blase — welche der Vf. ganr unbe> 
iDcksicbtigt läfst — mög)ich<>t lange zu schonen. 

B«y Mm kiüutüchm iüatngüi der Eyhüute , von 
dem bleraaf die Rede ist, nlttellec. wohl gpwansebt, 
dafs auf die Gefahr der Verwech<?f lung der prallen 
Kopfge-schwulst mit der Wasserblase aufmerksam 

8 emacbt worden wäre, oder wohl gar aucli - wie 
lCC. einen solchen l all erlebt hat, — der Gebärmol ter 
SeMntt weJdie er an ihrem untern noc4i nieht geAfC» 
neten, im hoben Grade ausgedehnten Segmente ein- 

Sescboitten fand. — Die Art des Wa$sersprengens 
ey uneröffnetem Muttermunde, behuj's der künst- 
hcntn Veranlassung der Frühgeburt, welche ange- 
hängt Ist, erwartete Ree. hier nicht. 

S^Ü^MdMng, welche hierauf abeefaandeU wird, 
ntvoier Vf.: „Das Verfahren, aai Kind, wti~ 
in einer abnormen , der Geburt binderlich wer- 
denden Lage sich befindet, in eine normale I^ge zu^ 
rück zu fiihren f oder auch eine gegebene normale 
Lagtinäme andere Gattung dieser-Art, welthe eüu 
etimeUer« Beemdigung der Qebmrt verspricht , mtd 
überhaupt dem vurliegenden Falle nngeme^tener ist, 
umzuuandeln." Die künstliche Heratubcfurdcrung 
des Kinde . i ,t also keineswegs mit im Begriffe der 
\% endung enthalten , wie ditls Schoo Schmidtnmiler 
und später Osiandcr aussprachen. Unterm Vf. und 
Jörg sebört aber das Verdienst, zuerst umsichtiger 
dieseXiehre vorgetragen und die Operation aach a«f 
die Knie und den Steifs ausgedehnt zu haben. Die 
nähere Bestimmung der Fälle, wo diese Operation 
angezeigt Lst, also die Beschreibung der abnormen 
• FrucbtJaaen und die &eon*eicben derselben, bleibt 
der speeieUen gebarttliflifliehed l*atfaolocle und The« 
rapie flberlassen. !Mtt Hecht aber wird die kflnst- 
Jiciie Wendung auf den K.opf immer nur auf wenige 
Fille eingeschränkt, und findet ihre Anwendung 
meisteos nur bey Seitenstellungen des Konfs , wobey 
der Vf. dieCinJcitung des Kopfs in den Beckenein- 
gang durch ittbere nnd innere Handgriffe ebeofaUt 
zur Wendung rechnet. Die Anwendung des Hebdt 
bierbey — Uber welchen das Nöthige mitgethtilt 
wird — finden wir von dem Vf. und aewifs mit 
Rächt, mehr widerrathen als empfohlen. Die VorzO- 
n dkMr Wendiiiwsmeifaode, in derneaesten Zri^ 
&reh tMfiÜtige Erfahrungen , namentHeh die ran 
d'Outrepont, Uhamcr und Mende bestätigt, ver- 
dienen alle mögliche Aufmerksamkeit und Kec. em- 
yfiahlt daher dieses Kapitel zum Nachlesen. 

Zu deu Operationen f durch welche die Geburt 
dttWrmeht oder einzelner Theile derselben bewert^tel^ 
i(f|t ttird, reohiwt der Vf. : Die kiäutUche Bemerb- 
etdUgung der Geburt des Kindes. Diese geschieht; 
A» unf dem natürlichen Geburtiwege und zwar \)oh- 
m Verietuu^ und K" erkletnentng desselben dtirch die 
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kopfs durch Hidfe der Geburttxange. Bey ersterem 
fittdct^eci das sogenannte LflNB ORT Armfl'Ztt drife« 
mad nnd nline «Ue Ausnahmen «imfohleir, da doch 
die Unterlassong desselben bey Krampfhaften Zu- 

sammenschnQrungen des Muttermundes gerade an- 
zuralbenist, damit sieb der Muttermuna nicht um 
den Hak des Kindes zusammenziehe, l\ec. wllrdn 
Mrentgsteos so lange einen Arm litten lassen , hi« dm 
mehr harabgetretene Kopf den Nuttermand ansga» 
spannt erhält. Auch das Verfiihren bey dem vom 
Rumpfe abgerissenen und allein im Becken zurQck- 
gphliebeiirn Kopfe ist zu kurz al)gefertigt, znmai 
wenn eigene Erfahrung die Schwierigkeit desselben 
kennen gelehrt hat. mende's musterhaft zusammen' 
eestellte Erfahrungen sind uoberOcksichtigt gelasseo. 
Hinsichtlich des zweyten, der Anwendung; der G*- 
burlszange zur Extractinn da hindr Icpfi , bedient 
sich der Vf. einer nach allen ihren Verhältnissen und 
Mafsen vergröfserten ßoSrschen. Angezeigt ist ihm 
dieselbe „im aUen FäUen, wo durtA irgend i^Aei' 
'drigen SSialand VUn S^en der Mutter ttder de» Kh^ 
des, oder beider Thcile , eine schleunigere Entbin- 
dung des Kindes überhaupt , und des Kopfes insbe- 
sondere nothwendig wird, dieser letztere aber in einer 
aolehen Stribme an, oder in dem Jäeine» -Beeke» 
eUh befindet} tufi aim dir Brfitesimgund OlnrdlAab» 
riing desselben mittelst dieses Instruments ohne Plef 
leizung mütterlicher oder lindlicher Theile als tfuf- 
Jührbnr durstellt eine Indication, welche bey den 
so verschiedenen'Meinungen der Geburtshelfer iiier- 
Ober allgemeine Beystimmung verdient, ihr 2«^ 
folge widerspricht denn auch der VI. der Lehre ei- 
•niger {Riigen , Osiander), den im grofsen Becken 
noch horli und beweglich stehenden Kopf mittelst 
einer langen Zange zu fassen und berab zu ziehen. 
Diese unglnckliche Lehre hat gewiH nur zu hSufig 
zu Perforationen Veranlassung gMehen und «Rhr» 
liehe Quetschungen der mfltterKchen TheUe herhew> 
geführt, als da<s man nicht allem Ernstes von inr 
abrathtfn und auf die Wendung auf die FOsse hin- 
weisen sollte, welche hier jeifenf^Ils rnmufahnn Ift. 
und zu der der verehrte \'f. auch räth. 

Bey der hierauf 2) abgehandelten künstliche» 
Bewerlüttelliffung der Geburt eines todten Kindes, 
näeh verhMtnißma/siger VerHrinerumg desteiben, 
redet der Vf. von der kümtlichen Eröffnung de» 
Kopfes und linlleerung des Gehirnes {Per/oralio, Ex- 
cerebral in) , und von der Zerstückung des Kindes und 
dem gewaltsamen Uervortkhen desselben \Embry(,tnm 
mto, Embr^ uMdy Mit Kteht .«part der wflrdige V f, 
die erstore nur rar wenige Fille auf und fohrt als 
Grund seine Erfahrung an, der zufolge dieselbe un- 
ter ungefähr 1000 Geburten , welche nacheinandef 
in 54 Jahren in der Entbindungsanstalt zu Dresdes 
vorkamen, nur einmal unvermeidlich nothwendig 
wurde, ein. Verhiltnib, welohesnch mit dem von 
itce.beahachteten Shet«ihsilmmt, der hr' 16 Jahren 
sich Smal eenöthigt sah, zu dieser Operation zu 
sehreiceo4 Eben so macht er es zur unerlifslieben 
Bidinglilg fllg dteMOpvniMls^-dft/l «MB» tmm dem 
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Tbde des Sandes unbestreitbtw aidturt Zekiht» VOf^*r 
funden habt. 

Mendens so lesensvrerthen Betrachtungen (Hes- 
sen Btfobachrungen und Bemerkungen a. d.Geburtsh. 
V LM r >Tf j 'i o[)er Anholirung unti Kiithirmiiig 
des Kopfes einer Leibesfrucht bey schweren Gebur- 
ten, und das Verhältnirs dieser Operationen zum 
Kaiserschnitt kannte der Vf. noch nicht. Kec. erlaubt 
steh daher, hier a«f dieselben aufmerksam zu ma- 
ch pn. Die Eröffnung des Schädels zur Entleerung 
von Wasver (tler Paracentese), eine Operation also, 
welche auch l>ey ganz normal gebautem Decken nö- 
thig werden kann, wird hier ebenfalls erwähnt. 

Die Steoben angefahrte Operation, Zerstüchung 
dei KinJet im MuUcrUibe findet der Vf. nur zullssig: 
1) „bey Mifsecburten mit überzähligen Theilen oder 
abtiorroer vergrofserung oinzelner Kurpergegen- 
den" — obgleich die Natur auch hier oft das unmög- 
lich Scheinende möglich macht — ; und 2) „bey fal- 
Sdiea ii^a ^ Kindes, wo der rechte Zeitpunkt 
ftr dfe Wendung verabsäumt worden ist und nun 
das Kind mit irgend einer regelwidrig eingetretenen 
Fläche des Humpfeä so fest im Beckeneingange sich 
eingekeilt findet, dafsHerabfflhrung derFOsse gänz- 
lich nnmOglich erscfaeinti oder anch bey vorliegen- 
den Fussen das todte Kind duroh Beekenenge oder 
Geblrmutterkrampf so festgehalten wird» dafs nur 
durch gewaltsame Mittel die Geburt ZU Ende ge- 
führt werden kann." Man sieht, dafs der Vf. auch 
bey dieser Operation den Tod des Kindes voraus- 
setzt. — OasAblrennen vorgeCillener Arme und ähn- 
liche VerstDmmelüng nicht monströser Theile ver- 
weist er als durchaus Qberflassig und keine.'iwees zu 
duliien, was Kec. nicht ganz unterschreiben kann, 
da ihm ein Fall voreekommen, wo die Ablösung des 
während der Entbindung vorgefallenen Kindesarms 
natsUdit k so g^r nothwendig wurde» weil das 
dttrcb Fittlmts um wenigstens das Doppelte ver- 
mehrte Volumen des Arms, und vorausgegangene 
ungeschickte Manipulationen keinen andern Ausweg 
ofi^o gelassen hatten. Die Entfernung des Arms, 
das Ausströmen und Au<:fliefsen des dur^ die Fäul- 
nHserMugten Gases und der Jauche erlaubten dann die 
Wendung auf dieFOfse. Einen diesem ähnlichen Fall 
erinnert sich Kec. neuerlich in RusCs Magazin ge- 
legen 7U haben 

V\'ir kommen nun zu der küastUcken Beteerk- 
itdligung der Qe^mrt des Kindes, durch Ertiffhung 
eines neuen, «cfar durch kümtUdu Srwntenaig de$, 
veuohnlichenGelmrtsHvges , nnd bi«r suerst : xudem 
Cebtir/nuücr .r^^nillt oder Ktiiserschrntte [Gastrohyste- 
Totomia , ikcliu caesarea), bey Auffahrung der la.-^ 
dicationen, unter denen Recw die verschiedenen Ge>- 
schwSlste» wclebe als nicht zu beseitigende Hinder- 
nisse den naom des Becken« verengen» so wie eine 
iolche Ver^rhtiefsung und Verwachsung der Mutter- 
scheidanv anii. , bey welcher jedes operative Ein- 
greifen Vi-r]etzu/;g tfrr Hariiröhre, Blase und deS 

Mastdamss droht* abercangen findet* flberläfst der 
?f,, «od wohl ipililMbt, der Motlier fdbit «iam 



Antheil an der Entscheidune. Die Prognose stellt 
derselbe fär die Mutter woblzu ungflnstig, da dodl 
die Oppration, zumal in neuerer Zeit» ein gAnstige* 

Krsiiltat gegeben hat, und ein noch g0nsliger«8 
geben wOrdr-, wenn nicht zu derselben i:i rlpr iXegel 
zu spät geschritten würde. Ueberhnupt könnte diefa 
auch nie eine Gegenanzeige abgehni, Jj ja in den 
meisten» den Kaiserschnitt indicirenden FiJlen der 
Tod der Mutter und des Kindes die ttnattsbteiblichM 
Folge sevn würde. — Unter den verschiedenen 
Melhoilen, deo Kaiserschnitt zu machen, s-timmt 
unser Vf. am meisten fOr den Schnitt in der Unta 
aUm. — Rügen t — oder eigentlich De la Motle's — 
Daacbsebndenschnittwird als praktisdi unausfahr- 
bar knrz abgefertigt; O.landcr's eben so wenig nach- 
ahmeaswertner Vorschlag aber, eine Hand in" den 
Uterus zu bringen und den Kopf an die vordere Wand 
der Gebärmutter anzudrücken , während die andere 
Hand neben dtf weMsen Linie schräg einschneidet, 

Ksnz flbergangen. — ftOcksichtlicb der Nachgeburt 
ndet es der Vf. aufreden Fall «wedcmäfsig , sie ans 
demselben V\ ege, wie das Kind, Zu entfernen-, ein 
Verfahren, welches auch Kec. far das sicherste hält. 
Autearieth^s Vorschlag, nach Oeffnung der Bauch- 
böble die Madelo schon vor der Eröffnung des 
Bauchfell« in die Rinder der Baodidecken wunde 
einzustechen, damit nach Entleerung der Gebär- 
mutter die Hefte sogleich zugezogen werden können» 
hat der Vf. ausführbar gefunden, so wie denn auch 
Jörg und mehrere dieses Verfahren allen andern vor- 
ziehen. — Die hieran sich schliefsende Betrachtung 
des BauduchniiU (fimirotomiaivad ikiliehomfitgm' 
Schnitts {Synchonm^omia) enthält das NOthfge Kur* 
zusJtiimengestellf. Ddl's der Vf. letzteren als durch- 
aus nicht mehr zulässig, nur ge.schtchtUch aufführt, 
wird jeder billigen , der sich nicht mit Hilgen durch 
die glocklieben Erlabningeo Dufrou'« blenden läfsi. 
jtitEenU und GatbiatV» unsinniger BeckenuAniH {Pel- 
Moiomit) wird zum ScUols dieses Abschnitts noeb 
erwähnt. 

11. Die kiinitliche lJj<^itiig und Hcrau^hcfürJe- 
rung der Niic/igcburt^ zu welcher der Vf. jetzt Ober- 
geht, ist bey diesem so wichtigen und viel bespro* 
ebenen Gegenstände unverhältnifsniärsig kurz ans» 
gefallen. Es herrscht bey dieser Operation, hin- 
sichtlich der Indicationeo zur tlntfernti r g r id zun» 
Zunicklassen der Nachgeburt eine solcl e \ r rsrhie» 
denheit der Meinungen, dafs der jnnge Getjif' Ifl* 
ler hiebe; nur za binfw i» einer Lage sieb befindeo 
nuils» wo er nicht weti», wa» «o tfano oder sn la»* 
sen. Will er .sich hier imn Rauhs^ erholen bey un- 
serm Vf. als einein aiiei kannt competenten l\ichter* 
so sieht er .sich hier auf den a]^e UWitinde gehörig 
erwägenden praktischen Takt verwie^n, der ihm 
gerade noch abgebt; ond nun fahrt zu reeliterZeit 
versäumte Kunsthnlfe alte die Nachtheile fflr die 
Mutter mit sieh, die Ree. leider sclion zu häufig zti 
beobachten (Telft^euliei; hatte. Er schlügt daher iriit 
Schmidtmidier die goldene Mitteislrafse ein» d.'b. 
Mit. die KiMbgitbiMt, wenn dlcstlbn In des ersten 
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yon selbst nachfolgt , und twar nachdem die be- 
kennten 2weckraär-igtn dynamischen und mechani- 
aeben Mittel versurht sind, und kann versichern, 
in wenigstens 17 fällen nie irgend iSachtheii davon 
gesehen «n heben, wie denn die so gefahrdrohenden 
Zufällt* b°v Zuraelüassen der A'tcbgeburt wohl von 
selbst aui In ^es Verfahren fifntetten. Vm nicht ta 
weitiSuSir zu weriU-n , verweist \\i c. Iiinsichilich 
dieses Kapitels auf die so tiankenswerthe muster- 
bafte Zusammenstellung des verdienlcn Meißner: 
Was bat da^ 19. Jahrhundert far die Geburtshalfe 
gethan. I^ipx. 1826. Absehn. 53, und auF Hät€r's 
Schrift (Paihologle und Tliernpie der Sten Oehiirts- 
periode. Marburg 182S^, dtr nus physiologischen 
GrQnden die Nothwendigkeit dt-r knif-Tnuiig der 
JNacbgeburt nachweist. HJo^on's empfohlene kalts 
iM/ccfuuMn und dieK^na um&UcaUs }ity ZarOekblei» 
})Utd«t Piacenta sind Obergangan, 

III. Ist noch die kümtliche BewerhsltUigung dtt 
gcsanimtenGtburtsgeichi'ifls, die sogenannte g'rjra^l« 
same Entbindung {^icc^^trf.rrnent Ji>rcc\ kiir/lich aaf> 

S fahrt, und mit Uecht auf auTtrst wenige l alle — 
fiise, auf keine andere Heise m süllcide lUutun^ 
nainenliidi — besdiränkt, zumal da die kflnstLche 
rrahgebnrt durch xettigeres Wassersprengea dio 
Stelle dieser Operation vertreten kann, wo man, 
um allzuschwere Gebarten, oder gar den Rafser*- 
Schnitt M »ermeiden , zu derselben gerathen hat. 

'Der speciellen Pathologie and Therapie der Ge* 
twirl, zu der wir nun mit dem Vf. übergehen, ist 
eine tabellarische Ucbersicht der pathologuchen Mo- 
d{/icationen des Geburtsverlaufs beygegebi-n , welche 
den Vorlhcil einer leicliten Uebersicnt gewährt, und 
die Ursachen sämmllichcr Uegelwidrigkeiten des 
GcburtSTerlaof« als «nnächst theils im mütterlichen 
Körper, theils in der Frucht liegend nachweist. Da 
es aber zu .sehr die Clrcnzen einer Recensfon über- 
schreiten würde, wollten wir dem verehrten Vf. 
•neb hier Schritt vor Schritt folgen , so will Uec. im 
AHsemeinen nur das bemerken, dafa dieser ganee 
Abschnitt , der die Indicationen zn dem operativen 
Eingreifen des Gebortshelfers enthllt, dem opera- 
tiven Theile gewifs zwcckmäfsigpr vorangesiolh wor- 
den wäre, um dann, wie jetzt nun hier, so dut t au£ 
letztern hinzuweisen. Manche früher bemerkbare 
Lücke wurd Wer «war ansgefüllt; doch findet man 
hier andi manehet an Stellen aufgeführt, wo man et 
nicht sucbi n wflrde, wie z.B. in dem Kapitel von 
der krankhatten Muscularthätigkeit im Uterus wib- 
nnd der GÄart (ahnonm Wttrni} ilfn/on'« lajeetl«»* 
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nea bey Blutungen wcfen partiell eingetretener LA* 
aung der Nachgeburt, so wir die Lrhre von der Ein- 
sackung derselben. %Vas l\ec. hier ii er vorgehoben zu 
sehen erwartete, fand er nicht, nämlich die durch 
fi»wait$am aufgeregte Geburtsthättgkeit Qbereiltfn 
Geburten nFiganiTs UeberstQrzung der Gebärmut- 
ter), da Oer aoeehendc Geburtshelfer durch sol>- 
die verzweifelte Falte selbst in Verrweiflong gesetzt 
werden I<ann, 7umal da auch Iiier so Ictctit Yef- 
wechseiung mit dem l'etanus uteri vor i>ich gelim 
kann. Das gewifs lobenswerthe Streben nach >Vis- 
senscbaftlicbkeit hat den verehrten VC verleitet, 
manches ans einander tu reffen, was zweekmäfsiger 
wäre zii<;3mmengestellt'gehfiphen. Doch istKec. weit 
entfernt, diefs als einen i'ehler rügen zu wollen, er 
spricht es nur aK \N un ch aus und erkennt dankbar 
an, dafs er auch diesen Abschnitt nicht ohne man- 
stdifadie Belehrung gelesen hat» 

(Dtr JBMhim/t /mlgU} 

SCHÖNE LITERATCR, 

BeestAtf, b. Max n. Comp.: StMofi SUmbtrg. 

VAv. i^nmnn von mihtlmmaUlL STU«, 18a. 

& (^2 iUilir. b gr.) 

Eins Geschichte, in der es abenteuerlich genug 
bergeilt. Holz- und NN'ildilielie , (^untrebandiers 
und Grenzjager, bewegen sich in kecken und <;chaik> 
erlichen Gruppen innerhalb des llahrnens die^ts (1^ 
mäldes, aas dessen nebelvoliem liiotereruade endlich 
ein erstehendes FamlllenglOck, erst la sdbwadieo^ 
dann zur völligen Bestimmtheit Obergehenden Um- 
rissen, hervortritt. Viele Scenen sind mit kühnfo, 
oft phantastischen Strichen entworfen; das fnter-» 
esse wird nur selten durch den Stillstand derHaniW 
lung gelähmt, und es könnte eher geklagt werden, 
dafs durch Anhäufung der Motive, durch das Ober* 
mäfsige Streben, die Spannung der Leser immer 
rege zu halten, dieses auf Kos en der iJeutlichkeit 
und Klarheit des Gesammtverständnisscs geschehen 
Ist. Der Verfa.'iser bat den Forderungen der heuti» 
«n Lcsewelt genug thuo wollen und hat «u viel a»- 
than. Ueber die Plastik in der Darstellung Ist die 
hö^tTstfhendo Scliilifi rimiT des Innern Lehens, der 
Erittaltung von Ktnpliiulungen und Gedanken, der 
Lagen und Hebungen des Gemfltbes vernachlä.ssigt 
worden. Ein Fehler, zu dem viele mibver$tcbeä& 
Nachahmer Walter Scott's steh haben verletten ItV' 
sen! Im Ganzen bietet Qbrigens dieser Roman ei na 
anziehende Lfetflre ood darf den besten dec neuern 
UateriMhangB»diriftcn xof csellt w«id«& 
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oter <leD nm der AwAl atug^cftM dim SiSnmgm 

der Geburt empfiehlt Kec. da^; Kapitel von der regel- 
widrigen Verbindung der Frucht vut dem mütter~ 
lielun Körper [Gravidilas extra ul«rino) dringend dem 
eigeoeo Studium. Wie so höchst verschiedenartige 
Organe, als Eierstock« Muttertrompete« fianch- 
höhie , ja innere Substanz der Gebirmatter selbst 
(Gravidität tuho- uterina et interstitialh) , einem so 
Vfichügen Gescliafte als die Ernährung des Kindes 
ist« säiTunLÜcb vorstehen können, macht der Vf. hier 
Mgenfällig, indem er darauf aufmerksam macht, 
«M bishec häufig fiberselMo worden ist, «.daüs ttit 
gt$amwite huure PtSi^ tU» Wruchteangti dtmh tbu 
^bdominalendc der Fallopuchen Röhren ein wahres 
Coniinuum mit dem gesummten UauchfeUe bildet, 
wad dafa es fiolglieb etn* und dieselbe Fläche einer 
liftr verschieden geformten plastischen Haut ist, 
wel^tt die Emihrung und Fortbildung des ein. 
mal aus dem Ovarium hervorgetretenen Keimes 
fibernimmt; wenn hingegen bey der innem Eier- 
s.ockssclnvaugerschaft die Entwicklung an*cleinsel- 
hen i'.unkte, wo sie zuerst begründet wurde, auch 
foctsdireitet," eine ErkJämng, welche theils auf 
diu flo anttaUende Erscfaetuaag der Weben-artigen 
itehmerzen Inf Uterus, tobald d«t Kind adne Hettb 
erlangt bat, theils auf die Krankheiten dar WAcb- 
nerinnen so vieles Eicht wirft. 

Was schlielslicb noch die fehlerhnfttn J^gen 
dei£uM<cr anbetrifft, so Terwirfk der Vf.gewifs mit 
Raalst die von viddn ai^hestcllten zablrelchen Klas- 
sen, Ordnungen und Gattungen, ab «OO keinem 
praktischen Nutzen, und nimmt nur Sehirf - und 
Querlugen an; dennoch würde l'uc. ^lenJe\ muster- 
hafte Lnterscbeidnng der regelwidrigen Stellungen 
in ursprOngliche und raitgetneilte vorziehen , da 
diese Lintheilung aus der Erforschung der Ursachen 
resuitirt, indem jene (die ursprflngiicnen regelwidri- 
gen Stellungen; in der regelwidrigen Entwicklung 
des Uterus, dessen Winde an einzelnen Stellen un- 
gjWcbmSfsig dick und Ungleichmärsig ausgedehnt 
aayn'itAnnen, ihren Grund haben; etwas,, worauf 
inser ¥f. wenig oder gar niebr Rflcksicht genommen 
kat. Auf diese Weise entsteht bey eiooT tÜrkan 
' äd. L. Z. 1890. ZMxyter Band, 



Ausdehnung der GebCnouttcr nach einer Seit« 
Senlef-, nach beiden Seiten Qoer-Lage, bey stfr. 

kerer Ausdehnung der vordem Wand derselben 
Nackcnlage. Die mitgetheiltcn regelwidrigen Stel- 
Juni^fii lungeren sinJ dann diejenigen, welche durch 
abweichende i'hätigkeit des Uterus, fehlerhafte Be» 
scbaffeabeit des Beckens, Qble Lage darKrelaendea 
und durch mechanische Einwirkuafan von aaisen 
veranlafirt sind. 

Es bleibt uns nun noch der Abschnitt Qbrig, dac 
sich mit den Krankheiten der NA'öchnerinnen ff iM t 
Neugebornen, und der Behandlung derselben bo- 
schältigt« and welcher« auf hundert Seiten msaa»- 
mengedringr, natflrliofa nur knre avsgeftUen sern 
kann. l\ec. will hier nur auf die, neues JJcht ver- 
breitende Ansicht des Kindbettrinnenfiebers auf- 
merksammachen, wie auch das Ober die '^hlijrna 
tia alba dolms Bemerkte sehr interessant ist 

Was sehlielididi noch die Krankheiten betrifft, 
welche an apafabMnan Kindern vorkommen , so 
werden auch fon diesen dreyerley Klassen unter- 
schieden: 1) sehr krankhafte Zustände, welche als 
Produkte des gestörten Lebens innerhalb der Gebär- 
mutter angesehen werden mfissan« wohin vorzOg-> 
lieh Mifsbudungen und manche tm der Matter auf 
das Kind Obertrsgene KrankbeiteB gebAren« und von 
denen nur diejenigen besonders angefahrt sind, wel- 
che bcv dem neugebornen Kinde noch eine ärztliche 
Behandlung gestatten; — 2) Krankheitszuständc, wel- 
che als unmittelbare Folge des Geburtsaktes selbst 
anzusehen- sind; — S) Krankheiten, welche erst nack 
der Geburt bis an Ende des Si^gtiogsalters am Kinda 
sieb entwidtefai. Itter erwarteteRec. bey den Unter- 
leibskrankhei'ten auch die Ma^rraeruvicAuR^ zu finden, 
als eine Krankheit, welche doch meistens in das erste 
Lebensjahr der Kinder fällt, iknch der EUihtbtkaffee 
bitte wohl unter den Mitteln gqgen 9tnf^i*ch* 2u- 
MtSmde ao^;eflDbrt zu werden verdlettt Dodf, wie 
schon ßf":agr, ist dieserTheil des Buchs, weniger zum 
Selbststudium geeignet, wenn auch gerade nichts 
Wichtiges übergangen ist. 

indem der l\ec. nun von dem Buche Scheidet« 
so glaubt er durch die Sorgfiüt, mit der er sieb dem 
ßtudium desselben hinnb* schon hinlänglich seine 
Ansldit von der Wiebugkelt desselben bethätigt zu 
haben. Kr fftgt nur oodi den Wunsch hinzu, dafs 
der verehrte % f. diese — so weit es diese Blätter ge- 
statten — möglichst sorgfältige Benrtheilung seioca 
Werkes, theils als einen Beweis der Hoobaoblnng 
ansehen möge, theils alf das Benrflhan« dM an sieh , 
schon so TniBicha, apo.nfldiflk na« Makellos ^^ 

I er- 
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«lUIciMa. WMifellcrsdbe» obgleich «hireh sein« nallMnit nidit Bbenll giaz richtig dargettellt, ote 



er hat sie nur so kurz angedeutet, daYs Unkundig« 
sie mifsTCTStehen und UebelwoUende ihm wenigsten« 
scheinbare Einwendungen dagegen machen können; 
doch darf man nicht abersefaen, daTs es ein blofses 
BtfiMAadkist« was er gesehen, und dar« dem Leh- 
rer, der es mit erforderlicher Umsicht gehnncbt, 
doch obliegt , weiter auszufahren und zo begrttndeo, 
was es nur andeutet. Sollte^ dann auch hin und wie- 
der Manches zu berichtigen seyn, so wird kein biW 
lig Denkender deswegen dem Ganzen seinen Werth 
abspreebeo. S. 1 wird seaagt, waa obftctiv Atli- 
gion sev odernitiht, wasfnan unter aml^tedvit ««p- 



Stellung von dem I.chramte der'Geburtsholfe ent- 
fernt, der Fortbildung dieses Werkes seine Beach- 
tung doch ja nicht entziehen ! 

Druck und Papier empfablen sich bej diesem 
Bodie eben£ill$ und höchst stben ist ftsc mf den 
Sinn stfireacie Dntekfebler gestoften. 

KBLIOIONSSCHRXPTSN. 

Hallk, b. Anton u. Gelbcke: Hancfbuch beymRe- 

ligionsunterrichte für I^hrer an Bürger - und 

Landschulen von A. Ludewig, Pastor und In- 

' «P«<^*°'" «• ^oJfenbQt^l ISSa X\lu.mS, ^tehe. -> 8u.9(S.6ff)wovon denBmn^CTidieRede, 

9. (IZgVvr.) ^ dih d\e ehr istl. Hdigion eine außergewöhnlich offen- 

Bey den katecheti^chen Versuchen, welche der harte ^cy , linden wir manches Unbestimmte und Ud- 

Vf. als lospector des Woifenbütteler ScbiiUehrerse- klare, leicht einer Mifsdeutung Ausgesetzte, so wi« 

SBinart, von seinen SchOlern anstellen llefs, h«- euch $. lo (S. 18) und $. 17 u. 18 (S. 21 ff.), wo von 

merkte erhiufig, dafs sie die im Katechismus ent- dtt Echtheit, UmmfäUchthnt , trtrth ond .rfwirtw 

haltenen Wahrheiten oft durchaus nicht auf die der A. und N. Testamentlichen Schrift die Kede ist 

rechte Weise zu behandeln verstanden. Der Vf. Die Stelle 24 So utnig u.'s. w., wo die Müglich- 

suchte diesem Uebel dadurch abzuhelfen, dafs er b«y keit eingeräumt wird, dafs die Geister der von hier 

ßmA von ihm zu er.theiienden UeJigionsuntercidM Abgeschiedenen noch auf den Geist der Zarückge- 

«eiaen Schal«« beständig zeigte, welche der vm Üiebenea einwirken kOnnca, bitten wir von «iaca 

ihn entwickelten WabrBeiten sie beym Jugeodtan- erkifrten Feinde «ner SdiwimMrey* wie der 

terrichte besonders hervorzuheben, welche dagegen nicht erwartet; eben so wenig die besondere Aa- 

sie weniger weitläuftig zu behandeln, wo sie diesel- Wendung, die er davon macht. — So ausgemacht 

ben anzuknöpfen , und wie <.ie (iabey des veralteten istesnicnt, dafs Schriftlehre Aber die Erbsünde sej» 

Katechismus zu schonen hätten, ohne gegen ihre was der Vf. S. ö8 als solche bezeichnet. 70 «er-^ 

Ceberxeugung sprechen zu mOssen. Dabev dictirte den Psalmm und pnphttheht Sttßtm als ceht a^' 

er ihnen die christlichen Glaubens- und Sittenleh- sianische angegeben, unter denen mslliara es ainl 

ren, systematisch und möglichst vollständig darge- sind, worüber dem Vf. d^/Fe«/c'* und G*«*imM*» Goal» 

stellt. So entstand nach und nach vorliegendes nienfarc nähere Auskunft geben. Deutlich aii';g;e- 

Doch hatte er noch einen andern Zweck. Indem er sprechen ist die Lehre von der Unsterblichkeit nicht 

nimlich den Grundsätzen einer vernunftgemässen in allen S. 112 angeführten A. Testamentl. SteÜeo, 

Auffassvna des Christenthums* die er nach seiner z.B. nicht l.Mcu. 5, 24 (im Bache steht #)* aoobnictak 

innigstea ueberzengun^ in der heiligen Schrift be- l. Sam. 28, Ii ; ja streng genommen aicnt «jonal i* 

grflndet findet, streng folgt , will er dem auch in Se- den übrigen Stellen, ausgriiommen dtoaas der WdS- 

anlnarien jetzt häutig um sich greifenden Mysticismus heit Sal., in~ welchem apoi<ryphlschen Bache wif 

und frömmelnden Unwesen entgi-genarbeilen und den bekanntlich zuerst die eigentliche L' n Sterblichkeit s- 

Jucendlehrern Winke geben, wie sie auch in den lehre guaz bestimmt ausgesprochen Hoden. S. 125 

Vwkstobulen nach und nach auf eine vorsichtiee and meis In dem Satze: f,lDm Menschen dürfen zur Be- 

besonnene Weise ein tbitiges, auf Vernunft und obacbtung der Sittengesetze nicht blojs Selbstsucht 

Schrift zugleich begrOndetes Christenthum rerbrei- und Eigennutz treiben, das Wort blo/i ge.ttricbea 

ten, und dadurch allem mystischen, unnützen und werden. Der Unterschied der P/fic/ifir/i ^«"g-rn GoW, 

sinnlosen Formelwesen entgegenwirken können. Die als unsem Oberherm (S. 132 ff.) und ab unsern V o- 

^nriiihtung de.s Buches ist folgende : Die Glaubens - ter (S. 136 ff.) zeigt sich, genauer betrachtet , als no- 

«ad Sittenlehren sucht der Vf. durch Aossprflchf der statthaft and zweckigs. Warmn hat der Vf. nichts 

k Schrift iMleet , der Vernunft i^lfs darzasteltea. aaeh heksnnten Bihelsprflehen, sus der lAehe gegen 

Mach jedem schicklichen Abschnitte folgt eine Aa« Gott die übrigen Pflichten gegen ihn hergeleitet. lJi&- 

weisung (bey den Glaubenslehren häufiger als bey seihe Frage müssen wir wiederholen, wo von den 

den Sittenlehren), wie das Gegebene beym Jugend- Selbstpflichten die Rede ist. Dafs hier die Anihro- 

unterrichte zu behandeln sey. Was die AusfOnrung noiogit mit einverwebt wird, ist ein Uebclstand» 

ienes Planes betrifft: so können wir, in Erwägung Uns dünkt es immer am zweckmäCngsten, efaMB 

der xnm Tkeil schwiefigcn Aufgabe, weiche er zu Beligionsunterricht fbr den Menschm mit ekser im* 

lösen onternoannen, ihm das Zeuenifs nicht versa- pulären Anthrapologie wo beginnen, oder diesen Ga* 

gen, dafs er mit Fleifse, klarer Besonnenheit und genstand wenigstens im Zusannnenhange da abzo- 

meistensauch mit der rflcksicbtsvollen Vorsicht ee- handeln, wo von dtr Schöftfiu^, und zwar der des 

arbeitet hat, die hier so nöthig war. Freylich bat Menschen, die Rede ist. Ün Si/lfindungsvermögen 

fr, aacb unserer Aask:ht die CouidsitaadjBsiUtifH battjs« wir .vor dsaa BsgeiwwyfWBBflfea bebsn^ 
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und wi« bey jenem geschehen 1 so auch bey diesem 
das höhere und niedere unterschieden. Erkennt- 
nils - und GelOblsvermögen vereint bestimmea 
den Willen daram von diesem mletit. (Vgl. S. 146 — 
150). Anderes wird der Vf. bey fortschreitender 
Aufmerksamkeit und Erfahrung seibist verbessern. 
Hieher gehört unter An lrun luch die irrige Notiz 
S.99, dafs die Reformirtcn überhaupt bey derAbend- 
tn^hlsfeyer sich der Formel : diefs otdeuttt — bedie- 
BBB. Der Droek ist deatlicb und correkt. S. 88. Z.6 
T. tt. Steht Jkbftmi^ for BAArung; S. 152 Zwdftl 
«0 c6f f. «B dtt Fortdansr dar Swkw 

KIRCBENOSSCBtCRTB. 

AirTSveuBO, in d. Hofhuchdr. : Die EmfüTirun^ der 
erzwungenen Ehelosi^eit bey den christlichen 
Geistlichen und ihre Folgen. Ein Beytrag lar 
Kirchengescbicbte von DuJohanm^ton Tnaner 
und ^ugits iin ffitirur. Mit Herzog]. Süeba; Cen- 

Sur. Erster ßancf. X u. 580 S. Zweytcr Band. 
681 — 1113 S. lÖ^Ä. 8. (4lVthlr. 12 gr.) 

Diese reichhaltig« Schrift ist in mehr als einer 

Hinsicht interessant und zeitgemäfs. Die protestan- 
tischen Theologen haben seit der Reformation bis 
auf die neuesten Zeiten ich I-l lundi^ stark und ernst 
gegen -das Unuatürliche und Ücbrifuvidrige des Cö- 
Bbats erklärt, in unsem Tagen sind nun selbst in 
der Mitte der kstbolischea Kirche viele Stimmea 
laut geworden, welche die i£heIosigkeit der Geist- 
lichen als ein rein hierarchisches und in mehr als ei- 
ner Beziehung höchst verwerfliches Institut darstell- 
ten und an der UmstQrzung desselben krüftig arbei- 
teten, ja diese Sache ist, wie JbcluPDt, sogar auf 
Landtagen zur Sprache g«koinnien. IMe Hierarchie 
hat jedoch noch nicht nachgegf^bfn , beh -rrt l i-'lmebr 
standhaft und eisern consequem tu ihrca. Irrthume 
und bey dem ein IMal Feststehenden. — Die vorlie- 
gende Sclirift der iielidenkenden und gelehrten Brü- 
der Thciner ist ganz dazu geignet, alle Einwürfe der 
Curie zarOckzuschlagen, indem sie das Cölibat mit 
«UcB seinen Folgen, — wie sie die Geschichte, war- 
nend f^crm^ aufstellt, — streng historisch Schilden 
und ü^s mit einer Hube und l/nparteiÜchkeit, mit 
einer GrOndlicbkeit undUmsicilCf di»niaiterhaft 0»- 
naaot zu werden verdient. 

Das Werte beginnt damlr, rfte Aa<;spraehe des 
N.T. ober die Elie neben rinan !er 7u Stellen und zu 

ErDfen. Als Kesuliai wird angegeben: „Das ehe- 
cbe lieben ist eine Schule der Si ttlichkeit und die 
Krone der Ansulten, welche Gott zur Erziehung, 
Beglückunc ond Beseligung der Menschheit getrof- 
fen bat." Der siM^/f Theil dieses Satzes , welcher 
etwas übertrieben klingt, hätte wenigstens etwas 
tnelir begrOndet werden mfl sen, als es von den Vff. 
geschehen ist. — Nach einer sehr guten Nachwei- 
sung des Einflusses der jadischen ond heidnischen 
Fbüosophemc üuf die ebrtstl. Sittenlebre wird der 
' Satz'au/gestelk mnd hewieient dals schon in MOito- 
liacfa«! Zeitahw Mhtofr Ucthcil« ihat die Eh» fäik 



worden sej-eo, welche durch Mifsdeotun gen paolinl^ 
scher Aussprüche (l Kor. 14 V. 1 — 9. 25 — 40 u.s.w.) 
entstanden. Die Klaren Vorschriften des Apostels 
(l Tim. 5, 1 — 6. 12. Tit. 1, 6), ja selbst die Tbatsacfae» 
dafs einige Apostel verheiratnet waren (Matt. 8, 14» 
Luc. 8, 58. 1 Cor. 9, 5. 6), wurden dabey ganz Ober- 
sehen. — Ej;ii;;e GraOiltJtrr (Basilides , Valentinus 
U.A.), betrachie'en die Ehe als einen heiligen, mit 
dem Wesen der christL Vollkommenheit keineswegs 
Streitenden Stand, Andere (Saturnin, Tatian, Sesa- 
ms , Mardon n. A.) aJs ein IlVerk des Satans. Di« 
Anhänger der Letzteren entschädigten sirh -erforh 
nicht selten durch die allerzöcellosesten Aussehet 
fangen. Montan, in seinem Ei^r, dieSittenlehrr dr <;u 
zu vervolistiodigen , legte grofsen Werth auf Eb«> 
losigkeit; die ^a/«ii<T entmannten sich selbst. Df#, 
Ansiphten der Häretiker in diesem Punkte schHcbei» 
sich unmerklich auch in die Systeme der orthodoxen 
l'artey fin; (luin W'tjiite ((ein (jri .-f die Oberhorr- 
schafl'über den Leib verschalfen und wäidtedazu d«a 
Weg «tor Entbehrungen , einer flberspannten Askn- 
sIs, aamentliphderErtödtungdesGescnkebtstriebefL 
Selbst gcmirsigte Kirehjmlehrer stellten die Ehe nnic 
als ein nothwendiges üebel dar; der erleuchtete CHa» 
mens von Alexandrien vertheidigte sie jedoch schöA 
und l<räftig gegen die Urtheiie der Ket»er und der 
flberspannten Orthodoxen, obgleich auch er die se- 
lig pries, welchen Gott die Kraft gab, ein eheloses 
Leben führen zu können. Origenes entmannte sieh 
selbst und erklärte die Ehe nur für ein HQlfsmittel 
der Srh\v:ii:ljfn. Tertuilion nennt sie etwas Ihirei" 
ncs, dessen man .sich schikmen müsse; alle diese Mei- 
nungen ausgezeichneter Lehrer trugen dazu bey, dafs 
das ebcJose Leben unter den Christen hjlnfi«r sa 
werclen anfing, insbesondere vnter den'Gcisuchen* 
Jedoch lebten in den ersten drey Jahrhh. Vorstekef 
der Kirche selbst in der zweiten Ehe, welche von 
Einigen völlig verdammt ward. Auf dem Cont jl zu 
Nicäa kam es zu Streitigkeiten über die l^riesterehe; 
man erklärte zuletzt weislieh« dafs es dem freyeil 
Willen der einzelnen Priester überlassen bleiben solle, 
ob sie sich der Frauen enthalten wollten, oder nicht. 
ScinKi III /,1-it liorte man häufige Kluen flbc0 

die SittenlosigJ<eit des ivlerus [Cyprianus Je unilatt 
tetitnae, Origcnis Comment. in Matth; — hom. 7 im 
Jt$, etc.), schon damals hatten sie .aufsar der £hn 
JnngFranen neben sieh, mit denen sie fci platoniseheT 
Itiebe leben wollten; aber der Bauch war ihr Gott« 
wie Teriuliian sagt, sie nahmen die Jungfrauen genk 
auf, und lebten in Sünden mit ihnen. — Das s6 
schnell sich ausbreitende MOnohswestn, welches die 
Vff. sehr getreo selUldern, beförderte die Ehelosig- 
keit noch mehr; man stellte den Satz auf: kein Ver» 
ehelichter könne selig werden; !?elbst Laien schätz- 
ten ver lif.'i r dl I ir-: f IVje^ter i^erijVLi. S^■Ilü !en erklär- 
ten sich gegen diese Ansichten, aber mit wenigem 
Erfolge. In den IJpschlüss'en der Synode zu Gangri 
inPapblagonien (340— beiCit es nnter Andern: 
.wMW 4tm md mdtt traant ihm dne« verehettehtea 
Pdeattr, als Mftii« tem «o dar OhlatfoA dsiselben, 

wenn 
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wom w die Utii^ vmlclitefc, nicht Th^ ocfamra, 

«.0 ist er verflucht!" — Viele achtungswerthe Kir- 
chenlehrer im 4 n. 5ten Jhrh. huldigten der Mönchs- 
inoral und v rclammlen die Ehe, Andere dachten 
evanseliscber. AuAUütinus, früher ein VN oUflstlinKi 
HtUaSfMe «isLo&edner der Enthaltsamkeit. Hfo- 
ronvmus war gtM vom MdadUHeist« dar^droBMiit 
und hat nur allniyldtnrVerhernicbangdflsMtadiS* 
Icbens gethan. Er betrachtet die Khe als ein noth- 
vrendiges L'ebel und lubt an ihr nur das Eine, dafs 
•US ihr Mönche und^'oanen erzeugt werden. In der 

Eiechificben Kirche erklärten sich die vorzflglichsten 
ihrer, Btsllfns, Gregor von Na«ianznnd von Mys> 
sa, selbst Chrysostomus, bey aller Grlehrsamkeit 
doch dem Einflüsse des Mönchthuai«: unterwürfen, 
für da.s ehelose Lehen, ohiie jedoch die Ehe als gott- 
los xa bexetchnen. Gregor von Nyssa war selbst 
verheirathet. Chrysostomus nennt die Ehe einen 
Hafen der Sicherheit, welcher dem Naturtriebe nicht 
erlaubt auszuschweifen, ein Gegengift gegen die 
WliiU dl r Nniur, einen Felsen gegen die Wellen der 
Begierde, eine Schutzwehr gegen die Hurerey für 
die» «dcbe dl* b&here Tusend der Ehelosigkeit nidit 
w erringen vwmftgeo. Von Zeit zu Zeit hnchea 
hellere Begriffe hervor, (z. B. dnreb Jovinian) aber sie 
wurden unterdrOckt; Hie sich allmählig bildende Hie- 
rarchie fand schon jetzt in den der i'riesterehe un- 
günstigen Ansichten eine SlOtze. Auf mehreren Sy- 
nodeo wurde die Priesterehe theil; beschränkt, theiU 
ganz verboten ; dennoch bestand sie fort und es fin- 
den sich in diesen Jhrhh. zahlreiche Beyspiele von 
verehlichten Bischöfen. Ein grofserTheil Her Geist- 
lichen, Wflcbi- C'lif'lLis Ieb(.;(i, hielt sich I iju^hriite- 
rinnen und geseilte sich Jungfrauen, welche Keasch- 
heit gelobt hatten, als Agapetinnen bey, worüber 
häufige und dringende Klagen gefDhrt worden; a«oh 
das Leben vieler Nonnen war Im hfiehüten Grade 
Xflgellos. Dafs alles diefs auf da<; sitil. Leben der 
Itaien keinen gOnstigen EinAufs haben konnte, laf'^t 
sich denken. 

Im 6tent 6ten» 7ten .labrh. dauerten in der 
tdiendlfiidlsehen'Kirche die Uestrebungen zur Unter- 
drückung der l*riesterehe fort, nicht ohne erofsen 
Erfolg, aber auch nicht ohne «ichreckliche rolgen 
für die Moralität; in der mtn jjla:Kli';ctien Kirche 
^rd durch die iieschiüsse der NynoJe ,im l*allaste 
Tr^lus (692) festgestellt, dafs kein Suhdiacon, Oia- 
rnn oder Priester nocA dtr Ordination heinttben 
solle, vorher bleibe es ihm crllubt-, d/ifs den SutM- 
ftn die PorUetxung der Ehe untersagt bleiben müsse, 
den Priestern nicht. iSuch )ctzt haben diese milden 
BflSehlQsse volleKraft in der griechischen Kirche und 
CS sinddnreh aie voaihlige&uaehweifiiiMeo, wel- 
dM Hantthtlleb in dieser Periode in d«r aooidiSndl- 
•ehen Kirche so häufig waren, verhfltet worden. 

J« günttiger ia den folgenden Jslulinadartan ^h die 
Verli«Uiu»t« Roflw fMtalUMt, i« ÜMtvr 4ef S«« 4er|tienr. 
«hi« wurde , um M difriew «neliU man die OeMtie (•gen 
*Ut ehdiehal<tb«ti'<ier öeittlidieu zu vermähren und tn 
mUHm. Mao aehiB tw«r noch immtr Verheir*lh«t« in 
gj^ifUg Mtf I tw i e eheKhqr derOrdinaüoa di» Eh«^- 



4t 

iMte, iU Sft« /«ri/t {edo^ teieht; dmdareJi krlakte Mn 
die Recht« beider Thcil«, buonder« der Frau und teUt« 
rie der Gefahr in lündiffen au«. Verehlichten tich die 

Frauen roti Neticm , «o Tapfn »fei unter dem Fluche der 
Kirche. Booifaciii« war in Ueutachlatid voriiiglioh thitig, 
die paptUichen Antichlen auch in dipspr fieiicliung in dai 
Lcbea treten tu lauen. Karl d. Gr Llut viel, um das lit- 
tenloie Leben der Geistlichen lu hrsicro und *ie für dtc 
Winentchaften einpfn» RÜcher in machen ; die Prieiterehe 
bettand tn icinem Hciche fort. In (England gedieh tnit drm 
MönchiliuMi Blich >tren<;<- Z icht in Abtieht auf Ehe , jedoch 
auch hier wuohcilc L'eppigii.eit und WoUu«t. in den Loa' 
dem, in weleben der päpitl. EinOuft weniger fühlbar war, 
war man eiieli weniger eifrig in den Anpreuuiigea de* Cö- 
libeu. In der swcymi Hllne d«a ^ten Jahrhunderu war« 
den van Hem ead end ««a GoMiKen •benul« Verordnwi» 
•en fegaa die PkiwtwelM «ilaiMe ) lie fmdwi hedenteadae 
widenlaed , — wichtig ttt namcallieh da» den Bbe^afi 
Ulrich roa Augiburg beigelegte Sohrcibea an den Papit 
Nicolau* I , in welchem diePrietterehe kräftig aua Vemuaft 
und Schrift varthaidigt wird. — Sehr gut und völlig der 
Geachichl« gemiri «nShlen die Vff. daa Leben der Ptpet« 
tn Rom im 9ten u. loten lahrh. Mit tcharfen Zügen itt 
dae fitrcbthare Sittenifrrderbnirs 4»t Klaru« gcfeiclinct und 
et wird dnbey iitcht bloft auf Italieii, leaaam aaeb auf 
Deutschland, Frankreich, England, iya ei MI^ ao -wl* «rf 
den Orient RilcK»n Vit (genommen. 

Derjsir«yl« Biia J Ii; ;;innt mit dem Jahre io+6 ^Vas djr- 
eintelnea Papste von dieser Zeit an für das Coiibat thaten, 
wird nachgewiesen ; voniiglich irerweilen die Vff. , wie na- 
türlich , bry ilpn Gf'sctien und Verfiigungen Gregor'» V'II. 
Aber nicht blols zu seiner t^ j'.t i-^üiS: n-n Scliriften genug 
gegen di>- Priestrrehe, sondern aucii in den folgenden Jahr- 
hunderten. Auf melireren Synoden kam die Sacht- wii-der- 
holt tur äiiracht; i uiaa konnte und durfte ül<er dai , alle 
Begriffe überateigende Aegeraif«, walcbcf dar Eteru« durch 
«einen Lebeniwandel gabt niclit mhwalfea. Anstatt ihai 
dadurch entgegen aeatbaitan, diiliaiaiiaiaOBlMtfgeaetM 
gcmäfsif t hiitte, vamiahrte aian ei dorah iaiMirfung dar* 
•aUiaa und durch VarfOgangea oad Qahata gtcaa Ualtaaaab- 
heit nberhaupt, welche man nicht an crzÖllen im Staade 
war. Die Geistlichkeit sank immer tiefer und in den leis- 
ten viertig Jahren vor dem Costnitier Oolicilium war in 
ieder Hiaaiekt die Vcrwirraa« aal dat HSchite getiiann» 
Uie Vif. betehraibea lia der Walirliail fcmitre und liaMCn 
dadurch und durch die ipStere vorlrrfTlicUe SchilderuBg 
der Sitienlofsickrit \i>-i Klerus tu Luthers Zeiten eine gläo« 
ii-niie Vert>ieiaigunp der Heforrnation, welche um so sieg- 
reicher ist, da sie hier ati* der Mille der kathol. Kirche 
kriniint; sie ist würdig, der von Villers und von Rnticek 
au die S<-'ilc gcsclzl lu werden. Von der Sjriioda lu CostnitS 
heiist sehr schön : ,, 1>'ö m Costiuti veisammnlicn Pr«- 
lalen hfitten mehr Tugend, Sutenreitiheit , Kenntnifs der 
Chriitusreligioa und reine evangelische Moral hali. n müs- 
sen , als man bey ihnen findet, wenn sie auch nur die 
Tiittnlichkeit (MÄglichkeil) dar Ceslaltuug der Priejierehe 
hütleu in Berathung tiehen tollen." Au« dieter einen Stelle 
erkennt man genfigcod die Freytinnigkeit, die wahrhaft 
aeangaUaeka iMaktmMit dar VfiL Sie varlaugiiat aich auch 
■iakt bay dar DaMlaUuf daMM, waatffr A^rmn'aM für 
dia AhwkaAiatdaaCMflMti gathaa faM. Wir hadeMam, *fa 
dar KauatimtaiehtaMUttet, cinigahiarauralah baaiahflida 
Aenfaerungen der Vff. mitthcilcn in können und .aaOnan 
andi hier ihre Parteylosigkeit nnd Grfindlichkeit rGhatllt 
die Ma an dai Bada dar Sahrlft atata dieaelba ifU 

MSga lia dam adHrMtan , dali aadllah ahi lUrekn> 
geaeti aufgebobea warda . waldbe« der Datflrlichea AnofO» . 
nnng Uottai, und daa klartua Auttpriichen det £vanga- . 
lium« widerstrebt, weichet einen höchtt nacKtheiligcn Eio- 
flufi auf die Sittlichkeit geaiirsert hat und ihn fortwihrrnd 
anfsern miiTs ; mKgen die lehdaaa SeMubwarta dar Vff. 
vollständig in Erfoilung gehe«, mm maktm Ehra Oelta> 
und lur Ehra dar MMwcMaitl — 
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ALLGEMEINE LITERATÜR-ZEITÜNG 

May 1830. 



PHILOSOPHIE. 

Bnf sscT-, in d. Phi]o<iophisciien Bochb.: Bihliothcque 
phUosoph'ique I. Serie , I. Livraisoo« IL Serie, 
IV.Limisoa. 1829. SToU. 8. 

or rfnfger Zeit ward unter der Firma einer Ubrai- 
rU Dhiloaophiqu€ ä DruxelUs eine bibliothcque philo^ 
mipniqu«, oder Sammlung aa^gewählter Werke der 
berOhmtesten altern und neuem Philosophen aller 
ScIiuJen in zwey Folgen angekündigt. Die Ankün- 
digung sagte, (lafs seit einjeen Jahren dJ« MiDSten 
Stttdieo in Belgien wieder in <«unst gekommen, und 
daUt wShrend in Frankrsidb «ine junge und regsam« 
S:!.uIp mit iVIuth und Beharrlichkeit die Bewegung 
nnterhalte, welche eine kräftige Hand (nämlich Hr. 
Bmrrr - Collurd) der Philosophie gegeben, diese in 
Belgien iange Yernacbiässiet« Witscnscbaft ebenfalls 
würdige Ausleger und Beerbeiter gefanden habe. 
Es sey nun Überraschend, dafs man in einem Lande, 
wo die philosophi^rlirn Studien mit solchem (ilan- 
T.e ( ; 1 Ii wirdf r rr l üben , und geschickte Typo- 
erapben die Meisterwerke der Ijileratur mit unge- 
beorer Schnelligkeit reproducirten (ein sehr naiwr 
£aj»bemisings far: ti^eidrudetm), noch nicht en ein« 
Samtlmig alter und nenrr PMIosopben, deren Wer- 
ke Oberbaopt sehr elten und überjli sehr kostbar 
wären(?), gedacht habe. So wie sich in dieser An- 
kündigung der philosophischen Bucbbandlnng eine 
oierkanüUsdi« Speoolatioo nicht verkennen Jifst} 
so zeigt rieh a«eh in der tFaht der ScbriftstalJer, 
\vcl<~he in diese Bibliothek aufgenommen werden 
soUci», keine uiiutvahl. Cicero und 5cneca, wel- 
che man hätte erwarten können, fehkMiganz; da- 
gtgn finden sieb üegtrando, Droit iMviLcrt, 
Sie man nicht erwartet hätte, und die Nennung Tcn- 
/if mannTa zeigt, dafs anch Geschichisrhreiber der Phi- 
losophie in diese Sammlung gezogen werden sollen, 
lo der 7\v( ^!t■:l S: ri' oilen nunuer slnnf; philoso- 
phische V\ erke aulgejiommen werden. Hier wer- 
den anfser .S'u/zfr (neueTheori' Vergnügens) 



«od auiser Btntln^ JripMuuru laiqut) Collint (di« 
bekannt« Sdirifl ober das Frv^denken) SroMmtn 

(Lob der Narrhrrt^ tind Uadicati (recutit de pihes 
(wieuses) nur französische Scbriftsleller, und unter 
ihnen Heliclius, Lutiiettric, D^^lembert , Duhrnt, 
der Verfasser des Sjttcmt dt la natura (unter dem 
Namen 2ü>flfra«l) Mbst vielen andern Autoren, die 
wenigstens nicht unter die p/u* c^lebres philoaophes ge- 
hören, angeführt. Denen, welche den Unternehmern 
dieser Sammlung den Vorwurf madhw JlOwitaat 



littten in der ietztem Auswahl «of die moraliseb« 
J£rschlaflang «der Irrellgioeitit dbt IViblienms spe- 

ciiürf, ant-.vnrt'^n ^ie ebenfalls naiv, dafs ihreSaram» 
lung üui,li i/u.iiicue gekauft werden könne, und 
dafs sie selbst nicht dazH rathen möchten, die Sefaiif- 
ten, welche dieselbe enthalt, fedm Individuum obA« 
Unterschied in die Hand zu geben ; auch seydieeelbe so 
vollständig, dafs man fOr das Gift auch das Geg€ng{fi 
finden werde, dafs der wahre Philosoph auch irrige 
Ansichten k**!!!)! n zu lernen !) , Hcd^ff/iifs habe, 
dafs der Eklektiker von allen Seiten her da« Nütz- 
lichen entlehne , und dafs endlich nur eine unpar- 
teiisch« Untersnehttng und Vcrgleichnng aller Sj' 
sVme der Wahrheft den Sieg hereite. Uebrigens 
rechnen sie sehr auf die Bncherfreund« ohne Sl^ru- 
pel, die sich beeilen würden, kostbare V^ erko, 
welche ganz im Buchhandel fehlen, (weil die häufi- 

{;en Auto-da-fe's in gewissen Ländern einen schnei- 
en Verbrauch derselben bewirkt bitten,) fOr «ineB 
wohlfeilen Preis anzuschaffen. Die Ankflndiguag 
tagte übrigens nicht einmal au<;, ob die fremden 



A\erke Original od 



i-nr-rj;r; .'II nre n 



gegeben 



werden sollen. Aus der ersten iJeferung nun,"wel- 
che den ersten Tbeil der Werk« Ehtgald St*waN*$ 
enthalten, s«b«n wir das LtUttte. Dieser Theil 
liefert dl« tkstdm </ philo», mora/. Obersetzt von 7%. 
Jouffroy m\t eine^ Bilde des Verfassers, einer bio- 
graphischen iSotiz und einer langen (von S. 15 — 118] 
weitläufigen Vorrede von dem tiebersetzer, welche 
von dem bekannten Stande der Pliilosophiaia frank- 
reich Auskunft giebt. Der Ueh«r$ett«r glebt «fdl 
grofse Mühe darzuthnn, dafs es auch reelle That- ; 
Sache gebe außer denen , weiche in die Sinne fallen, 
und dafs- die iNaturwissenschaften , welche Sich ault 
Icltter« gründen , nicht die einzigen Seyen; was man 
bisher fast allgemein in Frankreich angenoimn«!! 
hab«i £r macht aisu auf die innern Phünoaune auf- 
merksam und die Möglichkeit, sich ihre Gesetze z'u 
versichern, und sie im Uewufslsevn naclizuwf i en, 
und führt die Meynuneen der Physiologen über dies« 
Thatsachcn des iSewuistseyns auf. Worin das Prüt' 
«10 dieser Thatsachen zu snohen scy, oh in d«m Or- 
ganismus oder fn einem von demselben yrrrrfiiatta 
nen Substrat, diese Frn!^e, meint er, trage XB d«r 
Untersuchunt; jener ihatsachen, welche man dl« 
Psychologie nennen könne, nichts l)ey , und komme 
auch noch zu früh. Darauf kommt er anf deo.Su- 
Stand dieser Wis-senschaft, diefa dodi non dt« Steife 
der Philosopki« einnebmen aoli, an sprechen , und 
erkttrt sieh darahar uaid Aber den Zweck dieser 
UebersctzttDgwf folfemltWtis«: Fraokrcieb, lange 

Zeil 
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ALL 6. LITERATVft - ZEITÜHO 



Zeit waa itr phiIosophisdi«B Wisflenschift doreh 

flsina rubnu oUe Revolution zurackgebalteo , befand 
sich im Anfange dieses Jahrhunderts auf demselben 
Paokte, auf welchem Heid England gefunden hatte. 
Was LocJc0 far die englische Philosophie few«fai 
wir, war CantUUac für die franzOsis«be, und alt 
nach den StOrmen dielVuhe wieder eintrat, crwerk- 
ten einige seiner Schüler, welche seine Klai heiL und 
st ine Brtfethode geerbt hatten , seine vergefsnen Leh- 
ren wieder und knOofcen den abgebrocbnen Faden 
der Nationalpbilosopbie wieder an. Sisfiaden 
lehrige Geister, und Fraakrcicb ging, «ntcr ihren 
mtunvollen Anspielen, auf derbetreteoea Bahn fort. 

Die Methode der Ueohachtung , welche jener 
Meister aufgestellt hatte, wurde von Neuem prokk- 
Wirt; allein mit ihr wurden auch die Lehrsätze sei* 
acs. Systams angenommen. Aber f raher oder später 
nmfste diese Methode von neaeo Geistern von Neaem 
•Dgewendet, die Unzulänglichkeit dieser Lehren dar- 
thunj manche unaanehmliche Folgerungen, welche 
sicli aus iiiuen (ergaben, mufsten diese luildeckung 
beschleunigen, indem sie die Denker, welchen sie 
mstAfoig waren, antrieben, ConJi/ Pfaitosophio 
einer geoanen «nd strengen PrOfung zu unterwer- 
fen. — Zo diesen angezeichneten Geistern gehörte 
Royer - Collard , welcher sie einer öffentlichen Dis- 
cussion unterwarf. In den drey Jahren seines Lehr- 
amts stellte dieser Gelehrte dasselbe der Lehre de* 
CondiUae eotgegan» was Rad dem Loci;« entgegan- 

gesteltt hatte* und fad^ «r die experimentlrende 
lethode von der Schule des Sensualismus annahm, 
bewies er zugleich , dih diese Schule jener Methode 
ungetreu geworden scy. 

Couirin vollendete, was /?o^^ - C»//ard angefan- 
gen , und da er weniger damit beschäftigt war, Cbn- 
ditlac zu widerltsm, was schon vor ihm geschehen 
war , mithin auco minder auf die besondere Unter- 
suchung, welche dieser Philosoph behan !clt lutt.-, 
beschränkt bÜeb, so coaceutrirte sich die canze 
Kraft seiner Lehre auf die psychologische Methode; 
er beschrieb ihre Gesetze, stellte alle ihre Forde~ 
rangen dar, und leigte dann, indem er sie fiMrt- 
schreitend auf alle Hauptthatsachen de^ menschli- 
chen Geistes anwendete, mit unwiderleglicher Evi- 
denz, dafs wenn die verschiedenen philusophiscben 
Schulen falsche Theorieen auf diese Thatsacben er- 
hint hätten , diefs nur darin seinen Grund blÄie, d«b 
diese Schulen nur einen Tluil der Kealität erkannt 
und aus einer unvollständigen Beobachtung übereilte 
Inductionen gt^ L.^en hätten. In seinen beredten 
Vorträgen, weiche noch jetzt in der Erinnerung de- 
rer, welche sie verstandeo haben, nachklingen, 
wurde die JNotbwendlgkeit, die experimeatirende 
Methode auf dIeWfssensehah der inaern Thatsacben 

streng und vollständig anzuwenden, sich sorgfiltig 
an die Resultate der Beobachtung und an die daraus 
fliefsenden Inductionen zu halten und sich gegen den 
Geilt des Syatems zn verwahren, doreh nalsonn»- 
mcak envleaea» dnreh die Geschieht« der Phlioto- 
pldehettSt^ aadflo wdt e»d«r tneatcUidiMi W«lir- . 



hoA vor nflglieh Ist, festgestellt. Der tTnterrfdit 

dieser beiden berOhmten Professoren mufste Frtlchte 
tragen, und hat sie getragen. £s blieb denen, wel- 
chejhren Vorlesungen beygewohnt haben, kein Zwei- 
fiel (Hier die neue Kiebtung, weioli« die pbiJosophi- 
sehen Untersuchungen einschlagen mOtsen, Obrig. 
FOr das größere VwiMcum , d::- nn jf-nm Vorlesun- 
gen nicht Theil genommen , ir.euit nun der Vorred- 
ner, wäre cjne Mitlheilung ihrer Vorlesungen, in 
der Weise wie die Philosophen der schottischen 
Schule diefs gethan, sehr wflnschenswcrth. 1:1s wird 
in einer Aamerluuig bemerkt, dafs Hr. Cousin die- 
sem Wonsebe durch die Herausgabe einer Reihe von 
Fragmenten, die eine zietjilich gpiiane Vorstellung 
seiner Lehre geben, .seitdem zum iheil entgegeng»- 
komtnen sev. — Aach sey es nicht genng, cuia 
falsche Methode ra vernichten und eine nette «an»- 
klladi«». iNe Vortrefilldikeit ider ezperinientireni 
den Methode, angewenrfft auf Thatsacben des 
menschlichen Geistes und Oberhaupt die Möglich- 
keit dieser Anwendung könne nur durch die nesill- 
täte vollständig erwiesen werden ; der Fortgaog einer 
Wissenschaft Bodihre Entdeckungen Seyen der beste 
und einzig genOgende Beweis von dem Nutzen der 
Reform, welche sie unternehme und in Frank- 
reich fei:le dieser I'njiveiS noch allen ausge'ieic.'ina- 

ten Geislern, welche jene beiden Männer nicht ge^ 
hört bitten, oder durch eigene i\eflexk>nea nicht 
«nf dieselbea Resaltate gefQhrt worden seyen. Aoi 
dieser zweybcbea Ursaehe, flhrt er fort, schreibt 

sich die Ungewifsbeit und der Zwe T> 1 "u r, welche 
die öffentliche Meinung aber diesen funkt noch itn 
Schwanken erhalten, in der That, die Vorurtheile 
der NaturaUsten sind bey vielen Leuten ersehattert. 
worden , aber sie erhalten sich noch bey vielen an» 
dern; die Lehre CondiUac\ obgleich w'idjrlcgt, be* 
hält noch einen Theil ihrer Ponularitai, und (schliefet 
Lier \ orre 'i.LT, ) Jlichts kOndi^t noch hey uns auf 
eine klare Weise die Revolution, welche in der 
Philosophie vorgeganeen ist, an. — Kein Zweifeli' 
dab die neoe philosophische Schule Araber oder spä- 
ter dieses Beadrftdfs befriedigen and eigne Arbeiten 
tniltheilen werde, welche ihren Lehren Festigkeit 
und Popularität zu geben im Stande Seyen. In Er- 
wartung derselben scheint dem Uebersetzer nichts 
natslicher. als dem Publicum die Arbeiten der tchot- 
tuchm Sowie ndtsstheilea , welche die nSmUdie 
Methode proclamirt und auf die Phänomene des 
menschlichen Geistes angewandt habe. t\r. Prevcsi 
habe schon den ersten TheLl von Stell ares Elements 
of the phiios. q/' ihe human mind ins Französi-, 
sehe Ohersetzt, und Hr. Parcy werde den zweytea'. 
ObertrsfaD. Bald werde auch die Uebersetzung der, 
philosophischeil SchMften J?<fd*s erscheinen. Der 
Uebersetzer hahe es nun ffir ein nü;,:liches Werk 
angesehen, das kleine W erk Stewarts , weichesauf 
wenig Seiten die Ilauptresuitate der schottiseheo 
Philosophie Qber die moralischen J&rscfaeioungea im. 
meascblichca Geiste enthalte» «a flbertrageo. In. 

«of di«Wflid^ptagdltnrSltiu0v«nr«ist 
• ' der 
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der UeBersetier auf CoutMt Beurtheilung in dem 
Journal des Sovans. 

Uns leheiat die fimpfebluDg gtrade dimep Schrift 
des «dhottisclien Philosophen mTt den Raaren her- 

beygezogen, fast nur um die breite und sich vielfach 
wiederholende Abhandlung anzubringen. Angekün- 
dic;' -iviril, dafs die erste berie von demselben Ver- 
fasser noch die philoaophicai esaayt, Obersetzt von 
Huret f die etemente of the philosophie of the human 
mind von Prevost abersetzt (3 Voll.), und die histoire 
abrigee des scünces metaphytiquea , moraUs et poli- 
tkfues Qbersetzt von Buchon (3 Voll ), ferner Bossueis 
Schrift la eonnoissance dt Dieu et de soi meme, so 
wie die PInlnsnphie de Kant , ou pr 'incipes fondamen- 
tOMx d* la pltilotmhi0 trttn$C€ndtntaU voo FWen 
asthahen wfrd. Ute zweyte Serie beginnt mit IK- 
dfrotV. Wr rki^n; hiervon soll der erste Band Äa- 
m«iii i 2\tjJ(n tili Ürigioal, der zwe^'le den Jacques le 
jutahsle und die übrigen^a^mf»/* r/ conte* philoso- 
phiguet (ä Voll.) entbalteo. l>avoo haben wir einen 
Tlieil der letztern gesehen, welcher den ilomanj/a 
fdigieuse enthält. Wie aber p;^r«^t dergleichen in 
eine bibUotheque philosophique i' Uie Leser werden 
hieran, iilnr die PluuKUuifc dflS TTfltitymhlBftflf 
n^Jaeiiea können. 

Iistm«, b. Taubert: Immanuel KanVsVor'lesun^ 
gen über die philosophische Religionslehre. Her- 
«u.S7(>g. von Karl Heinrich iMäwig Pölitz , K. 
S. Hofratba tt. Prof. an der Univ. zu Leipzig. 
Zucjtc AaR. 185a XXu,2S6S. gr.8. 

tttRnebt betrachtet der verehrte Herausg. dieser 
imwiqmntan Reliquie des gröfsten Philosophen der 
wneni Zeit die nothwendie gewordene Besorgung 
einer neuen Ausgabe derselben (die erste erschien 
1817) als einen erfreulichen Bewei<:, dafs Kant's uo- 
sterblicbe Verdienste um die Philosophie noch im- 
mer feböiig gewflrdigt und anerkannt werden. £r 
tragdaher Kein Bedenken, sich, nadh dem Verlan- 
gen mehrerer Ilecensenten der ersten Auflage dieser 
Schrift, als den Herausgeber derselben zu neiineo, 
dertn M axiuscript er aus der BQcherversteigeruns 
des zu Oanzig im Jahr 1811 verstorbenen Ör. Rink 
darch Kauf an sich gebracht hatte.' Bekanntlich war 
Rink frab er XoAt'f College zu Königsberg, un4 gab 
noch, bey Lebreiten des Greises, dessen apLotisti- 
sche Lelirvort r.igc übt r llc Pädu'^ogik heraus, wQrde 
auch sehr wahrscheinlich diese Vorlesungen selbst 
dem Pablicum flbereebea haben, da sie entschieden 
ti^tn bObem Werth behaupten, als die Aphorismen 
Ober die Pidago^ik , wenn er nicht so frühzeitig dem 
grofsen Denker im Tode gefolgt wäre. Da sich über 
den \N'erth dieses literarischen Nachlasses desselben 
die ßeurtheiler der ersten Aiugabe bereits hinläng- 
lich ausgesproeheo haben , worauf der Herausg. in 
der Vorrede hinweiset, so sey es hier nur rergftnnt, 
im Allgemeinen an dasjenige zu erinnern, was in 
«nsrer A- L. Z. Jahr iöi7. iNr. 199. in jener Hinsicht 
btqwla wocdwi iit: wift dlem Werk alJee das aller 



die philosophische Religionslehre im wissenschaft- 
lichen Vortrage zusammengedrängt enthalte, wa; in 
andern Werken Kanins nur vereinzelt Aber diehieher 
* eehSreoden Gesenständegeäufsert ward, und auf diese 
vVei?e den Cyklus des von K. mit der philosophi- 
schen Rechts- und Tugendlehre begonnenen Sy- 
stems der praktischen Philosophie vollende, \'r,d 
wie es zugleich ein lebendiges liild von K-'s treffli- 
chem Kathedervortrage Sit geben geeignet sey, bey 
welchem er mit bestimmter und ktarera&enEUedcnuig 
der Begriffe nicht selten die treFFendsteo Gletehninn 
verband und überall ein tiefes Gefühl für das Sitt- 
liche aussprach , welches ihm mit Hecht die noth- 
wendieste, wievvohl von den neuesten I^etisten und 
Abergliubigea wieder verworfene, Statze aüe« Ae* 
UgNMen war. Diese Vorlesungen kfinnen mgldch 
Zur Ablehnung des Vorwu rf^; rl;rnpn,den n\»a neuer- 
lich sich nicht entblödet liai, ^u wiederholen, dab 
die Kant'sche l'bilüsophie irreligiöser Natur, ja ein 
verkappter Atheismus sey. l:^s erhellt vielmehr aus 
denselben, dafs Kant ein wahrhaft frommes Gemfith 
hatte, frömmer als Mancher von denen, die ihn deC 
Atheismus zu beschuldigen wagen , und dafe er eben 
durch seine Religionsphilosophie dein Atlu ismuS und 
der Irreligiosität überhaupt kräftigst entgegen zu wir- 
ken suchte. AllerdiogS wOtdeXieitf» wie der Herausg. 
bemerkt (S. XV). wenn er i» «nsrer Zeit Vorträge 
Uber die philosopbisehe Religlonslebre hielte» nen» 
ches anders dargestellt und anders gestaltet, beson- 
ders auch viele neue Ansichten im Gebiete der prak- 
tischen Philosophie prüfend beurtbeilt hahen , üx Is 
kann aber dem wissenschaftlichen Werthe und der 
Wirkung dieser Vorlesungen keinen Abbruch thtin» 
weil sie nach dem Tode des Lehrers, als ein in sich 
abgeschlossenes Ganze betrachtet werden mOssen, das 
von K. zu einer Zeit in .,:i.inn i t Ii rvorträgen aufge- 
stellt ward, wo er in Seinem reifera niänniicheo Al- 
ter u'id auf der Höhe seines literarischen I\ttfs stand. 
Das Manuscript kann nämlich nur im Anfing des 
neunten JTahrzehents des vorigen Jahrhunderts naehv 
geschrieben seyn. Dessen ungeachtet wQrdc es man- 
chem Leser gewifs sehr wiUkommeo und beilsam 
gewesen seyn, wenn der Herausg. die gegen ein- 
zelne hier nütgetheilte Ansichten Aoiti'a vorgetrage- 
nen Zweifel und Einwtttfa kors berfihrt und. zu wflr- 
digc i q *?iic!.- ha;te. Möge indefs auch ohne solcb« 
diese ijLue Ausgabe des gediegenen Werkes das A»^ 
denJ^f^ii in den letzten grofsen Umbildner der deut— 
sehen Philosophie ehrenvoll erneuern, und durch 
seinen Inhalt, was hohes ZeitbedOrfnifs ist, die ge- 
liaterten Grundsätze einer , auf die unerschatter« 
Udie Basis der Sittlichkeit und Verouoftmäfsigkeit 
gestützten IVeligiontlehre ttifi neue eaipCeUeD und 
verbreiten helfen. 

POLEMIK. 

T^'i'iiznr r ,, , b. Strecker: Vertheidigun^ der ha~ 
tholiscken Kirch4 von Lorens H^otf$ Pfarrer zu 
Kldnioderield «od JClit, fegqi Ur. J. & iriie- 



Digitized by Google 



n 



^ Jl. L. 2. R««. 90. HAT ISSa «> 

mehU T'«rA«idlgMK dar «rnnselischen RirelM sldit blors froher abdrocken lf«fii » sondern Ihn hier 
und etne sogenannte erangeUscbe Warmiiig* noebmals producirt und commeiitirt, da doch der 
1829. 2l5S. d. (l6gGr.) ««v«yte in der angezogeneo Stalle bald darauf foW 

genfle Theil dieses Ausspruches erst Luthers iroAir 
Slrinunj; enlbält. Derpleichen Personen, weicht 



Bekanntlich "halt« Hr. Pfarrer }FoJf seine Mei- 

über den herT^Vimten Rrief Sr. Mnjestät, de8 

Ourchl. Herzogin to« 

se pciiiifsprt , welche 



^^fes von l'reufsen an die l 
Anhalt -Köthen auf eine ^^ ci 



Jer Zurechtwosung bedurfte und sie durch Krug 
fcogUch eAlalt Zwey Jahre darauf (1828) er- 



Sclirift jjegien ffoif noa Ninnich, 
eiche eine abermalige Uefe»e* • ~ • 



icW\e" noch eine 



■cbtting der Behanpinn- 

MB dieses rnstigt n Sireiters enthieh, und auqh meh- 
* .u»n iiocfhnMiirnncri>n pnretl die kalho- 



dieses rnstict-n Streiters enthieh, und auqh meh- 
j ungerechte 

iiTche Kirche enthalten seil. So bAhaui)tet wenig- 
stens der Vf., und die vorliegende Schrift ist, wie 
ihr litcl besagt, von ihm zvr Khrenretteng der ka- 
thol. Kirche, welche Hr. TFo!/ mit einem grofseB 
5c/ia/5fa//f vergleicht (S. 6) geschrieben, (^«n 
und da hat der kathol. (.Irnis allerdings rlie ladle, 
der Wolf im Schaafslalie gespielt!) Die Gegner lln. 

fzulet« Hoff mann in seinen 15cinerkunj;en 7n 
der Antwort ff .s auf das Sendschreiben: wir blei- 
ben Protestanten ! Frankfurt 1827) haben behaup- 
tet es fehle ihm an grOndlicher Gplchr<;amkeit, ari 
WahrbeilsUebe» ja an kalbolischör üriliodoxif 
haben ihn gebeten, «einer eignen Kirche VVri 



und 

rilieiili- 

cunc "^'^'ü'■^';e'■" OberJassen. Diese Bitte hat 
leine Krhörung gefunden. Abermals ist er auf dem 
Kampfplätze, aber nicht mit gröfserem Glücke. 

Dr. Ninnich hatte seiner Schrift die Schreiben 
dea Ktoigs von Dänemarlt und der Königin Chri- 
stiane Eberhardine, den Uebertritt des sücbsischen 
Kurprinzen Friedrich AngtMt zum rOmisch - katho- 

■ liechen Ghluben bctrerfcad , hln/nprfnt^r. Hr. fr. 
Seant das Glauhensbeke imtuirs pnlitluet, o'mp wrM- 
teren Beweis, und beginnt dafür s^twi Schrift mit 
dem SendschrelbM des Herzogs, Georg von Sachsen 
an Luther, da» er mit Bemerkungen begleitet, die 
▼oll Gift und Galle gegen den grofsen Reformator 
guid. Man wundere sich danlbcr nicht; ein Mann, 
wie Hr. W., wird einen Luther nie brqreifL-n, nur 
beaeifero können. Georg war Luthers Feind, noch 
in^nero höheren Gn ie waren es die katholischen 
Geistlichen, von doneu dcrüeraog »mgehenwar j der 
Brief aihnni ihifs. ßilterkell und Drohung, welches 
IfW chr: 1- l e IMälsigiinj; nennt, tjnd Kteht «her- 
hauptam Eingänge dieser "Scbntt vüJiig unpassend. 

Nach diesem Briefe beginnt er seine Vertheidi- 
eoae der katholischen Kirche, mit stetem Uiabüek 
auf wm«ic/i'« Schrifu Er behauptet die , ihm wie- 
derholt dur<^h die Geschichte widerlegten, Sätze: 
die katholische Kirche hat zu allru Zein i» und au al- 
len Orten dasselbe gelehrt (??!); die l»roteslaDten 
hahen gar keiae Kirche, keine litbti^ htme Sacra- 

■ mtnte, kein Christenthum! Solchem Gegner eigen ist 
es d.:' Ili^ ^ f eiiMHi Auvspriich I.iUlher.s Ober die 
Wahrheiten, welche sich bey der katholischen Kir- 

bafiadiä «aUea» war seinem eiaien VhcMe naelt 



pinung 

sich aui.ser den katholischen finden, die .sich aller je- 
suitischen Kunst i^riffe keck bedienen, mufsman ganz^ 

Senau auf die Finger .<;chet]. Kr behauptet ferner: 
ie Reformation haoe alles Bestehende umgestOrxtt'— 
}a selbst in neuester Zeit haben die Hugenotten die 
französische Kevolution herbejgefobrt (nicht auch 
die neapolitanische? die spanische, die portugiesi- 
sche?); die lateinische Sprache (soll heifsen: der 
Gebrauch derselben bey der Messe) gehört aa den 
zweckmifsigsten Einriditangen ; die Gewalt de> 
Piip^tes wird nur von den Feinden der Wahrheit 
bestritten; die Lehre vom Fegefeuer beruht nicht 
blofs auf Tradition, sondern auch auf Steilen 
K. T. (auf welchen ?) iVie prcnfsinchen Frotealanlen 
glauben selbst an einen Keinigutigszusiand , denn 
(hört!) sie feyern jährlich ein Todtenfest, eioen 
dächtnifstag Tür Verstorbene; Luther bat Empiiran^ 
und Ehebruch gepredigt; die Katholiken haben dtr 
Deformation nichts zu verd.inken, bey ihinej» hat et> 
immrr ge heifsen : recht glauben und recht handeln; 
nach Luther sind die guten Werke Sünde und Gott 
ist der Urheber aller Verbrechen (S. 82); L.'war 
ein zncht- und ychaamloser Gotteslästerer (S. S6) 
o. S. w. Es bedarf d.i/u keiner weitern Bemerkung, 
nur die drängt sich uns auf, dafs Hr. der den 
Protestantismus iür die Quelle der Revolutionen er- 
klärt, vor -Karzem In der protestantischen KIrefae 
einen Geistesvenvandten an demKedacteur der evan» 
gel. K. Z. gefunden , welcher jene Entdeckung nur 
dahin berichtigt, dafs der liatiimaiisnius in enger 
unil nolh wendiger N erhindiin^ mit Dema^tigie stehe, 
und daher »taal$g«Jahritdi <ey. (Kvang. tk.. Z, iSr. 18 
dit^es Jahrgangs.) Ein treffliches- Mittei, sieb wis* 
aensehaf^liener Ge|;ner zu entledigen , wtre es nur 
niclit, wie die Kirchen- urul Ej 1 1 rS raeschichte 
zeigt, eben so abgenutzt als es 



nutieriracJitig ist. 
Man Nvird an diesen l'roben vollkoinmen genug 
haben. Bis an das Ende des Baches folgt eiae 
ungereimte Behauptung der andern, ein TragsdihiGl 
dem andern, eine Schmähung der andern, fvirt^pnds 
Ist uns eine ähnliche Unorduunc in den Begrjffen, 
ein 'o keckes, kaum glaubliches Hohnspreclien «nd 
Verdrehen der Wahriiett, ein so jesuitisches Behan- 
deln historischer Daten vorgekommen, als in dieser 
Schrift* Sie mofs auch den rahigsten und nabefaff" 
gensten Leser empören. Ach!- wie mufs es mü 
diner Kirche beschaffen sryn , die solche V'ertheidl- 
er zu ihren vorzüglichbirn zählt?? — Für eineo 
er gelehrtesten hält sich wenigstens Hr. ffoif selbst, 
wie da« aus zahllosen Stellen seiner Schrift hervor- 
geht. Nur luns möchten wir von ihm wissen: ob ei 
wohl .selbst Alles das Iflr wahr halt, was ef fflr 
lA'abrtteit ausgiebti — ^ VVir häkta «ieie GrOdde 
daran n swdnlBU 
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PBILOSOPRIE. 

Stüttcat^t II TüriTr.T-v, in d. Cotta. Buchh.: Phi- 
losophie der ErJaJtrung oder Untersuchungen 
über den Menschen und seine \ t rmot^en, diir< h 
Karl Victor v. BonstttUn, Mitglietf mehrerer 
Akademien und gelehrten Gesellschaften. 1828. 
Erster Band , Vlll u. 422 S. — ZwM$r Baad, 
872 S. 8. (SiUblr. 16gGr.) 



loch eine dankenstmrthe Gab« des eltr- imd Jie- 
benswOrdieen Vfs ans der Periode seine» an Erfiib- 

rung und Leb pn ; i nsicht gereiften A!ters. Ks ist die 
deutsche Bearbeitung seiner im J. 1821 , in Genf bey 
Paschoud herausgegebenen Recherches sur Vhomme. 
Der in dem Vorworte sidi eis Uebersetver nennende 
Dr. Gfrürtr belichtet, wie er im J. tBtS „den berr- 
tteheo Greis, einrn Arlit7ippr ^chon, aber mit 
kriftigem Körper und juHentllichcr Seele gefunden 
habe, roll Heiterkeit, voll ehe för dif Men chen, 
«od beständig mit wissenschaftlichen l;'orschungen, 
•mt Vhllosopnie beschäftigt". Aus öfteren Unter- 
haltungen mit ihm entstand in Hn. Dr. G/. der 
Wunsch, eines seiner Werke 7u flbersetzen. Bm- 
stetten schlug das oben genannte hiezn vor; aber. 
Vieies darin sollte weggela.ssen, abgeändert, auch 
mt dem bindsdiriftlicben Vorrathe des Vfs hin- 
cQgefQgt werden. So eatstand die vorUegeod« Ver» 
deutschung, bey wetdier du tS^tidi Ausgeerb^ele 
drm Vf. vorgelesen und nach seinem Hathe verbes- 
&ert wurde. Es sind ganze Abschnitte, gröfsere 
und kleinere, zu der französischen Original- Aus- 
nibe hioxugekommea ; die Vorrede bezeichnet sie 

SWMer. Obgldeb enf diese Weise die eintelnen 
ofsltze aus verschiedener Zeit her';*3mmen, so 
findet man sie doch hier zu einem (Timmen gut 
verarbeitet, und das Werk kann in sofern imah- 
jiypgig von dem früher erschienenen, und als 
Mlbstständige Uebertragaiift firtosösischer Gedan- 
ken und Beobachtungen Mf jleBtselieii Boden be- 
trachtet werden. 

Ein nach deutscher Art und Kunst ahgcsrhlos- 
cenes System darf man in ihm nicht suchen, wohl 
aber hängt es id sdnea Tbeilen genau und mit 
siemlieber Coofeqnens zusammen. Der VCcUabt, 
dafs die wahre Psyebologie nor naeh vha nteli 
durch fortgesetzte Untersuchungen und auf ähnli- 
che Art wie die Experimentalphysik entstehen 
kann. „Wer in der Psychologie,' sagt er, auf 
VoUstiodi^eit der Beirbeitang Anspruch macht, 
Ist gienmoM von dem i« mtea, was er nlebt 
L.X. ISSO. Zmyttr Bend. 



weifs. NirVit"- 'v^ Icirhtpr, als pin System zu ma- 
chen; maa biauclil iiui Jai , was man noch nicht 
weifs, durch Erfindungen zu ersetzen, die sich in 
das Ganze fQgen, welches man sucht Aber zur 
Wehrbi^t gentogt man nur dadnreb, dab min 
sagt, was man gesehen hat". Dessen nngMchtet 
haben den Vf. seine Beobachtungen zur ueber- 

Sicht des II if rl iclllichen l)a^,rvn.5 all (.'incs (jr,v.ini- 

schen Ganzen gefiihrt; er bezeichnet die ihm ge- 
bliebenen dunkeln Stellten, aber er hält die er- 
kennte Einbetfc des Mannicbfaltigea ObenüJ fest. 
Folgendes sind die GrnndzDge seiner Psychologie. 

in dem Menschen stehen zwey ^^ s'i rTir , kör- 
perliches und geistigesLeben, in beständiger Wech- 
selwirkung. Das geistige Leben, die Seele, wird 
durch des tUUrperlicbe erregt, und diejenigen Or- 
gane, welebe die fibfgkett haben, mittäst iA" 
eher Erregung Veränderungen im geistigen Leben 
hervorzubringen, heifsen Sinne oder der Öino. 
Durch den Sinn werden \iri tlieils Anschauungen 
der Aufsenwelt zugeführt, tbeüs thnt er uns un- 
sern innern, jene Anschauunsen b^leitenden, Zo^ 
stand kund; jenes, die Wirkung dts iufsern Sin- 
nes, heil^ Sinnerregung (sensation), dieses, die 
Wirkin.^: Je , innern, 6e/ü?il. Beide stehen in 
inniger Wechselbeziehung mit einander, und die 
Philosophie Itano die Entwickelnng der ersteren 
(in Anscbeavngen, Vorstellungen u. s. w.) nicht 
nngestraft ▼erfolgen , wenn sie dabey von den Ge- 
fahlen (als den Offenbarungen der inneren Zu» 
.stände) abseben will. — Auf dieser Grundlage nun 
erheben sich zwey Hauptklassen geistiger Erschei- 
nungen, JSifiiiidttn^<rc|/ruifd f^cnlnno. Die Ein- 
bildungskraft lebt in der Wecfaselwfrkong det 
äufsern und innern Sinnes, uitd folgt dabey den 
Gesetzen der Gefühle. Diese aber sind von dreyer- 
ley Art: 1 (feföhle unserer physischen Bedürfni'sse, 
2) Gefahle far das Schöne, ä) moralisbhe Geffllile. 
Die ersten streben nach Cenufs, die zweyten nacb 
.fforinoni«, (d.h. £ialUang der Sinnerreeungen im 
Innern Zustande,) die dritten nach Gemeinxüehlt 
(im Grgensatze mit der Selbst.sucht ,"l unter den 
Ideen der F'ernur^. Die Entwickelung aller die- 
ser Gefohle unter diesen eigenthamlichcn Gesetzen 
ihres Strebens ist das Werk der Einhildungslcnft» 
deren allgemeines Kiel WoMtey n, Glück genannt 
wird, und deren charakteristischer Z,ug darin be- 
steht, dnfs sie von dem als gut Gefübllcn fort- 
schreitet zu dem Bessern. — fiir zur Seite erhebt 
sich der ygrstand. Er ist das Vermögen, Ver^ 
bUtnitse cwiscbeo den Ansdiinnngen ta bilden. 
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und er folgt den Gesetzen der Vorstellung. Der Die Leser mögen flbrieens nicht glanben, dafs 

Vf. sagt: „der £influfs der GefQhle auf meVor- mit der vorhin gegebenen Skizze der iiauptgedaiw 

ateUnn«n iat das Fundamentalprincip und so zu sa- ken auch der wesentliche Inhalt des TosiiMaaMlaB 

gen der SeUOSfel meines Werks". Das Gesebift Werkes dargelegt sey. Dfeaer ist vielnM^ Udift 

des Verstandes ist die Veraleichang der Vorstel- mann ichfaltig, und eewinnt an Interesse in dem 

lungen. Die aus solcher Vereleichunp erkannten Maafse, in welchem der Leser sich Ober die Einheit 

Verhältnisse finden ihren sprachlichen Ausdruck im des Fadens, welcher das Ganze zusammenhilt, 

Urtheile. Das allgemeine Ziel des Verstandes ist Aufklärung zu verschaffen gewufst bat. Jeder Band 

Wahrheit. Er nähert sfefa diesem Ziele durch stu- besteht ans 4 Ablhdhingen ; wir geben den Inhak 

fenweises Fortschreiten voo Identitit zu Ideatitit» derselben nur mit kurzen \>'ortea. BmtdL Abth. 1, 

und dieses Fortschrelten ist um so sioiherer, die Sunerregune; Entstehung und Wirknngsart der 

Verhältnisse werden um '^o reiner und vollkomme- Gefühle und der Vorstellungen. — Abth. 2, ^«r- 

aer erkannt, je geringer der Einflufs ist, weichen binditng der Ideen (Idee in der rielumfassenden 

die Empfindune {smsibiliti) und mit ihr das Ge- Bedeutunjg des franz(Vsisoben Wortes), hiebey die 

fahl und die unbildungskraft auf die Anschauung weitere Entwickclangder GefOhle ond VoratnUuB- 

ansObt. IHe PrOfung der Yerstandesthitigkeit ge- gen; aber Knnst nad'wlsaemebaft; Aber die Kmst 

hört der ^frnun/i an , hier als logisches \ ermögen d'T Selbstbeobachtung; (Iber Todesfurcht und die 

gedacht; aber das höchste Kriterium der ^^ ahrheit fal ,ciien Ansichten vom Alter (sehr anziehend, 

ist die Evidenz, und diese thut sich, namentlich in wenn auch hier unerwartet^. — Abth. S, vom ZVna» 

den höhern Rwionen des Denkens, um so leichter cip der Moral; Analyse des moralischen Sinnes; 

und sicherer fcand, {a treuer und gleichmäfsiger hiebey vom Glauben (in weitester Bedentang del 

Oberhaupt die geistige Natur, in Gefahl und Vor- Wortes); Blicke auf die gesellschaftlichen und 

Stellung, mittelst der Einbildungskraft und des bargerlicbenVerbioduneen der Menschen. — Abth.«, 

Verttandn« «atwielMlt und gebildet WWdM ist. Aber den JFiUen; ober IreyhLit, W llkür, Willens- 

Ketze. (Der \t erkennt den V\ illen nicht fflr «ine 
ondere Kraft, MMMbm ISfst ihn in den, was er 

in Beziehung auf jene, ist der oiiakdste Pnakt ia iooeren Willen onnot, und in dessen ersten Ele- 
der Lehre des Vf., wahrseheinlidi In Folge der aoenten, mit der aus jedem Gefohle nothwendig sieb 
späteren Ueberarbeitung des früheren Werkes, bey erzeugenden Richtung, Bestrebung, zusammenfal- 
welcher der Vf. sich mehr an die Erfordernisse ei- len. Hierin liegt etwas sehr Wahres, was auch 
nes Sjstemes far deutsche Leser gemahnt fühlte, schon von deutschen Schriftstellern Qber die Natur 
nad sie genugsam in der Darstellung zu befriedigen der Seele, wenn sie von der i^cA/oi^jthitigkeit ak 
ofeht Im Stande war. An der einen Stelle (If, 118 , ) dem einem Elemente geistiger Spontaneität hende>- 
erklärt er ausdrnckh'ch , unter Vernunft nur das ten, bemerkt worden ist. Freiheit n.ich den unter 
Vermögen zu urtheilen und zu schliefsen verstehen uns gangbaren speculativen Begriffen erkennt der 
Zu wollen, und setzt in sofern mit IVecht hinzu , die Vf. uiclil an; aber die Tugend ist ihm nicht ohne 
Vernunft könne sich auch täulchen (vergl. auch 1, Zurecbnungsfähigkeit.) — Band U. Abth. 1, vwn 
838 fg.) An einer andern Stelle (11,34^ vgl. 829,) Q4dächtni/sj mit i\echt in Beziehung auf alle Swtlr 
äufsert er, das Tribunal des moralischen Sinnes sey ge des geistigen Lebens, und mit viel Freyheit der 
das durch die Vernunft erleuchtete Herz; gleichwie Ansicht bebandelt. — Abth. 2, Ober Wahrheit ; nach 
schon bemerkt worden ist, dafs die höchste Entvvi- dem oben Bemerkten mehr praktisch als speculaliv, 
ckelung der Einbildungskraft durch Vernunftideen doch nicht ohne Blick in die Tiefe. Zuletzt Ober 
bedingt sey. Auch far die Wahrheit der Urtheile die Beweise fOr das Daseyn Gottes und die Uor 
.(der vwstandes- Operationen) wird das Tribunal aterbUchkeit der Seele: sehr interessante Abschnitte, 
c|er Vernunft anerkannt. Was ist non diese Firn- welche durch ihr Daseyn den Beweis geben , was 
Ifm^iP Ohne Zweifel mehr, als Schliefsvermögen, dem Vf. die Evidenz der ^"ermlnft sey, und die 
'ohne Zweifel auch mehr, als cinersorm Olo/s für das Wahrheit aus dieser Evidenz 1 — Abth ä, von der 
lOefOhL Und was ist jene £i;i<i<7tz.'' Sie ist das, was Methode in den Schiassen auf die Existenz Gottes 
F. G. Jacobi den Instioi^ der Vernunft eenannt bat j und.die Existenz der Se^ej .«on .tfer Art, wie wir 
mithin Etwas, woraus amoM füt Gefühl {ai^itk flberhaupt zur Kenntnifs Immaterieller Wesen ge- 
der Einbildungskraft) seine obersten Regulative langen; Ober Grimd und Ursache, Ordnung, End- 
entlehnt, wonach dessen Bestrebungen zu ordnen Ursachen. — Abth. 4, piycAo/o^'wcAfi Gemälde von 
sind, als der l'cr-iand die seinigen, zur Ordnung Meruchcn; eine Uecapitulation de.s Ganzen in ei> 
seiner Verhältnifsbegriffe. — llcc. ist überzeugt, genthümiicher Folge der Malerten, yiif ■ tmwnffhaO 
dafs in der Seele des Vfs sich Ober diese Punkte neu hinzugefügten Bemerkungen flbOr die Spnefaek 
mehr Licht befindet, als in dem Buche; wenigstens .(Ibar die Leidenschaften u.a. m. 
hat die hier angedeutete Art, die Darstellung zu ., • Die Philosophie des Vfs hält sich, wie billig, 
SU ppliren, fQr Kec. den Zusammenhang fühlbar ge- innerhalb der Welt der Erscheinurj.ien , gestutzt 
macht, welchen die Worte des Buchs noch vermis- auf die als Thatsachen erkannten Gesetze des geisti" 
sen llelisao. • ■ gen Lobens.. In all Mtocv Tbtti^Mit, sagt der Vf.« 

tritt 
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tfkt d«r Mensch nie au« 4en Kreise seines Geistes 
iHinpBf immer siebt er ant lieh selbst. Die Sinn- 
CMMOag beruht auf du», was wir ReaUMt inwin, 

•hl 'Wort, das gleich1»eiaattiKl bt arit Ffaisteriiifir. 

Die wahre Realität der Sachen ist in einer guten 
Logik zu suchen , d. h. in der bewuodernsxvardigen 
Harmonie der Gesetze des Verstandes and der Sinn- 
amifvDg* kraft deroo wir chiivh cichtint JDfloken 
inwÄmut was far oMwalvitl".- IHe «rhdkenste 
unter jenen Thatsacben ist ihm die der allgemeinen 
Ordnung, (Zweckroäfsigkeit) und seine Philoso- 
phie beruht in sofern auf teleologischen Principien. 
£s i$t iateressant zu bemerken, wie hiebey das, 
fMttOM Deutschen moralische Vernunft heiEst, man 
nödite sagen insgeheim , Hebel and Spriagfeder des 
Ganxen wird. „Der Begriff von Urstebe, sagt der 
Vf., wurde aus den moralischen Ideen früher ent- 
nommen, ehe man Ober die physischen Ursachen 

naehdachte. Da die moraliscnen Ursachen immer 
jkC'Maeif im Willen babea, «» hat «leb die Idee 
dee yVtXkM in des Begriff der pbyaieelieii Gesetae 
eiDgeschJichen. Daher kommt es, dafs das Ver- 
häiUii/s zwiyhen Ursache nnd Wirkung in der 
Pbysik durch ein Wort ausgedruckt warde, wel- 
cbas ans dem Wöiterbuche der anoreliscben Ideen 
aatlehat ist" (ntadldi dae V^drt Gktete). Gesetz 
aber erklärt der Vf. unmittelbar vorher als „das 
£rgebnifs der Identität mehrerer Verliiltnisse von 
Ursache und W irkung, oder von Ordnung". Und, 
U eiaiilD aDdcrn Orte : „ Ordnung nenne ich eine 
ItilchaShMaawienstelluDg der Dinge, dafe alle» aal 
. eiaa waiwlniaau W irkung, Endzweck geoaoat, 
analiinl. JMeser Zweck liegt aufserhalb der mate- 
riellen Ursachen. Der Begriff von Ordnung setzt 
deo von Vernunft voraus. Die materiellen Wir- 
kungen können durch die Wirksamkeit materieller 
daaelien erkUirt werdea. Die Endarsaehen dag,e~ 
«nwiffcco inMiaer.M dü« Zukunft, mid' -setzen ofe 
Idee eines verriOnfligen Urhebers vorau-;, der allein 
aafdas zu handeln<fäbig i'it, was noch gar nicht be- 
stebf*. ^ W'ieder an einem andern Orte, in der 
Sliieitiiog: »Alles io dem Mettscfaen ist Keim und 
blwft.... Je laebr ooser Versteml sieli aalhellt, 
desto reiner wird dss GefAbJ; das Herz erhebt den 
Gedanken, and' der Gedanke erleuchtet das Herz. 
Die Richtung aller unsrer Vermögen wei < t auf ei- 
nen;. Cent Palpunkt der Einheit hin, der jenseit die- 
lesJLebe»S\Ii^. Die Zukunft ist das Maats der 
Gottheit, >nad:die-G«l(beit istAd» Maafs der-Zn- 
kunfti... 'Wekk* ^edlhr» Anwendung konnte loh 
von meiner Zeit machen, als wenn ich in den Gese- 
tsen der Zukunft die crofsen Gesetze der menschil- 
«Ihb Bestimmung soäite" ?' . • ■ ' I 

. Beqf>-diasaii AnsiflitMiianM^Mldia:I^re<eiao 
den moransekm GtfSMm.tSi'4im liaafrt|Hiakt ii» dar 
Philosophie den Vfs, Es hefremdrt , dafs er mo- 
ralische i Gcfiihl überall (nur) für ein solclies er- 
klärt, zu dem die Einpßndung andrer fühlenden 
Wtam Kahii giebt, mithin blofs in Beziehuneauf 
die mePSchliBh« GeseUscfaaft. Das Prindp declfo- 



ral, sagt er, mnlkin dem Bedürfnisse harmonischer 
oder sympatbetiseber Gefühle gesucht werden. 
Wammaar düoe HanMaia aus der Einwirkung dar 
GefBide Andrtr avf «nsra dsenea? Sagt der Vf. 

doch von den Regungen des Tjewusens , sie Seyen 
das schnelle innewerden des Mifstons unsrer Tha- 
ten mit dem Gefühle für Harmonie, welches für die 
Aahedes Herzens notbweadig ist Und „dieselbe 
Ifaeht dar Seele, welche uns i» Httiaonie mit den 
Umgebungen setzt, bringt uns auch mit uns selbst 
in Einklang". Wie nahe lag hier die Erkenntnifs, 
dafs die Harmonie mit Andern nicht die Grundbe- 
dingung der Harmonie mit uns selbst ist, sondern 
das moralische Gefühl, wenn gleich nur erregbar 
in der Gesellschaft, dennoch auf die Gesetze (am 
mit dem Vf. zu sprechen) nnsrer eignen innem 
Zukunft gegründet ist ! 

Die Bemerkung dieser und ähnlicher Mängel 
wird jedoch, wenn der Leser es sich zum Gescnift 
BMdit den psjehologisehen Grund derselben xn er» 
fersefaen, das Interesse aieht varmiadem, mit 
welchem, wie flec. wünscht, secht Viele dss hier 
angezeigte, übrigens auch von dem Verleger lufser- 
lieh wohl ausgestattete Werk zur Förderung ihrer 
SelbsterkeantniCs znr ibnd nehmen magen. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

HAUBuao.UKestler: Dsffnatdni^gfiOismm ft^bfi»-. ' 
, . iimos offfft commereiis Ctrmamag septentmuuiU», 

piratas ofiprimeniium mcriti<. Scrips. Frider. 
CuUelm. Jaeger. Joannei Hamb. Collaborator. 
18S8. 48 S. gr; 8. (^gGr.) , 

Diese Schrift ist dem Hamburgisrhen Srholarchate 
dedicirt und scheint einem amtliciien Vorhältnisse 
ihren Ursprung zu verdanken. W ir müssen geste- 
ben, dafs sie sehr geeignet ist, sowohl bcy der ge- 
nannten Behörde, als fiherbaupt bey dem wissen- 
schaftlichen Publicum eine günstige Meinung für 
den Vf., der, so viel wir wissen, nier zum ersten 
Mal als Schriftsteller auftritt, zu erregen. Es ist 
in derselben ein interessanter Theil der altern 
hamburgischen Geschichte, die KSmpfe dieses 
Staates mit dm yUaUaa^n, einer aihern Erör- 
terung unterworfsn. Der Vf. beginnt mit einer 
für diesen Zweck vielleicht zu weit ausholenden 
Aufzählung dessen, was gnechi.che und römische 
Klassiker,- beMnders römische Dichter, die das 
JütCitlam aarcim isdbildern, aber das Gefahrvolle 
der Seefahrten -sagen; berührt dag^en nur knr« 
die gleichwohl seinem Zwecke näher liegenden 
Seezüge der Normannen und Sachsen, und Kommt 
dann S. lü ff. auf den eigi-ntlichen Gegenstand, 
den er behandelt. Mit (inUHlÜchkeat ist die Ent- 
alisbang der nordischen .Set rauberschaar der Vits^ 
lianer durch ein tieferes iüngeben in dieScandina^ 
vi sehe Geschichte geschildert. Sie erscbienea zuerst 
gegen das Ende des 14. Jahrhundorts. Alsalmlieh 
die Semiramis des Mordens, die Königin Iffarga- 
tatha, wetche salelst dia Kroaea dar direj nordi- 
schen 
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$ch«n Reiche »nt Ihr Haapt setzte, den KOnIg eeforehtetsten Fahrer der Seerluber St^Htfterker, 

Albrecbt i. J. 1389 besiegt hatte, diesem aber die Jf'irJunnnn , Gölke Michel (d. i. Gottfried Mirha f] 

Insel Gothland und Stoatholm treu blieben, rie- If'ichöolä, der sogar Magister AA. LL. war, g»- 

fen die AostodUT und Wismarer, die sich eben- fangen genommen tind dann in der Stadt ent- 

falls des eefaaiMMi Königs «naahBun, Frafbeutcr Rauptet Ein dmnf sich begehendes Lied cfUtk 

auf, die im mmen der Stidte, jedoeh avT cignn lieh bis tnm Jsbrikandert nnd dtrOher bhiM ' 

Gefahr, die drey Reiche angreifen und «ngleich im Munde des Volks. Besonders Aber den fam5- 

Stockholqn mit Zufuhr versorgen 'Sollten. iJie in sen Störtebecker ist manches lotAfessante beyg»* 

grofser Anzahl diesem Aufrufe Folgenden bekamen bracht. Sein Hang zum unmlfsigen Trinken sofaeiat 

von dem zuletzt anp;efObrten Zwecke, wir möchten uns selbst seinen Manen, der vielleicht dm dii 

sigen per Euphemumwitf den Namen Victualien- B*chtr Wmtnttrstmnsmätn bataiehnet, Teranlalk 

hrüder, Kitaiianer, ,,n comnuatUf seil. Holmiam zu haben. Im Hause der Schifferge^ellschaft zg 

per eot subvecto^\ (S. 11. Note). Von dergleichen Hamburg befindet sich ein sehr grofser silbernef 

Vertheilang der gemachten Tie iit hiefsen sie auch Beclier, (t t- angeblich ein<;t in des Seeräubers 

Gleichbeuter , oder LiekentUnler. Gern folgt mau Schiffe gefunden ward, den der Vf. aber (S. SI 

dem Vf. bej der weitern Darstellung der Ge- in der JNote) fflr viel fflogern Ursprungs bilt i 

schichte dieser immer mehr waobseoden » immer Wimrda in der Ostfr. Gesch. Bd. 1 , S. S71 «• 

frecher um sich greifenden Fllbastier. Sie erabem «Ihh von rinem flbermfifsig j^rofsen Becher dem(> 

Gottilin l, verschanzen sich in Wisbye, verwQsten ben, den, aufser dem Besitzer, nur na<;h £in 

Bergen , sagen sich von ihren Verbandeten los und Gröninger in Einem Kuge zu leeren vermocbtt) 

schonen weder Freund noch Feind. Papst Boni- welcher Letztere daher sich mit folgendem Vers- 

faioiiis IX. hatte zwar ihre Fahrer exoommuQidrt, Jein darauf verewigen BeCc JvdMt Sb/b^ 

•ber bald nachher den Bann dnreh den Enblaeliof Vm GrmUMga Dirniib dn» Ammi As tm ftim 

von Upsala wieder aufheben lassen, unter der Be- Door myn Kraga In myn MagaP. MerkwOriitj i^t 

diogung, dafs sie durch Geschenke an die Kirche eine S. S5 erwähnte Mflnze, auf welcher S; ie- 

die Gottheit versötinen sollten. Nach dem 1. J. becker un.l (icr berüiimte französische Ad : ; - 

1395 in Helsiogborg geschlassenen Frieden, und luan Bart zusammen abgebildet sind; der Jüvterc ^ 

der 1397 erriobteten Calmarischen Union war kein wird auf derselben „pirata ßimomg'' nnaasl^ i 

Grund mehr znm Fortbestehen der Piraten vor- Bart aber bekommt den Titel: pirata Gaüoru» 

handen; aber sie liefsen nicht ab von dem ihnen tnaximus" ; auf dem Rande stehen die Worte 

lieb gewordenen Gewerbe, sondern haus'ten fort, „conveniunt /actis piri!ju.i par nobile frair in' 

namentlich in Gothland, bis im J. 1398 die deut- Die MOnze ist abgebildet in Gerard van Loa» 

sehen Ordensritter unter Ihrem Hochmeister Con- bist, metallique des XVÜ, Pramne$t dm Ptm-Bat. 

rad «m Ittngiagm sie daraus vertrieben. Nun T. 4, &. 8SS. Es wire lnt«r«siaiil tu erfor$dM4 

«ocen sie Sien ans der Ostsee ganz hinweg, nach weldie Verbiltnisie dies« bittere satirifdw I 

Fliesland. ,,Transiisie ab eo tempore vi h tur , sagt sammen.stellung veranlafst haben mögen. ' 

der Vf. S. 20, nomen fratrum Victualium ad quos- Die Schrift zeugt von sorgfältigem QuellrtSW- 

eumque homines praeda in mari capto viventes". dium; auch der lateinische Stil, bey weichender 

Die Nordsee ward nun von diesen Nachfolgern Vf. «iob mit fleclit Cäsar's Comroentarlca ih 

der eigentlichen VitaÜaner bis tief in's folgende Mnster mr Naebabmnng vorgehalten M häNs 

Jahrb. hinein beunruhigt. Die Verdienste der Harn- scheint, verdient, der Ungezwungenheit und Leidi- 

hurger um die Besiegunß derselben,, welche vom tigkeit wegen, Lob. Nur Aber die Anwendung 

■\'f,, ^i'inrrn ZuiTK!' i^rrTiaT-, , niTi ausführlirh , ten drs ( !ori]Unctivs und Intiir.-iijvs in Zwischensät«* 

geschildert werden , treten besonders seit HOl her- scheint der Vf. noch nicht ganz im Reinen» , 

vor. Von da an unternehmen die Han)bnr](pr seyn. Auch der zu hSufige Georauch von 9nirfw^ 

theils in Verbindnnc mit andern Stidten, theils s. £. S. 3 in einem Satze: „Qui quidem pratikMi 

vorzOglich allein sehr gltteklldM Seezttge gegen — noves, tmas quidem^ fiel uns auf. S. 7. emeo* 

die l*iraten bis 7um J. 1488, nach welchem die diren wir f. ,,cuiii.'! in tutelavt venerat Marg&retha' 

letztern das Meer nicht mehr unsicher machen, — cuius tutelam susc*perat M,; denn es soll 

tiod erwerben ihrer Stadt den Namen domitrir heifsen, dafs Margarethe die Vormundschaft 

piraUuian, vollziehen aber freylich auch oft sehr ihren Sobn Olans «AeflUMMMn Aai«. & IS fehlt ror 

gransame Straften an den Gefangenen. Der glän- „rgnudüsatlhAmdtt—eogiiürm^d*. Unangen^b- i 

zendste Sie^ ist der bey Helgoland {Sajconum mt Druckfehler sind: S. 5 vettigiae, S. 30 mcebt- 

$ula bey Fiin. H. N, 4, IS, Ferna in einigen Chro- aten. In der interpuootion ist nicht selten durcb 

niken des Mittelaltars genannt); hi«r wurden die m viele Komniata gefehlt. 
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PHILOLOGIE. 

fiiu>«SB«m, l». Gerstenherg: V*b«f dm MKli- 
ache» Ken dtr MittelgrUthen , eioe AboMid- 
luog von Dr. IL L. Struve, Director d. Stadt- 
gymn. z. Köni^.sberg, verbunden mit einer Re- 
cen.sion des Textes der neuesten Ausgabe voa 
Tzttse^ Cbiliaden. Besonders abgedruckt aus 
&v6oitf*< krft. Bibliothek far das Schul - und 
Unterricbtswe$eii(l8S7.Nr.Sa.4i). 1826. 199 S. 
gr.8. C1*«G*"0 

# 

D ieSe Schrift des Hn. Dir. 'Struve zerfällt in zwey 
Theiie, deren Inhalt der Titel ajiaiebt. Die Unter- 
suchungen i'ir i-n politischen Vers, welche den 
ersten Theil ausmachen , sind mit bewunderns wür- 
digem Fleifse und mit der gröfsten Genauigkeit an- 
gestellt worden. Die gefundenen Resoltate bat der 
Vf. der Beurtheilung der neuesten Aosgabe det 
Ttetzes'zn Grunde gelegt, welche nicht so gQnstig 
aasgefallen ist , als andere Recensionen dieser Aus- 
gabe, deren Vff. nicht die nämlichen Ansichten vom 
politischen Verse li«tt«i|, wie Hr. Str, Seinem 
Wunsehe, dafs edne ReeetniOi» eine neue Reeentfon 
erfahren mßn;f, v. oürn wir auf die Art zu genügen 
versuchen, tials wir kurz bemerken, was uns in der 
vorgetragenen Theorie von den Gesetzen des politi- 
schen ^rses nicht haltbar zu seyn scheint; aus 
^fdckea Bemerkungen sich dann von selbst ergeben 
•wird, in wie weit wir den Ober Kinzcloes der neuen 
Ausg. ausgesprochenen Tadel für gegrflndet halten, 
und wie über mehrere von Hn. Str. vorgeschlagene 
Aenderungen und Umstellungen zu urlheilen sey 
Bn. Theorie ist folgende: „FOr die IVosodie 
des politischen Verses gelten die Gesetze Ober 
Qaentitit der Sylben gar nicht , es fsT in Ihm kdne 
Sylbe an und für sich durch ihre Bestanrifhpile von 
Vocalen oder Consonanten zu einer langen oder 
kurzen gestempelt; es besteht vielmehr dessen 
«nze Prosodie in der Stellnog des Accents. Oes 
Säcin« de» Verses ist folgendes: 




£ilie genaae Aufnerfcsamkeit auf die Stellnng des 
Aoeents Vit fotgendes ailgemefne* Gesetz gegeben : 

In ZMXy - und mehrsylbigtn Jf'ortern ist ;r le 
Syjbe langt worauf der Accent fällt , und jede Sjlbe 
«nnUhst for und meh der aocentnirteo Sylb« kim; 

JUL. Z, im, MwtyierBaHd, 



dann wieder jede S^lbe zunächst der kurzen Sylbe 
lang; so dafs ein jedes Wort immer abwechselnd 
eine kurze Sjibe auf eine lange folgen iäfst, und die 
Art (Beser Abwechslung durch den jedesnuüigea 
Aooent bestimmt wird. 

FOr die einsylbigen JFörter gilt dieses allgemeine 
Gesetz: Einsylbige Wörter» mögen «ie locentnirt 
seyn oder nicht, nahen nie eine an vnd fbr sieh lie- 
Stimmte Quantität, «sondern werden immer von dem 

auf sie folgenden mehrsylbi^en Worte bestimmt, SO 
d ifs das einsylbige W r: lug ist, wenn das folgende 
mehrsylbiee Wort nach der vorigen IVegel mit einer 
kurzen Sylbe beginnt, und umgekehrt Kurz, wenn 
dieses mit einer langen SyJbe anfängt. Nur in ei- 
nem einzigen Falle wird das einsylbige Wort vom 
vorhergehenden melirsylbigen bestimmt, nämlich 
am Ende jedes Hemistichiums : denn dieses mob 
sich Immei^mit einer langen SylM eadigea. 

Endlich , für ^usey oder mehre auf einander 
folgend* einsylbige fF'örUr oih dieses Gesetz: Sie 
werden alle zusammen nach dem Acccnie des zu- 
nächst fol^ejiclta mehrsylbigen AVortes bestimmt, 
so da(s die (Quantität eben so wechselt , wie in den 
vidsylbigen Wärtern. 

Vonder ll»e], da& in zweysylhi^n Wsrterii 

(ier Accent die Quantität bestimmt, giebt es Aus- 
nahmen. Erste Mauptattsnahme : Alle zweysylbigen 
cnclilicae haben k< ine he tiu -nt r Quantität , sondern 
die &teUung im Verse entscheidet über die. Länge 
oder KOrze der einzelnen Sylben. Eben so schwan- 
kend sind die den enditicis gleichlautenden iattrro^ 
galiva, no^tv, nöxt, rtrtf u. n. w.; anch die zwey- 
sylbigen Präpositionen, fitt«, ttaxu u. s.w., und 
die Partikel ovxl- — Eine besondere Ausnahme ist 
ferner diese: Es giebt eine grofse Anzahl von Ver- 
sen , wo das erste oder zweyle Hemisticbiom mit 
dnem dreysylbigen Proparoxytonoo anRngt. Die- 
ses raöfsle nach der Generalregel einen Creticus 
bilden, wie es ihn immer bildet, wenn es an einer 
andern Stelle steht. Nun aber fulg: iljtauf ]iji:ncr 
entweder ein Wort, welches den Accent auf der 
ersten Sylbe hat, Chil. IV, 1. äffffwov t^mra ).aßtaff 
oder ein mehrsylbiges (kein «weysylbiees ) Wort, 
welches den Accent inf der dritten Sylbe bat, so 
dafs durch diese Stellung des Acceuts die erste 
Sylbe lang wird, IV, 24. Boia^t* inofiav; oder 
tndJiolidnniisylliiiet Wort, wetehes« tey es mit 
M . odet 
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oder ohiM Aeemt, dnitSi idiie StclTiuig n dm 

fclgenden Wörtern sich als lange Sylbe zeigt. Ist 
diese nun eine encUiicn , so erhält d«s beginnende 
proparoaytonon zyfi/ey \ccente j IV, 857. oi5^t>j'o/ ti 
Hol ntüdfc. — lo der ersten und dritten üipodie 
kann der aocb -sonst sehr häufig vorkommende Cbo- 
riambe noch besonders gebildet werden, wenn ein 
dreysylbiges prupnro^lonm das llemistichium be- 
stimmt, so dafs in dif^i^m cin/i^^cn Falle ein so]rhe:i 
dreysylbiges Wort keinen Creticus, sondern einen 
Dactylus bildet". So Hr. Str. — Diese Lehre »Mit 
obgleich sie als Resultat einer Vergleichung von 
mciir als 20000 Versen aufgestellt ist , giebt gTeicb- 
wohl noch manchen Bedenklichkeiten itaum, wel- 
che gehoben werden mOssen, ehe sie völlige Zu- 
stimmung erhalten kann. Im Allgemeinen bringt 
Sie in den Bau des politischen Verses» der doch aus 
Gesehmaeklosigkeit und Sehen vor der M Ohe, wel- 
clir r!ie Verfertigung eines echten iambi'^rhrn \>r 
Ses erfordert, hervorgegangen ist, eine so mühevüile 
Technik, dafs es s«lbst fiTr einen Tzctzes viel leich- 
ter 9tyn mufste, einen antik gemessenen iambischen 
Vert an Stande zu bringen, als einen politischen 
Vers nach den von Hn- Str. aufgestellten Regeln. 
Sodann kann nicht gebilligt werden, dafs in dem 
politischen Verse, d< r alJ r firigs als ein Vers von 
iambischem Kbythmus anzusehen ist, dem Choriam- 
ben eine legitime Stelle zugesprochen wild« da ja 
der Cboriamb« dem iambiseben fthjthmvs gan« eot- 
gegengesetit fst nnd sonst nie in Iambischen Versen 
vorkommt. Ferner steht die neu p Theorie im Wi- 
derspruche mit sich selbst. Einmal nämlich wird 
dem Accente in diesem Verse die Kraft beygelegt, 
die Sylbe, auf «reicher er stehti lang za machen; 
welcMS unbesweifelt richtig ist. Gleichwohl aber 
behauptet Hr. Str. , dafs der Accent diese Kraft aurh 
nicht habe, nämlich in einsylbigen Wörtern und in 
encliticis ; in diesen solle man 6 und o t« als 
lamben lesen, und rirtf bald als lambos, bald als 
Troehfnsii Diesen Widerspruch findet Ree. durch 
die angenonunenen Aosnabmeo keinctwe^ geho- 
ben , welche Ihm vldniehr «n Beweis sind , dafs 
die aufgestellte Theorie nicht richtig ist. Ferner, 
so grofse IVeyhelt auch diese Theorie der Stellung 
des Acceats einräumet, ohne dafs das Grundeesetz 
Terletzt werde, indem die verstatteten Ausnahmen 
da wieder IVeyheit gewähren, wo die Hauptregel 
einschränkt; so bleiben dennoch eine Menge von 
Versen übrig, bey denen sich in den Handschriften 
kfiiii; Spur von Verdorbenheit findet, die sich aber 
der Ausnahmen ungeachtet der Theorie nicht fügen 
wollen, nnd bey denen durch das vielfach aushel- 
fende Mittel der Umstellung nicht geholfen werden 
kann. Bndlich findet sich bey den Grammatikern 
keine Spur, d^T, sie den Vers nach Hn. Str. Theorie 

Semessen halben. So leitet namentlich eine Stelle 
es ftfoar. Planudes in der Abhdl. nt^i ypafifiartx^f, 
welebo in Bachmann*t jitued, gr, roL 1. p. 1 bis 
tOl «ttbahM Ukf mdm gm «aden Attsicttt di«- 



sei VerMt, welebt Mdh der Rae. der jdlniedbt ia 

dieser A. L. 7. Krg. Bl. 1829. 77 — 80. C. 659 bil- 
ligt. Die Stelle heifst : 'Ju/i-io» d'ärti tätv in&v Hkont 
nui JOt( TcSr Stx^vtov ftr,iir 6iu(jriXXoyTt( 
X^votf ndvra ti «votoX^e inaö9u xoi indetCK t^^ip" 

a>3()(i3-iw>' oyofmTa fir^itr larni'aafTfi toTi; tfitih^f 
ifil^ftoouv , xui iitviu 7IU1J« TfiJ.juijduvK; oiiiyü't Soxth 
ßovXortai ui; l'ii/iitQa y[)difovatv. — nohiixnv; T'>i1s 
avTWi xaXov(i(vov( arijfov^ noiovot , f*t'tQov (ih ana* h 
roToJt XrQw ^fwfuvot, Torov; di iwt m(>{ nov t« fiku 
xd TO tAoc TtjfoSmt xaXwf htn afftaiv xiv mljunjML 
Nach dieser Stelle herrscht im politischen Vena 
eine weit gröfsere Freyheit, als Hr. Str. gelten l5fn. 
Das fOr Ihn geltende Gesetz fafst Ree. so: In jeitem 
der beiden Hemistichien des politischen Verses tnaCi 
die sechste Sylbe den Accent habenj bat ihn diese, 
so folgen die flbrigen Sylbea in der Scansion vea 
reibst um einen iambischen Tetrameter 7i; gehpn, 
auch wenn der geschriebene Accent der übrigen 
Wörter nicht auf die langen Sylben fällt, was vjr- 
zaglich in dem ersten Fufse jedes Hemistichiums (irr 
Ym ist, da in jeder Versart der erste Fufs gröfser« 
Freyheit zulifst. Der Accent auf der sechsten Sjlb« 
braucht aber im ersten Hemistichium nicht der ge- 
schriebene 2u seyn, SO bald es imr der ist, dsr 
durch den geschriebenen Accent des Worts auf 
der achten i>yjb« des Hemistichiums nothwend^ 
wird, z. B. ^MHMesMwtseor^, JC» ft87. Dentt,well 
dieses Wort ein Qxyfoiioi« ist, dämm wird es ge- 
sprochen SiLLxont tvu rxontoi;. Der geschriebene Ac- 
cent ist demnach erforderlich im ersten Uenii^ü- 
chium entweder auf der sechsten, oder auf der ocA' 
I«» Svlbe; im awejten Hemistichiooi aber oboa 
Ansnabmeanf dar tnhtten Sylbe, II, 195. 
Tixwr/fru;. Es ist daher in der Basler Ausg. öbeiail 
am Ende des Verses richtig gedruckt aiy ufut, Sil* 
avvi'uiu. i jI eil wäre die Accentuation atmfia, ob- 
schon beide Arten zu accentuiren gewöhnlich siml- 
S. Schäfer «dl* A p. 745. In allen übrigen Stellen 
des ersten und cweytaii Hemisticbitinis benrsebt teil« 
bequeme Freyheit. 

Ist diese Ansicht richtig, so fällt einmal der 
Tadel weg, den Hr. Str. Ober mehre Conjectur^ 
des neuesten Herausgebers ausgespmobcn bat esd 
nach seiner Theorie aussprechen miiGite: sodaaa 

erscheinen auch mehre Conjectureo und vorge' 
schlageoe Umstellungen des Hn. Str. als unnOtbig. 

Jetzt fügen wir noch die Lesarten der Basler 
Ausg. bey« weldw grftfoleotheils in der neuesteo 
Ausg. abei]gBn|evw«rmt denen wii eincebie Berich» 
tigungen nnd Bcmerkiingen einschalten. ChiLI, !• 
i'tXvatm. S. n^9f XQ*^''^' Die latein. Uebersettung 
hat aureum. Ihr Vf. hat also /purioy für ein Ad- 
jectivum gehalten nnd die Stelle eben so gefafst, 
wie der neueste Herausg., welcher bauvtsichlidi 
wegen andof. Y (nicht 1)» 101 (''^ 
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gi2 von TO if/^fpa) schrieb, nicht weil er Anstofs 
nanm an der Construction des Verbi giT» mit dem 
Accusativ, welche zu kennen eb«n keine groEse 
Kenntoifs der Gricität erfbrdart M. veral. i, S56. 
1\\ 690. — 6. u/ifvyo)ityo(. 8. yjjaiy. 9. uXxftatoya. 
Eben so v. 20S. — 19. o naTs o xar;. 22. iÖQuaS^n'rj, 
SS. ovro; n^orf. 29. o7iI«c rttu itov. 50. vor und 
nach (pr^ai ein Comma. jÖlutv , 52. tAXiü;. Die- 
selbe Form VIll, 196. - Sl. xUoßpn, ßhava. 60. 
Mob 4i Conunt. 63. dMeayi;. 74. i fi- 103. 
ro^MiM tos. fi<9w. 110. «/xv^o. iStf. (rr/^ii7f. 
175. Stv%hnti(, 191. d&rjvaltat ir wo« j'a(>. 209. 

ü^d^'Qay. 213. inrjQfiiyovf. 215. (Jiwim Tiif 
up;Tv/a(. 219. o f avlpfay. üie lat. Uebers. Steron. 
Am Aand«, iForl« y^oir. SSI. (ijanc .viv. Dieses 
vir lat in mr 'iwiiiteB A. dtireh Veneben wegge- 
lassen. 225. iror. 227. (^r^i. 230. J' fehlt. CoJ. B. 
i' (fttotai^iKafiog. S35. xpru/^i;!).«)!'. CoJ. B. rirrfn^vo- 
f&v. 259.?. 240. J;r,;L/(i. Ebenso288. — 259. 
wwnc. ^S81. a/vj^iov. 28S. o&t. SOS. ^^pa;. SlO. 
mttüp T. 516. od» ebenso 602. -^SSS. ^ao). 

S47. ^ftnm^^aovatr. ■ 555. mtxf^a^. 860. yoM<5( 
aMoSttxpva. 861. ctno^JU^o. 567. xa/ ^ — tv&vftorti. 
S72. nof ^^joik'. 574. Xußfoy. 877. Tiapnöf. 381. 
nach noxofiiö Comma. 400. lm9rt).yüuov, 421. uvtov. 
429. am Rande dfi^ai »Qidij. 435 u. 472. ÄlvpvAov 
u. MtfrOMc *SQ, Stifytf. 4M. tUovt am Aande 
, Mir. 47fi. iMm&if. 484. f<94. 489. JIW- 
Kuooy, ebenso 511. 531 und 498. Mlvoa. 495. 
n(iiüva. 500. «trot?. 611. ntgatair. 620. xxrao/iiV. 
528. äoftaai. 553. i'jtvfoy. 642. Im cod. ß. fehlt 17. 
Cod. yl. wie td. Bas. JJfixfte ». 658. M fvylur. 
560. xiprximr. 50S. Jtuf»ifai» 001. Jm^A^. 602. 
/Zficnpo^o;. 620. l(unp(;Tfo;. 631. rrapn/j (»«v-jv. 658. 
Xitnijf. 639. ytiyofuvotg. 640. rotror f ^lyaitjjaf. 
Am Rande ^yutt'gig. 64 S. c!<rtvRaXa/i(. 649. ^v- 
$0T^f<n. 663./<i<ii;t^;. 666. ^xpi;/<*^o"'- 667. Xo*orif. 
677. ravfofitvthtug. 684. Jä/zrojfXor. 689. i/Aof J^. 
691. Mm. 694. A«'xQ»{c 721. Der Artik. & fehlt vor 
*Antßac. T28. y«»fv<ü;. 732. »po(fm;v|ai'(i'. 741. f of 
2aL ohne J', welches Codd. ui. u. ß. haben. 751. 
ti Sf. 752. ij/i/fui, cod. B. 753. crrarm;. 760. 
umitn. 790. liu(ftir,att(. Nach diesem Worte steht 
(lair, weldMt SU t. 791 ca gebflrca «* die JUsm 
i^«|^ifn{nM> aDzadenteR aeheuit Ob eocL eben 
so habe, ist nicht angemerkt 796. tnmlotvog, 
aber III, 165. axtimtiyw. 808. i^iubaav, am.lian- 
de iM/9Mr, o4<*OTpera»a. Ib cmI. ^t»^ 

»wr, und am Rande ml&tay. 815. nAotf^-^c. fSwI. 29. 
ist AlcUtAeme* so lesen. Veral. ^mtot^l mirab. 
tnuddt. e. 99. BeelMan. p. SOS Athtn, XII, c. 58. 
Tom. IV, p. 609. Schieeigh. S. Münler, Religion 
d. Kartbag. 2 Ausg. S. 69.) 816. «»»w^/»-»;»-. 820. 
Ka^X^Sovioi^, u. a nach IfinoXiT, welches a im cod, -A. 
zwischen den Zeilen und auch am Rande Steht, in 
cod. a aber fehlt. HUt. 30 in d. UebefWhrift r^r, 
nicbt xly, aber 821. TOI*. 825. itttiyov, 838. ytifv~ 
fdoof. 840. ifinjuw/cxt^. 850. ^a(ii«M», am Rand« 
Af^h 8oaiidi«0A^ Ei lind siNjIiMuian 



^aptroi' ( so auch cod. B.) u. ^u^ilot. 855. Map^n/wov, 
aber 857. Ma^ioytov. S77. dvaxti-Ktv n.914. dvafiVQla. 
880. fitttgtota. 886. ß^mtQov. 887. ^mv^poxltr?. 892. 
Im Texte ^fa^iÄ!*, am Rande (^m/<üv, vincimj. 894i! 
hh^tf, 896. (tyrrnfpufrifj 90& vtfintm -mA, aber 
fty^num eä beide codd. ° 922. liw«?«;. 958. fypv^c 
962. ßaatUmi am Rande, ßaaiXfwe im Texte. 971, 
«?ra, nicbt fJr?. 978. yoX/or. 984. xoiayi'Jaf. 
989. «Mv. 990. ^üii^uf. 99l. ^xoi'f. — Chil. II, 15. 
nityoXi^fW, U. IX, 851. 834. naviSlf^pov, mnelUi^/!;. 
59. dofimdptiow. 41. xpo/Mp/i^iTff aa>?ffiv. - Das RidH* 
tige TTQo/fi^tXovTat hat cod. B. 61. das Comma nach 
jv/n, nicht nach //loC it. 67.xQva. (61. das Richtim 
ist'rap/tyr/ar. Vgl.Vl,477.) 71.aV'nn. 84. wiffioc. 86. 
fttfof^nat cod. B. 89. malarttp, 94. to^o f cMriy. 107. 
Die Form r^Mmarf^hlt Hr. Ms III, 61 binling- 
lieh gerechtfertigt. 119. Im Texte 'E^uyan' ov ri. Am 
Uande das Richtige. 122. yiyyXv/i/oif. 150. nouaav 
für nüaav , wie l62 rr«rc für nüg. 142. t/ u. Ti'f, 
195. äorpaof. 245 a. 565. u^Xoy. 254. anjp^xvüii. 
265. xpvaQKtfov, cod. B. rö* /pvoedctfinr. 2o9. »of* 
287 u. 449. ^Xtv. 802. to6 Statt Te4f. Letz- 
teres aus cod. Ö. 512. ßtßvntav. 814. Mwyrford. 8lffj 
xauf. 318. ^rr»,>!f/ir. 322, wie 334. ; r;,i Jvdv. 324. 
TQifiiQ^g. 332. im Texte ßaUr^i , am Uande ßtunf» 
554. nQvrfoya. 850. lcu»'<o>'. 382. oy datfyts, Wttk 
Rande ol fflr Cod. ü. Xaftng"4. 385. vn^ <rrpe« 
^af;. 410. npov(X9tfr. 4l5. i^ayffi. 425. iiitfoßijt ita 
Texte, Sr'iifövn am Rande 48t. xlgronag. 440. 
^«uf im Texte, ^oo( am Rande. 442. tniftntv. 
462. oxl xtvof lnala9ijxo. 474. a^ov. 480. Yr,y fQr 
yiif . Im cod, B. yä^. 482. ToCro j^pt^ao/i/ioic- Im 

codi ymawi/Mic. 484. uUxxmvof (de) cod. B, 
495. ^, 498. M feblt. «9. i^r«7<- 
503. 9t<mliu). Im rod. B. »unUt». 551. ^x^i^t. Im 
cod. ß. ixttd^ty. 533. 557. Im Texte (?pu<iaf, 

dazu am Rande ifuadajf. 540. im Texte üno^i (i/yr 
xtt», am Rande «Uo^Hp/rrfc. 659. Jiuttlec'* 4^ "f 
TOMdnHC. > 668. ^fMa>ro(. 581. 584. tif 

iinXüf r,iu x'dunpvXXidt Xu — 589. tJJaf. 692. Xi- 
jvtnT7}(. 599. )ina/Jug. 602. äafia'it'rov. 603. am 
Rande t-nuf-j^fi»-. 613. tSpidof. 614. ivQiüna. 626. 
ffiyutog. 650. n(>(>JttA(ov. 669. xgintxo. 662. xgfßti" 
oat>. 672. Aa^no^^ifc;. 077. (i$(>vo();9^«v. 705. xol 
fehlt. 706. S. 589 sq. nennt Hr. Str, die G>njectur 
o^nfp eine ganz unstatthafte, anob deswegen, 
weil der Grund, den Tz. anfahrt, warum er nicht 
anheben könne too.'* ganz abgeschmackt wäre, 
weil die Vertt so kurz mrm. Hr. Str, versteht 
die Stelle so: Mich vsrmig die Worte nicbt za 
sagen; denn es sind SO Kurie Verstheile, daHt 
mein GedSchtnifs sie nicht behalten kann". Wenn 
jener Sinn abgeschmackt ist, ist es dieser weni- 
ger? 710. Am Rande axamarie. 712. xu^ftoai. 714. 
Am Rande 3tvdr,fioe. 716. Kuaxopa »\ 725. Im Texte 
jhrijoxov, am IVande ^v^muiy. 730. faytulf. 751. 
äpifidotittt. 749. Am Rande i^ftijx^. 774. * uyup» 
787. ytyivT^m. 806. ywuoAi. 812. ^Uxxffvünt vti- 
MRv. «Mn 817. IrnnHiyiAw. 868. itniyu. 
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861. cpMfrä iik. 86QL iRnrai, ^ ^ ■^Ifip ^ Ipm^ itt angem«rkt 9-tar^(. 769. Ifiiii^, am Riml« 

' CoJ. Ii. 'mg airfj. 7S6. Im Texte fjiii , am 

0f. 8Ü2, di Kv^i. Cod. B, fo K. 804. ir raqjmi;. 

805. Am Hände rtfi^rtcir, zu «rxtt'ua/iaaiF gehörig. 
Cod. B. blofs Tt/MirMir. &18. öpanoc. 651. Am 
Rande tW/iri;«!;. 855. Im Tearttt r^y f T^aror, am 
Rande ymiüov, gefurosvm. 876. Mit Recht wird 
die Lesart des Cod. B. A'örvoc riu'Qit; T»'(T>rrrpnC, 
xtnnaQas £ld6( dt (denn so ist 711 ar:centu;rrJi : p,e- 
billiget. 892. aifutamv. Zu Anfange am liande 
imfatvidvtws. Cad, B. läfst ii weg. 927. aveftr 
989, ßrwf. 1000. 'Onmuvot StXtf^va lato^tl 
Uaßtw Tivif vlov. Liest man "Onnmrh^ dreysylbig 
und daon dtXf^Xv, so ist alles in Ordnung. — 
Chil. IV, t. d^xtav, am iiande a^i^t,iov, wel- 
ches auch cmL B. hat. 9. itfev» woraus in der 
lat. Ueb«n«tSHBg ein Nms gtirarilen. GmL & 



orijQw. In der ücberschr. von hist. 65. S^uXlov. 
902. Im Texte to, am üande xov. 906. fiydat. 
910, sä&Uv Ti iä — ^>ic!|ijC' 919. Im Texte ^ 0070- 

Wl-Rasde ^.£l>r i. 930. Cod. B. MS9g 
«hm n«^. 954. Am Rtntte rir Wijpoi', nieht aneh 
lit'i^uitv. Hirrrinch i<;t die Anmerkung zu be- 
richtigen. 981. vMüi jx, ^ 997. xrtl r/f. —t Chil. III. 

8. fp»«P' 4. ^la'rcj/f«. Ir. rXiOf. 20. 7;-,ui;Kir', 4 1 . 

«e;(vi^iv^iiva. 44. Im Texte jt^o»'otf, am Rande 
j^aivoiS. 58. f'O'^- /"V" ihQa(äi nMo(. 60. «Vfo» 
xo0<(. 61. T^(rn(i;w. 62. 6ni; i ßü. 67. t^(TX'^*>~ 
tffiOfivqlfov. i>as Richtige hat Cod. B. x(>iaxiXioftv~ 
ffiw Jt XQUUmvt'i'f. 70. »oHfif — nr;?/ 7'l riv 

glot, 73« ftvoiuätat. 121. i/'o/oc. 121. \ or iiuüj'.üi' 
Mit «A^f welcbes cod. B.' bat. 1S5. Im Texte 
Itanäv, «in |Uad« dM_ Richtige mit cod. B.^ 149. 



airov, «odL B. «#io8. Dann 'ÖQTtjaiM. 152. dllaH/'> i>Aw. 11. im TeXMlo»^/«, am Rmda IntffiAi» ^ 



Jaf. 172. Vor ncuSo; fehlt tow. Im cod. B. ist 
nat^^c Tov xov ravrt. 215. ü^;i;<^<rv»i7v. 226. Kr,Sa~ 
3U'ov<i. 266. ax<Wa*r, daeesen 305. , und so 

anderwärt« in diesepi Wort« bald X, bald U. — • 
In der Uebersdir. von fti«f. 77. fehh nB vor ftttvff 
tUov. 800. /pi CTo.nar/df. 819. iStro^rrijff^T;. 352. it.'Hjj- 
vcr. 360. tVpi:r«>'r<f . 571. firj J*. b84. ßaay.iivuvar- 
^ff, 413. i'v j'i'vt«)c/oy. 416. iyxiXunuiyof. 417. 
IVniaiMdiCy dagegen 434 TtaXXuxüg. 418. nt<f'Vxt(iho(;. 
. 4B4> ftcyitfVUF^f. 447. Im Texte (fyi.K^, am Rande 
^m((. 455. S^. 467. xuvtU 464. novr«, aieht im~ 
<tat wie LiectinÄ. 501. xt^xiv, nicht wie Leetins 
ittu//?)K. 505. ;/<j(</?i Vf. Coci. mit ricbtigem Ac- 
eent Mtfiißai^of. äU7. x/raai. 619. xuc. 533. /»ra- 
fiMfi*'« 555. ^9^- r^i^i/ 615. (^i;i'J^ttno- 

#4en«a. 61& «naror tuiA. 621. nmd^; ro« roff. 410. xa^ö^, am Rande aa^o^n Ferner , 
An« codL Jt. nmSic n>9. 652. aifr r^. 655. pamM 417. #ci^fint£mic. 4SS. ^vtlhuf — MV';»'. 4S9. 

(»«KW»'. 663. X«- 450. Ix Tiu9-ovg ytyoyiui , am Rande tw 
am Bande 

ÖjTT/jnof. 667. ooi' , nicht aot. Dieses hat cad. Ii. 
668.^jfaf<cw*'• 678. nach ifiXov noch rnivra. Im 
CoA B. steht o/Xov Aber nurra, aber durchstri- 
chen. 681. i oSifi tnog uif tlnttr, ftij 6t fiix^ov ftt- 
XtjOac. Cod. B. 5fia — ^tXijoac. 687. ilf. 688. f/ J*. 
691. «L/ap/üi M , ani Rande >,v;/(j(</(irf(. 692. Am 
Rande liwy , im Texte üp(.;>' (sie). 695. ixuToaxijv. 
Das Richtige ist aus cad. B. 720. ^arpeuir«. 733. 
tfiftixiit Bande ngy /««^^y. 756. «NfiSr. 755. 
«i«l , am Randa mi 75& e^ «anaif. Aas 00A B. 



fAo( TW ßaxx^'iyot* , nicht /^axtpifiKw» 
TBfTxojrioy. 664. Im 'l'exte linfip«; , 



trat ex Insso putr. Dr r rod. B. laaaia. 19. «ito* 
— Inder Ueberscbr. von /nit. 117. richtig .IMiw 
47. 48.. wie cod. A. 57. Zu Anfange fehlt der 
Art. «. 65. vmtüJMmZ^ 69. Ikniv. 82. irofai^«- 
ffoivr«. 124. A^otimomi. 146. f «»r»; «.^ In 
neust. Ausg. ist Sf Druckfehler. 155. fivtQ. J5* 
iuiviaaov. Ebanso 178. dtovvaaato. (Auch IV, 828. 
iiorvoma.) 176. ntQi'ulXa , am Rande wipi 
179. uxxaiat, am l\ande 01 JmxoJ. 217. xrti'rmi^ 
228. trswljaof. 232. ifKfvXtai?. 243. atrjay «. 27f- 
ßa^S^if^tp, am Rande das Richtige. 800. «imf^- 
xw. 590. ufxaStxif xt , nicht Si. 829. Ht^txof fehlt. 
851. a//ua*iaf. 866. Das Comma steht nach o.u^ 
368. t»fX>'aai. 871. ijliaJ«;, daau gehörig am Ran« 
ilQr,fttyi , 581. a/«i(J*, am Rande 888. M«- 

~ " ' Ferner x^'J'- 

»na, 469. T^r/ ^01. i60. &iyjavxt(. 472.+««.,** 
Rande t.-I. 479. xoTc d'. 5S.?. «-'('rm/oc ^1^- 
577. W9>f^fi;<r(. 695. 6i avxov. 706. Am R»»1« 
^afi4fmv. 734. xv^owf. 739. tA«c, die lat. 
bersetznng tandem. 761. xeJaa^. 775» «f^^ 
t/c; »< iJ* ov xl(; 780. utrxtlaftaat. — UebeW»*' 
von httt. 2. ßfxtatXX' riov. &\7. uviitimitw?. 825. '«* 
fiii^oif. 845. Ji^ft'&fiit. 846. a^.(;<.'>;<»;i^c. 661. (mx^"^; 
875. ^«flurxcü. 878. /uix>for<. 889. ofai r<. 900. 
rorrt. 916. ttfxxr,(. 948. a*»ir. »67. 
9ißai. 989. s^uiorrac. 



(Dar Baaakli^ /•!««.) 



» 



3\ 



Digrtized by Google 



» ■ ■■ — y3 — ■■■ '* 

ALI^GEME INE LITEÄATÜR -ZEITUNG 
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PHILOLOGIE. 
HrtBcasn«; U 'Gerstenberg: t7<r6«r An poK(P> 
sehen Vers der Mittel^ riechen, eis« ^baod- 
lung Ton Dr. IL L. Siruw u. s. w. " 

V^hil. V, 5. 6vv(u. — Die Ueberseiir. voll bist. 18. 
belTst: al.Xa, tov; tywft uraxta^^ouf tamXti&m ie nXfj- 
9hfi^Ui^ 26. 2«oÄ^/ov. 57. xinttv. 72. 2v £xto()oc. 
98. Avl&96i^. 128. Dieser Vers, S? 'H^uxkPc roi t 
Antxruvi xtr Tai' füiy, ist in licr neuesten Ausg. 
ansgefaJlen. ISO, «tW 138. ^fp/joxpiaotc. 153. 
t( tu Aaf. SUtt ö. 1dl. ivty.rat. 193. Am Rande lirfp 
ca ßw fsbarfg, 198. iaro^iiM'. l>as iUebüge hat 
Cod. A. 900. dfantfopAa». 107. ^oi wm 'Rande zu ftif 
gehörig. 208. x«< fehlt. Im Cod. A. i-t ein Zeichen 
Cber der IJnie, welches xnl heifsen kann. 271. tUf- 
Xfiria. 279. Ist wahrscheinlich so herzasteilen: k«iu 
'Epfututp Ii ouQup tuU MXT« VKv^'JiUu^vam, D«S Wort 
auQÜ kommt vor X,48(. 798. — 88S. äitHnvn» 9i 
llßv'i, 287. xiirijo«<. 289, ^towt^c, mit Acrrnt. — 
Ufiberschr. VOO bist S. * «?./; n. Im Cod. A. (t i Ii", 
816. odvaarju. 833. dxnf* tjö. latcxtq. 860. rf^ 




ddier.) WO. ftmimw. 402. »>«»' rn^ — ot6i.vimvTft;. 
iit. &r,nwtr th. 452.d;f^]t. 455. 7ti'ik,n- , I-n CoJ.A. 
ist am Ende dieses Wort radirt. 465. Im iexte 
ixUnji/y i ,nm Rande ttiXtitTtv. Die uns mitgetheike 
Verbessüruog.der Stelk ist imhlittnr», 49i, ^Üm:-^ 
In der üeberschr. von Ust tl^ steift vbr ff«i; due 
Artikel. — In der Ueberschr. von liisr. 1?. 
^itVor. 641. l(T9^t>^. j(i2. üi.MxioQu. ö7S. Im Texte 
(V, dazu am Uaqde il. 674. Im Texte f}, d.izu 
am r^ande ^i-, .58 t. otikKUv. 586. ftaanoy^TiSoi. 
687. diVT^QOv. 598. ./ia^^jf aroy t^c iavtoS (nicht, 
wie Lwtilff ibat, Hmr^f^f^lS. mno^otfoK. 624. 
fcwt. föl.-ibni>. • 642. S. 648.1m Texte trt jJl^r— 
WM, am Rande f j 1 / : 668.' x^avä;. 683. t»v 
febit. 690. xX^(Tu.^i, — In der Ueberschr. zu hist. 21. 
tlfO»»^^, Cod.A; tL G99. /laya^ldi. TOD. ttAi'xov 
Tocc. 701. iytae, 7S6. utfliiv^s. 7&7. wa An- 
fange far de ist OtraekTelüer der neuen Aaug. 741. 
h,-imkst-. 744. xQuSr^ai im Texte, dazu am Rande av- 
xul;. vcl sarnieniis. 75'S. yop^awrs. 762. ai^ttviop 
(«<). 765. tQiiüi. 776. xavTOv. 806. yQuadTUV. 
814. optt-«.^. 819. Im Texte djtjVo^c, un&aiide uyr'vo' 
^ 820. J/«v. 822. XotJtd it. 876. fan Texte (fqov- 
tJ^wr, am ftande (fforrtitüv l •jQ(ivT(Qin^.,9SI^ ntmis 
A, I*. & IftSO. Zwe/ter band. 



dt. 909. ftQoßukXrrt. 91Ü. tükkuvta. 911. xuv naidä(. 
925. toi'ri^o yap. tör ytip am Rande i^f. 927. d^onldot. 
029. dgonidui. 934. Ooxw i)«. 941. «3 u(j K();iroif«(. 
M^(fvalx$wp. 986. Tt>c«v(i'i'. 987. nnor/r«; dann Tw^, 
Oiclit iiiclinirt. — Chil. VI,?. Im Texte nfynriTu- 
rmr, am llande aiff/po/it{r«v. IS. 7,f4/gu(. 20. ihn- 
j.ui'iuv. ül. um'U;i(jtafu'a(, 63. owafiftiiov. 64. /u 
Auf. für ix. 7ö. Ttukurn'ws. 77. avyifi'dof, am Rande 
axvOidof. 78. fvft^aiov, 97. aot>/o. 116. «ira. llSl 
Im Texte a;.Aoi^a/ru«(, dazu «. A«ode, liU' irtjahats 
i'l u/.orr/OiTuii. 123. ;jlarni'i. ISO. ttvmrwT«. 148. xf^xorff. 
Dann im Texte ÖQya{ if, am Rande Jfju? it. l'u. 
otfijv, 158. {t^r^ginniöii. 159. tiiiö»'. 193. 194. Rich- 
tig tgtm&US, 206. aI/x«i^?:/^c•/;^ 231. ytyu'ivrj. 

was in der neuen Ausg. als üeber.schrirt von 
hist. 40. gedruckt ist, ist in der Bas. wie zwey Veras 
abf;r-r'-t Am Rande steht: vidcniur haec etsc in- 
siat muh hisloriae eiui (fuam nono statim versu suü- 
iunizit. Auch das Uebnce, was in derneuen Ausg. 
eingeschlossen ist, erseneint in der Bas. als Verse. 
Die in der neuen Ausg. eingesclilossnen Zeilen sind 
in derselben aueh gezählt, um die Ordnoog im Citi- 
ren zu erhalten. 259. atvu)(_ti^t)n. 267. ov^uvif. 268. 
xuJ(iii!fQaainivr,v, das Hichiige am Rande, 2B7. ntgi- 
OTi(füv dt. 312, /.gtog xoiij. ä*7, ti ntöf. 386. iJovf dt. 
887. xui vidov; fehlt. 391. unoXuü^tttv. 400, r,';. 403, 
T^tiKöVf dazu am RaiKieTip«v. 416. atieij;, imCod,A* 
ürioff. 417. Im Texte to^o»«?^ lUnde rvStoif. 420. 
du'iQiöos. 484. uarJ^i. 492. rrputu. 493. nai i'xXueioe. 
494. Im Texte ixuxiii ui i, a. iVande xr<i txn'yovg. 495. 
avrot', 505. nfoyovov. 533. uruxQiUo;. d47. dioiüitti. 
667, nuv^tle. 662. Nach rotTta kein Comma. 59^, 
<Äifc. *f»ipn*- Cod. A. die Svlbe xh 

liat Höger ergänzt. In der Ueberschr, von hist. 64. 
or»;pi;f, dazu am Ranile ojr^Xr,;. 610. Im Texte afoXjj, 
dazu am Rande 011]' 628. Im Tex;e u.ioi, a. Rande 
tmft. 629. Im Texte t^oXiaOr^ooi, am Rande iii,ht>%ii\aq. 
630. nt^ßaXsßtm.. im Cod. A. ntQiliui.ovaa , man lese 
also mftßdXXovött. 633. loi Texte ii^o(IaX<ir, daza 
am Rande nQ^taXußt. 643. r,^ xor/;. — In d. Ueberschr. 
von hist. 69 u. v, 655. »lOf/ÄAov. 688. Richtig Vor), - 
iiof ö St'nßovi, wie lamb. 243. o TovXXiof 2tp:u,f-;. 
Dagegen iv, 740. 0 TovX}jo( 6 S/gßiug. 712. Xcu'W i'<t 
und t/, ifie Cod. A. 714. Uvmcf«. 718. Im Texte 
tm99tv, a. Rande tmeSw. 729. Smtfvotu. 740. vTrorr/»»- 
fit'y'ii. 741. Am Rande Ot'/.i'aii. 743. Im Text»' >! 'v, 
dazu am Raode xui. Terner tjj statt zr^g. 749. Im 
Texte i(uA.X«(V, am Rande xaXfTv, 772. Im Texte 
tnjuf , am Rande irrr«. 777. ^t<J^ov «V. 795. 
7iQ0vn»ax^,f$tn»v. 811. äuI ov /pttur. " 821. tniXf^ot. 
828. navÄa. iSß«. im Iaxt0 Sri, «m Awdt 848. 
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^^Mf^ov, dazu am Ramie SvitnoQfoy. Am Ende ist 
AOceototnjAtgMcM. 879./rim«c. BSLniiiyw 899. Xn- 
r<ki}. 919. «1 naeh iSp fcbk; 9S8. M im Ende fehlt. 

926. in Ttü»! fta9tiftuTm'. 943. «Xtxcüya;. — üeberschr. 
▼on bist. 93. ^iXjof. Von bist 94. ^/«o^pof. 958. 
9v(xip. 964. anonfQiixi. 972. liSäuana^ Innitaf. 984. 
»Xaoac^iroi. 986. ;(«'0oi'i. 992. aoAi^v i^woc« l^^O« 
^tnUiSy. — Chil. VIT, 8. nuQi9So%>. B. fropfl^aro. 
2S. vnt^^aJUijv. ,27. Im Texte ^xovaav, am Rande 

JxofffBf. 63. IfovTi'v. 90. Xv^r^at. 93. itSixo;. 104. 
m Texte T»();io/<f>o>' , a. Uande Tf(*irju/jüts-. 116. Jv- 
a/OQÜtg. 124. yfxTHrof. 127. yiviaQut. 129. Totif bX- 
iov; — £XXt;. 1dl. imnoX/(tt(. 159. aoTvt^. 195. iji'. 
21& 222. jor^It. 26L Xomd dt. 269. n^n/- 

«iTC« z79. ytoütiatfSf. 890. «fxXoirfc. 814. ravfft;}'^!'. 
622. ;iat '>/)T0C. 371. tt'(jr'nt;;f. 573 u. 374. Xvy-^tvi. 
S74. 1 7t«()/^ijor()ay. 379. fjßuKavxt^. 404. Im l'exte 
irbv, a. Rande dafOrfiv. 406. d fehlt. 446. NEK02. 
464. ti^ viiM. Am Rajide ro5 für t^. 476. ^otaut, 
480. ?>iA«i4 488. rtUtov. 488. idi;;^. ^is. od 
nttXvitQaYftov^aavTic (a. Hände TTolt'iTpoy/iorijffoaai) ^ir 
tjj Xoymftov na\. 523. Im Texte Ityi-iv, a. Rande A/)'». 
626. ^ofjaiv. 532, Da; zwcyte vor; nach li fehlt. 
Die iateio. Version bat es. '58ö. unaw 692. /fTt^- 
»lu;. 609. nov nott. 619. npofrvofr. 644. ^fyoKtf. 
647. fehlt. 661. ov, im Texte am Rande ot, cuiua. 
662. Toy di — x»7^oA^ Iftiff 663. 6i fehlt. 667. Zu 
Anf. J stült ^. 699*. divyuoto. 702. cJo>a)f»ff,v. 764. 
ati^roifäaXfioi it. 766. Am Ende i)< statt tt. 767. /io- 
»ujox^iew, 778. xa{>xvdiae. 776. Tjjiwf 784. Im 
Texte t^ffow. im ttande ilfuuh 809. Im Texte ^ 

{arrtf. Am Ruid« ifeMl*. 817. i^«nb 884. 
m Cod. A. 870. XotnJv Je. 878. hmovfttwtf. 887. 
• &tfoiTr,g. 896. ;yA^()aV/(. 904. 9«»^. 966. ßi- 
0iMfvXax,m. 979. afrov. 988. ntyty. — Chil. Vlll,6. 
MOfi^atf Cfie\ Di» kteio. Ueberi. hat eriniä», 8. 
^^.^moItAic. ie. <«niwA»c. 14. M«mA»c. S6. 
ßaSßjtv. 81. i)^ St. 5 , dieses ist Druckfehler. 54. *V- 
iaftr,Kcmtfti6ftador. 70. v^i'^of. ll/i. im Texte /<tT*- 
w^intt , am Rande ^um^anr^. 119. h^Qtjft it{ hxt^jo 
9f9P. 127. a)UU!{a/«<y. 141. TVawv. 144. «vf Jjif^o. 
160. Kfdatf. In der Uebenehr. 
otp, 176. afÜTCM. 177. ecto}. 198. ßXtUvta. 2 t 1. W 
1«^. 212. Ipiariov. 216, nphßic. 253. xa/trovr«»'. 
258. KoXA/pöf^. 338. n'oi. 352. '/-/iii;;) (jiV). 369. äA- 
KUfit'ovf. ä/S. THJ-rtJ-AijaiVa. S90. Im 'l'exte tv rönotf 
Vercl^, MD Rande iv vaSif ttf iv i(p. S96. Im Texte 
fiowiaiVy MB Aande nru^nar. 404. 412. ar> 
iputvTi. 449. ^f()t'($(iap/i (x'^iv ab Bin Wort ist rieh- 
Vgl. Erasmi Adag. p. 615. 468. Xtovrr^y Miw- 
lui. Auch Cod. A. hat USiMTai. In der Note der 
neuen Ausg. ist trixunnou Druckfehler. Die latein. 
Version hat frvyliefaincbtif. 473. ^MA^r. ~ Dieben 
bist. 204» sieht am Rande: Me «rat in grtueo txtm". 
plari vacua pageüa integra. Dasselbe wird vom 
Cod. A. angemerkt, auf dessen leerem BJatte .steht: 
Ml dct$t. 488. lü nach avu navrn fehlt, 495. i;/lyv- 
tonu. 632. fo^va, wie im foigeodeo Verse. fOQ- 
fov^ ist Dmckfcbler in der neuen Ann. 648. kb- 
finv. «6i. J^latinder; ^ • " 



6SS. remfcßunj. 655. &ftatlac, und 'to Immer im 
-Fokeaden. 661. «afliorfn 672. '/owvdr, nad 10 
Im ralfaiidaa. ^ 09a 70»«^ — . la dar Ü«b«achr. 

von hist. 219. aTiöxXr^tJiy. 746. Svacofilrov. 755. xo- 
Toirr/pij«»'. 766. rivov. 773. rai'f. 798. Im Text» 
%ov, am Rande joviav. 799. dftfttaattau. 811. ffftth. 
832. ly^aq*. — In der Uebersohr. TOn hiit. 229. ff 
Utfoir. -» 841. ot tffkv m w. 040. /fMA^ti^ 807. flftMi 
868. ftawiri. 889. rravotpyotry , aber 893. narov^Sr, 
895. jt»;y»fTr{f T* noir/u/f. 918. xuiii di. 925. 
Xw(»f«(/oti. 958. tlriX/^y. 963. Mal %»n^6y dt. 995, 
nV-wrof, 999, lÜüO. und Chil. IX,10. KcüauQ. - 
Chil. IX, 17. Ixirov. 18. xvxvtiov. .64, mlittrf<nr,flovf. 
75. Ki^c 89. n^a. 120. dytQoloym (aic). 129. 
n»}'d;. In der neuen Ausg. ist -nr^di Dntdüttlnr. 
124. hß';. 130. o-xriuXos x«J oxi ; I'.;;. 141. ImTexti 
in-onvi (eben so v. 12), a. Rande J/potc- 144. b?*^* 
1/^*. — In der Üeberschr. von hiit. 2Ö1. «oo*. i7& 
«ox^ir. 194. ^«av. 208. mutaiiiantär^, 2d8. 
«an 266L olMk. 28a rd;. 298. ti!; für aal Sli 
ünoXuitH, 331. (Ist so umzustellen: Tianaf »of ci 
vonifta oaoi 6püai itT>y ßitov). 347. Xtx^u'tftriXa. S5ft 
Xiarpcif. 378. iätoacila. 387. ««(»«g. 591. di fehlt. 
Cod. A. hat es. 892.' aa^^vf aihic; 400. Majrr^i^ 
^tatriv. 414. (in dar Nota mnb es beifsea : Aiaai m 
Cod. A.) 418. ffiiKofoPf. 420. «yporac. 421. ttiXf 
Iii. 445. /.ti'PäoXj;«. 488. xax'. In der neuen Au^ 
ist inx' Druckfehler. 492, i' fehlt. 602. Jepxnu^ 
504. f'jTaof. 506. a«/}. 611. anc^</{/ray. 613.xÄftff 
steht auch am Rande der Bas. Ö34. die Lesart der 
Bas.Jak richtig, und Hr. Str. hat dla StaUeiiobtiic»' 
Uirt. 687; v/rac. 602. tJ/ov;. Dl« ht, Üe6«n> 

murL Cod. A. »*(/orf. 640, Üyu. (i/j <i in der neofB 
Ausg. ist Druckfehler). 677. (das Richtige scheint, 
dato man oiiak eiosylbig lieat n. w ausstreicbtO 
a»sa«wAc Im Texte» crnrnfS^ am Rande, ivia Cod^ 
707. «W«em 718. d^fiv»«. 740l 9)Mwfc 17}* 
aßQuii. 794. Cod. A. stimmt mit d. Bas. Qbercin. 891. 
iaQiC^fiiv. 819. ji^o&tanTia^vtti, — Ueberbchr. TO* 
bist. 290. Inoxtrx. 831. navoW^Mv. 834. naroU^^lf' 
Dann £Ui7Ta<. 836. Jonfi;. 848. ikünK. 861. 
lUov. 884. Im Texte »tnaXtutä, am Rande ^f'S'^'- 
889. Im Texte i^alftüff am Rande J'iS /<»)«fc^ ^ 
JtloJtxaTuroi. 893. a^rf. 895. toC fehlt, 898. 
■toajri öf. 907. x^XXi^ti 9:3. ;(ü(>^,(, 924. xo^icojt. 
929. ij^iij'fTK». 953. l/äli—xr^uödui. 960. 
aÜTov. 976. «oö^wr. CbiLX,?. (Das Richtige 
scheint: vntfßok^p vKt^ßUfr, edJi ft^ ««laiiesKrv^} 
41. tvaOv, — In der mbersdir. hiat. 806. 



77. ^Älf. 115. 5p» 
125^ Taff vor *ai'Twv fehJt. 168. tff. 194. ff*" 
a6» avi^f noXtwi Kon. 223. ^ Statt laoy. — 

Ueberaohr. von hist 819 am Rande mii. 27& »<^<*' 
mfauAmiiam. 994. ^oMdsmw«. 99K edjir ^ 
Am Rande ov/i ovx<oi ii &im 814. nfottf^m. ij» 
Im Texte noi^, am Rande r^ty 9 novt^ 323. u* 
Texte äftivcu, am Rande ^/arm. 324. KcuQKtcbif. 
827. i(a<b««^ 866. jUvVi'. 384. Im Texte ^^o'i 
amfiand* ^«sdUad. 399. b ßtSf. 402. ofa7iiM«> 
410. MmA«. 4lt.fdffliUt. 410. Xinn 442.9(t 
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456. aY^tfta. 457. finfitut. {%o Xrlnov Kommt auch 
vor XII, 55.) A75. xi'Ciwia. — In der (Jeberschr. Ton 
In t 33i. statt /ui /v<t'loi'f. 645. fehlt. 

Im Cod. A. ist •2wischea wxjtÄ'ovf u. (ft^fth radirt. 
Vielleicht hat Tz, d^x^H ohne di eescbrieben. 576. 
ma9-ttf. 587. etizor niMaa^ttrof. 598. Am Anfange 
Dazu am. Rande Snuf. — In der Ueberschr. 
von bist. 346. tifufitvwäa , am Uande inuitHvtivia. 
625, fftiftiiifyff rmw ihjßaia», dnqüiutog. 636. 

Im Texte u^i, am Haad« J|p««r* 660. uhiüäuty. (Kine 
mir mittttbeill» V«rbeSMntiis ilt Ahtuiäür 'P'o- 
fiaüa»). 678. tafi »iL 690. (Semiafst ftlsefa mit Hto- 
owy). 710. dnoXcKi-of. 725. Im Texte Irtp, a. Rando 
SVi^M. — la deJT (J^erschr. von bist. 355. nluiwa. 
797. mloloilou. .-f- In der Ueberschr. zu bist. 568. 
mtMiaxioto. 8S5. f^^ov. 858. im Texte oitiäf, 
•mtümde oiSofiüc. — InderUeberscfar. zu bist. 849. 
fOfuS-itc (Cod. Ä. q^^a&tif), Ölovi (Cod. A. äi'mt). 
86o. TiÜK fehlt. 86G. Im Texte ovd' , am Uande o di. 
867. a^itjioyihoyi': 878. oStu. 908. uMo/notoi. 919. 
iXvfxt'yiuy. 9i3. ^oX«ä. 96S. »Miio/in£(. 975. gtvfunt. 
96a o oTtvt^nmur. — CbiLXI,61. 7<mv. 6S. Rieh- 

59 u. 61 ist ^oonwimi' ÜBr ^«0^$i>e««iy Dmokfehler 
der neuen Ausg. daxTvXioj'Avgoi m>'. Das Richtige 
hat der Rand des Cod. A. 87. f im Cod. A. ij Y. 
aSt» 4 ""^ Druckfehler der neuen Aug. 1S5» 



805. ktmd if. 8S6. j^üanO. 851. Im T«t« «mflymr- 

ruf, am l'ninfe xKo^i'^orrn». S80. JVr;n f. 598. »ifitXt»» 
414 u. 421. 434. o'l««. 445. jiuTiJgoKrtf. 445. 

iVichtij; n/«>/Jrwy, vonnJL«»;;'?, nifo-^tof. 474. Tov(eben 
so Cod. A) itatt TovTo. 501. Im lexte imoiijYiti^tutv. 
Am Rande das Kichtiee. 626. ^jiav|);aii'. 6S6. r^c ^2.^C< 
650. uitXqASoif it. 551. ^tyai^/Jov; ät. 699. To m^Aor.' 
620. üna^^t'ou^nroc. 641. Richtig, vtKraae itaX^ huI 
«i yiii]v, ituMOr xai i^öfiov , alfia. 680. ßoä> 741» 
iviuvsop. 750. ßuQtiav. 769. ßovXijoiov. 772. Im 
Texte xiUra^oi, am Rande KtüLtfo^c 784. i&Ufjaip. 
ä02. fehlt. 807. Am Rande : «wl iMr£«i^ twl 
gingivU qtäbus pueri lae tugunt. 818« 
ihv. — In der Ueberschr. von bist. 44^. 
Eben so mit ejnf.ichem Tin 817, 819, 826. 816. Im 
Texte ^^^aA/icü;, am R.inde das Richtige. B26. Vqi- 
ia(, 827. tQiat. 835. Im Texte f/f^-wr, am Rande 
das Richtige. 855. Nach ist Ja d. aeoen Ansg. *ai 
au<;g<'fnllen. 862. Im Texte Xiftw^, am Rande Xifii^f. 
87Ö. ui fehl». 924, lavQnßdrrir. 929. xi/ur^lov, Cod.A, 
Mafit,..ov. 957. iir:fimv. 977. ßuQvovXxa. 992. U- 
fonos. — Chi). XUl, 1. j4faßhi}<, 3. ß^tfiHtf. ^ 
mßf^. 25. Im Texte xoXcoi', am Rande xtiXwv. 26. 
hytvtiofi. 35. xXvroxi51L»r. (Ein« mir mitg»theille 
Verbesserung ist xXvxiHtaXiaiw «roUlS»^) 88. ür^u- 
Xvtuioi. — In cfer Ueberschr. von nist. 463. toi. 
68 u. 78. uimnt<f üa!^at. 80. xarayi Ta. 92. aovydiaf. 
_ 103. o/xi'a;. 116. tos i*' ofifaylatu ft^XXov tI tovtov iam» 

/nffto im t lm r . Das aofgenommene fnif{fi^mA«nr ivli^. Im Cod. ftAl«»!'. 12S. /i^y fehlt. iH.Jtfiiitnu 
ist sefariftJ. Verbessernag eines nngenaanten Gelenr- 149. TtXcvntr«. 161. dm'^Qtjymw. 169. ir(i^c * " " 
tfn. 217. uQtjTÖQtvroc- 223. Im "'exle Fo^^av , dazu 
am iVande iiJ/ar. '227. Im Texte oviuuoi, am l\ande 
tSdticujt. 24U. Nach nv ist in der rrruen Ausg. tu aus- 
gefallen. 246. rÜQaoi. 258. T^K^fürr^i'. 508. SiX^- 

EtoTor. iil. uXtvTuiay. S9S. Xtvxäsi' 399. BqUw.-^ 
n der Ueberschr. von bist. 373, to/. 428. im Texte 
n^aaiTttv, am Uande das Richtige. 441. ^Xayfifvov. — 
In der Ueberschr. von bist. 374. l/w^av. 462. »o/4i- 
»öf, 458. xa^upoTtir/;. 494. h ytt^ %t'/vtj. Im Cod.A. 
Steht 7'uo über der Zeile. 498. Richtig so : EvwQuTTjf 
nA o TiyQt( Si »Uli 'Mif xai JoArof . 502. ^nyiiM, 
504. Xv;^rrac. 505. ttSv fehlt; 578. fQwgtiop. 577. 
cwurriV'C»'- 586. /(jöJi roc 594. Im Texte li'ftfTf,!;, am 
Rande äif/o«;. 603. htiofiifQuig. 629. Tf fehlt. 643. 
vSfttrfW, 666. ffa()«( /?uA.o>' n. 681. /ntoriax;. 712. 
«|iMci}^paf* 734. 0 fehlt. Cod. A. hat es. 807. Jkx- 
99mu 827. Im Texte xdlü;, am RandB mdUSr. 
In der Ueberschr. von bist. 587. aXMftayovf. — 838. 
iyivixoffJOTffiir}, 863. Im Texte ivngntw;, am Rande 
das Richtige. Am £nde tix6nwe. 866. Im Texte avy- 
jKMfl^evc. Am Rande evyxoiftMfUymii ^ avyytvofUrovf. 
EImh lo Cod. A. 871. avyxonotfiivovf. 877. ifaal&. 
911. ftvatx^y law. 016. oi»iwt^xu InderUebertdur. 
von bist 897. f «olov. Am Rande mofmuiki». — 
Cbil. XIl.lO. T/f. 41. «oraf.^ 52, yti^icxw, 7Su.'75. 
T^pjxar;. 81. »^pfc 83. ^ytuy«». 106. Im Texte 
minor, am Rande xa^^^. 149. Oiö<fQnii. 153. vt v. 
160. «TtwSiK 151. V(l aaeh 4i ist io der neuen Ausg. 
a»sgefoll«Di 182> In Taxfe» Blbmf, ilaxn gehörig 
«nfüind« «fr ^^x^. 188. mhaS, m, mw«^ 



175. oh'Miixi'noi. 191. f! Mj.'vji.-f ro"!-!. 197. purrovrrif* 
230. tiKniun: 247. 7av>oi a^iüi . 2C'lj. xarir/pca. 875. 
dJ.X(x^. 282. ^'{Miooi'. 301. »oJoxüxui. — Iri der I Jt ber- 
scbr. von bist. 480. aytXaxu — xu^xxiiag. 528. Im 
Texte yfuii'ai, am i\aade ygtt<fnai. Die Verse 350 
und 361 stehen in der ed. Bas. eben so wie in der 
nenen. Aus dem Cod. A. ist nichts flbet dieselben 
angemerkt. Sie müssen bey Lectius durch einen Zu- 
fall ausgefallen seyn, der oft ein wunderliches Spiel 
treibt. 857 u. 359. o ftig — ov A* uyvqif. 374. ijpa- 
kUos» 575. im Texte n^Xov, am Rande ftiXov. 376 
nndSSS. tpax^v. 406. tlg^xtifttv. 4t0 n. 484. üvoti^^. 
436. ^, nicht 0. 594. Im Texte rbv ai, am Rande 
jhpi. 695. V'fi'i^*':. 626. o zu Anf. fehlt. — In den 
lamben. 26. «xo/iwaar. 41. Im Texte Svayiyiif, tn 
Rande das Richtige. 51. ixd^ufioi. 59. Juawngorov. 
9S. nhghniY. 129. Im Texte. x**9^^*^^> Rande 
Xap6tan>. 131. Im Texte ivofi<MQia(. 240. nXinniküc. 
261. f(}Wf6vT(itvu.ina%t(af. 269. £U«V(. 809. i^or^. 
Epist. 1. lin. 11. txwXvfifjv, 

Auf dieier tietien Verglfichung der Bailrr Aufgabe er» 
giebt lieh cinizi«!, dari in dem n< ui;n Abdnicki- mehrUriick- 
fehler in dfu BiicJiitsben und Accrtilrii Uchrn pttbli^beo 
llDti , äli d: rn Hrrdiuf^ li«b ttyil käii". Ijuicfi Btörcji lie 

aicH' Gcbrauc):.- d>:3 Bachet, und der bilii|ie Beutthei- 
1er wird lic cnlti hui Jigcn, wenn »r erführt, d«fi der ganxe 
Text für den Druck abgctchriebea werden tnufate. äosUwn. 
dafi eia grofter Th«il der in der aeuni Aiugak« aicht aa» 

teführton Abw«IcbnBC«a dtr B«l«c Aoag. aar Dni«4fchl*r 
•r Iet«ieni dmi, ««lebe imt neue B aea iMg . tüUiahwelgeBA 
verbtMMt hat. SeUle ttilCen Ha. ttmuft am fin^ dav 
uHgespietea Boflnaw, dab baf ebra» #• 

«leb« 



« 
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wichtigen ScHririJt?llcr bald ein« iwcyto Au»g»be iiötliig 
•CTB werde f in Erfüllung gehen, uad lomit tlicicr au'go- 
tsicbneto Gelehrte Ver«nl.isning erhalten, lüim 7,m.i^o, 
dem neuen Heratxg, mitiLhc gelogcntIic!ie B'mrriampi'n 
und Verüaderuiiß'.'n , »vclciie nur in die Ii i : ii iiii.lit 
p»bten,, mittathcilcn , in Thtt übar^ohen zu innen « io 
wird di» tweyte Auiaabe, die so ichon durch Boantsung 
dinor lutd andrer gediegeneu ftccentioaen von treftlichea 
denlHlws PhUclsgait knlMiUHMl (cwiftua irfird«. Ha» Str» 
HIN dMto mehr Terdsakcii. Act ciotm «o «ii«iiaiteM«li«a 
tehfifUttlttr, wS« Tzttsrs itt, kMa'eln Hnramaaber, vaA 
wtnn «r mehr ala deutache Geduld kNUet niebt Allea uif du 
«rst* Mal leisten. Gefreut hat sich übrigen* der neupite 
Heranageber. deft auch ein Phiinloj^ von solcher Badoti- 
timg, «ia Hr. Str., nebat den Abrigaa Beartbeilem dea 
Wcrkat in DeutiehUud, daa VardiamrtUeba aaiiiar Bant" 
kntijpB anarkaiiAt bat* 



X. 



ERBAUrNGSSCHRIFTFN. 



LctFzio» b. Kummer: Gethsemam und Golgatha 
oder Jesus der Hohepfritttsr , von Karl August 
Mttigtr. gajMant twn RncMiätter. 1829. X «. 
m& i (t Rthlr. 6 gGn) 

Wir haben di«se Schrift mit dem festen Yorstttze 

ia die Hand gcnammen, sin nicht nur mit der gezie- 
menden Auunerksamkeit und Uuhe, sondern auch 
mit dem Bestreben zu lesen, alles das aus unserm 
Gedächtnisse zu verwischen, was wir leider von 
dem VF. derselben in Er fabrung. gebracht habcDi und 
worauf die Vorrede scib'it liindeuiet. 

DieSobrift enthält Passionsbctrachtungen. i>iese 
bestehen aus sieben gröfseren ätQcken (Jesus feyert 
dis l'assahfest, — geht mit den fülfen auf den Oel- 
bers, betet in Gethsemane, wird gefangen, verhört, 
verdammt, — vor Pilatus und Ilerodes geführt , gc- 
geifselt u. s. w., und verurtheilt, wird gekreuziget 
, u. s. w. und verscheidet» — wird mit einem Speere 
durehbohrt-s vom Knniw fenoDiMui und begra,-> 
ben — ) oad zwey Gedichten. Es thnt uns leid, 
sagen zu mUsscn, dafs in kr'ner der sieben Retracii- 
tungen wahres Chri&tenllium zu iinden ist , obwohl 
sie eine Fülle von — freylich zum Theil ganz fjlsch 
«Dgewandten and erklärten — Bibelsprüchen ent- 
baTten. Die Religioo Jesu ist klar tma heiter, wie 
elnFrOblingsmorgen, — hier schaut man in eine üe- 
witternaoht , die schauerlich mir von einigen Blitzen 
erhellt wird, wrS lir- d>; . Ai ce blenden und vor 
denen das Herz erbebt ; die ileJigion Jesu erhebt den 
Menschen, weiset ihn bin auf seine \'N ürde mit Ernst 
und Liebe , — hier wird «iier Menschenwerth mit 
Fafsen getreten und die nns von den Vater alles 
Lichtes gegebene Vernunft als zu einem dialioli- 
schen Verderben fahrend dargestellt , die iieligion 



Jesu tröstet, b'erdhlget, erquickt die MÄden, die 
Uen^n , -<> hier ist AUea daranf ahfeaehen , aebe» 
tSvben, den Sinn zu verwirren ^ „ak Seele sa «r- 

malmcn " Nirbt ohna Innige VVehmulh haben wir 
diese BetracJil angen gelegen, aus denen ein lerris- 
Brnts Lremüth und r j;i lulb /tTfüttcter Geist sprici;?. 
Es fehlt ihrem Vf. nicht an kraft, nicht an Pbaoi' 
usie, nicht an Kenntaib der Sache; — aber aUai 
das geht unter in den trQbea Flothen einer uovtr- 
ständlichen Mystik, einer ftnatiscben Exaltation, 
einer wahren \Vuth, das G wühnlicha frappast Dod 
ungewöhnlich auszudrücken und es mit graesigea 
Bildern apszuxieren. Tausend Mal ist ma facj dem 
Lesen dieser ßJatter dies Gedanke gmlrnmmBii' «ia 
wiglaelüieh mufs ein Mann seyo , der an «nplbdM» 
£o denken, ro schliefsen kann! tiad fM abtn W 
oft erinnerten wir uns dabey an] jene Radaar iai 
Wupperthale, die n^it lin. L. in Absiebt auf ihre 
Ueberzeucungen und die Art, sie auaauspxedMfli 
grofse Aehniicbkeit haben. W ie in ihren SefartftcSk 
so folgt hier ein Klimax, eine Drohung, \t eiM 
Schimpfrede, ein (Jnsion dem andern, äullte onao 
nicht glauben, man hüre jenen Prediger über dal 
liuhclied, wenn ßuUtger spricht: „iJir aber, ibf 
Gläubigen, unter allen Zungen derKrde, duBasT' 
bann Jesu , deren Panier Liebe , deren JLosnng Ii»' 
be, deren geheimes Erkennungswort Liebe ist, da 
Heerlager ijoties, versammle dich mit mir io jene 
Kacht, wo dein i ürst den schmerzlichsten Liebes» 

£ng ging!" oder: „Gethsemane! mit i\ecfatbeiisl 
. also — üelKeiter! denn in dir ward das Lamm, 
das der Welt Sande trägt, mehr gedrängt und zer» 
malmt, ajs die Frucht des Oeibauins, damit sie 
ihren sänfligenden Balsam enila^se; denn io di» 
ward das Uel gekeltert, das in die TüdeswitadfO 
des von 5flnde und Lustern Zersciiiagenen MroscheO' 
geschlechls mildernd und heilend gegossen ward, 
das Oei der unbejureifliebaten Liebe, das Satbfii 
U.S.W.'* oder; Memeh Ton Staub, wandaiadi 
Leiche, grünender Moder, auf AiiL^enMick» i» 
iieisch und Blut verlarvtes i odleogerippe ! 

Was soll man aber sagen« wenn man Fo^nndcs 
Ii eset : „ Der von GntI AbtrOnnign lechzt undldavff 

im Fieberkrampf des zum Scheinleben ringeodea 

Todtsterbens!" „jeder abfällige Gedanke ist 

Nord und lilut.chulil ! " ~ „dafs duch (deninacb) 
jedem scburKi-sclicn Läslerer, der voll 'imgiist ein 
anderes vorbringt, sein Frcvelraaul gestopft werde, 
das einst mit JHeiden vor grafsiicher Bangigkeit die 
schnöde LXstening verfluchen wird!" — Das koonta 
ein Christ schreiben, der im (. i ; ui if r deraKjrcWM 
dessen stand, der in r seioe Feinde betete? 
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ie Arcbaeologic verlangt, da sin auf einem eben 
soweit rerbreiteten als in sich mannichfaltigen Ma- 
teriale beruht, ftÜthwendig eine Verbindung vieler 
Mitarbeiter, wehn sämmtlicfu Gegexistinde antiker 
Kunst sowohl allgemein gekannt als auch genügend 
erklärt werden sollen. iJiefs Bedürfnifs rief schon 
Ilngst die archaeologischenAkademieen in Italien und 
eine Reihe archaeol^scker Zeitschriften in Deutsch- 
land henror. AliflJn d« jne vor die auf ihrem Boden 
gemachteDBiltdedcongett berfleksichtigen, und diese, 
Ton Einem oder Kinzcmen geleitet und abhängig von 
Buchhändlern, weder mit langem Bestände noch in 
hinläoglichem Umfange das Gebiet der Wissenschaft 
vinfasseD konoten: so vrurden viele £ntdeckai>gen 
tbeils par nicht bekannt, theils der wfesenacbaftli- 
cbrn l, ntersuchnngaus roancherleyGrflnden sehr bald 
einzogen, — Üaherhegteschon vormehrals fnnf Jah- 
ren eine Anzahl vonKennem ondFreunden dc^^^ is- 
scnschaft den Gedanken, auf eigene Kosten eine p&- 
riodiscbe Schrift zu veranstalten, welche, von Ita- 
Jieaera aad Fremden gleichmiDuf natentatzt, die 
Anzeige nnd EiMSrang unbekannter floonumente, 
verbünden. mit-'Berjchtcn Aber die Fortschritte der 
Wissenschaft, enthalten und auf das Schnellste 
mitthcilen könne. Dieser Vorsatz wurde im Jahre 
ins Weck geseut, nnd so bildete sich das 
Institut' Dsr arehaeologisdie Correspondenz, wel- 
rhe"; unter dem Protektorate Sr. Königl. Hoheit dos 
Kronprinzen von Preuisen und unter dem l'riisidium 
Sr. Excoll. des Herzogs von Blacas d'AulpS von der 
in Aom befindlichen Centraldircction geleitet wird, 
der«n Mitglieder folgende sind: /Car/ BwiMn, Preufs. 
Minister Resident und General - Secretair der Di- 
reciion; KarlPea, Präsident des Maseo Capitolino; 
Prof. Eduard Gerhard, Sccrclnir der Dirrction zu 
I\onij utug. Kellner, Hannöv. Gc.chäftsträgcr und 
Archivarius der Direction j Javies Millingen , Secre- 
tair der englischen Section: Dr. Theoeur Fantfßa, 
Secretair oerDblictfon eil Paris; ^/6«rf TRortvald- 
ten, Präsident der Akademie von S. Lucca; Prof. 
Friedrich ff^elkcr, Secretair der deutschen Section. 
Zu diesen Mitgliedern der Direction gehören au-> 
üserdem als JEhrenoiitgliedert neben Btehraffen- In^ 
Badem» unter welchen wir Franene. inghumni, 
Cio. Tiatt. Zannoni und den Fürsten Sangiorgio Spi- 
nelli finden, noch folgende allen Freunden der, Wis- 
senschaft bekannte auswürtigeGelehrtM^iiy« 
2. U80. Zuftyttr Bond, 



jtUnstus Hirt, tum Bmitähr, von SM0gd mad vm 

Slacktlberg. 

Dieses Institut nun, welches durch die Mitwir- 
kung einer bedeutenden Anzahl von Gelehrten und 
Künstlern, Sammlern und Freunden des AllertbumS 
unterstatzt wird, machte sich anheischig, vomJahra 
18^9 an vollständige Annalen derArcbaeoIogie zu Üa« 
fern, d. h. alle, auch die allerentlegensten, £nt> 
deckungen, die ans neueren Nachgrabungen sowohl 
wie aus dem Studium klassi'^cher Mociumente er- 
wachsen und die Kunst, die Topographie und Epi- 
graphik des Allerthums betreffen werden, zu sam- 
meln. Matflrlicb machte ein so groDses Uoteroeb'* 
men es vor allen Dingen nothwendig, den,11ieil- 

nebmern desselben Jen Zweck und die Mittel des 
Institutes, die Ausdehnung und den gegenwärtigen 
Zustand,des archacologischen Stoffes, so wie die Art 
und Weise sich desselben zu bedienen, in das hellst» 
Licht zu stellen, und diesen widitigen Punkten sind 
die dem ersten Hefte- der Annalen vorgesetzten Oi6*r 
servnzToni prcliminari von Gerhard gewidmet. 

Ergiebt sich jber aus ihnen, wie grofs und 
weit verbreitet der Stoff scy, auf welchen sich 
die Thätigkeit des Institutes erstrecken mOsse» 
iQ^ bedarf es wohl kaum einer Erwihnunc, dafs die 
literarischen wie die Ökonomischen Scnwierigkel* 
ten, die man bcy der Ausfahrung eines solchen 
Unternehmens zu fiberwältigen hat, nicht geringer 
seyn können als der Umfang des Materials selber. 
Denn da es hier nicht auf eine Ueihearchaeqlogjischec 
Abhandlungen Ober beliebige Gegenstinde al^esehen 

iStt da hier nicht einer oder einige Zweige der Wis- 
senschaft nach lien Milelii fi/iiW/itTSamtnlungcn ge-, 
fördert werden sollen, kurz da der Zweck dieses 
Institutes weit die Grenzen einer Akademie übcr^ 
schreitet, weil er eben kein anderer ist, als von deni 
Centrum der antiken \^ elt aus und durch die Mäbo_ 
der reichsten Fundgruben des Alterthums dazu be- 
fähigt da^ ganze Gebiet der Wissenschaft zu umfas- 
sen, und jede Entdeckung, jede literarische Erschei- 
anng, jedes archaeologische Unternehmen anzuzei- 
«o, ZBwflrdieen«Bd-zu fördern: so erbellt zunücbst, 
qab dieses. Unternehmen weder vermittelst mtr 

Sprache noch durch die ^Tit Wirkung r/nri-Zr/cr I*erso— 
Den einer iSation ins \A erk gesetzt werden konnte} 
sondern da sich diese Unternehmung Ober das ganze 
civilisirte'Euro^ ausbreitet, da kQnftigbin die Ent- 
deckungen und Ergebnisse der Wissenschaft inner- 
halb weniger Wochen von Svrakus bis zum Bdte, 
von liOndoA bis Petersburg eilen sollen , da endlich 
' " da»St^«b«iisosehr 

die 
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die Thätigkcit des KOnsÜers und Sammlen wi« die 
Forschung des Gelehrten in Anspruch nimmt: so ist 
augenscheinlich, dafs ein Unternehmen dieser Art 

nur dann einen erfreulicher) l'ortgang haben k 'j.n, 
wenn es durch Gelehrte und üüiisiler, durch Samm- 
ler nnd Freunde der Wissenschalt aller gebildeten 



tes gewählt wird. OteM Jün*. budiA M 
trepnliqh von 

• b) den Annalen, 

dere% Inhalt, in drey Abtbeilangen zerFSllt , von 
denen die erste unbekannte Mon. behandelt, wotiin 



Nationen Enropa's «pterstatzt und bewegt wird.' «il«^ entweder durch Ausgrabungea 

IMefs ist «btr F»H hty dem gegen wirtigl^ ImH- »«f lUJiMUKtor.-aus den llnSMO für die Wu- 



tute , und die Hauptgrunrlsätrc desselben Jn Hin« 
ficht der Corresponuenz sind diese: 

Man bedient sich zum Beliufe der Ciffentlirhcn 
MittheÜungen der drey allgemein verstiinilliehstea 
Sprachen, der französischen, itaiienischen und in 
einzelnen Fällen der fateinischen; deutsche und eng- 
lische Einsendungen werden in eine der beiden ge- 
nannten lebenden Sprachen abersetzt. Die Thätie- 
kt il ()i s In'^titutes ist unter Secfionen verthr ilt, wel- 
che durch die wichtigsten Länder verbreitet sind und 

vnler der Leitune eines Secretair's stehen, der zu- ... 

gÜeieh Mitglied der Centraldireetion i«t and regel- aacbgesettt wcrd 
tnffsige Berichte m seiner Provinz einnirnndea 
bat. Bevor jedoch die eingesandten Mittheilungen 
durch die Werke des Institutes bekannt gemacht 
werden können, werden sie der Prflfung mehrer 
sachkundiger Männer unterworfen, von deren Geneh- 
migung die Aufnahme abhängig ist. Anf dies« Weise 
wird, da sich da^ Institut der tliätigstcn ünler- 
StOtzung einer nicht geringen Ar./.ilil von betfeutcn- 
den (.t^elirti •[ und Ivflnstlern crrii-nt, den luerari- 
Schen Bedürfnissen deS-selben vollkommen Genüge 

«eleistet. Nicht weniger ist diefs in ül<unomiscb'er 
liosicfat der Fall. Simmtlicbe Theilnehmer näm- 
lich zerfallen In 8 Klassen , in MitgUeder, Corre- 
spondenten und Subscribenten ; die ersteren ver- 
pflichten sich sowohl durch literarische als pecu- 
liiäre Beyträge das Unternehmen zu fördern; die 
Correspondeotea Qberaehnieo die Obliegenheit « das 
Institut dnrdi Utenriselie Üeferungen so anter<> 
Stöt7cn, und die Subscribenteo haben nur die Ver- 
pflichtung, durch den Ankauf eines oder mehrer 
Exemplare der publicirten Werke zur Sicherung der 



senscbafi gewonnen wird. Die zweyte Abtbaifaug 
enthSIt die Literatur, d. h. Anzeigen -und Reeeddo- 
nen über neue arcbaeologische Froductionen ; dl« 
dritte aber begreift umfassende Abhandlungen fflr 
alle Zweige der Wissenschaft. Der Inhalt der erstes 
qod letzten Abiheiiong bcziebt sicli 'deavuek 
grßlsterttlieäs entweder «tf die flCon. titedid, oder 
wird durch die den Annalen beygefögteii Idfinerefl 
Kupferplatten erjjutert. Damit sich jeduch kein» 
irj^eiidwie die Archacologie betreffende ISotiz, auch 
wenn sie ua vollständig wäre, verliere und nicht d«i 
Werth der Neuheit der Pflicht früherer ArbsiUt 
erschf'ii't monatlidi 



cn , 



c) das BuUeUiaOf 

welches kleine erlSuternde Aufsätze TOtn dringend^ee 
lntere.s e, Anzeigen üHlt n-jursten Entdeckungen, Ti- 
tel der nettesten Schriften , Ansichten und Bedenkea 
enthält, während ausf flhrliche Abhandlungen und AoS- 
«llge den Annaieo einverleibt werden, lieber Jis 
Fortschritte aber, welche die Wissenscbaft'iniLaeft 
des Jahres in den verschiedenen Sectionen genom- 
men hat, verbreitet sich am Ende jedes Jahres der 
Generalbericht des Secretärs, um einerseits alle Re- 
saitate des abgeisufeneo Jahres zusammenzufisseo, 
und' sndererfteits durch die Zasammenstellung aller 
Gegenstände, welche wegen mangelhafter Nacnricb- 
ten bisher nicht in die VN erke des Instituts; aufge- 
nommen WLir.!'''!] l<.ijr,r,'f-:i Und niiü.iri iiuch Weilars 

Aufklärung erheischen, die Ergebnisse des verflosse- 
aea Jahres vollstlndlg absnschncfsen. 

Auf diesen Grundsätzen hmihrnd hat das Insti- 
tut bereits Ober ein volles .labr iiiiidurcb seine ThJ- 
tigkeit avif alle Zweige der Archaeologie erstreciU, 



ökonomischenMittel des Instituts beyzvtrsgeo. Durch «ud wie förderlich dasselbe der Wissenschaft gewe» 
diese Einrichtungen wird jedem Freunde des Alter- sen, welche Menge an Denkmilem aller Art in die- 
thnms der Weg eröffnet, auf Irgf^nd eine Weise dem ser kurzen Zeit theils erst bekannt geworden, tbeils 
grofsen Zwecke des Ganzen fünlerüch zu seyn und der Vergessenheit entrissen, theils erklärt worden 
nach demGrade Sf ini r MiLwirkung durch die vVerke sind, und wie grofs sowohl die Liberalität der in- 
des Institutes fCr seine Leistungen Ersatz zu erbal- lienischen Kegierungen aLs auch der Eifer der Mit- 
•m^ nu«> Werke *) haben ihrer versdiiediMII Be* glieder und Correspondenten ist, möge vor der Hand 

nur BUS der flacbtinen Andeutumg das hishcc bebau« 
delten Stoffes ermessen werden. 



«Ümmung gemiüs folgende Ferra : 

a) Monumenli inedM, 

Von diesen erscheinen jährlich 12 Kupferplattett 
lo Fol. mag., deren Inhalt aus einer gtofsen Anzahl 
Denkmäler nach dem iwiel>eiien.Qesiaitspaokte der 
Wichtigkeit und ifa«K«nstscliOnh«it des Mobumen- 



In Hinsicht der Annalen folet den erwähDrefl 
ObaavatMmnrHiiittnari von Gtrhvd (S— 16)» eioe 
ausfiOhrliohe Untersuchung desselben Vorfiuserstbaf 

die cycjopischen Mauern, in welcher sowohl rfie bis- 
her noch nicht bekannten Bauten von Norba als auch 



•) Der }llirH«lia Prd« für «Kmmtlielie W«rk« it» InttitaU, d. Ii. fOr la T«f. Man. inti. in FoL mac . and 40 B Oritek 



.1. 
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IM Ran. 94. MAT 188a. ' ItO 

die beymhe ebenso wenig gekannten ton Signia 10 Platten (T. IV — XTII) darge<;tent <:in(I, nnd in be> 

mit besonderer Gründlichkeit behandelt und durch mahlrpn Gefal en^ Basreliefs, Mßnzen und In- 

die drey ersten Platten der 31on. ined. erläutert sind Schriften besttshen. InUOcksicht der ersteren finden 

— 8i>)- Hieran scliliefsen sich drey Berichte Ober wir neun der intercüsaatMten Vasengemählde in ver- 

tcbgrsbuoseii und Enulediungen in Ktrurien, de- sobiedenen Abbandlungen von I^uneamehtr, Ptuttf^ 

Wn erster (89— 101)voo.>tftftM)/(o aus Cometo, einem ha, Millinger, de l^glandiere und dem Rerwg wm 

Tierzlgjahrigcn Beobachter der elruskischen Alter- iMyncs beschrieben und eti.lutert (261 — 298), wor- 

thümer, nebst andern interessanten Mitlheilunjjcn, auf die Untersuchung über die beiden folgenden Bas- 

die ausführliche Beschreibungeines von ihm selbst reliefs, die Geburt und Eriiebnng des Erichthonint 

entdeckten Grabes eines etniskisehen Kriegers eot- (298 — 804) dem Dr. Fünqfka angehört. Sodan» 

hält,' w l h r e ri d tn dem zwcyten von Xcffner die tu Miteresrtrt die Abhandlang des Herz, von Litjriirf Ober 

Tarqainia in drey Gräbern vom Vf. mit B. Staclcl- die von Ountremere deOuinry versuchte Restitution 

gefundenen NVandgemählde behandelt werden, des Grabmahl', des l'ui seiina (SÜ-i — 309), dieBemer- 

(lOl — 120) und der dritte von Mdchi. Folsali allge- kungen von Panofka Aber antike Gräber von kooi- 

tneine Bemerkungen über Lage, Form, Struktur scher Form (309 — 81 1), und nicht weniger die ge- 

ond Inhalt der zu Tarquinia und Valei eröffneten lehrte Untersuchnng von Aaoiil-fl&eAatt« thw IM» 

Grüfte enthält (120— 151). Die nächste Stelle ist rinthi-jche Münzen aus Ambreria (Sil — 34-0), SO wie 

den Monumenten der Skulptur gewidmet, und hie- die Mittbeilungen über da> Haupt und die Kapelle 

tet ober ein Basrelief aas Tinea, über ein anderes des Aesculjp, die kilrzlirli auf >IpIos entdeckt sind; 

aus Meisina , Ober griechische Grabsäulen und Grab- über eine griechische Inschrift , welche den bekann- 

Steine, so wie über eine zu Juliobon'a gefundene Sta- ten aeginetischen Tempel entschieden dem ZeusPll»- 

tOc theils Berichte, tbeils Abhandludgen von Ger- helienios zuspridit und vom Odenm aiiC Mekw Ton 

katd, liaotä'Rotihette und Wolf (131 — 150). Hie. Lenormant (S40 — 844). 

aiehst (150 — 155) folgt eine Untersuchung über Die Literatur dieses Bandes begreift 2 Briefe 

BampanJsche und sicilische Münzen vom Herzog von von Ptlit -Hadel über die Grundsätze, denen der- 

id^filgsj vtona sich die KrklSrunflnvcyer bedeuten- selbe bey seinen Untersuchungen Ober die cyclopi- 

der Griechischer Inschriften ausCaltnria und Athen sehen Mauern gefolgt ist (844— 880)* und aouerdem 

von Boeckh (185 — 174) und mehrerer lateioiseherTon die Beortheilungen mehrerer Verftsser Ober dfe nea.* 

Orioli und Zanntmi anreiht (17i — 181). Die nun erdings roa Stachelberg , Hitlons, Raoul- Röchelte 

folgende Literatur enthalt , aufser dem Berichte über und von der Londoner Societät herausgegeben ar- 

das Werk des Engländers Gelt über die Mauern alt- chäologischen V\ erke (860 — 881). 

friechiscber Städte (182— 18.7)« Auszflge aus dem Die dritte Abtheilung beginnt mit den topogra- 

^ataloge der 1828— 1889 entd^ekten und hSefast be* phischen Untersuchungen des Hart, von Luynes Uber 

deutenden etruskischen AllertbOmer des Fürsten von die Ruinen von Velia (Mi — 286) und Ober dasGrab- 

Cnnino (188 — 92), so wie sehr interessante Au<»züge niahi des Porsena von Lf/ronn* (386 — 395); über ein 

uiul Bemerkungen Aber das alta Vet|doilia TOn.GcT- die Geburt des Apullu und der Artemis darstellendes 

Aor<i(l92 — 201). ' Basrelief handelt der nächste Aufsalz von Panofka 

Ebenso wichtig und reichhaltig Ist diedrMleAb- (395 — 398), worauf die interessante Abhan<llung von 

tbeilungder Annalen; hier finden wir zunächst sehr fFelker über die auf Vasengeraäbiden befindliche Her- 

genaneBemerkungen über dfe Topographie von Ae- son des Dithyrambus (398 — 407) und die Erkläroag 

gioa (201 — 213) vom lln. v. Scharnhorst ; allgemeine dreyer Vasengemählde von Hera, von Luynet , deren 

Bemerkungen ober rOmische, in Schwaben gefundene Inhalt nach der Ansicht des Verfassers das Orakel 

Alta«AflmervonKö//f,Wartembergl. Geschäftsträger des Trophonius darstellt, den Sltlatlt ■ischlwcncil 

Sil Rom (214 — 222). Sodann folgen i^n Hinsicht dar Band der Annalen bescbUefst. 

Scolptur, aufser dem Auszuge aus eiacro Briefe von Nidit geringeres Interesse als dfe Annnleii ei^ 

StacKelberg Ober ein zu Samothrac« geftindcnes Bas- regt das Rullettino theils durch die Rekbhalligkeil 

rclief (220 — 221), zwey Abhandlungen, deren erste theils durch die Bedeutsamkeit der Objecte, undwäh- 

de opcre .-.culpto in zophoro cellae Parthenonis von rend man durch eine grofse Anzahl kleinerer Be- 

^tfried BiluÜer (221 — 226), so wie die ander» too richte und Notizen beynabe Ober alle Erscheinungen, 

Wwktr Ober die Tabuta Biaea (228— 242) zu den welche in den letaten Jahren sowohl in Hinsicht des 

bedeutendsten Artikeln der Annalen gehören. Der Stoffes als der Literatur die Wissenschaft bcreicher- 

nächstfolgende Kaum ist der Erklärung eines herku- ten , Auskunft erhält, bieten gr&fsere Aufsätze Aber 

lanischen Gemäldes von Panojka undzxveyer pompe- Nachgrabungen aller Arten und Gegenden, üherMu- 

isniseber von Hirt gewidmet (243 — 254), worauf Seen, aber arcbaeologisc^ie Keisen und Schriften dem 

die Untersuchung fon Avellino Ober eine bronzene Kenner wie dem Freunde der Wissenschaft eben SO 

Mflnzt aus Meuwwt (SS4— >S58) das zwejteHeft dar viel Stoff als Belehrung dar. iUeher.gehören besoo- 

Annalen bescblieTst. ders die Abhandlungen Ober die nettesten Entdeckan« 

Das dritte zu Paris erschienene Heft derselben gen in Etrurien (p. 6,49, u 16 B. 183ti), die topo- 

bcginnt mit Beschreibungen und Erklärungen der graphischen Bemerkungen in Hinsicht der grofscrie^ 

fom ImtitoM foUidm JUom. imd« ««IcIm Mit SUieliia GaB&e(i61)» wad flbnr dio ««noMedinaa 
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rfer GrSber und Beeräbnirsgebrfiache in Grobgrie* 
ohenland (181) von Utrhard; die MittbeUnngen flbet 
die Entdeckungen und Nachgrabungen zu ik>rnetO| 
ViterbOi Volterra (197), die zum Theil von den Un- 
ternehmern und Förderern derselben selbst einge- 
sandt sind; die Berichte Ober die Ausgrabungto auf 
dem foram I\oaianan tt6,53) von Buiumf Ober 
tf« Entdeckungen es Nois, Pomprii und Hemd«- 
num von Pano/ka (18, 21), iMglanäiire{2S), Bonucci 
(61, 145, 193), und dem Fürsten Sangiorgio Spinell* 
(65,85); Ober die AlterthQmer der Provinz üasiiicata 
von Jimdrta Lombardi (17 B. 18S0). Ferner sind in 
Blnsieht erst kflrzlicb entdeckter und seboo in Mu- 
seen aufgestellter Denkmäler höchst interessant: die 
Beschreibung ilcr Gefäfse in der Vasensammlung des 
Hn. (]andelori (15, 82, lOl) von Fohati; die Berichte 
Cber die Vasen und AlterthQmer des Fürsten von Ca- 
ninOf und aber das Museo borboniro (SS B. l8S0) Ton 
Gtrhardf Aber das Museo Gassuedni in Chiosi (158, 
180, u. 87, 6i B. 18$(n von Pasguhti und Gerhard; 
die Erklärung der zu Volterre gefundenen ptruski- 
sehen Inschrift von Zannoni (28, B. 183U) nehst dem 
Briefwechsel Ober den Catalogus der Vasen des For- 
ttCD von Csnino (136) von Panafka und Gtrhardi 
'md Uber einige vorgeblich grieeblsehe TMtn» swl- 
fdten dem Fflrsten von Camno und Gerhard (IIS). 

Di«s« wenn gjeicb nur fla«btige Skizz« des Inhal- 
tes der bisliw vom Institvte herau sgegnbenen Werke 
zeugt eben so sehr von dem Umf uis^e des Unterneh- 
mens, dem raschen und glOcIilichen Fortg.uige des- 
selben, wie von dem unermfldJicben Kiler der Theil- 
nehmer für die Wissenschaft; und erwagt man, dafs 
noch aufserdem durch diesen grofsartigen wissen'^ 
scbaftiicben Verein zugleich das Mittel einer schnei- 
leren und ausgedehnteren Gedankenverbindung zwi- 
schen dtm JNorden und Süden von Kuropa gegeben 
Jst, welche selbst in literarischer Hinsicht bisher 
Iceineswegs in dem Grade stattfand, wie es wohl die 
Bildung des Zeitalters zu erbdscben scheint: so 
kann man nicht omhia den lebhaften Wnnsch zu he- 
gen, dar<; dicfs Institut, durch die Theilnahme und 
den Zutritt von zahlreichen Kennern und Freunden 
der Wissenschaft sich von Jahr zu Jahr immer 
fester der Erreichung seines Zweckes versichera 
mflge. — 

Ron» den 8. April 188QL A^mbrnteh, 

tOBÖNB LITBRATCH. 
HsueMTAiiT, b. Brflggemann: Samnümgjmm 



BandS82S. KMsi>BiBdflMS. 18». (Pms 
mit den sechsten Ifande 4 Athlr. SS gr.) 

Diese beiden Bände enthalten die ersten zwtr 
Thefleelnesneaen Werks, unter dem Titel: Poleo 
im siebzehnten Jahrhunderte, oder Jobannes def 
dritte; Sobieski und sein Hof. Der Vf., wekbtf 
Stoffe aus der raterUndiscbeo GescUdite ndt V«^ 
liebe zu bearbeiten nl^gt, hat an der tbatcnreidui 
Kegierunas Oeschlebte eines der gröfsten, ancb alt 
Mensch gleich ehrwürdigen polnischen Könige, eial 
g uckhche \\ ahl getroffen, und führt den Lm 



gleichsam durch einen historischen Bikfanaal. MI 
in das Cabioei der KAnigin, bald in einen Vonail 
der Dienerschaft, i>ald In die Prnnkzimmer des Ho- 
fes. oder in das Prachtzelt, welches der crftlst« 
Held seines Jahrhunderts vom türkischen Grab, 
vezier bey dem Entsatz von Wien erbeutete: ead I 
überall findet man GemiJde, tod dem liebeiwr- 
digen Sobieski, Wa «of seinen alten Haushofmeistcf 
Zarewskihw-onter, welche durch Schärfe der Lm- 
nsse, lind Lebhaftigkeit der Farben gleich apzi*. 
hend sind, so dafs man sich unter die alten Sir- 
matcn am fcnde des siebzehnten Jahrhunderts n- 
rück versetzt glaubt. Die gelungenste Darstelloof 
Ist, nach des Rec ürtheii, d?e Unter reduoTweS 
zwischen dem Köoigl. Leibarzt Levy Jonas ond 
dem "bersten Pachter der Krön Domainen Jeho- 
schua «Pthsaa! vorfallt. Hier ist Alles, bis aaf dH 
Zimmer des reichen Juden, wortn sie gatallM | 
wurde, nach dem Leben gejteiohnet. wi.R^dfr i 
diese Nation in Polen am Ende des vorigen Jahr- 
bnndemza beobachten Gelegenheit hatte, wo roch 
keine Fortschritte >n der Culiur bey ihr bemerklicb 
waren , mit V ergnögen bezeugt. Eine gröfsere Soli- 
kommenheit würde jedoch das Werk noch «fWun 

.itin"p 71"" «wischen minder wich- 

tigen Personen» mit Ausnahme der zwischen der. 
Haushofyneister Zarewski und dem Kammerdiener 
der Königin Msr la Brie, etwas weniger gedehnt I 
waren Auch scheinen die Farben bey derChank- 
ter bchilJerung der Königin Maria Casimirs, d«cn 
Bnefwechsei mit dem Gemal vor Kurzem er^t in: 
Druck ersdiienen, nnd an dessen Echtheit nicht 2. 
»weitem ist, doch wohl ein wenig zu stark aufcfr- 
tragen, so sehr auch der \ f . die historische Tre« . 
verbürgt. Dessen ungeachtet aber, wird gewife je- I 
der Leser, der weht blofs in einem faden Bonus 
seine Befriedigung sucht , gewifs der Forsetznog 
^^«''cs mit diesen zwey Theii« 
" SU* scheint, mit Verlangen entjer 
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ORIENTALISCHE LITERATÜR. 

1) BkhliK) b. Dammler: Diluvium cum tribus 
täU»Mahdbhdratiprae»tantis3imis episodiis. Pri- 
, «MM «didit Atuic. Anp. F«so.I. Sanscrit. Text. 
1889L iUS. kl. 4. (SRtblr. 12gGr.) 

^ Bbend^t.: Die Sündflutk nebst dräy ttidem 
der wichtigsten Episoden des MahlbhAnttk 1829. 
XXVlUu,l6S S. 8. (l6gGr.) • 



ährend Hr. i;. Schlegel um eine kritische Aus- 
gabe des ganzen IVämayaoa sich unstecbJicbe Ver- 
dienste ervrirbt, fährt der grOndiicbe und uOermOd- 
licbe Bom. ffiH».U99 die £<:hOn5teo lUiapsodico de« 
IhlrilbMwtetl» titßtitkfigm Text» vod getreuen 
UebersetzoDgen geniersbar zu machen «jid zugleich 
durch kritische Grammatiken und Glossarien dem 
dringendsten UedOrfnisse des Anfängers abzuhelfen. 
Sie nier mitgetlieiiten l^i|B>den.geni>ren> wie der 
Ibbs und anden«! ip 4ei| Abschnitt des MahibbA- 
ntft, dar deii J4aamn fTmaßmim^Jf/ibfir U b. si« 
worden in de^ Wildnila den PtudusAnsM z«m IVo- 
Ste und zur Krheiterung von dem Rrahmanen Mark- 
^andeya erzililt, oder besctireiben die dasqlbst erleb- 
ten Abenteuer, worin dann zugleicb liegt, dafs sie 
feinen Hauptbe&Uadtheii des £poA seibst bilden, 
aoodern aus dem Kreise dieser glMohMin eykUsellMi 
Gedichte Indiens, vereinzelt hervortreten könoen. 
Ihr Alter ist demnach auch g^nz unabhängig von dem 
eigentlichen Fonds des Mahdbhärata; sie können 
mäKli^er weise j wie es der Dichter oder Anordner 
mjStt will» älter Seyn als jener epische Faden der 
ate -Stt einer Sdmur ureih^ . und wirklich tr<i^ea 
die meisten dieser Episoden, go unsieber hier auch 
■unser kritische Maafsstab noch ist, das Gepräge und 
Colorit eines hohen Alterthums an sich, wissen 
nichts von den Buddhisten, nichts von den VVitt- 
wenverbrennungen und andern spätem Einrichtun- 
gen; wogegen aber auch andere Abschnitte, wie 
nach unserm Gefable die Episode von ArznoesHOck^ 
kehr aus Indras Himmel, mit starken ZusStzen eines 
jüngern Dichters gefärbt zu seyn scheinen, weil die 
xorm ein späteres iünflechten in den Mytlienkranz 
ebenfalls zuliefs. Am wichtigsten ist zunächst die vor- 
anstehende Episode von der Fluth. die daher auch 
von ß<v>P i" Vorrede zur deatsehenUdiersetzaag 
einer genaueren Betrachtung unterworfen wird, weil 
trotz MS Indischen Farbenschmelzesdieser Urnn thos 
in allen seinen HauptzQgen mit der Sage der Gtni sis 
flbereiDStiinmt. Schoo If^.Jane» theilte {pn ihe chrfi- 
^ L. IS. ItSO. SSweyur Amd. 



nology t\f ihe Hindus) die Indische Fluthsage nach 
der persischen Ueberseizetzung eines Purilna mit, 
nnd Missionare waren bereits, wie aus den Asiat. 
Hesearches erhelJt, thfitie gewesen sie durch Sem»- 
Harn und Japhet mit der biblischen Relation zn ver- 
einen ; hier wird sie uns in ihrer einfachen L'rgestalt 
eegeben und lautet: Der fromme Manus erhalt vom 
firahmi selbst, der ihm in Gestalt eines Fisches er- 
scheint, den Befehl ein SeUff M biaeo and dasselbe 
mit sieben heiligen Männeni mid SuMa aller Art 
(t iguai, worin wohl die Tbierwelt mit begriffen) 
zu besteigen. Die Fluth tritt ein und das Schiff lan- 
det auf dem höchsten Gipfel des Himilaya, der bis 
heute {adydpi) den Namen Naubantthanam Schiff »- 
bindung führt, worauf dann Manu Stammvater der 
Menschen wird. Man siebt es dem Mythus an, dafi 
er hier auf eignem Boden bey einem meeranwohnen- 
dem Volke erwuchs: Manu (der Denkende) leitet 
sich von man , denken und seine Nachkommen hei- 
fsen daher manujus oder Manusgeborne , während 
in der hebräischen oder vielmehr chaldüschen Sage 
^ooA wohl auf den Schißer anspielt und ihm nar 
eine Etymologie aufgetragen ist; das Fahrzeug ist 
hier ein Seeschiff {naus), nicht etwa ein Flofs [plava] 
oder Kasten mit plattem Boden n^n, wie die babylo- 
nischen Flufsschiffe, welche aus Kiefern erbaut 
waren (Arrian Exp. Alex. 7, 19). Die hebräische 
Äotbaage giebt sich auch dadurch als jung zu erken« 
aen, well sie auf ein Jahr von 560 Taeen sieh basirt, 
daher denn yq/s (mythol. Br. III. S. 42) meinte: 
„Diefs Jahr sey wohl erst in Hilkias oder Esras 
Ausgabe gekommen," obwohl es von der Erzählung 
unzertrennlich ist. Wie weit dieser Mythus ver- 
breitet war , ist dem biblischen Alterthonu^aolMr 
bekennt genug : man fand ihn bey htt aUen ameri- 
kanischen \ ülkern und die Azteken und BewohlMr 
vonCiiba erzählten die Sage mit so specieiJen Einzel- 
heiten, düfs sie nothwendig aus Einer Quelle mit 
den asiatischen Fluthgeschichten iliefsen roufste, SO 
wenig dort die lioealmytlien vom babylonischea 
Thurm u. a. bekannt waren. Die lodisclien l>ur9- 
nas lassen noch die physische Grundlage des My- 
thus, der allenthLilLt ri, wo Ströme regelmäfsig flber- 
fluthen, entstehen konnte, durchschimmern, da sie 
die Ueberschwemmung dem Schlafe BrahmAs XM- 
achreihen und das Ueasdengaschlecht ab ver- 
derbt amidimen: Hr. B. bemenct sehr wobl, dafs 
dahin auch die "Worte unsrer Episode (vs. 28) die 
yibuaschungszeit d<r Geschöpfe zielen mögen; wir 
möchten den buchstäblichen Sinn Lutiralion der 
Witltm vorziehen» weil der jMtrmtiUMtjio^ alleathaiben 
P ^ 
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intt cbMm flmlialMB Absterben der Natur 2atain- 
menhängt und selbst noch 1 Petr. 3,21 die Sflndflutb 
»Is eine Taufe der Welt betrachtet wird, welcher 

dereinst eine Feuertaufe, itcnvftoaig na lifolgen soll 
1 Corinih. ä, IS. — l>je oicbstfolgende hhapsodie 
- Sävitri ist ausnehmeod zart empfunden , schwerlieh 
aber mächt« nftcb Ho. JBL die Scene auf CoronuuMl«! 
fallen, weil Hadm, «ntl6S9gegrflndet, hierBieht 

Semeint seyn kann. Asrapatis (Kosseförst) ist kin- 
erlos und huldigt mit Opfern der Göttin Savitrl 
(der nährenden Sonne), dals sie seine FQrsprecherin 
beym Urvater werde; drob wird seine Gattin Malavi 
ddfiwanger nnd gebiert eine Tochter, die Heldin 
dieser Kr7ihlung, welche den Namen Sdmtri erhilt. 
Heraiigewachsen wählt sie sieh durch die Selbst« 
wähl, wie es 'm\ jii li^chen Alterthume und, nach 
Gnmm's deutseben KechualterthOmern, ebenfalls im 
Germaniscben bey Vwnthmen gebrfiachlich war, 
den Sohn des biindaa* TOO snnein Aeicb« vertrieb«» 
nen Königs von Salva, Setyavta Zum Gelten; der 
indessen nach dem Hatbschiusse der Götter, wie 
MaradaS ihr verkündet, nach einem Jahre sterben 
tolL Sdvitrt bleibt ihrer Liebe getreu, die V'ermSb- 
Inag wird gefeyert und sie zieht sieb f rey wilUa mit 
ihrem Gattefn in dl« Cinsiedeley zurOck, daran «ia 
strenges, gottgefälliges Leben seinen Tod abzuwen- 
den hoffend. Der Todestag naht unterdessen heran 
und als Satvavin bey einem Gange in den Wald sich 
unwohl foHlt und sein Haupt auf den Scboofs der 
tfwmn Gattin legend, einschlummert, erscheint 
Yamas der TodesfOrat wirklich, zi«bfc dam Sebla- 
fenden den Geist, von der Grwie «ia«i Damnen«^ 
aus dcETi Munde und will sich entfernen. Sävitrr in- 
dessen weifs durch zirtliche Bitten und Wohlreden- 
heit das Herz des Yamas zu gewinnen und erlangt 
dnrch prichtige Sentenzen , die wabraobeinlich aus 
alt«n soIrrifaM] «ntnonmen sind, ein« 6fl«de Ober 
die andere: zuerfit, dafs ihr Schwiegervater sehend 
werde, dann dafs er sein ileich wieder erhalte, fer- 
ner, dafs er noch hundert, d.h. viele SoKnc haben 
möge, darauf dafs auch sie vom Satyaväo eben so 
viele Nachkommen erlange und endlich, «It Yama 
sich vergibt und die vorige Ausnahm« uocrwihnt 
läfst, das Leben des Gatten, welches nnn anf 
4fX-i Jitir-e ausgedehnt wird, [)ie';er erw.icht wie 
aus einem Traume und es folgt noch eine zarte Klage, 
wie sehr sich die Alten Ober das Ausbleiben der Kin- 
der hetnibt habe« mögen ; nur ist diese 1ü»tß meh 
unaerm Geidimadce to lang au<:gespoonen, w^ In- 
dische Epiker, wenn sie ein interessant Thema 
behandeln, niemals aufzuhören verstehen. Lu ilause 
angelangt treffen sie den Vater "iriiend an und alle 
Mne WOnsche gehen bald darauf in ErfQllnne. — 
Die dritte Erzihtung beschreibt den Raub der Urau- 
padt, der gemeinschaftlichen Gattin der Panduiden, 
wShrend me^e auf die Jagd gegangen. Sie setzen 
dem l'i.lüijer Joyr.drcJ/.in, Forsten tOnSindhu, nach 
und es erfolgt eine weitiäuftige Beschreibung des 
Kampfes der lebhaft an ähnliche bey Homer erin- 
nert. Dit feiodiiche Reer wird fiesdilag*a, der 



Eatflilirar imttSkkvan MMdit, aber groCmothi^ 
wieder entlassen. — Uie vierte Episode eadlicl 
ist die Fortsetzung der früher erschienenen Hiai« 
melrei >F- di s Arjunas, um die göttlichen ^^ äffen dts 
Indrea zu erlangen. Es sind 11 Gesänge, von deo« 
Bopp dl« vier ersten In der Uebersetzunc wegadas- 
MB ^ vs«il.« i« «km breit« Wi«d«rhotBaf diat äftaa«- 
teu Iferei iit AT^nnas Icclirt n «einen Brüdern witak 

lind erzählt seine Aufnahme im Ilinimf-l um;! in der 
liuli.isburg Amar^v.itj , wo weder kälte noch Itiue, 
wkcIlt Staub noch Sonnenbrand, weder Scbnien 
noch Elend, sondern ewige Zufriedenheit sej taA 
ein kahler Zephir Blnmendiafte nmherstreue ; narMr 
seinen Kampf mit dem Mahesvara in Gestüt eines 
Kirita; mit den Dhanavas, den Feinden lodras, die 
er in dt r Asurenst^dt Hiranyapura besiegt und end- 
lich gegen eine luftige \% uncferstadt, der W olkea- 
burg in den Vöseln des Arisiophanes vergleic^inr. 
Er wird dann mit den gAttlicben Waffen enüassee, 
denen man «e insicllt, dafs »te auf grofsartige Er« 
scheinnngen der Natur sich hr zii lir n und der phy» 
sische Kampf der Elemente episch aufgefafst sey. 

Die Uebersetzung dieser vier Episoden istsovoli- 
kommeo nndgenaii, wie es tom «ine^ JBk^ erwar- 
tet wenl«a kaa« and ft«e^ ttt tm Mr^ «ids -aag^ 
stofsen, Arj. 6, 1 möchte vielleicht apdmpatim ss 
abersetzen seyn: und den unvergänglichen Varmtt 
vergl. Ntl. S,4 - .Savitr. 6,38 \sv Sak\nkara% it' 
wifs nnr mOSsiges Bey wort : Htrr^ daher nicht woiil 
mit $mm DienerUf weil 6, 14 '«nsdrtckUch rer- 
aioherfcMrdi data Yamas iMehi jpweMn. Oraaa7»9 
wft4 Bitfnttr Ivesebrfeben- «AiMi iitS prttvtMtt»» 
vergl. Hidimb ?. und dicfs möchten wir niobl 
übersetzen gleich nneitt autgewachteneit ^hfiich) 
wenn die Vergleichndg nicht auf trifftigen Grtodea 
beruht, sondern tnttm aMHbos ümaiail» gl**^ 
wdehes lidla ebenfslls bedeiilct lU« und dl sdMiet 
uns das Metrum zu einigen Verbessemn^cn in be- 
rechtigen, wie Savit. 3, 10 a: ehaiva ^!ait cha; S.28 
lin. 2unten: »atfmrtuhais ; Drarup ^ iS SaumrAja» 
statt rdjat weiches wobl Druckfehler ist, wie 
Draup. 1,11, wo a^id far a»'/ und 9,2, \toBhma- 
uno zu lesen, fiey der Trennung der Wdrier iit 
Bopp hier cum ersten Male von der Schreftart rftt 
Devanägari abgewichen und hat unsern Apostroph 
eingefflbrt z. Ä. chd'pi für chupi, indesseu ist diefs 
noch nicht allenthalben mit einer festen Consequeni 
feaohehen, wi« yaUto* laäni und Dilav. S8 yathth' 
ttiutf «0 wi« der Oevanagari- Apostroph noch 
manchen Stellen stehen geblieben ist. Wir wollen 
uns kein Urtheil Ober <ne Zweckmifsigkeit dies* 
neuen Ortliographie anmafsen bis eist li^e Acten» 
welche von berohroten Männern, wie einem Hum' 
boldtf geführt worden, geschlossen sind, jedocli 
scheint es uns, als gewönne die Deutlichkeit fBr dtf 
Anfänger zu wenig, wenn er bey yatho* htm sWi 
yathii ukta 2u denken hat, wenn er Formen wis 
tamüheshv üpi in tamüheihu tttt auflösen mnb und 
eben so leicht irre wird bey janatrd *tid wofar 
janaty* nd dm KM» mar wobt «wedunifsig« 
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Wfn därttt. ' Der ofM ApMlropfi Int olifwlita 

L'cbln, dafs er nicht blofs das kurze a pr-rttt, son- 
dern auch j uriJ e z. B. chapale ' la, wo dem Un- 
kundigen Ii it lit ein I.ücativ vorschweben kann; die 
Vortbciie mafsteo überwiegend seyoj wena man 
dliCoitam einer alten Schrift, beaoodat der 
awaa Oevantgart, dadurch zu rerletzen gezwungen 
ist: )edoeb kommen dieae Kleinigkeiten nicht in 
Betracht, wenn nur das Studium die er bewun- 
dernswürdieen Spraohe isomer meiir gefördert wird« 
nod dazu hat dar wardig* Btpp bereits oaoidltdi 

V. B. 

BiRuir, b. DOmmler: Brahma Vaivarta- 
' Puräni tpteimm lextum t codi^ manusetipio 
Bibliotkecae regiae Berolinent'u edictit jntrrpre- 
tatiooemlatinamadiecitet commentaiionem my- 
tfaologicam et criticam yntnaslt Adolphus iW- 
dfricus Sunzler. 1829. 54 S. 4. (lÖRGr.) 

Die spätem bis jetzt nur wenig gekannten 18 Pu- 
rinaa t welche einen nicht unbecfentenden Theil der 
isdisdiao Literatur ausmachen, verdienen schon itm 
dura* ausgebreiteten philosophischen und mytholo- 
gischen Inhalts halber ganz vorzflglich ans Licht 
zu treten. Zwar zeigt sich der Mythus in denselben 
siebt mtlir, wie gewöhnlich in den 2 iltern £po- 
Man, dem Rcmayana and Mahäbhärata , in der 
lonndas einfachen und naiven Bewufstseyns, son- 
dern aasgebildataff a wd- wigaachinflctocr ist er schon 
ges«hwingert mit dan Vorstdlongsn imd Gadanken 
einer I n Zeit, die er durchlaufen, und tut die 
BOAnnigtachen iietiexianen der verschiedenen Rek- 
ten, die ihn besessen an ihm, man vel. z. B. den 
^«ndAiHlKa- Mythus dea Bhagavata -Pur^^ mit 
dmdea üfoAaM. bey Bopp: iSindfluth (BerltDl829) 
sag. Xu. folgg. Allein um so interessanter i^t die 
Vergleich ung eines ausgewachsenen Mytlius rr.it dem 
Sobstantiel^'ti , cur Ii uri^'i;tfa'ti''i!'n Keime, u:n so 
Minreicher die Betrachtung seiner Bewegung und 
Eata^ddiHig« lo tiefer und eraiebiger die Un- 
Mnaalmng dca.vandiiadaoMi lofaaJts, wakhca daa 
lewofstseyn auf den versehledenen Staffen sefne» 

Wachstbums, ün iiim geiiabt. Doch muf^, e5 eben 
darum um so notbwendieer seyn, bevor an eine 
alles umfassende, fertig aoschliefsende Darstellung 
der indisoben Philosopbia und Mytholoaie zu den» 
Inn ist, dea phikMophisehcn and mythologischen 
Inhalt der einzelnen Schriften zusammenfassend fnr 
sich abzuhandeln: denn nur so wird es möglich 
f.eyn , die iJnsterri Dunkelheiten, welclie die Spfii^re 
beider noch umziehen, zu verscheuchen, durch, sie 
I einer richtigen, lichtvollen Erkenntnib 
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aefdeagen, and dea aUMmeioen Geslditakrels far 
ifielietraelitang desEinieuuMi nndBesoadem zu ge- 
winnen« Man vgl. auch v. BunitoiJi aber die Bna~ 
gawut^ita, Abhandlung der Acaiiemie 1828. Be- 
vor diefs nicht geschehen, so lange mOssea leere 
Bod lioberliche Hypothcaea» frem«rt%e and 



wfnreade Tenlellangen die bfe aad dli ttrter der 

Hand ausgegeben zahlreiche Annehmer gefunden, 
wenn nicht unbekämpft, doch unbesiegt das Feld 
beiiaupteij. Aber auch der ticdVrL' Sprachforscher 
wendet aich mit nicht geringerem Interesse zu dea 
Amfaot, Wjgleicbend <ue SpndM der älteren Oieh- 
toag^ besonders dea-AoMM^rano und JllaAa6Aarofny 
mit der spätem ia iliraa annolglachen Ab - und 
Fortbildungen. 

Einen recht angenehmen Zuwachs erhält daher 
die indische Literatur durch vorliegendes kleines 
Schriftcfaen , in welchem der Iieram& dea Freun- 
den des Sanscrit eine Probe des sehr wichtigen 
Brahma - Vaivarta - Purdna in die Hände g-ebt. 
Sie ii.t au": der berliner Handschrift entnommen, di« 
aber leider nur den J« [^tt n und zwar nnrichtigerii 
Theil dieses Purdna , dat Sriicri$chnadschanmaKan- 
dan , Geburt dea Kruchna aothält Jlr. Stenzler hattd 
anfangis deaPlaa, diesea nB»a Abacbnitt aaitza<^ 
tbeilen, alleia da« sehr naebllsslge nneorreete ben- 
galische Manuscript schien ihm eine Vergleichung 
anderer Handschriften zu erfordern, er mufste da- 
her seinen Vorsatz bis znr Bewerkstelligung einer 
solch» hinaosschiebend, sich begnfligentdr'sErsta 
■nr eine Probe des genannten Furtbia zn griien. So 
wOnschenswerth es auch sonst %v5re, diesen Theil 
ganz zu besitzen, so wird doch schon der Leser die- 
ser Probe Hr. SttnzUr'sGnnA gelten lassen, so wie 
Ree. nach einem dOchtigen Durchlaufen der Hand- 
schrift, ihm unbedingt beytreten mufste. In der 
eröffnenden mytfaolouseh- metrischen Abbandlani^ 
fpa^. 1 — 11) könnt« der Heraasg. nicht tiefer ein- ' 
f;tli;i , indem er das Hatiptsächli(£ste, nur mit Hülfe 
des Alexander Hamilton'schen Cataiog, nur aus dem 
vorletzten, den ganzen Pwrdno kurz recapitulirendea 
Stock, dem cmuh'amanikam , mittheilen konate. 
^ber kommt es denn , dafs z. B. pag. 4 JGrifdbia 
mehr mit den Worten des Purdna beschrieben wird» 
als höchste Gottheit von Brahjna seihst verehrt^ 
ewig, unveränderlich, ungtscli dien , einig, Herr 
des Alls, als dafs er in seinem Begriff aufgefafst wer» 
den konnte. Oab Obricen* der Vf. dieses PuräiM 
den Vaischnava*a angenOrti wciaet der Herausg. 
richtig pag. S nach, und diefs gellt auch aus der 
Rede des Dömon pag 47 sl. 80 u. fgg. zur Genüge 
hervor. Sehr schätzenswerth sind p. 8 u. fgg* die 
Beyträge zu manchen seltenen, ja bisher zumTheil 

Bai abgestrittenen Fofsen des ge wAhnlieben epischen 
eefses {tloka). Hr. Stenzler veriilk aleb zwar nnr 
negativ, indem er nicht selber eine Tbroric dieses 
Metrum atifrustellen beabsichtig, gieht afier in jener 

Sjrnrriiung den l.rlrag einer reichen und besonne—, 

nen LectQre. ALs Abnormität scheinen uns aber im-' 
mer fene Beyspieie Air den geänderten 4 Fufs gebal- 
tea werden za mOssea, da aaf ihm die HanptkrafK 
und Haltung dieses Versmaafses beruht, woraot 

denn auch vorzflglich die "^cbr .ui-pehildeten verviel- 
fältigten Heime in der spätem Kunstpoesie der Inder 
ihnn Ursprung und ihre Entstehung herldteaiaCgia. 
(Der JS9fktm/4 
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aV 1LI8TIK. 

Y.«ir7ir. , h Hartmann: BrirfaitJltr für Mädchen 
in und außer der Schule. Eine Anweisung zum 
3riefschreiben durch Receln , Beyspieie und 
Stoff Xtt Briefen aus dem £reise de« weiblichen 
0«scMecbt$. Von C. B. Sartmam, Inspector 
und Lehrer der TöchterschuJe in Göthen, i92B» 
XIV u. 622 S. gr. 8. (t Rthir. 16 gGr.) 

Einer nstai^gemiCwrn TAebterbildung haben Ein- 
zelne in besondern , und Regierungen In öffentli- 
chen, aufserlich und innerlich wohl begrOndeten An- 
stalten ihre Ssrgfait in den letztern Jahrzebenden 
erst zugewendet und ihrem Zeitalter den Namen des 
pädagogischen auch in dieser ROeksicht zugeeignet. 
Campe, Pockeh, Ewald, und nach ihnen mehrere 
andere erforschten tiefer die EigenthQmlichl<eitea 
des weiblichen Gei!;tes, fafsten scii.irfer ilif i!t ;tira- 
tnung des Weibes zur Gattin , Muttex und Hausfirta 
und legten die Resultate ihrer Forschungen in ihren 
der Bildang der Jflogjioge und Jnngfmicii psoo- 
dert gewidmeten Sdiriften nieder. Die ftffenUiehen 
tind Privatinslitute in gröfseren und kleineren Stä !- 
ten sind redende Beweise dieser heilMmen liemu- 
hungen « wie der in ihnen waltende Geist und Zweck 
des Unterrichts. Zu den Uaterricfat^egenständeo, 
wiMie nicht mu/m, sondern mnlriim fordern , nicht 
Ober- und verbilden, sondern zum Heil de? üsuses 
und der Welt bilden, mufs mit Recht djs lirief- 
schreiben gezäli!t wrr ien. Ober dessiu ^^ ichtJi;kc;t 
und Kothwendigkeit der Vf. der »orJiegcnden Schrift 
mit Einsicht erklärt. Vertraut mit den von 
Bvm^artm (1806) und Hüneht (1826) vei^fa&ten 
Briefttellern Ar die jongere wcf bliche Welt, und 
mit den Forderungen , welche die Zeit an solche 
Schriften machen dari , klagt er sie einer in vielen 
Theilen naclitheiligen KOrze an, und verhelfst in 
•einer Schrift Lehrern in den obern Ciassen der 
Tftcbtertdiulen eine Hodegetfk in den BrleCwhreib» 
lebrstunden und den Schfllerinnen ein Lehr- und 
Crinneningsbuch in und aufser der Scliule. Diese 
zwiefache Bestimmung wird selten iMrj/ erreiclit, 
und hier Ueberfoile, dort Ivargbeit in Schriften die- 
•er Art oft bemerkbar. Hier ist jedoch für Lehrer 
i|nd ScbOierinnen ein richtiges Msefs in Ganzen 
^Oeklieb getroffen. Der erste Abschnitt handelt 
vom Briefschreiben überhaupt. Hier wären die Re- 
. gcin in Hflcksicht auf die Schreibart, und darunter 
auch iJie Forderung der lieiiilichkeit, Leserlichkeit 
der ScbriftzUge, orthographische und grammatische 
Vorschriften, welche bey den Stüflbungen jeder Art, 
lUe der Uebung im Briefschreihen vorangehen, 7u 
beobscbteo sind, in die Vorerionerungen zu ver- 



weisen gewesen. Nlher iiMlM fteh die«* Ab- 
theilung die S. III befindliche kleine Sammlong 
gleichlautender, S. 15 i veralteter, S. 156 fremder 
Wörter undS. 172 ilrr frovinziali-n-icn anschließen 
and Schfllerinnen wiiikomraea seya. Das 2wpjte 
Capitel S. 174 beschäftigt .sich mit dem Innern und 
Aenfsem eines Briefes, und wir haben hier Alles bl- 
rSeksiebt^t gefunden, was der ßegriff von etocn 
Briefe und die Convention im Allqi-iriciiirn s^.". uner- 
lafslicb gebieten. — Dem AlJgenjeinen folgt iiu 
Besondere im 2ten Abschnitte d.h. die An^eisoBg 
zur Abfassung jeder besonderen firiefgattung, d« 
Biliets, der freundsobeftllehen, ersihlendea, Wt» 
tenden, GlQck wünschenden, trö-'mden, Danksa- 
genden, erinnernden Briefe ün ilt lvniinte und \ef" 
wandte in dtni einen, und in den; andern Capitel 
der Kaciinchten, Anfragen und Aufträge, Glück- 
wünsche lind B^^leidsfenieberungen, Uanksaguog, 
Kalb, Erinnerung n. s. w. entiMitenden Briete w 
Fremde. iNe Voreriooemngen und Regeln la jeder 
Gattung entsprechen demZwerl e .veiblicher Bil- 
dung, so wie die zahlreichen Musterbriefe, tlnt- 
wüi fi- ticid Aufgaben mit vorzüghcher Beachtoog 
möglicher Verhältnjsse und I^n der Schreibeodei 
sich als Eigenthnn des Veifsesere, dvrdi neMrUdn 
Leicbligltcit, angemessene Kflrrp, VnÜständiskeiti 
llentliehkeit und Sprach n c [i tifkei t auszeicnnto. 

Der Peihe drv versrhirilenen ' l5n>>ti;attu:iL'<M 
Ereundc und Verwandte folgen S. 521 Antwort- 
schreiben, denen an Fremde nicht, obgleich dien 
oft mit mehr ümsiaht getnahileben werden ntum 
nnd sin niuem BedOnknus in mancher Hinsiobt mm 
eigene Zartheit im Ausdrucke und Vrrir^igs for- 
dern. — Der Anhang (S. 6l5), von der Correspoo- 
denz oder dem Briefwechsel, macAt mit den Vor- 
sichtsregeln, weiche bey der Abetndnng dttBn^ 
auf dem Wege. d«r Post n. t. w. m beobaehtcedi^ 
bekannt. 

2wedc, Anordnung und würdige Aasfflhning 
empfehlen dieses Buc!'. r,ei,rerti in weiblichea Bü- 
duogsanstalten und deren Zöglingen vor allen »o- 
dern, weil man „das ganze Buch, wie der Vf. Vocr. 
S. Vili versichert nnd aec. verbürgt , unbedenkUt't 
vor und mit seinen SdiOterinnen gebrauchen kaiia; 
denn es kommt kein Gedanke, keineRedensart, selbst 
nicht ein einziges Wort vor, bey welchem auch der 
jüngste männliche Lehrer vor seinen Schülerinnen 
erröthen mofste — eioe Vorsiebt, die nuwinai^ 
eben , für Töchtersebnlen bestimmten l*br- 
Itesebüchern sehr ungern vermif r " (Wer hier v* 
den sebAnen Leserinnen erröthen mufs, das sin^ 
allein der Setzer und Gonreotor. mcett derfith« 
Druckfehler l) . 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

Bttuv» b. iMmnilcr: Brahma y<$ivarla^ 
Puräni sptcimeif. Tgaetmm t eo^BeenanaiKripto 

^Jiihlimhcrae rcgiae ÜcroUnensii edidit — 
u'fdulpfius I''ridt-ricu$ Stcnzler u. s. W. 

[fiefcJUuJs dtr ün vorigen StOek €tb(tkr<Khetitn RgcetulonJ^ 



'IC zwey entlehnten sehr Interessanten Abschnitte 
erzählen hrischna^a Liebschart mit der Gopi (Hirtin) 
f^irddschn , die F.ifersucht seiner Geliebten, der 
Riiä/tä, und die BUdong der 7 Oceane und Dripa's. 
IMe Seene dieser ErsfElang spielt in dem Go/oiba 
(derHirtenwelt); er ist in unermefslicher Entfernung 
eher dem Kaikantha, der eieentlicben Wobnune des 
Krischna , welche selbst hoch über dem Himmel des 
Brahma ist. Dort ßndeo wir den Sitz der Radha 
und der unzähligen Gopiscfaaereil , dort fahrt auf 
dem Ober weiter fiergeoene aoseebreiteten ü(7«a- 
wumdalam, Radha die Iteblieben Reigen. Vgl. p, 5 
und die Abbildung bey Woor* Hindu- Pantheon. — 
DieSprache in üit^serLizäblung weicht merklich von 
der der ältcrn Dichtungen ab, und bietet mitunter 
inench«beachteoswertbe£r$dieiniiD£eii. Ee^onders 
•rillkffrli'eh and zum Thetl teer sind die Pftrükeln 
gebraucht, der Vortrag selbst ist vvi sderboteod weit- 
schweifig und nicht selten verwirrend. 

Unter dein Texte nun, dein noch kurze kriti- 
sche Bemerkungen vorangebo, bat der Herausgeber 
•ine treue gute lateinisdi« Uebersetzung gegeben, 
und zum Beweis des Interesses, mit welchem Un- 
terzeichneter dieses Schriftchen gelesen , heben wir 
nur einzelne folgende ISemcrkungen heraus: 
' S. 23. sl. U.a. Obersetzt Hr. St. dehamutra * vaddoty 
aham totumt/ue corpus, sie dico, allein aMKncftt 
(Alaafs) keifst in Compositcn niemals das Gauzg, »an- 
dern innner nur (besehrintcend); daher flbersetze 
man: corpus tantutn dico, so dafs das Vorhergehende 
als das Geistige votn Folgenden als dem Physischen 
geschieden ist: „Du bist mir Seele, Geist, und 
Atbem — rede ich iiörperlich (sprecb ich vom Kör- 
per) nur — Gesiebt und Kraft bist du, Leben, bddi- 
ster Schatz," wenn nicht vielleicht eine Corrttptinn 
zu Grunde liegt. — 5. 25. $1. 24 a. mufs als Corn- 
po.«/«'» geschrieben werden: sutuLoUiya : — S.'66. 
iL 16 o. verweisen wir noch auf iSalod. 11, 60. — 
& M. A 16 a> weifs Hr. Stcnzler fflr das bestimmt 
corrwpte aytyaJtam Iceine Emendation, wir schlagen 
ayonikam Tor, weldies für «n.sre Stelle {iiinam) 
höchst passend ist. — S. 39. sl. 29 6. Ist das seJUn« 
ji. L. jL i880. Zwtyltr Band» 



aatyantam und S. 45. sl 67 h, avadi ganz richtig 
llbersetzt, wiewohl Hr. Stenzler aber letzteret 

(p. 16) tinnütbige BedenkUebkei«» h^. — S. 40. 
sl. 35 isbersetzt Hr. SitnxUr : ■ VaMra irlhari' 
Jcrode vira-^ d tu sniardturd tä- i^a putropari" 
tyaJtld- hans iufto bab'üva ha „Hecepitque Ha- 
rem in grcmium Viraja , amore aegra, eaque ßUi$ 
arba, oöUctaiiu ut Uaris" und bemerkt (p. 16) in 
der Kritischen Note bieza\ dafs der Vers corrupt 
sey, da entweder für den Accusativ {film) der Ge- 
nitiv oder für ri/; o eine active Form erfordert wUr- 
de; allein man theile nur in si. b. nacli harisah, so 
verschwindet die ganze Schwierigkeit und es beifst 
Bt Viradweho, omart aegra recepit in gremium Ita- 
rsiM« eamque Jiliis orbam Haris, laetus enim fuit. 
Dafs Aber die Caesur verbunden wird, fst jiichts 
ungewöhnliches, sollte man aber an ha (fflr denn) 
Anslofs nehmen, so dOrfte man nur hi schreiben; 
aber die l'artikeln sind ja ohnehin willkOrlich in 
diesem ^urdna gebranebti und die Bedeutung des 
ha, so wie dfe mebrerer andfer I^rtlkeln , welche 
bey den Grammafikern und Lexicographen nur zum 
Versauslnlien {püdapwayäya) dienen, muh ja ohne-^ 
diefs erst noch ermittelt werden. — S. shisidb»^ 
ist HO Unupaa'ya palam) unrichtig als die Nega- 
^n anlgvßirst, denn abgesehen davon, dafs drefl 
höchst selten gebraucht, und eine negative Inlcr- 
jeclton i,t, so ist uns 1) kein Reyspiel der Llision 
nach diesem no bekannt, im Gegenlheil findet bey 
demselben die aligemeine lieget der Intenectio-r 
nen ihre Anwendung, vgl. ßopp 1\. 46 und die 
führlicbe Erwähnung tey /ri/itifw Grammar p 
1\ 19. Aber 2) ist auch der Sinn unpassend, wcl- 
c/icn Lohn halte Haris von den Gopi's zu erwarten, 
den die Zürnenden iinn enuieiieu konnten, spre- 
chend „noU mercedem cxspectare, domine', nof fa- 
txcmm sicut aptum trU. Auf Liebe kann palam nicht 
bezogen werden, d« es immer nur den Erfeig, dl« 
Frucht vollbrachter That, (daher auch Liehc^^rucht) 
bezeichnet. Man nehme demnach no euphonisch 
fflrnai, und übersetze „l nsern Lohn erwarte, wir 
wollen (dir ihn) geben, wie du ihn verdienst. " Diese 



nothwendige Attfhssang gründet sich nlmllch auf 

die Eedcutung von karttt' palam, facere (f/arr) 
fructum alicui trop. einem sein Theil geben, ihm 
/;,^ j ' iv- , Wie es Mch lindet pag. 27. sl. 33, wo Hr. 
Stenzlcr es ganz richtig verstanden hat. — Ä. 47. 
st. 80 heifst kirn aha • vallum is'varam nicht quid' 
ego dominum dico, sondern wie der Sinn ent- 
schieden fordert , quid e^o dt domino tBram, 
denn übtr wird bey den Verbls des Sagen u. s. w. 
y gleich • 
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theiien, dafs Hr. Slmzler seinem Vorsatze getreu 
such hinfort der Herausgabe des Brahma -VaivartO' 
Fiirdna, seinen üifer twd Thätigkeit <eheaken mag. 

l^trmnmd Bmtay. *) 

REt IG IONS SCHRIFTEN. 

1) ALTEjfntKo, in der llofbuchdr. : Die TiatwnaJi' 
stcn sind doch Christen. Ein Sendschreiben an 
den Vf. der Schrift : „ DerRalimaUat kein mm- 
gäuther Christ. ** Von Carl Friedrich ff^Ohdm 
XSmm, Ooet. der Phiios. nnd Priratdocenten 
der Univan. Manrburg (jetzt Schuidirector za 
RintdnX t8ttk i90& 8. (t6gGr.) 

2) RivTiLv, b. Osterwald: Die Ofenbarung Cot- 
tti im mmschlicfien Gcmüthe. Drey Predigten. 
Von Dr. Curt Fncdnch H^OMm Cümm, utt* 
VIu.8flS. 8. (ögGr.) 

Diese beiden Schriften zusatninenzufassen verao* 
lafst weniger der Umstand, dafs sie von dem nämli- 
chen Verfasser herrOhren, als der, dafs sie «igest* 
lieh den nämlichen Gegenstand nur naeb dner gsnl 
verschiedeofn IMcThode hrh^ndeln. So wie ISr. 1. 
polemisch uiid stets von der Opposition geleitet 
riiciiWLJst , die Annahme girier Offenbarung Got- 
tes im menschlichen GemOtbe ser allerdings christ- 
ttdi« SO sndu Hr. 2. diese OBwibarung als die ur- 
sprünglichste nnd onmitteUwreia vancuiadeiiMiBa* 
Ziehungen darzustellen. 

Wr. 1. ist nicht in bf sümir.te Abschnitte zerlegf, 
sondern folgt der angegrilfcnen , durch mehrere Ke- 
censionen schon bekannten Streitschrift, anfangs in 
aatiriscbem, oft mit sohaifflin $]iott« deo G^nt 
odoAfimAMi'filliraiMlMi, dami ^tarnet ernster w«p- 
dcnden Tone, welcher sich enrfüch 7ur Rührung 
uad Begeisterune erhebt, und daher gerade durcli 
die Art des SefafasseS einen anf mehrfache Weise 
be&iadjg«adea £iodriick znrodiciilst. MacAdemder 
Vt. Utax drittas Avftreten in Sadhan dat lUtfoiMlis- 
muSi zomal gegen einen Widersacher, welriier ?oo 
sich Selbst bekeniu, dafs er des theologischen Sta- 
diums unkundig sej , ;S. l — i4) gerechtfertigt hat, 
zeigt er dem anonymen Gegner, dais er besser gethao 
haben wUrde, sich nicht zum Vertheidiger des Hxi. 
Hahn aufoo werfen, theils weil ein strenges Wort 
l»,JlmmoiCa (S. 15) über Dilettanten in der Theologie 
auf ihn .ingr- A andt werden kunnte, theils weil ihm, 
wofQr B«y6pieie aus der Schrift des Anonymus zum 
Belege diaRea» die Fähigkeit noch abgehe, ortbogr*' 
^liaab» grammatisch cud kgiscli «lehtig zu souai- 
boa. Der Vf. geht 01111 anf daa Strdtpunkt selbst 

ober 

(«bm mar ata Namen a«« Ua. nec. vollstaadla;, mit der Bemerkung, daft auch datfrOhere F. B, unter der 
Ober „du zerbrooheii« 0«fltt, vo» Uunch" (A. L. Z, >8*9; Nr. 71.) eben lo aiifiuldiea ut. In dem Beck'icheti 
Repertorium i«t )«nc Reeeniton ^»reduiii dem Hn. ProfoeMr rran* Bopp tug*«clinebca «rorden. Wer nbcr aocii 
die*e vorcUige Angabe gcichneben haben mig, er bedachte nicht, dal« er dadurch eine grob« Indiacrction gegi^» 
jenen treOlichen Gel<!hr!en bi>^(>h<>, dfoen Vcrdicnjte die f^tnxe necention hindurch mit aiugcseichnetem Lob« 
■narkaiitit worden, ^di-r (was wohl dai W ä ]i rj c 1 1 ei n 1 1 du tc iit) er hat fiberhaupt die Reccuion nicht gcleteo, 
■ad aicb («nt unahhing ig von dem Inhalt« dcnclbca iu jener Anfläiiuif der Bmlutabcn F. B. gefallen. Suum 

DU B4d*eti»m. 



gleichfalls mit dem Accuä^t. aiifgef.if'^t, wodurch 
denn erst Construclionen wie Nalod. 1,42 b. ver- 
ständlich werden.. — S. 51. tl. lüO ist die Bemer- 
kung, dafs is'vara mit folgendem Infinitiv dem spä- 
tem Spracheebrauch angenöre, allerdings begrün- 
det, und hienier ist auch die adverbiale Construction 
des alam vgl. Nalod. I, 36. II, 4, 52 und so seihet 
halam (in Verbindung mit alam) Devtmah. IV", 4 
zu beziehen, so wie endlich die des s'akyam mit 
follgendem Infinit, n. floeninatiT bay JBtop MfAr. JIL 
st. 22 b., zu der wir nnr noch än Keyspial ant 
Kam. (1. VIII, S9. edit. Seramp.) fügen können. — 
S. ö2. sl. 106 6. ist richtig der Gebrauch des saha 
bey dem Begriff des 6'c;^f{<im, Trennen^ nachgewie- 
sao» ttoddaraacb Mal. XIII, 34 berichtigt. £s scheint 
to mehr das Gemainsame , Vereinte bey der Hand- 
lung hervorgehoben, als das Abson fern ind Srhpi 
den des Einen von dem Andern (man vgl, nur deu 
provinziellen (iebraudi : sicSi mi/ibrscheidi-n u w.). 

Wir bemerken nur noch, dafs der Text durch - 
geiiands nach der von Bopp In den Eoisoden neuer- 
dings eiojgefiahrten Worttrennung getneiit ist. Parti- 
keln unoAdverbien vor Adjectiven und Participien 
als nähere Best iiiiinungen derselben, hat der Heraus- 
geber el^hf all s getreoot, wir aber ziehen vor, sie 
zu veroinden, und als Comp<mta-{ßBnfad ärya) zu 
betrachtaii) da wo si« uns wtxmnmf wMrtmüiarm 
BagrifF xn «ntbaltan adbaiaea s. B. S. 81. sL 66 b. 
tvambütät von dem soseyenden S. 45. sl. 69 b. yfok'i- 
tarn den u-t«- verdienten (Lohn) und so immer. X>och 
mufs diefs nur der subjectiven Ansicht überlassen 
bleibaot da der Sprachgebrauch selbst hier natOrlich 
nidlts antselMiiden kann. — Im ganzen Text sind 
uns tlbrigens nur 2 Druckfehler aufgestofsen S. 48. 
«I. 84 6. mdmini für mänini und S. 49. sl. 90 b. asyd* 
's'as' l'ii fiir o.iv Li .' s'ai' Ifa. In der lateini ;cLi:n 
Uebersetzung lese mao S. 23. v. 15 aggreasis für 
aggresta. S.26. v.22.voluptate[Qrvoluptalemf aufser 
'waoigeo anda» in dia Augen springenden Dmckfisb- 
lern 5. (M>. v. 96 ist nacli labttSt das {toboU amm) 
niukicskisi ausgelassen ; aufserdem ist Mlw 9M Var- 
sehn beständig als masc. gebraucht. 

Zwar scheinen uns noch viele Stellen der Ver- 
basserui^ zu bedarfen, in einigen andern iiAonen 
uns theils die EmendatkuiaD, tbaus dieUabcnetCung 
selber nicht völlig genügen ; allein nicht zu verkn n 
nen ist die leichte Sicherheit, seltne Umsicht und 
Je r- Ige Sprachke/iniiui , mit welcher der Heraus- 
geber die vielen, bey der Verderbtheit der Handschrift 
sieb darbietenoMi Sdiwierigkeiten glflcklich gelöst 
bat» «nd Unterzeichneter ist Oberzeugt , dafs die 
Fraiittde das Samerit mit ihm gewifs den Wunsch 

•) Wir geben hier den Nanea de« Hn. Ree. volIstXadii 

~ - • - ,rscJ," (A 
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tUiar, «ad bnrtut dem Aaenjiniu (S.I6— 98) in teiaer Ter- 
lfcii<Ht»Pt bekwuiten inquititoritohan Forderung dci 
Bn. HcrAn sei^e (ich eiii ^doppelter Widerepmch^ eriten« in- 

s 



— — TV iW«! *VI HV«1 f CrflkCII« JU* 

er Tuucbt, Hr. M habe den Ratioueltften den Rath g*- 
f^ijcii , tick von d«r protcttoatMcbea Kirche lu trennen, und 
la«k bcbaupM, IbwlL «riimdn mm eolche Trennung nicht 
iMvtewi iadtat «r vaMtakait, di* AaUenaUtiea, fteTlich an 
2*U fibcririe|ead, a^rm dtnjtaalthtii da* porittveu Ckri- 



atMtbun« und dar Vnkt vodtrUieh, md dotli ««»t, dae 
AuMcheidea demibca wOrde von TerdcrblielnB Polgwa Mjn ) 
worauf die Waffen dee Aaonymu« gegen *' 



iMkrt werden t» den BewBi«e: „ da iowoUdl« RMfonaBU«« 
die meiitea Saperaaturaliitea dai fieginneK mnv 0*K- 
nmt tAdeln , der Mehrxahl aber ror der MiaderMU in |edav 
naeb vernfinftigen Geeelxaa nnd aiclit.iiaeli VbnmibtaB -Jm- 
eubcndea Gecellachaft die Bcttimomng «ikommt; ao dnd 
die ILatioaalitten wahre Glieder der evangelischen Kirche 
und anütt«]! aU lolcbe von jeUcm folgsamen Gliede anor* 
bannt werden. Da nun aber, weil da« Gegeatbeil ungerecht 
«ad thäricht wiSre , nur die Unxufriedeaea nnd Rnbeilörer 
ans dar Ge$eIUcbaft entfernt werden , nicht aber die Menge 
derer, auf die es jene «bgeiieJt haben, so mülien folglich 
Sieunil Mirc MitgenDjjcn der Veil.elieriingilüit an« der pro> 
testaniisLlicn Kircfie pnU-Uca werden." M»n M«ht leicht. 
diTi ci dem Vf. »iL iiL-r Anwendung dieses Beweieet und 
mit. u«iu R»lhe, die Gegner mächten doch ein «nd-eysa- 
^^liiclie» Kirtlilein für «icti allein L lduti, das als Vor- 
halle mr röniisch kalholiichen Kirclu- iltn.rii, wekV.f form- 
licb XU dieser ti!jcrtrri;':i svollcn, dieii'Ti J.umio, nie],: »ol- 
ler Emst fit-, aber das »eikclirtc Uaisonnement des Geg- 
neri licij «ich am betten auf diese Weiie in «ejaer IJlöfje 
darsteiian. Scharfer wird der Anonyimi« angegriffen (S 40 — 
66) wegen «einer Bdiini t ; , lals die Raiioaalistea nicht 
•hrlicb ihre Meiaung «igten, wogegen Hr. Cf. bekannte 
BaTipMa anfCtbrt, und satirisch coiximeiitiTt wird 0f iuo 
Balnditung über Parte^namca , worauf der Vf., damit 
t JMidam Seiten recht beieichnende da «eyen, vorichUgt 
KattoMliltoB Vtnuu^tehrUun oder Chrittv*rnünjü$t, 
' GatMr Chrf«(*udlwi«t«iuMr«i«itdfM oder Buchttahtn- 
$ekrUtm M namiaiu In «llem Eratt digt 



._ ___egeB 

flttet dar Yt. de« AamiTnaa^ (8. BS— 6iÖ «d* » Mmnk Sä- 
«da bUta fabtam MfiMan, md dafa dar lacrfkUdia: „ AO* 
CbrifUa, weleba GbrütinB nicht ffir dantaUaai dar ar 
ta «eyn versicbert, eind blofse Namen- Cbrlataai mm aind 
dia AatittBaUjtcn lolche, welche ChrtiiuiB afaht fifar daa 
battm, der er tu tejn ver«ichert, olio ätnd dIa Rttiaua» 
B«ten blofte Namen > Christen , *' — aller Bfindigheit ent- 
behr«, and zwar seh«n deshalb, weil a) der Gegensatz gar 
nkbt bewiatea ist, i) weil dia tnr Erlfiaterung de« Au«- 
dniaks Namen 'Cbrirten beygabiaatilea Beispiele gar nicht 
•aaeea, iadem t. B. der Anonymn« nach leinea aignan AaUK 
fMmngen den fQr einen Kantianer halten inub, wvlobardaa 
EigaaUiflmliche der Lehre JTani'i in «eine Uebcneugung auf. 
niauat (woxu also X. B gar nicht ein Mal nötbigiit, daf« er 
wiM«t Xant habe in Königsberg gelebt), also auch den (ür 
aiaea Cbmton , vvelcher dem Ei{;eijthüialichea der Lehre 
Jesa beystimmt (was bey völliger Unkunde Jer Persoa Jesu 
geschehen könnte): c) weil Je«us selbit ntir Annahme nad 
Befolguni; seiner Lehre, nicht gewisae MeyuQagea Aber «aiaa 
Person, frrdrrt, damit jemand al« «eia wahrer JQnger er- 
kannt werde. AU Anhang liiexu kann S. G7 — 73 betrachtet 
werden, wo Hr. C/. «ich genölbigt sieht, «v ii der Anonymus, 
wie Leute »einer Art pflegen, über die symboliichcu Bü- 
cher geredet halte, ohne «ie lu kennen, ibm da« Bekannte 
nad unxäblige Male au« Jenen Büchern selbst N'achgewie- 
«en« über ihre Entstehung ujij il.r,' (jrlnin^ .'OTi.ir.m^^rn. — 
Uie Widerlegung des«cn, was dem Aucntpruiu Hauptsache 
ilt| ainilieb der Bebauptong : Die Rationalisten erklnren 

Jeeam aiabt für den, für welchen er sich telUt nusgirbt! 
leitet der Vf. {i. 73) durch die treffende Bemeikutig ein, 
a« «ey für dm Aaeaymn« gut, daf« er den Bewaia, wer da« 
Hab» thu», nf knn Ghriat, «adar fOOkn habe Bodiliili. 



ren könne, wcfl er sonst ssllut als Uachriil wOrde ericbei»' 
nen mftssen, und geht dann die wichtigsten von jenen an- 
geführten Stelle« nach etwa« verinderler Ordnung durch; 
nämlich 1) Job. 10,S0 vgl. mit Matth. 16,64, wobey lucrst 
die Widersinnigkeit des von) Anonymn« beliebten Baweiae», 
die Worte Jesu: ich und der Vater aind aiiM, — leb bin 
der Sohn Gotte«, miuian von Waaanaainhaft mit Galt 
verstundea wvrden, weil dia Juden darin eine Uaurang 
gefunden nnd da mitbin a» vantandan bittan — tm raob- 
ten Lichta dargattalH» und aedann facaigt wind, Jaant 
kanna wa Idaclb and anraltidia Eldwii gamalat Inban^ 
fndm «r i.B. «udi «Bnaebl, dab laiae Jünger ein« tey«! 
In ibm and dam ValaK. t) Bay Job; 8,S8. 17,5 (S. 88ff.j, 
bat dar Xt, aldit alleia daa vorigca, auf die Auslacnnc 
der Joden, weleba aelbet LSekt al» ab«ichilich verdraband 
anerkennt, getiruxten Beweis wieder turiickxnweiaeu, «oa- 
dern den Anonymus auch zu belcliren , wer Gott um 
Ertheilnng ainaa rarberrlichten Zustande«, den er jettt 
nicht bcsitxa, MtM, hlinne nicht «ich «elb«t Gott gleich 

Sestellt haben , und «odann ihm nachweisen , wie an« 
en Aeulserungen de« A. T. flbar die Weisheit, aU Ge- 
hülfin Gotte«, «ich die Idee von der Pr&existenx de» Lo- 
go« entwickelt habe. Bey einem gelehrten Theologen waren 
treylich nur Andauttmgen nSthig gewesen, wo hier «usfiihr- 
liche ErklHrung erfordert -wird; man kann es also dem Vf. 
riicTit zurechnen, dal« die Uhwissonheit «eine« Gegners ih« 
zur .'\usfülirlichkeit xwingt. S) Cicj^en mehrere andre vom 
Anoiiyrnii« .iri'pffihrtc Schriflitellon ; S. KX) ff 1 liifst Hr. (. /. 
nur den Ueccntetiteu in der A. L.. Z. '\ r . 191, ^»elcher 

sie «lio genau genug eröirtert hat, sprechen, und Ijemurkt 
4) geg«« dl« Berufung auf Matth. £S, 18. Joh. 5, XI ff. nur 
noch wiederholt (S. 104 ff.), dal* aus den Aeufscruageu 
Jesu: ihm sey grobe Macht, ihm «ey da« Gericht üitr. 
tragen, nicht ein Mal Cctiti- ftrwandtfchaft , wie der 
Aiionymu« «ich hier a i ^ ;riickt hatte, getcbweige dann 
Weaenseinheit mit Göll luge, weil die ewigen Eigen- 
tcliaften Gottes, Allmacht, AUwissenheit n. «. w. nicht fiber- 
tragen werden können. Der Vf. be«ehlie£ll den Abichnit« 
mit einigen starl;'n aber treffenden Waslaa fibar daa Ma* 
terialicmus der £;ründer der Trinit&t, walaba Jaaa aittiteb« 
Würde nicht fasten und «ie dabar aalMalhaBi Da aun hic- 
nit die Grandbabaaptungen , «nf «raiaba al^ daa Aaouy- 
mna Uitbatt «bar dte RnaMalialaa alitat, widarlaM abid, 
aa überbeb« aiel» Kr. Ct. mit ütaht dav Mflba , aaeb neeb 
dte dnraaa abgalMlaUn «wri«hli|«n Folgerungen besondera 
kn widarlagea, and madit aar in einigen Aeufseruagen daa 
Gegner» (5. 114—138) treffende Gegeubemcrkungen. Mar 
xwey «ey e« erlaubt hier hervorxuheben. Der Anonymus hatta 
mit vielem EifWr (vgl. S. ISS) Verpflichtung auf die *ym- 
boliiebeu Bicher gefordert, gesteht aber dann ein, d«b 
Über ibnaa die heilige Schrift stehe, dab «ie nicht unab- 
ladartfdia Lchrnonn «eyn «ollen und dab ihre Mäncel der 
Verbettemng bedürfen. Das letxtere ist dann ratioaaTiitifch 
genug, widerspricht aber freilich dem er«teren, tim to mehr, 
da der Anotirmiis will, m.m tolle auf verbeaterte »ymbolische 
Benimmung'en hoffen , bis dahin aber, dab die«e gegeben 
«ind, auf die jetxt bestehenden «ymholischen Bücher alt Glau- 
ben«- und Lebrnorm verpflichtet werden, Geeen die Ee- 
baiiptung de« Anonymns (S. tiS): man habe tllerdingt in 
der älte«tpn Kirche die Andersdenkenden nicht sogleich ct- 
communicirl, indessen »'•v damsls, al« die Sektirer nnch 
nicht lu lahlrciclien PiTaisi'n a iigc i; c h ; -■ m ppweir'i, eine SO 
förmliche Scheidung mit Hcchi nicht al« angemessen und 
crf ril rlich erfunden worden," bemerkt Hr. Cl, treffend: 
wenn man überhaupt Andersdeakende auischlierteii dürfe 
und müsse, so sey es vielmehr am geratheti r cn , sogleich 
bey den ersten, noch wenigen anxutangen und üat L'ebel 
im Keime lu ersn l- fn. — S. 1:^ — 165 geben die ,, Brach* 
stück« aus dem AmUjaiir«: eines rationalistitchea Prodiger»," 
welche der Anonymus für geschichtlich wahr aiiigiebt, die 
aber tu nngescbickt erfunden «ind, al« dab e« Ur. Cl. mit 

iMwaniiaa Taniahanmg, a» wolia ai« dafOr faltra 

la»* 
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Unra, Emst mth kSnntc, mannfsfAllift ▼•r«iik«tiiiif ta 
itm Bewein, d«r «««bliche Predigar ttj mUüiU mnigpr 
alt tln lUtlonaltit ma nicht ein Mal dw gMiaiam Men- 
tchenverttandai IwiCchtig. Die keineswefü wohlpeineime 
Erdichtnng bcteiehnrt lich hinlänglich al« (olcha x. B. 
wtaa bdhaantct m'ui, der rational« Pfaner habe (5. 1.^5) 
M <i«l> IUP Pflicitt femaeht, a«ine Ceineii<da ron der Sfn» 
matiuMbung Je»i> m (Ibarieiigen, U'ii! wfnii der An^ny. 
mM ttit grortem L'nwilU-n berichtet yS. Ibo. , cit-r l'fürixr 
haba »«in« Gemeinde gleichfalU von dar i^ichirxi^Uiii ort 
Tenfelt lu 'iiberteiigen ga»Bchl, hey welcher Gt lis. nlirit 
Hr Cl. au* einer loa Htinkarä im i. 1795 über «iio Ver- 
eichungageachichta , Mauh. 4,1—11 gehalte»ie Predigt Ei- 
nige« mittheilt, die unitreitig «ach den GruudtStien de« 
AuaKfmW auch »arketicrt weiden miilitc \Vic wenig 
dieiar aaina Erdichtung conaequent tu halte« wnfs , icigt 
aich ». B. weno er behauptet (S. 141), der rationale Pfar- 
rer Tiabe den Tod Jc»i" Kreiiie n!» Schtiniod, und da- 
hf.y dennoch die Erscheinung des Herui l,i - M»r.u u A. 
«1» da> Gebilde eines exaUirtcn , krar.khalteu Gsuiulhs- 
tuatande« dargettelli, wo doch da« kwtre zu dem eratcrn 
aar nicht pafit, iudcm Jean», wenn er h\ot$ icbeintodt 
war wirklich •uferttchen und wirklich den Seinen ar- 
acheioei» niufat». Man »ieht, der Anonymut hat, ohna 
die Sache recht lu überleben j »on alle« Seilen her lu- 
aammenRerafft , was Ui« dienlicl» fchitn, aeinen angabli. 
eben Rationaliiten recht widric SU »ohilderai uud daa G«- 
iriach was er ihn bey der Taufe vorbringen lüfrt {S, IMK) 
ht ao »innlo., daft Hr. Ct. Uttat. di* Mann tM§ß m- 
nannt werden, damit er Mf Irnnh«» kaama. jWat 
Anonymna da»on eriäUt (S. i» «f.). iwajr« de« TM» 
nahen Menfchen, einem »adhefcen Menne und atnem Mit- 
acthater, der Zmnoh dea rationalen Pfatrcr» nicht aa- 
nüßt, etitkiUIt aän* eigene bequeme Theorie von trraa* 
aiinK der MndaDttnfcn durch Glauben an die Genug, 
thuune CbitotT fte de« Sünder, «orauf Hr. Cl. ihm m.t 
dam erwIlmMia »eaeaaeiitaii treffend antwortet (S. 156;, 
dieaa MiM amwandlf tn lafnenden Formeln könne jener 
UichUfcH eelba» wiederholen, ohne dabey de« Pfarren lu 
kedarlmt et »er aber ganx natürlich, dafa wer rch auch 
lauiia Zeit überredet habe, daran »u glaubpn und sich da- 
»Nt SB beruhigen, im enUchcidenden Augcrblid, rircU 
varlailM, dar» »ie ihm durch die Autoritit dr-i l't. il M;i-ts 
wieder eingeprägt werden, »veil »i«- car zu unvrniu.Jug 
aeyen und dai doch nicht gaui lu vcrniclUi .;ile (,eui,i, i, 
aich damit nicht benihiaen od, r ;iu( K ii<i: i.cer; . .L n 
laase Da» führt dann endlich auf Darucliiing der »clintt- 
itiör»i«en Theorie vou der Ver»öhuung de» Menichcn mit 
Gott we!chi* S. 157 — 165 mit <len Worten jene« Recen- 
lentc'n (n- »• O. Nr. 19S) ge^'-hen w,rd. Alt 0. t:.Hibj!d »a 
ienar Schüdening de» Anonymus giebt Hr. ti. (S. ll>6 — 
IM) auch »einer»«it» „Bruchitiicke an» dem Amt*]rbeii .«!- 
ne« ra»ion»U»ti»chen Prediger«," die er iwar wicht iiir 
relll hiiioristh gehalten wij»eu will , die aber manclie lr» n- 
hche Züfzc eiithalten, nach welchen gew.f« mancher ralio- 
n»li't)«clTe Prediger mit dem Ree. aneriannea wird, daf» 
«ia vielleicht keine individuelle, aber doelt «ine allgemeine, 
«ich oft wiederholende Geaehiabta «eben. Nananüieb ae* 
bört tu dieaan Zügen, wai flfc« dl« Prediateii Cbar- 
UfjtMf, aw Ortofett«, >m Waaulfaliitaterta, Aber d{a 



m 

BeiMlie bej SterbeaJaa, Cber dia Tauf« m. ». w. oe^E! 

iat. Der Anonymna batta »an •etnem (P«*Hdn-) Raiio,- 

iteu auch prxihU, aaiaa fildvaeerwanung habe nicht 

tig ircjn kannco . Weil CT uUkt Wrmochl habe , mit 

c".«^'"-'^".^*'*'^''"* " *W»fc«n. Indem Hr. Cf. 

S. 183 richtig angtebi, wta der wakrbaft rMleaaliatiielia 
Prediger «ich bey dieier AngalegaaMc m verhalten baba, 
macht er auf den Widertpnisk aufiaatlmni, daJb 0«r 

I dfw 



ner ein Mal dam Aationaliitaii ..»^w«», w 
Snndcr nicht eiaea Treat auaiMreehaa, dw baquam und 
(a>>/i genug würe, weil «v.nlmlich daranl baatlad«, eta 

jeder mi.Me leiden, wai er verdient bab«, lud ein andre« 
Mul vorgeben, der Ratiniiaiüt könne Gott Hiebt atraiif 
enuf d^rsiellen, d« doch gerade die Tbeoriecn von de« 
r.l,, £ , t de* Mentdien »um Guten und von dem Glau- 
bell eu die Gerechtigkril in Chriiio ea »ind, welche d« 
Gewijjen aincchUfem, auf desien Weckung und Scharf »• 
der RatiflnaHit «teirdiitigt. ISaehdcm der Vt »eine Sack« 
«o mii nicht -.veni.er Cicichick all Eifer genihrt hat, über, 
lalst er ,ich (S. ifti ff.) wehmüihigen Betrachtun«an üb« 
die linsurni;», welche von den crttan Zeiten en bi« auf d«a 
heuiigcn Tag da» von Jeiu anfrctündcte , vr>n edlen Nach- 
f J: wieder angefachte I.ilIu wiederholt bekämpft 

unu fast unterdrückt hat, und fch!ief>l »eine Anfrordemi« 
*" 1^*^^ ^ C»ei»<esfrr\heil «chiitxen möck' 

ten, nm einem innigen Gebale, in w^lrhem «r dem Vater 
dea Licht« verttaueujvoU die Obhut ü. r guten Sache ai»- 
heimatelli. Auch wer de« Vf. au« frühem Sebrilten necb 
idaht keBBtt *vitd lüar Biaitt lOum 



Mh IMfaMm Erfbifr bewegt «ich deM|BB «er Tf. 

M* 1 • *<»»«'«li»cl>cn Gebiet der Tbeolotie. 

Nielit ohne Grund vermuihet der Vf. «cllut (S. IV), die«« 
Predigten leyen nicht populär; wa« diuch die Schwierig- 
keit de« Gcgcnitandes nicht hinreichend enUchuldiat wird; 

"Jnl" *" I «i«r« die Texte erat nach der 

Wahl de« Ibema'a geanabi wiirda«. L»nge, blof» faeltli. 
«ende Cemonatratioae. «j«d mt nabr jilaiaenden al« wak- 
rea und aiuprcchcndea ItfMera imd «ans abetraetea Siaia 
•b tmterin.scht , daf» maa aelfaat im Uaen nur mit Sabm'e- 
rtgKeit dem Gedankengange nacbkOHMit( attek VCrmilM 
man eigeiiihchc Renutiung und prakriaeb« Anweadnea dea 
lexic«. Die irttr Pftäigt, über Rom. 1,19 ao. $.1415. 
verspricht XU teigcn, di>h und waa di* üllenliaruu« 0««t« 
im incnachlicben Gemüihe «ey , wiederh.>lt aber nur «acb 
cuiiften nogatucn Dewon.lrationen die allerding« wahre Ee- 
merkung, daf« da« Daieyn die»er OfTenb-irun« für keinen 
verirunl(t(5en Meiurhen de« Bawei«e« bedürfe. Die zwtrU 
PrtdiKt über Job. 6, 44. 45 will die Beaebaffanfaeit die««c 
Ofiei.burung «cj.ildcrn al, «icher, allgaaMto, leioht »et- 
»lundlitk und imvenilpbar, fuhrt aber nur den letxUa 
PiiSict censuer out. Die rfr,,«- Prcd:gt Über Wei«h. 7, 
S5_27 , teilt die ()irenb.inir>{. Gott« ,m menschlichen Ge- 
miitho dar al, Q.:rlU der iielipin.i ..„a nothwendige Be- 
diiigung jeder üuUcrii gcjcl.iiliUichcn Religion»erkf unlnirf. 
und bewein, da(« «ie vor Aberglauben und Lncla.mcii b« 
wahrt uud da« Leben erhi-ht und heflips. p.Pjontrrs dsi 
latxle Thema «cheiut auch für den Iii!,i:t ,,r.cr Hede tu 
•Uaemem nnd tu reichUallig , wenn aucb aUc« Cinsclne oa 
•tan gaBaamaa Baylall eai 
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SPRACHKUNDE. 

BtuLij;, b. KOcker: Die Assonanzen der deutschen 
Sprache, l'ro$odiscb und lexikographiscb, «Is 
Anhang zu jedem Keimwörterbuthci darx«- 
ttellt voo Dr. Georg Nicoltm Bärmawh 1W9. 
Xu. 064 S.S. (t KtUr 4gGr.) 

Vorwort dieser Schrffl beginnt tnft folgen- 
dem Satze: „Die folgenden Rtädcr enthalten nicht 
sowohl den Veräuch eines Beyträgs zur deutschen 
Prosodip, wie auch einen ßeytrag zu poetisciun 
Ver.'^uchen in einer bisher bey uns Deutseben ent- 
weder gar nicht, oder doch nur bftelist uoTOlIkoai- 
nien anpr-iTcndetcn Versform , die den fiamtn AssO • 
nanz füliri . V\ ir vcrmuthen liier nicht sowohl ei- 
nen Druckfehler, als vielmehr in dem souohl, n ie 
auch einen Provinzialism ; auf jeden Fall können 
^r, so wie der Satz dasteht, keinen Sinn damit 
verbinden , und das ist im Anfange eines Werkes 
sehr unangenehm störend. la der Einleitung sagt 
llr. B., nachdem er die verwerfenden Urtheile nber 
deuGebrauch der Assonanz im ConTersations-Lexi- 
con und in Ludwig HoberVs Vorbericht zum Lust- 
Snäele tiBUad und Lahm" im Jabrbuche deutscher 
Käcbspiel« fOr 1894 «ogefiihri hat: „Dalä einige 
deut'^rhc Dichter die Assonanz um>oUk»minen an- 
teendclen, beweiset eben so ivenig, (als was? es geht 
nichts voraus, worauf es .sich beziehen könnte), 
dafs die Assonanzen der Deutschen unanwenäbar 
sind. lA Mlber gestehe hier offen und ehrlich, 
dafs ich erst nach längerer PrüUmg Vftd mg^chem 
Forschen die Möglichkeit wirksamer Anwendung 
dieser Redeßgnr erkannte, und arg im ^Vahne be- 
laog^Q war, als ich mich ia der Vorrede zu meiner 
UcSerc^uog der „Cosa condos puertas etc." des Cal- 
dtron gegf* die deutsche Assopanz aussprach. Zwi- 
schen jener Vorrede und dem heutigen Tage ab^ 
ließenycjj/ .sieben ru//f f f.r t volle ?) Jahre — (:)ein 
S^itrauuii den ich groi^teJitlieiis auf fernere IJebcr- 
Mtzungen aus dem Spanischen verv/endete, bey 
welchen mir da.s fortgesetzte Studium und die sorg- 
filtigste Anwendung der Assonanz immer unerlai»- 
lichere Pflicht zu werden hedOoltte.- la^.der festen 
Ueberzeugung nun, dafs es einem Üitteraten umi 
Sprachgefehrttn eben keine Ehre bringen kann, 
wenn er in einem Zeiträume von sieben' Jahren 
FtoAfv lernte, glaube ich jedoch auch, dafs es kei- 
nem Literaten Schande machen kan«''T- .(cMvi& 
nicht !) — ,«wenn er freymSttiig bekennt: de und 
dort habe ich mich vor sieben Jahren geiml"; 24un, 
l>, 2. 1830. Zwcfltr Band. 



wollen wir Hn. D. willu «ogestehen , d«is «r in den 
Sinn der Assomnten, oesonders im Gebraache bey 
einem Calderon, wo selbst auf dieGefOhlsbedeulung 
der Vokale in Hinsicht des Inhalts gesehen ist — 
{ eine feine Bemerkung, die wir sonst noch nirgend 
gefunden zu haben uns erinnern) — tief eineedrunr 
fenist; wir gestehen aber auch eben so offenbeiv 
zig, im Deutschen klingt uns die lange fortgcsetste 
Assonanz, wie sie neefa der von Hn. B. eiogerinm- 
ten Bemerkung MiiUncr's, wenig^ens vom Theater 
herab, nur Wirkung machen kann, entweder wie 
ein li la Uau^' oft durch ein ganzes Gedicht durch- 
geführter ileim, (wenn er oicnt witzig ist, sondern 
ernstgemeint), hart, erzwongen, widrig monoton, 
oder — ohne rechten Klang, für's Ühr anstöfsig 
und ermSdend ist. Doch wir wollen Hn. B. huren. — 
Die Assonanz, sagt er, ist den spanischen Homancc- 
ros eigen und aus diesen in die Dramen äbergegiaa- 
gen und zur stehenden Form io allen in Castilianlp^ 
scher Sprache geschriebenen Bahoeostacken gewor- 
den. Italien kennt sie eigentlich nicht, und noch 
weniger iie Franzosen; die Deutschen kennen sie 
durch if. 5c/ilegelf und nach ihm durch GrUSf 
V. d. Moisburg, lieauregard Partdm (St. Jarriges), 
und durch C. Jtiicharä und den FJ, selbst in ihren 
bey Sehummm la Zittao bis so 'zwölf ntiddien ge~ 
diehenen üebersetzungen der Srfi anspiele des Cal- 
deron, welche, nach dem Vf , Uuiz der siebenfa- 
chen günstigen Beurtheilu nc; der ersten acht Händ- 
chen in den öffentlichen ülättern, wie er glaubt zur 
Schande Deutschlands, ins Stocken gerathea sind 
aus drey Gründen: weil sie nicht auf die Bahne ge- 
bracht, daher nicht hlnUnglicb bekannt and gelesen 
und verstanden wurden ; weil Oberhaupt gegenwar- 
tig nicht zur ^lode- LeclQre gehüren; 
und drittens, weil, trotz der Aufforderung des Vfs 
In einer Scblufsanmerkung zum il2teQ ^ndctaeo, 
-die wahrseheiniich aus dem zweyten Grunde nicht 
zu gehöriger Kunde gelangt ist, keiner der deut- 
schen Fiirsten und Herrn ihn in den Stand setzen 
wiil , rgenfrey die bey weitem Heinere Hälfte sei- 
nes niuiu-vollen Lebens der Verdeutschung des oflge- 
nannten Autors zu weihetu (Ja, da raufs sich Hr. fi. 
,mitiiUo|M(ociktrdstea, deinen grofses deutsches Epos 
vor unsern deutstAm Pursten und Herren auch hätte 
angedichtet bleiben können, und dichtet ge- 
hlieben wäre, wenn nicht — der danische König 
den deutschen Dichter während der hey weitem 

fröfsern Hüfte «eioes Lebens in:den Stand gesetzt 
Stte, siidi sorgenfrey aetnw Afehtung, jetzt der 
.Stolz der dmtsdieo Nztimii zu wkiaeeo. Unsere 
A För- 
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Forsten ond Herren sotten dtireh iS/fentHehe P'erboie 

schon dafür, dafs flu .im rr Muser.sohn ihnen nicht 
nahe komme; denn was langt man in der CU'illiste 
nütlden Musen an? — Döeb lassen wir noch hier 
iiDents«fai«(leD, ob Hr. & auch wohl eia Recht hatte 
zur «rsten 11110 besonders mr dritten Anfordening.) 
— Ais ;Originalwcrk ;in Assonanzen sind aber bis 
jetzt nur vorhanden: ein Trauerspiel des Vfs. „Die 
Höhle auf Lampedusa " in den Papieren aus meiner 
JttupfTon B. 1826 ^Rec nur aus den hier be^fge- 
braenten Auszogen , — eerad« nicht aus dem obigen 
zweyten Grunde — beKannt geworden), und in 
etlichen im Gnbitx'scheo Gesellschaften zerstreuten 
Gedichten deh ^ f ; — Der Vf, bestimmt 2 die 
Assonanz als einen Versauseang mit jedesmal glei- 
chem Vokalklange im trocbäischen Maafse, wid 

S' btnun Belege eine Stelle aus: ytHit Arzt seiner 
re" mh dner Uebersetzong, in welcher er die 
Assonanz a — a wie Hey CaKleron durchfahrt, aber, 
wie sich die Ai>sunanz im Deutschen noch am mei- 
sten hervorhebt, in SponJeen , und auch bry dieser 
Probe, gestehen wir, wirkt sie nar schwach. SoU 
ehe Aasonanten bilden Ketten, (wie der Reini in den 
Suren des Korans), deren a in der spanischen 
Sprache nur dreißig, in der deutschen aber bey 
ihren Diphthongen ztvulj jambische und 124 trochäi- 
scbe oder spondeischc gieht , welche letztere Hr. D. 
noch unendlich vermehrt ündet dnreb die ImSpani- 
tchen freylich unzulässige ZosammensteUung sweyer 
"Wörter, so dafs & B. wer da, ' besdtSmi hat mit 
Hergong tiae Assonan/ bilden, wie man aurh wohl 
im Reime solche wie will er — Schiller antrifft, je- 
doch nicht eben lobenswerth. Sehr richtig bemerkt 
nun der Vf., dafs duroh diesen Aeidithnm die H^irb- 
jomlMlr, worauf es doch ankAment, geschmältrt 
werde; und mit Uecht darf man sho wolil fragen, 
wozu soll die deutsche Sprache eine ihr nicht zusa- 
gende , nämlich nichts xvirkrnde oder wcnic;slens 
nur schwach wirkende, ja wobf selbst störende Form 
in ihren Originaldichtungeo annehmen? im besten 
Falle wOrde doch nur eine vntergeardnttt Sdiönhett 

Sewonnen, die oft sar nidit gefühlt werden 'hmn» 
In. ß'j Original -Poesieen stlioinen uns keines- 
wegs dafür zu sj>rechen , denn über die techni- 
sche KOnsteley ist oft dar dichterische Geist ver- 
flOeht^. f Or unsereSpracbe ist die ihr eigenthOm- 
lichere Alliteration bey wätem wirirramer. Etwas 
ganz ändert; i"t es beyUebertraeunn; spanischer dra- 
matischer Werke: so schwach aucti der Anklang 
der Vokale im Deutschen bey den sich im Lautiren 
herrorhebenden Ccnsonanten seyn magj - so ist doch 
' lolieaswertb das Streben, sovlil es möglich ist 
keine, wenn auch nur untergeordnete, Schönheit, 
Kigcntbömlicbkeit ond Feinheit verloren gehen fu 
lassi-H, uiu dem frejr.i.Ien nichter sriii volles Recht 
ZU geben, und da glauben wir mit Hn. ß. , dafs sich 
zur stärkern Heraushebung des AidÜanges im Deut- 
sohen.die nondeischen Amombw vorzOgUch eig- 
nen, mid dtabey auf fUn G^blAedfentnng der jedes- 
Radoldit " 



sollte. Nach dem Gesagten halten wir es fflr t5ber- 

fin ;<;ig, weitr r ]n lie hier aufgestellte Theoriu ein- 
zugeben, und bemerken nur noch, dafs die crölsera 
Hälfte dieses \>erkchens ein Assonanz -Lexieoo 
nach dem Prineip der Ktttm, als Ergänzung der 
Refm-Leziea für den Hfllfsbedorftigen , darmetet. ' 
— Was nun die TJebersetzungen als ßelerte der 
Theorie betrifft, welche Hr. D. v on dem trefflichen 
Gries, und, wie's Scheint im Gegensatze und zur 
Vergieichung mit ihnen, von eigener Arbeit bey- 
bringt, so mOssen wir in letzterer Hinsieht denen 
von Gries unbedingt den VorriTg geben in Treue und 
besonders in Garhrnackf der iin. ß, einigermafsen 
abzugehen sc h ein 1 . Wenn &Ut „Leben doTraupT, 
1. Aufz. abersetzt: 

Basilius, 

Kuad hl euch, Aili ich den Namen 

Des Gelehrt«.'» durch mcio Witstn 

In (inr Writ mir hab' erworban , 

Ua die Macht dor Z>-it beiiegind, 

Miek die Fintel dar Timanth«, ^ 

Mich di« Maruirtr ( marmeltt) dvr Lytippt 

'Ungik Mhen aui dem Erdenrunde , 

All Baall den GroXteu ptiutai 

SO flherseizt Hr. 0* 

Wifti ltit*a dovli Mibe», wirmfii Fleif« , 

Wie meia Ponelien aur *<«»JbM«n, (mtrteid»?) 

Dafi in*a liocbgel«]irt mich nennt; 

Denn et prefiet mich hUmtd€n (?) 

Durch drn Pintrl dar TilBMlthe, 

Durch den Meifitl dtr L^tipp» 

AI* &Mil 4ea GreXna, ttelt de» 

Zeilaa WcehavI, ]«de Uppe (^.0 

Wir sehen, dafs Hr. K sich die Freyheit niimnt^ 
sein Original zuweilen zu verbessern} nnmü^iclb 
kann aber diefo relSsslg seyn , wenn er z. B. In «M* 

morada Venus ^ welche Grien — vielleicht nlclit 
edel gen«^ — die verliebte fcnus übersetzt, dorch 
> t Ar; r?)^i L ! (.rtrjt T^i, /it götlinn giebt. Nichtssagende, 
ja wohl selbst den feinern Sinn verletzende Bey Wör- 
ter ^d, wenn sie Mich edler klineen, keine Ver- 
bessening, wollten wir auch noch allenfalls den 
1K(dfiei in der angefahrten Stelle als Gegensatz zum 
Pinsel durchschlOpfen lassen. Auch finden wir io 
den Redondelien des Hn. B. häufige ilärten, wie 
^itcT^ (findet) glaubCs u. äbni., die fOr diese weiche, 
Versart wohl ani wenigsten passen. Uebrigens lio* 
danem wir doch die Unteroreehnng d«f-UeberM- 
tzuMt^ Ar'^. Calti'^ron durch Hn. B. , da wir nicht hof- 
fen dürfen, iiin ganz von Gries zu erlialten, und 
von der Mahbura leider todt ist; denn Hr. B, hat 
Sich nicht ohne £rfolg in den Dichter einstudiert. — 
Vor JFesf sehen Uebertraeuneen bewahre uns aber 
der Himmeli,DBS ist wahnune drain«tisebe]2;f{^iBi^ 
Waare. 



KUNSTGESCHICHTE. 

Maivz, im Verlage d. Hof- Musikhandlung vonB> 
Schottes SlÜincnt Mozart und Süfsmayer, dn 
fJaglatt erSNnn Sur Last g^ui(^ und eine 

' neue 
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mmirw ilmm, dl^Ealtlrfnaf dttBimtaat 'Sehommg nsd Defikateste Msritlgen. Ei , dl wel- 

betrethad. Vm 0.£kP.Abwn;lKNl (lO^lr.) Obe Dinge werden n'ir da vrrnehmen? 

ILnJlich nach 40 Seiren reicher Gedankenma$« 
Hr. S. glaubt ein Recht 7,u liaben, die Feder In Sen kommt er auf Mozart und Süfsmayer. Da weifs 
dieser Angelegenheit zu ergreifen, nicht um die er dann nicht gleich , wann Mo7art gestorben ist ; es 
Sache aufzuklären, dessen sie nidit fihie sey, son- schwebt ihm vor; als Sey M. am 20. oder 22. Decbn 
dern die zahllosen Verwirrungen aafzaaeekeo, die 1792 entschlafen; weiterhin in der Mitte seiner Bor 
Ton den Aufklärern hineingebracht worden sind, e^n hat er das wieder rergessen und schreibt an- 
und das unwürdige Spiel zu rOgen, welches man da- aers: S. 23 giebt er richdi» den 5. Dechr. , dagegen 
mit zu treiben sich erlaubt habe. Dabey meint er, falsch das Jahr 1792 an. ' Dabey versichert er, es 
die Grenzen des formellen Anstandes nirgends aber- habe sich Niemand die Mohe gegeben, M's wahret 
•chritten zu haben. Br. S, ach eint tber seine eige- Todesjaiir aussomittela. Zwar wissen wir Alle, 
sen AnstandSKrenxen zn haben, dfe von denen ge- dafs der verehrte Tonsetaer am 5.Decbr. 1791 ge-. 
wohnlicher Menschen etwas entfernt liegen. Ei- storben ist: wie kann das aber fin Mann in Rom 
gentlicb hat lir. S. einen Journalartikel schreiben wissen? DafQr weifs er aber in Itorn sogar Dinge zu 
wollen, der ihm aber am Ende unversehens zu ei- nennen, die nicht dasind! vielleicht sprach er aber^; 
sein Buche herangewachsen ist, in dem es daher mals in der Entzflckung eines Sehers und verwech- , 
liemlieh unter einander geht, wie es gerade die Ge- selte vermöge der Kraft des Innern Gesichts das Zu» i 
bgenbdt mit sich bringt. In der Verehrung Mozart's kflnftige mit der Gegenwart, wenn erden Pater 
aennt er .«ich blind, um sich im Innern für desto Bo^/icfii, der jetzt Kapellmeister der *5bnfa Cosa tu 
scharfsichtiger auszugeben. Wir haben das Letzte Lorelto ist, unter Roms Componisten zählt. Den- 
nifht an allen Bünden bemerkt, wollen ihm aber noch ist ihm bey allem Geschwätz Gei.st nicht abzu- 
friae innere Scharfsicht gern lassen. Darauf be- sprechen and es ist zu bedauern , dafs er sein Pfund 
rtbrt er, wie unwardig man in dieser Sache mit aJeht besser hcnntite nnd anch im Alter es noch 
Cettfr. Weber umgegangen sry, der zwar niehit afeht-faesser benetzen mag. "WirMieb zeigt sieh bin 
Tfflangrn könne, daß man ernsthaft bleiben tolle^ und wieder ein Scharft)Iick im Zusammenstellen des- 
wetin ein gesetzter Mann einen Bockssprung macht: sen, was er weifs, dafs man um so lebhafter wOn- 
aber gewisse junge Naseweise, die sich den Bart sehen mufs, der Vf. möge sich gewisser losen l\ede' 
abgeschoren, um unsern Verkehr desto glQclilicher rryen und unhaltbarer Urlheile^ die des Auffallen- 
treiben zu können, mufs er tOchtig heruntermachen, den wegen hingestellt scheinen» enthalten haben, 
«obey ihm die AusdrOcke sehr zu Gebote stehen. Uebrigens sehlägt er einen musikalisch- wis» 
Dann springt der Mann auf die Caecüia, die viel senschaftlichen Weg vor, der Echtheit oder Un» 
Aoferbtung erleiden und häufig fOr ein seichtes ecbtheit des Requiem auf den Grund zu kommen. 
Journal erklärt werden soll, welches Urtheiljisie Man soll nämlicn genau und redlich untersuchen, 
Bach seinem Ermessen verdiene. Diefs Schicksal wo sich in diesem Musikwerke eigentliche Mängel, 
habe sie mit allen anderen lenein. £r kennt aber d. i. solche finden, welche nicht im Sinne das W er- 
weiter keines, als die CtuaHoy was er selbst zuge- kes gedacht sind und eine wh-klicbe dtreeteScbwkhn 
steht. Darum; kann ihm auch Niemand etwas ent- verrathen. Diese soll man unbedenklich dem SOCs- 
gegnen, wenn er fortfährt: „ Die Journalistik ist mayer zuschreiben , weil er doch kein Mozart war. 
Oberhaupt das allerverächtlichste Treiben, wie die Wenn M.. damals, als er das Requiem schrieb, nidtt 
iLoppeley". Zwar hat der Mann In cdnem Leben schon krank und nicht mit, zu fielerl^ Compo- 
kaem etwas Anderes getrieben, eis das Vericht- sitlonen beschiftigt gewesen wfre, Ueße sieh dat 
fichlte (war doch selbst gegenwärtiges Denkmal sei- schon hören. Warum sollte aber in solchen Fällen 
aer Geisteskraft ursprDnglich nichts anderes, als auch das höchsteGenie nicht hin und wieder directe 
cia Journalartikel!): dafür weifs er aber Rath, Schwächen verrathen können? M.. war sowenig 
denn, saster, da.s Schicksal ist das Schicksal. Wer ein Gott, als mancher andere sonst in seiner Art 
SoUta solche Rechtfertigungen nicht gleich anerken- unObertrefflicbe Hdster. Es würde also auch damit 
aea? wir rathen das auch Allen. iJenn falls einer nichts Bestimmtes gewonnen werden. Im Verfolge 
wohl Ohren gehabt , aber nicht gehört hätte, so will nennt der Vf. selbst die ganze Untersuchung nichtig 
.^!ch der Mann noch deutlicher vernehmen lassen, und hält es fOr gerathener^ wenn die streitenden 
Larauf folgt noch ein langer Nachtrag, worin sehr Parteyen das i'ublicum nicht weiter damit beheili- 
viele KraftausdrOcke sich zeigen. „ Uff mein Wort", gen. — Darauf will ■ er Sofsmayern mehr geehrt 
In Spafs ist er grols nad seine SnrQnge sind wirk- wissen, als es jetzt fast flberall geschieht, schon sei- 
udi flberraschend. In welche Verwnndemng sieh nes Spiegels TOn Arkadien wegen , noch mehr wegen 
ganz Deutschland versetzt sehen wflrde, wenn Einer seiner Mitarbeit am Titus. iNun wird noch einmal 
oie unerhörte Frechheit hätte, ein Wort in dieser die Untersuchung der Echtheit drs Requiem fnr un- 
Siche gegen ihn zu sagen, das möchten wir wohl ausführbar und deshalb für tadclnswerth ausgpge- 
erleben, denn der Mann bat ein furchtbares Drohen ben. Endlich wird Mozart selbst eines gewaltigen 
snsuhen lassen: wenn er in dieser Angelegenheit Plagiats beschuldigt In einer seiner Messen (der 
«efeder abcmials eisrailiM mntm, so wotta er alla Vf. hat leider vcxieasen in weleher) soll Mosar^ 

wel- 
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welcher der tute und letzt« Componist genannt 
wird t ein pnses Stack aus einer iltem italieniscbca 
Nesse Note fiDr Note abgesehrieben haben. Ein 

Mu=ikdirector in Ferrara und der Abt Santini in 
Rom haben es ibm gesagt. Der Vf. bekfimmerte sich 
{adpeih nidit weiter darum. Als er spüter aufgefor- 
dert ward«, an» Streite Ober die Eehtbeit des Re- 
qnfe« Antfaefl zo Bcbmen, bat Santtnl alle AvF- 
schlflsse darüber abgelehnt. — Weiter wird Gluck 
ein Zwittergenie genannt. Man sieht, wie gut der 
Vf. das Schrnählen gelernt hat. Darauf werden die 
mancheriey W idersprQche im Streite über das Re- 
•guiem ziemlich weitiSufig zusammeneestellt. Das 
Wichtigste dabev wäre oie Fra^ an Hn. Stendler: 
Vfo ist Moxarrs Originalpartitur hingekommen? 
"Das Unklare in diesem ganzen Streite ist am besten 
dargestellt. Das gehört für die Geister, die da ver- 
neinen. Der Vf. wflrde in manchen Punkten noch 
hdler gesehen haben, wenn er mehr HolfimitteJ, 
tls die CilM0jHa> wrBand gehabt httte. 



RELIGION SSCHRIFTBN. 



HltaiBSTAOT, b. Brflegemann: DU fünf Haupt- 
aSt^ tiuthers, zu Hersa^estOcken beym nach- 
mittSgigen Gottesdienste in Landkirchen bear- 
beitet von Dr. G. Herold, l^astor in Langenstein 
(be; Halberstadt) 1829. 16 S. 6. 

. Es ist in der eraagelischen Kirche eine sehr weit 
vecbreitete Sftte, dais beym nachmittägigen Gottes- 
dienste von Schulkindern die fünf Ilauptstuckn Lu- 
thers öffentlich ror der Gemeine hergesagt werden. 
DIeseHauptstQckc werden dabey auf mehrere Sonn- 
tage vertbeilt, und das Hersagen geschieht von zwey 
Knaben so* dafs der eine die fragen , der andere die 
Antworten spricht. An manchen Orten sind schon 
seit langen Zeiten noch einige Fragen zu einer 
schicklichen Einleitung, auch wohl Schlufs fragen 
oder Sprache hinzu^efagt. Auch diefs ist hier vom 
Tf. geschehen, und jede« Hersagestack fängt mit der 
Finge: fFozit und mr Utmchen in dieser Iveh ? an» 
worauf dann noch einige wenige Fragen folgen , die 
"auf das Pensum leiten, was ner2usaeen i t. Das 
Ganze ist in vier Pensa getheilt, indem das vierte 
nnd fünfte Hauptstack wegen ihrer Kürze und ihrer 
Verwandtschaft als Sakramente in ein« zusanunea- 
gefafst sind. 

Diese Eintheilung nnd die binzugesetsten Fragen 
sind zweckmafsig; aber was In der marbeitung des 
Vfs eine ho'^orulre Aufmerksamkeit verdient, ist, 

dafs er in den aiten Worten des Lutherischen Kate- 



chismus selbst vieles geändert hat. Er sagt dirflb*r 
in der Vorrede, er habe den Katechismus „mehr 
auf sein chrlstlichos, d. h. biblisches und vernünfti- 
ges, Moment zurückfahren zu mflssen geglaubt nnd 
deshalb alle Dogmen, welche zu wenig auf UbU^ 
Schern Grunde nben, und das heilsame Werk 6m 
Union lUnde rir» eosgeschieden". Betrachtet man 
die danms hei'fOigegangn' n Veränderungen näher, 
so sind sie allerdings von der Art , dafs der nach- 
denkende biblische Christ sie an sich nicht verwer- 
fen kann, und der Ausdruck ist gröfstentheils so ge- 
troffen, dafs die Sprache an Kraft nichts dadurch 
verliert, doeh nicht aberall z. B. wenn In die £rMl^ 
rung de«? zweyten (iehots gesetrt Ut, wir sollen den 
Kamen Gottes in allen rec/ümii feigen Nöthen anru- 
fen, sowohl der Sinn, aii der Grund dieser Aendfr- 
rung dunkel bleibt. Das Ganze will aber l\ec. mit 
solchen Bemerkungen nicht verwerfen. Wenn es 
dalier einmal als zulässig angesehen wird^ dergleir 
oben Verinderungen vorzunehmen, so dürfte der 
Versuch des Vfs nicht unglflcklich zu rennen seya 
Aber — Ober jene Voraussetzung möchte er wobl 
gar manche Stimmen gegen sich haben, und zwar 
nicht blofs von uobiegsameo AnMngern an die^fa>' 
hole, sondern aneb wohl w>n manchem sonst TWl- 
denkenden Protestanten. Man 'cheint dabev immer 
mehr niederzureifsen, ais autzubauen und dann liegt 
fflr fromme Gejinitber allemal etwas verletzendes; 
dagegen man selir oft ohne Anstol^ Wahrheiten auf- 
Stelleo kann , vor welchen bisherig« Ansichten »oe 
selbst weicheo. Damm ist es bey wehem unhcdenb* 
licheCt neben dem' lutherischen Katediiynus eia 
nach der Bibel geläuterteres I,pi,rbiir[i aufzustellen! 
als den Katechismus in irgend einer Art anzutasten. 
Der Vf. hat sein Verfahren in der theologischen Zeit- 
cz-hrift K-phr^^ yj-T 1829. Heft I. S. 54 ff.) aus- 
fOhrücher zu reeMSrtigen gesucht; doch mSchtee 
Immer noch Bedenklichkeiten zunlrkblfiben. ^Väre 
es möglich, auf solche Weise die Brauchbarkeit des 
Luther'schen Katechismus zu erhöhen, so war« 
diefs allerdings ein grofser Gewinn. Aus dem apo- 
stolischen Symbol etwas wegzulassen , wie hier mit 
der UftUeofahrt Christi geschehen ist , möchte wohl 
da» Bedenklichste seyn. Auch kann ja aus der eben 
angedeuteten Lehre ein guter Sinn entwirktlt 
den. Mufs doch auch schon bcy andern Sätzen difr 
se.s Artikels von wortlicher Bedeutung zu leioei" 
höbern Sinn abeigefahrt werden; z. ß. bey des 
UVKorteii: sitzend «ur rechten Hand Gottes. Zu et- 
was gutem kann gcwifs der Versuch des Vfs \ eran» 
lassung geben, darum waoschen wir, dafs er der 
Aufmerlisaakeit praktiscbet Theokm webt ent- 
gehe. " , , . ., , »i, '■.< 
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NEUERE SPRACHKUNDE. 



l) f AAscruHT a. M., b. Schäfer: Crammaire d* 
idiangue franceäse. ParF.E.RofL 1B29. IV o. 
(SÄÜür..agr.3 .. . 



'ie Grammatik d«s Hn. Rod unterscheidet sich, 
nach des .Vfs «igener, dimi Tital id«s Bucbas bay* 
gefagten Brklirung, „Von «11» «ad«», welcbe 

bis jei7'. er?rchiFnrn qind, durch folgendes: 1) durch 
eineALliänciluöi; übt r die Geschlechter, und einean- 
dere über die Aussprache, welcbe kein \A ort der 
Sprache Obergeben i 2)fivrob ein System, welches die 
Eiahrit der <XMi{agatMn der regelmäfsigen Zeitwör- 
ter herstellt und die unreeelmäTsigen auf S7 be- 
schränkt ; 3} durch ein vollständiges Würterbuch 
der Schwierigkeiten rOcksichtlich je f- r An öf- 
ter; 4) durch neun Kapitel aber das regime, einen so 
wichtigen und so vernachiäfsigten Punkt der Gram- 
matik.^ Damit ist zugleich die Notiz verbDodea, 
dieses Werk sey „auf 4917 Beispiele, 272Schrift- 
stellero entnorrrr r ii , gründet. " Das Marktschrpie- 
ri-.che dieser Ankündigung ist etwas in unserer Bü- 
chermacher - Zeit so häufig vorkommendes, dafs 
Auge oder Ohr dadurch gar° nicht mehr beleidigt 
werden. Es thit um indessen leid , Hn. Rotf In die- 
sen Ton miteinstimmen «u hören, da e ';rinem Bu- 
che nicht ganx an Mitteln fehlt, sich , auch ohne eine 
so verbrauchte Bevhfllfe, zu empfehlen. Ein reiches, 
mit-reifem Lrtbciie gesichtetem Material, grOndli- 
dbes Forschen, ausgedehnte ßelesenbeit, Scharf- 
sinn und 11 nbefangenneit sind Vorzöge, welche man 
mit Freuden in einem Werke anerkennt, das zu ei- 
nem F.i r:\ie gehört, in welches < < i' fünfzig Jahren so 
viele hundert StOmper, Schmierer und Ignoraoteo 
gi|^uscbt haben. — Hr. R. hat die Lichtpunkte 
s^MS Bttchas iii.4l«r oben mitgetheUtco firkUrnng 
angedeutet: Oib iHrterofl^en fll»er dae rigimt be- 
ben uns am meisten heFriedigt ; sie lassen Kaum et- 
was zu wOnsaben übrig; auch die. übrigen eenann- 
tCM Darlegungen zeugen von gründlicher Sacnkesnt- 
■Ue vod dem ktbenswcrtbesten Fleifse ; ober ein- 
eelae fledten und AnstAfse später. 

llr. H. bat -^pine drammstik zunächst für Deut- 
scke bestimmt. c>ie i;>t aucli bis S. 59 , mit Ausnahme 
der von S. 21 an (denn bis dahin sind ,- , ch I e Aoten 
devtseb) französisch geschriebenen Anmerkungen, 
in dentaeher Sprache abgefalst. Aber von S. 60 an 
lehrt er durchweg in seiner Mnittersprache, ohpa 
anzudeuten , was diesen plötzlicfaen Zungenwedisel 
veranlafst bat. Wahrscheinlich bat ilim fein Ucbv- 
A.Z.h. 1850. Zweyter Rani. 



setzer nicht oacli Wunsch gearbeitet und er ent- 
schlofs $ich, «r abrupto in seiner Muttersprache 
fortawlabraa — allerdiajEs ein ar^erMisstand. Auch 
* obn* diesen devtseben Eingang )edodb, und einige 
Andeutungen S. 10 u. s. w. spricht ein^ Erörtern sol- 
cher IVageu , die eine für Franzosen berechnete 
Grammatik iuum berOhrt oder ganz flbergangeo 
hätte, d«fi)r, dafs er das Audand vorzOglidi in 
Auge hatte, l^ne andere Frage verlsi^ man mit 
Reciit von uri- beantwortet: für welches Alter bat 
Hr. /{. spine Granimatik bestimmt? die Art des Vor- 
trags, das Dotail , die kritische Sicherstellung der 
Grundsätze u. s. w. lassen keinen Zweifel, dals er 
fflr ein gereiftes Altar arbeitete; hier aber brechen 
sich die Strahlen so tausendfach, dafs sicli Ober das 
Zuviel oder Zuwenig, das der Lehrer seinem Publi- 
kum, das er r, i^ht m i ri nigfaltig gaoilg WftnfdMn 
kann, bietet, iiiciit r«£cluenläfst. 

iJie einleitende Idccnlehre enthSlt wenig Neues, 
wanig lialtbaree. JUen Ideologen lolgend» nunmt Hr. 
Bod zway Arten von Wörtern an, nlmlldi Substan- 
tiv und AdjediT. Diefs ist unphilosophisch, wie 
Kec. bereits in der A. L. Z. Nr. 2^0 Jahrg. 1828 aus^ 
fobrlich dargethan hat. Diesem weder in sich be« . 
grfindeten noch philosophisch durchgefDhiten Ab~ 
schnitt folgt der zweyte, „Lexigrapbie" Oberschrle> 
ben. "Wir haben oben den Fleifs schon eerOhmt, 
mit welcliem einzelne Theile dieser Sprachlenre aus- 
geführt sind; diefs gilt von dem, diesen Abschnitt 
einleitenden Kapitel t%^^on den Gescbiecbtern." Hier 
und da drückt Sieb der Vf. zu allgemein ans; 8. 17 
z. B. beiEst.es, amoKTMy, in der Prosa, männlichen 
Geschlechts in der Einheit, weiblichen in der Mehr- 
heil. Demzufolge wäre ,,heaujr amours'^ stets ein 
Fehler ? — i>ie Lehre von der Aussprache ist nach 
einer sinnreichen Methode abgehandelt. Der V^ 
l^rt die Ausnracbe jedes Bnchstaben, je aacildcm 
er sieh am Aidbng, in der Mitte, oder am Ende des 
^^ orte rndet. Diese Methode hat indessen doch 
auch ihr Unbequemes. Zuweilen mufs man mit der 
Aussprache eines Wortes schon bekannt seyo, wenn 
man die Stelle schnell finden wlU, welche ihmHr.Ä. 
in seiner Grammatik angewiesen iiSt 2» B. Samt 
I^aon nais und laonnais ; im erstem wird bekannt- 
lich das a, im andern das o nicht ausgesprochen; 
Hr. R. führt daher jenes S. 67, wo er vom a, dieses 
S. 74 an , wo er vom o spricht. Eben so sind ooitf 
etc. Qa6nt etc. taon Cacn ,pa<ynne etc. und paon eto. 
getrtnnt an%afQbrt (S..67«68, TOn. 74); eine einfa- 
Ausknnft hier inr Band, da das o, 
man aoill, aaSt«nn vod oariife ausnimmt, 
S aber- 
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flberall ia der Bfitte stdit nad, wean der "Vt. dUM 

recht gewissenhaft und sj-stemat-r-h ^rrn wolltei 
hey 0 u. S. w. eine Zurückweisung äut das o in der 
Mitte genOgte. E'r-n-n j ist S. 70 und S. 78 von Wör- 
tern, die sich auf ail endigen, die Rede. Ferner 
sieht Ree. durchaus keinen Grund ein, waruoi S.71, 
Mr. 4 bi$ät ct«f und pitd aogefohrt wird ; das auf 
«fiese Wörter Bezügliche war schon S. 70, Nr. 2 ge- 
sagt. — S. 71 sagt Hr. 7?., j wer^Jt' mctit i^iyhurt in 
tugnon, poignaraetc. Gegen diese Ansicht, wel- 
che Marl* in seinem Journal grammatical (XXII, 
& 106) vertbeidigt, hat Kec. in diesep Blittera (& 
1k 1 Nr. 24S. ^. 18S8) dn MAthige bemerltt. Ifey 
der Aussprnrhr dickes o/^'« mufs durchaus jeder, der 
Ober die Aua^prache sclireibt, seinen Lesern sogleich 
bemerken, liafs es unmöglich ist, den Laut dessel- 
ben in der Schrift zu bezeichnen; man spricht pö^" 
nard weder wie pognard, noch wiep^a^nnra ans* 
wer nicht mit einem sehr feinen Gehöre begabt ist, 
mufs sich diese Wörter oft von iVanzo en, welche 
eine gute Aussprache haben, vorsagen lassen, ehe er 
den ganz eigenthOmliehen Laut sich aneignet. — 
S. 75 lesen wir u im eutÜB^ und den andern Wörteni 
dieser familie, diene our, dem e den, if[> Laut n 

5 eben. Hr. It. wird nicht in Abrede stellen, dafs 
ie richtige Aussprache von ruciUir riwJ'^ hörr-n 
läfst, das, wenn auch nicht an den lateinischen Ur- 

Krung dieses Wortes, doch an die Art, wie es im 
orenzalisoben {^coiüir\ and im Altft^nzösischen 
(poilär and ooelür) geschrieben und lusgesprocben 
wurde, erinnert, nnf ri^f-^ rfa-j, an die Stelle des o 

fetretenc « (so ftodul n.an sciion in einem der filtesten 
ranzüsischen Gedichte cuel, statt col, jetzt cou) 
nicht biofs da ist, um die Aussprache des c zn be- 
stimmen. — S. 94 wOrde eine liemerknng Ober das 
am Ende der Wörter bald mehr, bald weniger stark 
auszu.<7rechende f» nicht OberflSssig gewesen seyn: 
in dieser Beziehung ist z.B. ein mächtiger Unter- 
• schied zwischen auillit und emlUr. — Die Aus- 
«prpche englischer Wörter und Namen wflrde man 
g0wi£s eher «9 jedem andern Orte aueben , als in ei- 
. iierfnDaSabetaiOraHmiatik DifDeatsche; vlefes tat 
nicht einmal richtig: Ladi (S. 68) ist kein englisches 
Wört; man schreibt au-sschJiefslich Ladfy. S. 78 
beifst es, „a am |Ende wird i in Shaktsptor , das 
man Chakispir UieT) ansspriebt. " 5.70 wiederholt 
der Vf. „t am Eade klingt nicht in StiÄespear, daa 
Chahespir lautet." Der .S. 81 angeführte „Dndtn'^ 
soll wohl Drydm tcyn ; tlie Franzosen haben aber 
kein Recht, Drji'/ifw (Ureid'n) in Dridirn zu verstilm- 
meln: so ist's auch mit Boulcn (ibid.). IMalboroug 
wird zwar seit vielen Jahren in Kedc und Gesang von 
den franzosen , die des filmischen unkundig seyn, 
hhdh ausgesproefaeii.' Welcher Grammatiker ist 
' aherhefugt, diesen Namen anHers zu schreiben , als 
ihn sein üesitzer schreibt ? oder eine unrichtige Aus- 
sprache zur Kegel zu erheben ? Man schreibt Marl- 
bttMigh and spricht Malöore. Newton wird nicht 
JübHfan aoadern N/uht'n ausgesproebea. - Man hört, 
adt «aehraro Jahren aehao» a^ Paria «IIa ihalidic» 



Auflae» 



firBber verdeibta aaaliadiaclie Orta-aad Elgen-H»* 

men von den Gebildeten richtig ausspreche*. 

Der Kauxn erlaubt uns nicht, auf diese Weise 
den bey weitem interessanteren Theil der Gramjna- 
tik des Hn. K., nämlich die Syntax durcbzugebeo. 
Eine zweyte Auflage, welche dieses Werk ver- 
dient, wird den Vi. die Pflicht auflegen, aaia 
Material, innerlich nad tnfeerfich, bequemer aa 
ordne;i, die Ausu-üclise .Tb7U'c!iiieiden , mit '^ei- 
ner Folemik sparsamer zu seyn |wohlgeroerkt , aia 
Grammatik einer lebenden Sprache, welche üler- 
dieb nocb fiBr Auslindec bestimmt ist, hat es 
nur mit dem, was ist» -v*d ndt der' Art, vde es so 

geworden, zuthun; cinp Kritik df^^ten, was einoMl 
ist und sicher nicht ^tvii lci t wini, liegt auiserihrea 
Grenzen) und die Locken auszufallen , weiche aia 
aufmerksamea Auae nocb da und dort { >wahrt 

Der bofae Pnai de« Baalies mufs seiner Verbrd» 
tang schaden. Selbst um die Hälfte enaCiÜg^ 
würde man , bey dem ausgedehnten Drueka vaa 
nach dem Preisverhältmrs ahaUebtr WerlWt dai 
den Aasatz noch hoch haden. 

2) WiKi, b. Gerold; Thmrctischtrm 
Cursus zur BHemun^ de.r franaBdathm 
Von F. L. Rammstan. Neue vermehrte 
2uwvKrBand. 182S. XIV n. 602 S. 8. (iKthlr. 
l«gr.) 

Der erste Theil dieses Werkes und cfcr Vor» 
iSufer dieses zweyteo Bandes niad ia diesen Blät- 
tern (S. A. L. Z. Nr. 2S0, J. 1828) ausfiUirlich ange. 
zeigt worden. Die Gruodansichten des V£s sind met 
wörtlich wiederholt (S. 1 — 43 U.8.W.), und dieEty- 
mologieen der Präpositionen u. a, ganz in der nil 
reproducirt worden, wie sie in der genannten Re- 
oension charaktertsirt sind. Wir könaea ooa daher 
über diesen tweyteoBand JkOnif r fau^a« am ao ^«r| 
als wir naeh Erseiieinvng des voUstSadigen Wenici 
(der Vf. versprach vier Bände) Veranlassung finden 
darften (S. XIU der Vof r. iaüt etwas di^et Art ahatuij, 
mitden Vi an^adehntar attapredbcii. , . 

Dieser zweyte Band rerfälltln zweyTheüe, df 
ren erster die lde»hgic, der zweyte die Lt:sci^raphit 
behandelt. Der ^vant - itr'>pir. iielehrt un' , dafi h;cr 
Ober 10,000 beyspieie aus der i^ranzüsiscben Litera- 
tur benutzt wurden, und dafs Hr. R. dieses Wefli 
eigentlich Granwutire tH Bxmmf^tts oder GrammmH 
des ytuteurs, den vorliegenden zwevtea Band' ab« 
Grammiiirc phiiosophique hätte betiteln können. Wir 
lassen der Bescbeidenneit des Vf^ alie nur möeliciie 
Gerechtigkeit widerfahren. Die tdedogit (S.4 — 
179) zerfällt in 8wey Abtbeilnagaa. INe erste ban- 
delt „des mvl* ^imad^<ie mmlt mppart dta Mm 
Jhndanicntfih-i" ; die zweyte „des mnts considcrh 
seut h rapport des idees accessoires.^* Die Lexigra- 
phu{S. 179 — 600) umfafst dasjenige, was man in lier 
gewöhnbcbea Welt Orthographie nennt, noter dem 
pomphaften Titel: „Lexigraphie abfolue" ond 



die„L«»%pqpMe 



Aia Aasrabapitakk aai 
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4m hmffm nataphysisoben , etymfllogisdMn n.'t. W. 

Wege sind für ermüdete Leser sozusaj;en Statronen 
Ugelegt, wo sie fOr aiienfaüs folgende KnQppel- 
dimme und A«halicbe3 Kraft «od Gedald sanunfeln 
köananj co wird z. B. toq der CanjagtNkMir ond dem 
fiabrauobdec «nregelmarsigen SSdtfpOrtar allir «nd 
vmir (S.4S — 73), savoir und pmivfjir (S. 145 ff.)« 
Hmif und vouloir (S. Iö8) u. a. in. weitläufig gehali- 
dfllt. — • Alles das ist nun wohl sehr gut gemeint, 
• den Ücbülern vom gröfstea Nutzien seyn, dea 
"'~Bn zu einer stets wechselnden, tlle ]l«d«> 
HMT <&p)raofae«rscliöpfenden Uebung dienen ; 
M tot aad bleibt ein bnnter Mischmascb, bey 
dessen Ueberblick man nicht begreift, wie der Vt. 
von einer pbiiosopbischeo Grammatik reden kann.^ — 
Dar Vf. leort in diesem zweyten Bande in französi- 
adMr SMache^ Kae. awlii bamarken, dafo ar aiiiar 
ÜMiga «annatiianiaii, fieUarliafter ILmdrHeke «ad 
fliabt französicher Wendungen begegnete. 

Hr. R, tbeilt in diesem zweyten Bande so viele 
Etymologieen mit, daHs sieb Ree. genöthigt sieht, 
daaBttch in dieser Beziehoog Mvvas näher «u obarak- 
tarfrfreo. S. 281 lesen wir: I>«iof Äoir fiimr <iv 
itttinoriri(naitre, gebe rrn werden), ftre hsu (ent- 
sprossen). Ctrt un termc df jurispritdcnee , par h- 
gu0l on Jt-.iL ^f un Jit-riiur i l'.r'iiTj). " Hätte llr. R. 
ßtinmaRlinage nachgescbiacen , so wflrde er die ein- 
iadien Worte gefiiodea fiaba«: „ Uoir, cnmme 
^mn4«»äitt u* hon tt ayans cause (Hr. R. fflbrt 
neavlbaa Worte an, setzt aber ayant statt ayan^). 
De haertt." Betricbteo wirdie S.icn.- i^rnn'lLcljrr. 
Im AitiranzAsischeo ^denn das Provenzalische, was 
bey Etymologien stets zu berQcksicbtigen ist, da es 
die Ueberginge aw den LatcUdadieii in das Fran- 
aBaiflelie vermittelt, kommt «Hese« Mal nldit ta Be> 
tnebt; dieProvenzalen sagten Tieres) heiTst der Erbe 
„ftolr" nnd dieses koir wird, in der vielfachen Zahl 
gebraucht (/ i rr , zuweilen in der Bedeutung von 
Mindern, Enkeln gefunden, weil in dar Hegel die 
Erben di« Kinder und die Rinder die Erben sind. 
Nicht TOD orM aho, sondern von haeres ist hoir, das 
die Handschriften auch haer, her, heir, heire, hear^ 
hoer icfareiben, .t b zu leiten : der irei;erg ;niT des f in i 
Umer in ^airmit Weglassung der EndaylbeV») kömmt 
binfis vor, wie bekannt ; cter von a in o findet «fcb 
Maieofalla: die Uandsdbriften habed sogar vir nnd 
JWr (von aumm). Das in altem Schriften häufig 
vorkomm rn fc hoiric' (z. B. avanconmt tThoiru, 
[ was der Vater den Kindern von ihrer zu hoffenden 
Erbschaft voraus mitgiebt) zeigt Oberdiefs hinrei- 
ebaad, dab haertdiuti cum Grundeliagt (vergl. Ro- 

Swr/erf , Ohssaißt dt ftt Langur Ifomtait, t).). » 
. 141 „A'o/on<i*rs du laiir vJnnter.'" Die 
neue Ausgabe des FurccUini wird ^ut iiieses volonter 
Kad, icht zu nehmen haben: uns betreffend, so lei- 
ten mir volontiers voo voluntarie ih. — S.156 „Com- 
w« «tt un* alu'ration dt «ommant," und S. 157 
„Commaietf latb» qua ment€." Es bedarf 
* kaam eioer Bemerkung, dafs comme keine „ altira- 
laey; cemna ging «na dam latainH- 



•ahatf-vaim «Ml>9ä«Ma4* hervttr. Cmttfiunt be* 

treffend, so ist die Ansicht von M/nagc jm berfick- 
sichtigen, wenn man nicht das proven£aii:;>ctiti coma 
zum Grande legen will. — S. 161 „Od, uo etc. 
iPoii, wober, £t iatin ubi." Dieser Fall kann be- 
wetsea» wia^BOtbwandig es för französische Etym«K 
logen ist, die vermittelnde Sprache derTroubadoorSi 
wo es nur möglich ist, zu Uathe %n ziehen. Die 
verschiedenen liedeutun r;en voji ou und iTournClsSen 
allein schon auf eine andere Abstammung aufmerk- 
sam machen. Diese findet sich aacb wi den Pro- 
venzalen. Neben o (wofär ancfa ob itabt) iA daA 
Worten z, B. Lai o l eofs mi mena {La «d Jr oam»' aw 
mt,7( Ii ;et man auch nn und ont, unt und dunt; z.B. 
No sai onvauc nionms vmc {Je ne suis oü Je mis ni 
d'oü/if viens). Donves(d*oüvimstu)F OJ und cPot» 
in diesar Bedautimg, dem ProvaazaJisdieB o» and 
dtanentlebitt,- Ist obiM Ftrage von und* absdkllea, 
nicht aber von ubi. — S". 166 , , Si (wenn, wofern, 
ob, so, ia)vientdu Iatin sit, t/u d soit.'*^ Si, als 
Conjunction ist rein aus dem I.,ateinischen herüber 
gekoaunen; das weitere geht Mn. H. nichts anj ducb 
wollen wir bemerkniy es sich von dem il der 
Griechen herschreÜM. 8ij als Adfarfaian» Ist das 
jjc der Liateiner. 

« 

S) Lcirzic, b. Zirges: Kouvelte grammaire fran^ 
faise. Par Nocl et Chapsal. Kouv. Ed. revue et 
augment6e en fayeur dei allemands p. Mr. Tail- 
lefer. 1829, Granunaire. IV u. 2S6 S. Ezerci- 
ses. 204 S. 8. (1 Rtblr.) 

Die Arbeit der Hnn. NoScl und Chap$al ist 
Ubust naob Verdienst gewOxdigt worden. Hr. WtU^ 
pr bat nidrts WesaotBelies eelndert. ' Da« BMb 

empfiehlt sich fOr den ernten Unterricht durch die 
Klarheit und Gedriingtheit der Darlegung der Kle- 
mcnte der Sprache und durch eine treffliche Auswahl 
von Uebaa|pstOcken. Wir müssen bemerken , dafs 
die Grammatik durchweg In französischer Sprache 
abgefafst ist, und dafs die UebungsstQcke für das 
Uebersetzen aus^lem Französischen in dasDeatSche, 
nkdit aber ■mgekahit, berediaet sind. 

■i) Tu ULIS , b. Riemann : Volbtiindiser Schulbedarf 
au:. der J'raTizö siechen Grammatik. Als Fortse- 
tzung dbiFocabulaire wstimatique, 1828. XIV 
u.SSft& 8. (16 gr.) 

Aach dieses, sich blofs auf die F.Iemente [der 
Sprachlehre beschränkende Sefanlbucb kann fflr dao 
ersten Bedarf empfohlen werden. Es enthllt eine 

EntWickelung der Ivedt-theili-, eine kurzgefafste Syn- 
tax, Aufgaben zum Uebersetzen aus dem Deutschen 
und Französischen und kleine LesestOcke. — Der 
geQbte Blick des Lehrers, der da weifs, was die er- 
sten BedOrfnisse des Unterrichts erheischen, iat 
zwar nirgends ganz zu verkennen, doch bleibt man- 
ches zu wünschen übrig. Wenn z.B. S. 18 dieNenn- 
wOrtiar angegeben waraent «elefae, i« nach ihrer 

Be- 
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Bedeotui^, «tioalldi oder weiblich sind, to vonhf 
der Vf. entweder aB§ diese M«iow5rter ««ffUnMk 
oder die gan|rbar<tten. Wed» d*f ein« noch das t«- 

dere i t tler f'dll Vn^ französische Sprache hat die- 
ser r<ennwürter eiae nicht kleine Anzahl (hundert und 
dreyfsig ungeÄhr), und es wäre in diesem Elemen- 
tarbndie fcaam to seinem Orte gewesen » sie sSmmt« 
lieh snfenflBbreo, da viele mir selten Torfcommen; 
unerkfslich war aber die Angabe, dafs die Zahl mit 
den, in dem „Scholbedart" gegebenen Wörtern 
nicht geschlossen sev, so wie dasLinfflgen d» r gang- 
bersten Wörter dieser Art z. B. aide. Hälfe ^weib- 
lfeb)iiiirf6ch11lfc(iniaDlich); apostroph*, in der 
Bedeutung von ,, ^Ynrf<i<r" weiblich; barb*, Bart 
(weiblich) und l'ferd aus der Barbarey (minnlich); 
bronze, Farbe (weibl.) Metall (m,h criüque; ccJi"; 
0Xtmj4t u. V. a. S. III u. f- handelt der Vf. von den 
Zeitwörtern, denen, je nach der Bedeutung, d oder 
de mit dem Infinitiv folfit Audi hier f^ea viel« 
häulig vorkommende ZeftwOrter, wie am jeder der 
bessern Gr immaliken anrjichtlich ist; sodann hat der 
Vf. Unrecht, wenn er behauptet (6, US), nach fo r- 
e*Tt ohliger, CQntraindre. demandcr und 
«e»//>ir könne »in ^indiff Dremmen t" de oder 
hinwenden. Fore*r het OMi Infinitiv mit ö nach 
sich, wenn von einer durchaus äufscrlichen Hand- 
lung, mit de, wenn von einer innerlichen, einer 
WiTlenshandlung diei^cdc ist. f r Vf ist bey dieser 
Angabe der Grammairt des Crammaires zu leicht- 
gläubig gefolgt; hätte er Laveau3?t Dict. des dißicul- 
tis de la langue fr. nachgeschlagen, so Wörde er die 
grflndliche, mit klassischen Beyspielen belegte Ent- 
wicklung dieser Frage in Bezug auf forcer , so wie 
rflcksichtlich der andern, eben angeführten Sl^eitwör* 
ter gefunden haben. — bie Zugabe der Gülmdeiiiw 
(S. SOO) hätten wir dem Vf. gern erlassen. 

5) Hsfi-BRosir, b. Clafs: VloriaiCs Fabeln , franzö- 
sisoli. Mit grammstikaliscben ond erklSrenden 
Anmerkungen, vielen Synonvinen nnd einem 

vollständigen WSrlerburhe. llerauseeg. von & 
Kißling. 1828. XV u. 2*7 S. 8. (12 gr.) 

Ree. glaubt gern, dafs llr. IT. 'es mit der jun- 
gen Lesewelt recht gut meint, imfr/n n- \hr die 
leichten, gefälligen Fabeln Florian's in einem zi^mr- 
BcA correcten Abdrucke in Hie Hand giebt und den 
Text mit Noten begleitet I welche bezwecken, «düe 
Jugend in der Kenntoifs der frenzösiseben Sjinidie 
weiter zu bringen" (S. Vll). Zuvörderst aber haben 
wir schon eine Menge guter und wohlfeiler Abdrflcke 
der Fabeln Florian's, wenn der Hr. Herausg. also 
ein Verdienst fttrsicb in Anspruch neboiea will, so 



ist dieser allein in den Noten zo suchen. Hitti Mt 
Hr. K. darauf beschränkt, sprachlicbe Bemerkoigai 
mitztttlieilea , grammatische Schwierigkeiten ra »> 
läutern u. dergt., so würde ihm vielleicht maocbcr 
junge Leser danken dürfen. £r wollte aber bOdist 
mannigfaltige und lehrreiche Bemerkungen geben; 
denn die Jiigeod soll hier einige Bnehstacke aus dar 
ftwnSsisefaen Spraetdehre, etwas Maturgescbiditt, 
etwas Mythologie, etwas linder- und V örkerkoode, 
etwas Literatur -Geschichte o. s.w. kennen lernen. 
Wenn nun solche bunte Fetzen Oberhaupt nichts «• 
zielen , als dafs sie der tägUefa mehr Kanm gnvia* 
nenden Oberflicblichkeit und seiflirten VidiAsmf 
recht methodisch den Weg bahnen; so ist aafdrt 
andern Seite diese Art, >oten und ßflcher zu 
clü J), !;!i]ei hiliin unwürd;;; utiJ verwerflich. 
gleichen (Kommentare, wie der des Hn. iL , lassü 
Sich, mit irgend einer französischen 8prädd«ln% 
einem soliden Wörterbadie, den SjnonvnMO MS 
Girant et Comp, nnd, vor allem, mit dem Bmk« 
haus'';chen Conversations - Lexicon zur Seite, 
wenigen Tagen zusammenstümpern. i>. 90 z. B. fio' 
det sich im Text das Wörtchen espiegUs , der Her- 
ausgeber scbMgt Im Conv. Lex. Smimtmmd aef itA 
teilreibt eine halbe Seite wörtlieli nach , was dort 
Aber diesen Narren zu Ifsi-n ist, nur H^f^ er 
Dorf ReiÜingen in Kneitlingen verwandelt. iJi 
wird Don Quijrote genannt; alsbald erfahren «i't 
und zwar abermals in wörtlicher Abschrift, was 
das Coov. Lex. aber O. Q. und dessen Verft»^ 
weifs| sogar die lächerliche Bemerkung fehlt nicht, 
dafs C. , der atteruHihrfcheinlichsten.f^erßUtÜtung w 
folge, zu Alcala geboren sev. Fernen 9lJ^g^ 
werden uns die Leser gern erlassen. 

tf) Kinxaavni, b. Grone? Mtthtlii^ S*'''^^ ' 

IJebungcn au dfin Franii'ishchm ins MWM 
und aus dem Inulschcn ins Franzödscht. ; 
/r. L. i. Ch. Leuchsenring. — Erster Ctjrsj«. 
: Formenlehre. 1828. VI u. 98 S, 8. (8 gr.) 

Wenn der Henuasgeber es in der Vorrede in 
Abrede stellt, dals wir schon tebersetiongsbfl- 

cher der Art, haben, so ist diefs nur ein Bewei-. 
dals er sich in der Literatur j>eioes Faches oicbt 
gehörig urn^esehen hat. Hält er es der Mobe 
Werth, diefs XU tbon> so wird er sich leicht fibei- 
zeogen, dafs er Wasser in dat Heer getragen bat 
Die Aufgaben zeich npn sirh durch ihren Inblt 
nicht vor der \\aur€ au,, wie man sie gewöhnlid« 
in Bflchern dieser Art findet; auch Mut OS iddi' 
an Sprach - und Druckfehlern, 



(Der Beeehlu/e /«l^n). 
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NEUERE SFRACHKUNDE. 

{Jittchlufs vom vorigen .XücA.) 

7) lU>:(ovBn, b. Hetwiag: Systematisch praktisch« 
jinteitfutg zum Uebersetzen aus dtm Deutschtn 
ins Franziisische. Voa 6. Ch. Qnunif nod Dr. F. 
Ch. Eirchhof. ~ S-itM* Gnititti Fommildirei. 
18S& ins, 8. (top.) 



Aniflitaag empfiehlt sich durch die Ao> 
ordnang und sorgfjlitjge, reiche Auswahl der Bey- 
cpiele Tor mthratea Versuchen ähnlicher ArL Dais 
oie französischen Wortregister dem Texte unterge^ 
«MUt find, ist MSwcekmUt^: nidit owr «ird dwreb 
du wiederiiolt« Anfahren eines und desselben 
■Wortes das Buch unnöthigerweise beleibter ond 
tbeurer, sondern die Schaler tinden darin die näch- 
ste Veranlassung, sich zum Uebersetzen gar nicht, 
oder nur oberflächlich vorzubereiten. Aec. räth den 
geschätzten Herausg.« in den zweyCorMn, welche 



■oeb folgen sollest diese Hegister ganz wegiulas- 
MB — ein Wörterbach fordert ja in neuerer Zeit 
eine unbc(fi;utende Ausla^re — und zusanunenhSn- 

Eeodere Lesestücke zu geben (der erste Cursus ent- 
äJt fast aosschliefslich abgebrochene Sätze), damit 
der Schaler Gti^gbäkdt crbake, sich im mandlichen 
Vonmg «a ObeiL Znwmlen «tOut mm taf Versehen: 
1. B. S. 145 soll yiulus Gcllius H-.rch Auh-GelU^ 
wieder gegeben werden ^ man säst aber Auia ~ G«IU. 
Ib id. „ lUaymoa sp. Magmgi* (was soll hier du 
gl) o. dcr|^ 

BaRtiv, b. Riemann: Vccahulairt systinxatiau4 
fnuteait-aUtmand. Secoodeiüi. 1828. Viliu. 

S9ts.& (Sgr.) 

Der Verfasser diese«; J^ira Sillofr» beabsichtigt, 
die Jugend mit den am häufigsten vorliomnif n<icn 
'Wörtern bekannt zu ntacbeo und theilt es nach dea 
dnzeloea R«d«theilMi «b, „um dla iLenntaifs der- 
selben zu erletehtem " (S III). Die GslUcfsmeo^ 

Germanismen und Sprichwörter sind icine Tweck- 
mälsige Zugabe, die Uiaioge aber sind far kmder 
^schwer, ffir Erwachsenere zu albero. — Uer Vf. 
l^t dies« neueAii^pbe sorgSlUg aberarbeUetj man> 
«hat wir« iedoob noch in iiidtrn gewesen; so heilst 
^faillir püir dans la piwt" aioht eben ^nz „todt 
gedrückt werden" (S. 149); „»7 n'y a pmnt d« fm 
Mfuu ykm^" (S. 161) wird iUnch das Deutsche 
„Kein füuch, kein Feuer" kaum bestiuust gsnug 



BDsgedrOckt ond von dem Spridiwort „il n^y « 
point de fumkt $amt fm** , aidit cehOr% «nMi» 

schieden. 

9) Bkrli», h. Maarer: FranzösischtJ Le^e- und 
IFörterbtuh. Von M. J, Frings, um. iV u. 
iaoS. 8. (10 gr.) 

Diefs französische Lese - und Wörterbuch ge- 
hört zu den zweckmäfsieereo , weiche Uec. in 
neuerer Zeit zu Gesicht gekommen sind. Die Aus- 
wahl der Lesestflcke ist vortrefflich , der Uebergang 
vom Ireichten» tarn Schwerem gehörig beachtet, 
and das Wortregister, obgleich den LesestQckea 
unmittelbar folgend, so eingerichtet, dafs derSebO- 
1er iieiwuiigt-n ist, sich zum mündlichen l'fbcrst-:/f n 
vorzubereiien. f!r Frings Jäfst nämlich vorerst hier 
die Hauptwörter, Zeitwörter u. s. w. gesondert auf- 
treten, io den srACscro UcbuagsstOokMi sher ordnet 
er die Vokib«In alphabeltseb. Der Draek Ist MWf- 
Filr^j; , doch sind uns einige tn den MVerbesiMtUlgatf* 
nicht bemerkte Versehen »ufgestofsen. 

10) S-rvtroART, b. Löflund: Franxäatehes Les0» 
mteft/ür das Mter van 18 — 16 JoAmr, mit cl^ 
nem vollst Wörterverzeichnisse , von U <0,iSSh 
der. 1828. VIu. 3S0S. 8. (16 gr.) 

El tiietet Mannigfaltiges in einer guten An»* 

wähl; Hr. H. rpricfU .Hese LchrstOrke nicht als sein 
£igenthum an, wir haben al a audi deshalb nicht 
mit ihm zu rechten. Das Wort«rvt rzeicbnifs, wel- 
ches, alphabetisch geordnet, dem Werkcban na«b- 
steht, ist sehr vollstindig. Ürudc «adfflipMr ilfltf 
loboDSwnrtli aad d«r Pnds gpclaigi 

11) Paris, b. Panckoucke: Rrernples de Style m 
J\»6>« exiraiti de Racine et de BoUeam psr Cw iL 
RAmdbowaU 1886. 408 S. .& (iR^lr.} 

Ist ein Buch zum Nachschlagen, wenn man 
Aber d«» Gabrancb und die Steuiiag inend ei- 
Bes fkvniOsisefaen Wortes ungewib Ist Am dan- 
ken; wert besten ist die Angabe solcher Stellen, ia 
wekiiea die Dichter gemeine Ausdrücke zu veredeln 
strebten, in welchen die Präpositionen von dem ge- 
wöhnlichen Gebrauciie verschieden angewendet bd^ 
n. deigL Der Fleifs und die Genauigkeit, mit wei- 
chen 4&e einzelnen WerkeHacines undBoileau's, aus 
denen Hr. F. die angeführten Stellen nahm , anee- 
fahrt sind, verdienen alh>s Loh. Der Druclc Mt 
bsaueni und fehlarlos, das Papier sehr schön. 

T 18) 
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IS) Lnm«, b.Zirges : fieu« französisch -engtisch-' 
deutsche (Bespräche über mt geu/ähnUehsten wut 
fafslichsten Oegenständidar ttUtägtidun Unterm 
hallung. Von ßV. A. BOmgtP. 1829. ZXXVI 

■u. 251 S. 8. (21 gr.) 

Diese Gespräche, frOh^r In französischer nnd 
englischer S|)rarlie hprau5gegohen , und wegen 
der zweckmafsigen und viei-seitigen Auswahl voa 
Cegenslinden , welche die notbwtndigen und ge> 
wcSiolichen BedOrfoisse des Lebens vorxOgUoh oe^ 
rflcksichtigen, sehr beliebt, haben in unserer AoSr 

Sähe nun auch noch eine deutsche Uebersetziing zur 
«ite, welche eine zweckmäisiee Zugabe i.st, schon 
deswegen, weil sie lehrreiche Vergleichungcn zwi- 
schen den drey Sprachen veranlaCtt. lirnck und Pa- 
pier dnd lobenswertb. 

IS) Stuttoaht, b. Cotta: Pelit Dictionnaire ptrr- 
tatif alUmand-Jrani aif rl Jrum^ais-alleniand. 
Par r Abbe Mozin et Je Dr. Lisenbach. — £rste 
Ahtheilung. 1828. Villa. 811 S. Zu^AlMiu 
562 S. 8. (16 gr.) 

Unter den vielen fraozöskich - deutschen Ta- 
flehen - Wflrterbflchern ist das Toriiesende der 

Auszeichnung Werth , da es mit der grölstenKOrM 
die inöghchste Genauigkeit verbindet; auch em- 
pfiehlt es sich durch seinen geringen Preis, Der 
Druck ist freyiicb augentödtend und die Correctur 
cerieth in schlcdite lUnde. Sogleich auf der ersten 
S^talit liest nant f,abaiitment des eaux du» em- 
roge'* tt. ab. des «nae, du etc.; „abaloudir* st. 
abalourdir; dici St. cPici; abaturdissemcnt st. 
abdtardissemenU Auf den Uruck des deutsch - fran- 
aOsisehenThcils ist mehr Soi^glaltvtnrMdcl worden. 

14) Paris, b. üehingle: RrasMit critiaM «In OK- 
ctionnaires de la I^ngu* Frünfaiu. FsrCSItlf*- 

- dier. 1828. 422 S. 8. 

Hr. Baynouardf der seinen Freond en gern gefäU 
ligjst, hat in dem Journal des Savans eine so lob- 
preiseitde Anzeige dieses Werkes gegeben-, da£s 
Kec. sich Vorwürfe machte, dieses „kritiseho 
Examen" noch J&eines- BUcks gewOnUgt zu haben. 
Er sah steh aber bald In seinen Erwartungen ge- 
täuscht. Die französischen WörterbOcher, das der 
Akademie nicht ausgenommen, oder vielmehr, sei- 
nes Ansehens wegen , diese.? vor allen andern, sind 
der Nachhälfe sehr bedOrftig. Die Unricbtiekeiten, 
die Mingel, die Lflcken, die Widerspräche) die 
Abgeschmacktheiten und Lächerlichkeiten der mei- 
sten französischen WOrterbflcher sind seit langer 
Zeit ein Gegenstand des Redauoms des gelehrten 
Deutschlands gewesen ; iMveawx hat in der neuesten 
Eeit endUch mit Geschick Hand an das Werk gelegt 
vnd wenn sein W^örterbueb oocb rielefl sn wflnsohca 
Obrig läfst» so lifst auch der flelfr vod die Ausdner 
dieses gelehrten und belesenen Mannes fflr kflnftige 
Auflagen das Beste hoffen. Aus Nodier'a Werk iann 



ohne Zweifel viel gelernt werden; Ree. ist weit ent- 
fernt. den> Vf. seltne spnchlicbe Kenntnisse, Be- 
lesenhdt» fUnen Tact und kflvstiteben Witz aba>- . 

sprechen: alles diefs beurkundet aber noch nicht die 
Befähigung die tranzösischa Le xicographie einer I 
l'rüfung zu unterwerfen ; was aber , wenn man den 
Titel des Buches betrachtet, noch seltsamer klingt — 
das Buch macht durchaus keinen Anspruch auf eine 
kritisdie PrOfong der französischen WörterbOctier. 
Es entfallt serstrente, vermischte, schershalte und 
emsthafte, wahre und irrige Noten, Bemerkungen, 
Glossen , ZusStze u. s. w. zu den französischen Wör- 
terbüchern. Wie knrz sich der Vf. zu fassen weib, 
mag 1. B. daraus herrorflebeo, dab dem reichhalti- 
gen Buchstaben S nur vier und zwanzig Seiten ge- 
widmet sind. Der Ton des Buches soll öfter scherz- 
haft seyn; er wird aber, nicht zu gedenken, dafs 
ein so ernster Gegenstand wahren Ernst fordert, 
hiufig fad und läppisch. Wie oft der Vf. bey seiner 
grorsen Spnchkenntnifs und seinem noch grAüera 
belbstvertranen fehl greift, mögen einige wenige; 
zufällig gewählte Beyspiele beweisen. S. 18 ,>-«^*f*' 
yer. Ucer d: voild pourquoi on dit (Pun chien qu-il 
aboieou miil bce ä la luru; d'un sot, qu'U batUe, 
baye ou t/Je auje corneilles: bier est le mat proprti 
"mciü bayer »'y tat subatitwi» On a icrU: obtiy*i 
ieoMtr btmeht SitaittJ* Hr. ». wirft hier nlles doMÜ 
einander. Beer, baher etc. sind von badare 
herzuleiten ; abayer, aboyer ( prorenzili'ch 
ab^aiar) von buuburi. Beyläufig wollen wir bemer- 
ken, dafs ütof* (i^rit. Anmerk. Aber die gleichbedeu- 
tenden Wörter der dsntscb. Spr. S. 518) aboy^ 
unmittelbar von unsenn anbelUn ableitet. — S>48 
„api, autrejbis apic. Cesl le nom d^wu pom^ 
dont on ignureVctyntoio^ U: Ne seroitX- ce pas o:»ix( 
sans amertume P cV^f la plus douce des pomnu - 



l>lan hat unsrcs W issens ni 



e aptc gesagt, 



wohl 



aber, apie; dieses Wort gebranditft man eban^ 
statt douceur; Roquefort Imet es nritReobt von 4|[ 

her. S. 70 ,,Bise. Nom commun du vent du nVVf 
dont r ctymolo^U a embarra^sc Ics savans." Hr. ff^ 
verrnuthet, das Volk habe die Bedeutung des Wor- 
tes bise, als Bezeichnung einer Farbe auf ein 
ment tres-analogue*^f nämlich auf das eines kalten» 
traurtoen W indes, ausgedehnt. Diese Vermuthimg 
ist nichts weniger als neu: wenn Ree nicht Irrt, W»t 
Huet der erste, der sie aufstellte. B«y der Fr«g« 
fiber die Abstammimg dieses Wortes war das alt- 
holländische biise (der Morden) busen, bierm, und 
unser bei/'sen zn berflcksicbtigen. Stabkr (Versucb- 
dnes Schweiz. Idiotikons I. S. 174) nimmt keinen An' 
stand, Byse von Bfeifsen abzuleiten. — S. 89 « 
vie: de calamus , dans le sens de chaume et dt t^ 
jtau." Eine wunderliche Etymologie! CWwi* kömmt 
ohnePrage von yal r, rrj her. Ueber dieAbleitungeo 
der Wörter ^/«r und 6aroR verweisen wir auf da? 
Jonrn. des Savans. 1820. S. 868 und 1828 S. 737, so 
wieauf dia (Maaiv. «nr ctvMoJL de Barbazan^^ 
der Bioleftsng des^ zweyten Bandst dsr von J>** 
MuFäbhaux. • • ^g^Q^ 
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SCHOIIB KOifSTE. 

Leipzig, b. ilartmaoo: yierslimnügetBond'Qko- 
raUmcJi für Cantoren und Chor»tutger von M. 
Htftnr. Utdw. Hartiaann, l'rüf. an der Farstea- 
schuie zu Grimma. (l»r. k lUlilr.) 

Der Vf. gehört anter diejenigen, die dem vier- 
•timinigen LhoraJgesange nicht nur vfel WOrde zu- 
erlcennen, die er unbedingt hat, somlern .iiicli glau- 
ben, es werde durch ihn der öffentliche liottesdienst 
sehr gehoben. Wenn auch das Letzte Manchem 
nf)ch zweifelhaft ersefaeinen sollte: «o werden doch 
Alle oboe Unterschied die Vortreffliehkeit des vier- 
stimmigen Choralgesanges zugestehen und es %A\r 
Wflnscfaensnerth nnden , wenn er mit kiditerer 
MObe und gröfserer r.icliligkeit in Gymnasien und 
Singakademieen eingeführt wird, als es durch ab> 
geschriebene ChordlbOcher geschehen kann, in die 
•ich mit der Zeit so viele Ftäler einschieiobca« daCs 
der nnharmoniseben Verhältnisse oder der Verln- 
deruneen kein Kndc wird. Kin gedrucktes Hand- 
buch der Art wird daher auf vielen lieyfall rechnen 
können, wenn es vom Vf. und vom Corrector gut 
•usgestattet worden ist. Der Verfertiger det vor 
uns linenden hält mit Reoht eine fafsliebe Harmonie 
far Dotnwendig und hat sich meist, auch .-ins diesem 
Grunde, nach Ilillcr's Choralbuche gericlue-t. Zu 
neuen Liedern, auf welche vorhandene Meiudieen 
nicht passen, iiat Hr. £f. neue verfertigt, in denen 
er gleidtfall* «af Leichtigkeit die erste Rück- 
sicht genommen hat. Um seinem Buche eine 
ausgedehntere BraudilMrkttt zu geben , hat der 
Vf. die eigenen MelodieeB folgender (iesanghClcher 
aufgenommen oder neue dafür gegeben : Des Dresd- 
ner« Leipziger, Niederlausiczer mit dem Gubener 
Aobaoge, des Altenburger, Berliner, frevberger, 
Geraert Wittenberger mit dem Mdsner Anbange 
und des Niemeyer'schen Gesangbuches. Kommen 
in den verschiedenen Gegenden mehre Melodieen 
Aber ein Lied vor, so sind sie siimmtÜch hier mit 
Bestimmung des Orts abgedruckt worden. So ist 
das Lied n Alle Menschen mQssen sterben " nach der 
Leipziger, Grimroa'scbent Gnbenschen und Frey* 
berger Melodie gegeben worden. 

Der vierstimmige Satz ist wirklich einrieb, die 
Stimmen fliefsend erhalten, so dafs .sich Alles« sehr 
Wenige Fälle ausgenommen, sehr leicht treffen ISfst, 
nnd das Kirchlich- Regelrechte wflrden wir aJ« notb- 
wendige Voraussetznne ganz nnberflbrt lassen, and 
es nacn so vielen trefflichen Vorbildern kaum als 
eine Auszeichnung betrachten, wenn es in unseren 
Tagen sonderbarer Weise nicht wieder 7ii einer sol- 
obeo geworden wire. Einige geringe Bemerkungen 
m^tfi Vf. als Zeichen unserer Anfinerksamkeit 
ansehen nnd ibnen die Ueberlegnng gönnen, der 
man sich aodl in Kleinigkeiten nur entzieht, wenn 
nan die Sache fnr nichtig hält, was wir nach 
dem, was hier seieistet worden ist, vom Vf. zu be- 
sorgen keine Ursache haben, l^r^tlich ist uns in 
folgiBMlem» gleich JAu i und After forkeauncadea 



Satze die IHirchgang<;note des Altes daram tü&it 

recht, weil sie gegen den Diskant und Tenor gtlial- 
ten, einen neuen Akkord bildet, den der liegende Bafs 
nicht OberwSitigt, sondern ihn nur unklar macht« 
Dadurch wird aber schon die Octave zwischen Dis- 
kant und Bafs, die ohne jene Durchgangsnote voll- 
kommen gut ist, etwas iirinn^^enehm , welche flble 
\^'irkung sich noch verschleclilert durch die Quin- 
ten , die der liafs gegen die Jel rXc Note des Altos bil- 
det. Wir wissen recht gut, was der Vf. zu Gunsten 
seines Durchgangs sag<>n kann: wirgdien ihm aber 
nur zu bedenken, dais die Durcb|pNigsaote der Alt- 
stimme ganz nnn&thig ist, dafs ste den einfachen Ak« 
kord zu undeutlich macht, und dafs dergleichen um 
so störender auffällt, jemehr man sich sonst der 
gröfsten Einfachheit befleifsigt. Wir werden den 
f'aii unter üt. 1 mit .Noten angeben. In demselben 
.ersten Liede sind wir wegen Her Fortsebrrltnng der? 
Stimmen (Takt ö) mit dem Vf. nicht einverstanden, 
liier hätten wir es leichter und harmonischer ge- 
funden, wenn der Alt Fis behalten und der Tenor 
das Dis übernommen hätte. Dadurch wäre der 
Querstand zwischen den Mitteistimmen nnd din 
Quintenfortschreitung in Balis und Tenor 
worden. S. Nr. 2. ' 
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Die Fortschreitnns Nr. 5 Qndet sich im lOten Liede; 
nNnn sich der Tug gaendet bat", im vorletzten 
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Takte. BfÖgeB InroerliiJi Quintenfolgen in den Mit« 
telstimiaan inliati^» eis Sa deo ittisereii Stimmatt 
ttya : 80 Ist doch In nllen, wo ihnen ao lefcht aua- 

cuwcichen ist, wie hier, die Vermeidung derselben 
besser. \%'ollte sich Her Vf. auch auf die Verschie- 
denheit dieser Quinten berufen; so weif«; er doch 
aeibst» daCü auf eine reine (Jiuinte wohl eine kleine 
(sogfoannte falsche), aber im kirchlichen Stil nicht 
«meekehrt folgen darf. W ir geben zu« data sich 
Akkordenverbindungeo finden, wo grdfsere Uebel- 
ttJude durcli das Setzen der ersten Quintenfolgen 
umgangen werden: hier ist aber keinGruad für eine 
soMie Ausnahme. Aeboliches von allen oben aogo- 
fDhrteo FoitsobreHanearlen liest man Alter. Vid- 
leieht bdt der Vf. anf diese Rq^eln nichts, wie iettt 

nicht Wenige. \A nrcdas, so u'flrden wir uns nicht 
mit ihm darüber streuen , wohl aber so lange auf un- 
serer (freyl ich alten) Meinung bleiben, bis man uns 
durch trifftige Grande eines Andern flberzeuet hat. 

So wohlgethan , ja nothwendig es ist, dafs zu 
neuen Kirdienliedem auch neue Melodieen verfafst 
werden, wenn keine alten, dafür passenden, vor- 
baniicnsind: so müssen wir uns doch] durchaus dage- 
gen erklären, wenn schon vorbandeoe, gute und all- 
gienelo eingeifOhrte Melodieen eeändert oder Töllig 
amgemoclclt werden. Sowars.B.dieMel.des Vfsz« 
«Her^ebster Jesu, was hast da veihroäheh'* gans 
unnöthig, selbst wenn sie schöner wäre. (Jeberhaupt 
1 bat Hr. H. in seinen eignen Melodieen wohl zu viel 
nach Leichtigkeit gestrebt. — „Herr Gott, dich 
loben wir" ist einmal blofs vierstimmig voo Ililler, 
das anders Mal von Hartmann mit Posanoeo , Trom- 
peten und Pauken zu finden. Auch lateinische Lie- 
der sind mit aufgenommen worden: z.B. f^tmi r«-° 
dtmtor gentium ; Veni sanctt sviritus u. s. w. „ Den 
König segne Gott " (Das englische God tavt ihe King, 
.das hier Ben. Jomon und D. John Bull zugeschrieben 
wird. UMcrea Wissens sind die Vff. noch nicht so 
«Btsefaieden anMonaeht). Aas ganz«, meist correet 
gedruckte CiMCUMdl eatUOt S06 Sdtan o. 4S9 Mo- 
Sxlicea. 

SCHÖNE LITERATUR. 

Lzirzio, t). Hartmann : Die vierzig Fu/siap/en. Ein 
Roman aus dem Engl, der Mifs J. Porter, von /. 
Sporschil. 2 Thle. 1829. 8. (2 Kthlr. 8 gr.) 

Das Feld der vierzig Fufstapfen war ein ehemals 
in der Nähe , jetzt innerhalb des Bezirkes von 
l^diH» Edegcacr Asom, auf dessen Wiesaophui 
BUHB deotiidi die AhdrOdM von vienig VMsta- 
pfen , auf deoan nie ein Halm entsprofs , die 
durch nichts zu TcrtUgen waren, beaMrkte. Dia 
«in Mwh 



riersig Fufstapfen, sie Oberzeugte sich Ton Ihrer 
mystischen Bedentsamkeit, leider nnr einen Tag 
swor, ehe der Ratim Terhent wui^e. Sie er- 
kannte, dafs diese vierrig Fufstapfen nicht anders 
in den ßoden eioeedrackt worden seyn konnten, | 
als durch das Vordringen und ZurOck weichen 
7.\-eycr ringenden Männer, und was sie so mit 
u iginieinem Scharfsinne aus diesen wunderbaren 
Fufstapfen geschlossen, das wurde durch die Sage, 
welche ihr ein alter Mann, der bald nachher ge- 
storben, mittheilte, vollkommen bestätigt. Dies« 
Sage hat nun die Verfasserin zum Gegenstand« 




Ktorischen Gattung an, denn wie könnte jet^t ein 
Product dieser Art in England erscheinen , da* 
nicht den Stempel von Walter Scott's Manier an dar 
Stirn trage? £r gehört in so fern zu dieser Gat-« 
tuog, als die Begebenheiten, welche geschildert 
wenien, in eine besondere geschichtliche J'eriede^ 
in die von Cromwell geleitete Rerolution fallen; 
wenn wir alier liurcli den ^rofsen Lnbekanntcn 
und durch den Amerikaner Cooper gewöhnt wor- 
den sind , die auftretenden PersOMB tai einer be> 
stinuaten Chan|||M|Mltanrt in atoam-, jedem ai»^ 
tehien IndhrMml^igentlMinlldien innani nnd 
fsern Ijeben zu erblicken : so mflssen wir diese 
Ansprüche bey dem IVomane der Mi(s Porter fallea 
lassen. Diese Dame bat sieb begnügt , durch 
Schrecken und Grauen die Aulmerkaanaiuit sol- 
cher Leser zu spannen, die ein« daiba» dsrak. 
und durch ertchflttamde Rflhrung varlanMBt 
Pinsel taucht mehr neben die zarten FarEan, nm 
welchen besonders Schriftstellerinnen ihren Schil- 
derungen einen sanften Heiz verleiben sollten, als 
in diese; sie vergiefst einen Blutstrom, wo es mit* 
einigen Tropfen gsoog wire; sie g^ de* Aben>* 
taamiebe« naehr, als in viel, ohoe Ifaar eine g*^ 
sunde Verknüpfung der Ei " ' 
Die Uebcrsetzung ist gut. 

o * 

LtfnaoBS, b. Herold n. Wahlstab: Ftronia, Aus- 
wahl sdiöncr Stellen aus deutsphen Schriften. 
18C9. OhneSeilanablc«. (^gr.) 

Der unbekannte Herausgeber dieser Meister- und 
Musterstelleo will sich damit dem Andenken seiner 
Freude empfehlen, und zur BefArderaug eines rei- 
■en und edlen Sinnea beytrano. Die Auawalil ist 
nicht zahlreich aber xweckmlfsig. Am Ende sind 
noch leere Blätter aogebeftet, die zur Aufzeichnung 
ähnlicher Deok^flrae dienen können. Das Aco* 
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.. «saCBlOM«!». 

FtiTBriio, b. Herder: UrkundcnbucTi der Stadt 
f>w6iw» im lireisgau. Herausgegeben von Dr. 
JBanrich Schreiber , l'rof. an der AJbert-Lud- 
firto Hocbscbule zu Freyburg. freier Band.; 
Iflfn. J^ff« Abth. mit 5 lithogr. Tifeln, wel- 
che Schriftproben, Mflnzen und Siegel enthal- 
ten. XVI u. 216 S. 9. Zweyle Abth. mit sechs 
lithogr. Tafeln. XIV u. 554 S. 8. Z.weyter Bd. 
1829. Brttt Abth. mit S lithogr. Tafeln. XII u. 
Sil S. 8. Zweyte Abth. mit elaer lithotf. Tfid. 

l/fe,^Ucit Preyffurg im Breisgau, aasgezeichoet 
4nh ÜurjBicbr als ..ticbe^bniidertiäbri^. Alter« 
Ivcb (l«a Namtn ibrtr Stifter, dar bargerfirwiadli« 

cheo Herzoge von Zähringen , durch ihr zu den äl- 
tMlen Deutschlands eehörig&s Stadtrf<}bt , . durcb 
WB^rley Wechsel des Schicksals» dtirch yj«Ifach 
litaramnt« innere nad Snlsere Verhältnisse .«n4i 
witltmi^mitndti tbiJl« wirkende theils leidende 
Theiloahme an verschiedenes hochivicbtigen Bege- 
be abeiten der mittleren und neaeren Zeit, zieht 
•Ml den triftiesten Gründen den Blick des vaterlän- 
4(adiCD Gescnicbtsfreundes auf sich.. Wirklich 
I iilne umfa«na4« GescbTcbte dietM. Genein- 



Verdiensten um vaterländische Geschichte und AI- 
tertbumskunde [wir erinnern hier blots an seine 
„neaentdecktfl röiniscfaeMiedenlaftninc zu lUcgel htf 
Brcim" 18S& nUi« atoeald^efctM W 
tot Brei»gav'* 1696L ^Itenkinibr dar . 
Baukunst des Mittelalters am Oberrhein (Ii 
dere das Münster zu Freyburg und jenes m 5tntfe« 
bttrg darstellend") 1826 — 28. u. a.] ein neues und 
ausgezeichnetes hinzugethao* Es war, auch bey 
den ausgebreiletsten Vorkenotolsieo ,iiad der gröb» 
tevi Gewandtheit Desjenigen, der da In die wild« 
Verwirrung der zahllosen Pergamente und Papiere 
Ordnung bringen und die Handsdiriften so vieler 
alter Sciibenteo entziffern woJUe, eine warnte Li«» 
be fOr das beimatblioh« Genvinwesen, ein tre«4r 
l^Ear fiU das Slutagefördorn lerbonEMcr historischer 
Sebltz« und. Tieijäbrige, mahevofl« Arbtit- nöthig, 
um die vor uns liegende Sammlung, so wie sie be» 
schaffen ist, zu Stande zu bringen. Sie enthält 
nicht weniger als acht hundert, drey und dreyfsig 
grdfsere und kleinere» a^i.^ einer abcrgrofsen 
inioder wichtiger ausgewiUlar Urkanden, ia cbco* 
nologischer Ordnung an einander gereiht, und dar- 
stellend die Geschiente Freybargs in den ersten vier 
Jahrhunderten nach seiner GrQndung. Die Urkun- 
den sind abgedruckt von den vom Herausgeber selbak 
mit diplomatischer Genauigkeit verfertigten Abi* 



ipftnn||iAe umfasnad« GescbTcbte dictas. Genda- mit diplomatischer Genauigkeit verfertigten Abi* 

waaettf » . nicht ang wegen Uueer yK^dl^»^n§ to jean tahriluo ^nd ourcb wiederholM sorafilUfe Var- 

«»es grob«! TMlmt too Uiratscluaad and dwr idddranv mtt den Originalen all doronant getraM 

Schweiz t zam Tbeil selbst von Frankreidl mül Kopien derselben bewährt. 



iKalieDt sondern auch w^en des von der Darstal* 
hacihmfl innern Zustandes und £ntwickJunssg^nst 
Hfjana dar deutschen Städte und des mitteumerli- 
«bcQ Stidtaweaaus fibcrhaupt aasstrahlenden .Lichts 
ein gleich vmfassieQdes als ratehbaU|g^ Ganftlda 
Wyn, 

Zor Entwerfung eines solchen, oder auch über- 
haupt zur Beleuchtung der vaterländischen Ge» 
schichte auf mehreren ihrer lehrreichsten Seiten fin- 

fesicll ia dem stidtisebaa Archiv ein kflatUcbes 
ttz von Urkandea vor, welche , nadideai sia 
seit vielen Geschlecbtsaltern fast unbenutzt und un- 
gekanot, ja zum Theil der nabenden Zerstörung 
durch Staub und Moder ausgesetzt waren, endlich 
in der Person des Herausgeoers ein ihren Werth 
«rktanendes Auge.und etaa %u ihrer J^haltang ua* 
mdrossene Hand gefunden haben. 

flr. Dr. Heiimch Schreiber — frOher PrSfekt 
Ml Gymnasium und jetzt o. ö Professor derTheolo- 

tao der Hochschule zu Freybur^ — hat durch, 
ausgäbe dieses Urkundenbuches i ' > -« ' 
, ^L,Zi leSO. Zwtjrttr ßamU 



pien 

Der Herausgeber selbst bericbtet.in der Vorre- 
de zum ersten Bande aber die Art und den Umfaiw 
seiner Arbeit. Der vorig« Archivar. SudtratS 
UTg^s, seufzend Ober die Maharig« Varaachltai- 
piDg der seiner Bewahrung anvertrauten Schätze, 
welchen er selbst die emsige Hand nicht zuwenden 
konnte, weil noch viele andere Geschäfte, insbe- 
sondere die Leitung des uirmenwesens , welchem er 
als „Armen vatfr" vorstand, seine ganze Thäti^kait 
io Aosprueh sabman, lAtart» IBU) Minaa jlmm 
Freund, SeAfwf6«r, ia dia doaklaa GewOlbe (Ia» 
Hahnenthurme im Mfi^ster) ein, woselbst die Per- 
amente ruhten. Dieser, entzückt über die Erfol- 
ung seiner lange genährten WOnsche, fafste sofort 
den Vorsatz, dem vor ihm sich enthOllenden Ur- 
kuadea-ReiebthvH» dar Welt zum wisseosefaaftlU 
cbea Gebrauche mitzntheilen , und ergab sich der 
Ausfahrang mit gleich raschem als unermadtichem 
Eifer. IS'ach dem Tode des Archivars Weifs ward 
Hn. Schreibtr dessea Slti^ so ifiit dia eines £hrea- 
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sodaoD von dem Stadtrath die aotdrOckliche Bevoll- 
miciitinag cor Hcrans^lw dai angelestea UrioM* 
deobBflba» «ckhat wir jetzt for 6iis aAen and de«- 
MB refeker Iirinit aehon |atu Mchetcfaeoder karter 

Aozeige hervorgeht. 

Einen ailgemeioen Üeberbliok desselben bat der 
Herausgeber selbst in der Vorrede zur twtytm Ab- 
theilong des zwtvttH Bandes gegeben. Wir wollen 
demselben nnr «nige Bemerkungen Ober einige ein- 
talne HauptmerkwOrdigkeiten beyfagen. 

Was uns zuerst aus diesenUrkunden anspricht, 
ist die daraus hervorgehende Verfassungs Ge- 
schichte Freyburgs, an und fOr sich und dann als 
wichtige Bereicherung der !allgemeiaen Rechtsge' 
fchichte Deutschlands. Es liegt in ihnen das G»^ 
■lüde einer freyen bnrgerlichen Verfiissong, das 
Zwar mitunter verdunkelt wird, aber sieb doch im- 
mer mehr entwickelt, und alle Verbesserungen, 
welche die Zeit nach und nach herbevfBhrt, auf- 
nimmt und bewahrt. Uia lortwlhrenden ZarwOrf- 
ariaae mit einer kleinen , aieta wnl aMh creftfeifdMf' 
Herrschaft, und mit dem umgebenden Adel, ge- 
währen zwar keinen grofsartigen Anblick; tragen 
aber wesentlich dazu bey, den Charakter des deut- 
schen Mittelalters zu zeichnen, in welchem auch 
geringere Kräfte, besonnen geleitet, eine Selbst-' 
Stind^keit zeigen, die sich aus der neuern Ge- 
schichte völlig verloren bat. In den l'rkunden des 
dreyzebnten, theilweise auch des vier/« hnten .lahr- 
bttoderts, behauptet der breisgauische Adel eine 
noch bedeutende Stellung; allein die Zeit sdher 
BtOthe ist bereits rorOb^. vnd er ciehtr sicb ge^ 
■Mitet, die engestainmte möbelt anf den Bergen, 
mit den Mauern, Gewerben und Aemtern der 
StÜdte zu vertauschen, oder er schwindet in sei- 
ner Abgeschiedenheit völlig dahin, und zersplit- 
tert die ihm noch Qbrige Krah in fruchtlosen 
Äbden mit den Gemeinwesen, ivddhe längs des 
ganzen Rheins bis in den Sehoos der Alpen durch 
Stets erneuerte ßOndnisse verbrüdert sind. Nicht 
nur, wie früher, auf den einsamen Schlössern, 
sondern auch unter den wohlhabenden ßOrgern, 
erfreut sich mit jeder andern Kunst, Olelltnog und 
Gesang der Ireundttcbsten Anfnalmw» vnd wir 
fnden dl« MMnca fdtr tider Mnocainger In 'den 
Urkunden wieder» ink IVejbivg insgefer* 

tigt sind. ". ". • 

Ein herrliches MOnster, andere KirebcB, KlA^ 
ater, Kegelbinser nnd Hoipitile^, werden n r»^ 
acber Folge, oft lüebrern mit dnander, eibant 
und mit Stiftungen versehen. Nene Strafsen wer- 
den angelegt, und Zollrodel geben Aber die dama- 
ligen Hanneisgegenstände erwOnschten Aufschlufs. 
Polizeyordnungcn gehen durch alle vier Abtheilun- 
geo der Sammlung und charakteri.^iren das bflr- 
gerliebe Leben bis in die kleinsten DeUdla. Audi 
der Dnidc welchen danfals die Juden nadi mtn-^ 
eben Seiten hin durch Wucher ausObten, so wie 
der jngtn sie allgemein sich aussprechende Hafs, 
dit 8atdtttld%Bag wsigi^^Ennnrduig tva GhiiilMi^ 



und das grausame Verfahren gegen die Ai^cUag* 
tH, kommt in cahlreicben Belegen rar. 1 * 

Je mehr akh die tJrknaden der ncbent Zdt 
■Ibeni, nm ao ana g dbreiteler wird aneh Ihr In- i 

terase. ' Mft dem Uebergange der Stadt an Oester- < 
reich ( 1368 } verliert diese zwar ^n ihrer Selbst- 
ständigkeit, , tritt aber dafür in dn jarofsartttee ! 
Ganiea ndd dessen mannjcbfaltig« YerfalltniaBt i 
dn. Was frOber nnr angedeutet erhilt vea I 
nun an seine entscilledene Ausbildung; das BrelSgaa 
und der Sohwarzwald, Adel, Geistlirbkeit ued 
Landschaften, schliefsen sich an Irevburg an , und 
erhalten von daher ihren Verband und ihre Stellung 
ii| den gemeinschaftlichen Angelegenheiten. Ein be> 
sonders merkwOrdiger Abschnitt tritt mit der Ur» 
dienversammluns zu Konstanz, der Hucht' det 
Papstes Johann X'XllI. und der Acht des Herzogs 
Friedrich ein, wodurch Freyburg an das deutsche 
iVeich gezogen wird. In dem Kriege mit dem 
Blarkgrafen Bcnihard . ton Baden ( USl — 1424) 
iUgt^Ui die'dte VerhrBdernng der Stidte, «bar 
auch die Eifersucht des Adels gegen sie in neuer 
Wirksamkeit. Sohald Freyburg wieder unter Oe- 
sterreich zuröckgikcht t ist, werden die wider- 
strebenden i'arteyen, ob ausgeglichen, oder nicht 
eusgeglichen in den sehr traurigen, endlosen Kaaql 
gegen die Eidgenossen der Schweiz hineineezogW» 
Auch in dem Breisgau sucht sidi, wiawonl tar- 

i>as an UmwandluaMi aller Art so tetcht 
fünfzehnte Jahrhundert a|j||i|andi hier tieUUdtf. , 
Spuren seiner WirksamWnneken. Die sMW-^ ' 

sehe Verfassung erlebt mancherley Umänderungen, 
sogar ein Versuch wird gemacht, die Innungen 
(ZOnfte) aufzuheben, und vftNlge Gewerbsfireyheit 
einzufohren. Die Universitit wird gestiftet,'^ uod 
erhält ( 1457) ihre Grundverrassnng. - Nene t«M ' 
gebliche Kri^e gegen die Eidgenossen ( 14€8) lab- I 
ren fort, Stadt und Land zu erschöpfen; docV 
führt die Verpfändung an Herzog Karl de« KOh- 
nen von Burgund (1471 — 1474) für Beide noch 

C'Useres Unheil bcvbej.* Inxwlscfaen erhalten die 
ndstinde9 bertorgegangei ans dem Gciate des 
Volkes und den Erelgoissen der Zeit, ihre teO- 
ständige Ausbildung, und werden von deir Regie", 
rung als ein sehr zwcckmätsiges Institut aewflr- 
digt und benutzt. Eine schönere Periode Dccinnt 
mit dem Kaiser , Haxfaniiian |.': welcher durch 
Ver b e aa einngen- und nene Einrientnngen der Stadt 
wieder aufzuhelfen sucht, und (1497 und 149S) 
den Reichstag dahin verlegt; aber sie auch wie- 
der in neue Kriege mit Franl^reich und der Schweiz 
hineinzieht. Mit der für Oesterreich höchst un- 
giOcklichen Schiacht von Dörnach bey Basel (1499) 
tti|d ibcen n|cbstcn Folgen schliefst dieses UrJtnn-' 
tfanbueb Mne'dlploibatiscfaen Mtttheilungen. . 

Unter den einzelnen Urkunden ist gleich Nr. 1. 
ron ganz vorzOslichem Interesse. Es ist nämlich 
db AMT FmfßMm^*- ÜHauuU . Anjhljnp i^Jj- 
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&MfffUM ftt 9dtnm Codex ättJUmmtiau Zarin ffo~ 
Badinsis, wiewohl mit vielen rchlero, abgedruckt 
geliefert warde : mit welchen FehJern (^^tigar ans- 
gclisseaen Stellen ) sie auch in diplomatische ond 
' iMbtaystorische Werke z. B. in Sdtöiuiäalim'» Co-' 
dni ^aupp's deutsche Stiilt^randonf , StttfNcr- 
h^^iing tmcf Wfichl)il(l n s. w. Oberging. "Hier 
wird Sie nicht nur mh gröf ier Genauigkeit gegeben 
■nd dadurch ienen genannten Werken eine er- 
wOnscbte Berichtisong ertheilt, sondern auch zu- 
^eieb durch eine llaibe bisher noch nie erschiene» 
MT-Urknoden erliolert; daM|i sefaAren besonders 
Mir; II, 40, 50, 51 n. 9. w.« welMi« «nsammen die 
eigentliche Charta stidtischer Freyheiten und Ein- 
richtungen, der immer mehr um sich greifenden 
Herrschaft gegenflber, ausmachen. Nr. 14. (rom 
IZM) Ist die iJtesta dmuch» Urkunde des 
Wül t s r e l i l » » «mI wM IbeffbMpt da« der Ihesten' 
Urkunden in deutscher Sprache. Sie handelt von 
der klünze zu Freyburg und greift somit in den noch 
immer dunkeln Gegenstand des mitteJalterlichen 
M Onzwesens ein. Nach Ausweis der 50sten fjrku»-. 
de (vom J. 129S) hat das Innungs- (Zunft-) kwiM^ 
iii rreybnrg damals sdioa seine völlige Avsbilduiiif 
erlangt, was fOr die Geschichte dieses Instituts in 
Dentsebland sehr beachtenswertb ist. 
>">'I>ie Momero 29, 50 ff. lassen in jenen mohseli- 
■ridUdMkri^ lüneinblicke«v ^"m^Mmi'- ICaiser R u- 
igl|||«iAlifeiig sdaeiUniegieruM mit seines «ich- 
«SB Anventandtea raMiren, vdd Mfodomoh crdrt*' 
Rohe in Deutschland nach und nach den Weg 7a 
bahnen genöthigt war. Die Urkunden 101 und 107 ff. 
geben Ober die arsprQagliche Einrichtung der söge- 
isnotea Regelbäuser nnd der Hospitäler toüm Apf- 
SijMb' ' ^ 

■ Wller Bondbricf Nr. 14& (vom J. ISSS.) bringt 
f^burg mit den Städten der Schweiz und mit 
dem Havsof^ Oesterreich in nähere Verbindung, 
Wihreod es schon fast ein Jahrhundert zuvor am 
grofiMn-Städtebunde längs des Kbeines Antheil ge- 
MMBM hat. Mr. IM. fewn J. 1849} aatbilt eine« 
jener wichtigen PirotokMle Ober die demiUge f^sr* 
folgvng der Juden, woraus: doch -o viel hervor- 
gebt, dafs die Beschuldigtuigen gegen dieselben, 
«egen der Vergiftung der Brunnen u. s. w. nicht 
■nUMilos waren ^ Tieinsehr scheint dazuBuI, unter 
■MMbarieT UaiStindeo die gewaltigste Aufr^ung 
gegen die Christen sich ihrer Demächti^t und sie so- 
pr gegen die gewöhnlichsten Vorsichtsmaarsregeln 
blioa gemacht zu Itaben. 

^ijQ^hifcb M^. 209 lernen wir eine» nun völlig ein- 
Mi^ae Stadt (Münster) kenoeh, ,'deren Anden- 
iMaiicipcn.imMainca eines jErnfsen ThftliBS fort- 
MHI wHlöh sIiU! äie «eleg* »r eingegangene Fa- 
Bilien, Schlösser, Klöster, Dörfer ii. s w. 

Schon im Jahre 1354 wird die Sudl l: reyburg 
end mit ihr der Breisgauer- Adel (wie die Urkunden 
il8 ff. aosweisea) durch das Bondnift mit Oester- 
tin dannilHHVoJk& Kampf mit d«r 



den Sehwrisar-lVeybeit hiai 

[gelingt es dem, MMblissig aaf Mne'lfesltttfiflm'flr 
auernden Habsburg, sich der Stadt Freyburg selbst 
zu versichern , als diese mit ihrer bisherigen Herr» 
Schaft in einen langen ond verderblichen Krieg ver- 
wickelt wird und sich mit schwerem Oelde losksitftj' 
die Urfconden der Selbstflbergabe, der. »eatB om' 
weit beschrSnktern Verfassung, der schwereren 
Zölle, der neuen i>sndrichter u. s. w. Nr. 279 ff. 
(v.J. 1568) sind in mancher Hinsicht — theilweise 
auch als Obermächtige Angriffe aaf eine nrsprOng- 
llcbsebr fireye Vrr^ssong — sehr me^kwJMtttg. 

. lit den zwey folgenden Abtheilongen ers^eSntr| 
unter Nr. 288 ein grofser Bondbrief des Adels, wet^ ■ 
eher nodi, wiewohl vergeblich, seine Ittzte Kraft 
zu<iammenhält, uro sich zu behaupten. Die iSumern 
293 und S29 ff. , welche sich auf die Zerstörung 
mehrerer Schlosser besieben, zeigen, wie tief d»-^ 
male die einsam aaC Ihren Bergspitzen hantendcn ' 
Ritter durch ein fast räuberisches Leben herahge> 
sunl<en waren. Einem Manne dieses Schlages, der 
sein Gewerb ins Grofse trieb , nimlieh dmn. ebef»- 
tcncrlicbeo Herzog von tinäingäm b^egnen wir in 
den Urkunden 4M n. n. > . 

Die Nwnern 479 — 488 (t. J. 1416 ff.) zeigen 
fVeyborg, welches dsreb die Acht des Herzogs 
Friedrich auf den Concilium Zu Konstanz zur Reichs- 



stadt geworden war, in seinen neuen auf eine ei- 
gene vVeise sich durchkreuzenden Verhältnissen., 
iUaJürkund» 1186, bezieht sich auf den Hus$kmkri*g . 
«MrUtotet bebst einigen spätem einige merkwOr-' 



dige ZOge fOrdie grSuelvuIle Geschichte dieses Krie- 
ges dar. Die letzte Kraft der Städte am Oberrbeia 
scheint sich fOr diese l'eriode in dem Zuge gegen 
den Markgrafen Bernhard von Baden (1421 bis 
1424) wovon die Nnmein 636 — 569 , erschöpfl na 
haben. Auch im Breisgau will sich das wtrtphulucht 
Gericht^ Nr. 600 ff., geltend machen und in die In- 
nern Angelegenhelten einmischen. Der Vnh'ersitot 
sind von Nr. 643 an ( 1457 ff.J mehrere Urkunden 

Sewidmet. Interessante DortweisthOmer (Dingro- 
el ) stidtiscber Besitzungen sind nnter Mr. 6M IL 
abgedruckt 'Die Ijttndtagsvcrhamdhingen nehmea 
mit Nr. 748 ihren Anfang. Den Beschlufs des Ur-- 
kundenbuclis Nr. 792 — 833 macht eine der interes- 
santesten Reihen von Urkunden Ober den Krieg 
mit den Eic^enosten gegen Ende des. fonfzehntca- 
Jahrhunderts nnd flber^. "Wii^erdifäihea de< 
städtischen Gemein wesenf jifitar dam iMchbhnIgea 
Kaiser Maximilian I. 

Soviel von der uns vorliegenden Sammlung. 
Aber der Arcbivvorrath Freybnrgs beschränkt sicD. 
auf das bisher Mitgetheilte nicht. Noch folgen drtj: 
verhän^nifsvolle Janrhunderte, v<mi welchen simmt* 
lieh, vorzOglich 'dber vom ersten der neaen Ge-, 
schichte, nämlich vom Jaiirhundert der Refor- 
mation, eine Menge von Urkunden vorbanden sind. 
Der Herausgeber rerslchert, dafs unter Anderea 
Bor Ober den BancviiMr^ nicfat wen^er als sech»- 
iMudtrt dmr ud adttslg pMrllwrBfmM Udomha 
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(Artikel, Berichte, Protokolle, Briefe, Urfehden, 
Verordnungen u. vr.) daselbst sich vorfinden, 
weiche er in die erste Reihe von handschriftlichen 
Quellen Ober )enen Krieg zu setzen kein Beden- 
ken irigt. Dahev äufscrt er die Hoffnung, „auch 
diesen und noch manchen andern, far die Ge- 
schichte wichtigen Archivtheil dem Publicum vor- 
legen und dadurch ein literärisches Denkmal sei- 
ner Vaterstadt vollenden zu können, wie es ihrer 
selbst und seiner reinen und freudigen Liebe zu 
ihr wördig ist". — Möge diese Hoffnung in Er- 
füllung gehen! Möge dem wOrdigen Herausgeber 
die müsse zur KrfQllung seines edlen Vorhabens 
gewährt^ und möge durch entsprechende Theü- 
nähme des gröfseren Publicums aer Verleger nicht 
minder als der patriotische Herausgeher zur Fort- 
setzung einer so inbaltreichen, för vaterländi- 
sche (ycschichte so wichtigen Sammlung ermuntert 
werden! . ■. 

, . . SCHONE LITERATUR. .. i, 

-StüVt«aiit «. TÜBivaE>, b. Cotta : Küftczaht. Ein 
dramatisches Mirebea, '»on IFoifgang Men~ 
zel. »829. 165 S. kl. 8. geh. (l Kthlr.) 

Ein Märchen? — Mit gleichem hechte könnte 
man eine Gans einen Paradiesvogel uennen , wie 
dieses schwerfällige, alles Stherischea I\eizes ent- 
behrende Machwerk ein Märchen ! Kennt Hr. Men- 
zel nicht den Sommernachtsrraum des grufsen Brit- 
ten, nicht den humoristischen Geist Droll, der 
darin sein neckisches und neckendes Wesen treibt, 
nicht Werkutio's Fee Mab, „der Feenwelt Entbin- 
derin"'? Man möchte zweifeln! Alle Gestalten, die 
er uns vorführt , sind malt und langweilig und oft 
einer so gemeinen Alltäglichkeit entnommen, dals 
die gute Gesellschaft sicn ihrer schämen mufs. Da 
ist ein Knrst — ein schwaches Schattenbild des Kö- 
nigs von Hingland in Tiek's Fortunat — ebenso aber- 
witzig j wie niedrig gehalten, da ist eine ungezogene 
Prinzessin^ einelurandot ans der niederländischen 
Schule, da sind Liebespärchen, gegen welche 
AJthing's verrufene Liebende noch als Fugendheldea 
und Tugcndheldinnen erscheinen, da ist endlich ein 
Berggeist von einer so steifleinwandnen und hölzer- 
nen Sentimentalität, dafs man ihn, wie einen unge- 
schickten K^nriödianten, def den BQbezahl vorstel- 
len wollte, auszusehen und von der Bahne jagen 
möchte! Nichts in der Hauptsache ist fiigenthum 
des Hrt. Menzel, Alles eitel Lehngut und Nachäffe- 
rcyl Selbst der häfsliche Prinz Ratibar, der nur 
flüchtig am Schlüsse erscheint und den die ungezo- 
gene l'rinzessln aus Caprice heirathet, ist niemand 
anders, als der Hr. von MaJl/els aus Grabbe's dram. 
Dichtungen (II. Bd.) So nimmt Hr. M. Alles, wo 
er es 6naet, giebt d^on dniges Wenige aus seiner 



eigenen Phantasie daza tizid giefst das ginteGnnisdi 
in eine willkarjiche Form, die er, ohne dal We«o 
des Drama's und des Märchens im Mindesten zo er- 
wägen, ein dramatisches Märchen nennt Die Ge- 
stalten der eigenen I^hantasie des Hn. M. sind ftbri- 
gens auch danach! I,)nter ihnen lernen wir (S. 71.) 
eine dicke Jüdin kennen, die mit einem Staikneisttf 
in ein Liebesverlialtnifs der gemeinsten Art tritt, ei- 
ne magre Kegierungsräthin , die von jener JBdia 
(S. 72) sagt: „Da geht wieder die Sau mit dem 
soldnen Halsbande", und ihren eigenen Maoo 
(ebendas.) eine „ Hopfenstange, eine alte abgekaute 
kanzleyfeder " schimpft, dann einen Lieuteoul, 
der seine Liebe „auf Lhre, soll mir der Deuwd bo« 
len"3 versichert, und endlich eine Pfarrerstochter, 
Jungfer Lieschen, die, nach ihren Reden und HaDd- 
lungen (S. 78 u. 126) zu urtbeilen, nur in «iotm 
B — He ihre Erziehung erhalten haben kann. UoJ 
diese niedrige , verächtliche V> irklicbkeit soll dto 
Stoff eignes Märchens scbmOoken oder gar idealisi- 
r^n? Hr. Menzel schämt sich nicht, den Schmu» >• 
den Pfützen des Lebens aufzuwühlen und ihn aliu" 
ragoutßn ä la Menzel de^ LeseweJt aufiuU»cb«i? 
Ijls ist unbegreiflich, wie ein Mann, der andre, «>* 
Z B. Immermann, Raupach, sogar Göthe^n, so sirvi 
richtet, gegen sich selbst mit völliger Blindheit ge- 
schlagen seyn kann! Sollte man ihm vielleicht die 
Worte seines Berggeistes fS. 66): „ Die iügcnÜeb' 
ist Trug!" zurufen dürfen? 

Wie sonst dieser trockne Herr vom Berge odi 
Temehinen läfst, davon hier einige Pröbcbeo! 

S. 16. ■ ' • 

j,Ic1i mScIit« gerne diei« holden Wetra, 

Die logenannten Fratieniimmer , wie 

Uu Mgit, ein wenig o&her keaaen lerne«'*. 

S. 18. 

„Ich bitte Dich, li3r* auf mit Deinen PoiMBi 
Und willtt Du dienen Mir, lo fOhre mich 
Zar S«hSnea liia, die ick taaCt wiedenck«. 

S. 108. 

„Geduld , Geduld ! Wer die nar nicht verliert, 
Den gtückt'i wohl noch, defi er die Bnmt ■•** 

Haute führt". 

Kann man prosaischer, einfältiger und albern* 
sprechen, als dieser Rübezahl? Den Gipfel der Ab- 

Seschmacktheit aber erreicht das Stück, «Is Ho.* 
ie Erscheinungen grofser Dichter: Homer's, Oi' 
slan's, Tasso's, Göthe's u.a., aus Rüben enttten« 
läfst. Bey diesen Menzel'schen Rüben- Herren la 
es freylich kein W under, dafs die entfahrte Pn»" 
Zessin ans langer Weile einscfalift ' 

Der Gesang der Elfen am Schlussfc würde L«* 
verdienen, "wenn er nicht allzusehr calderonisirt« 
und Oberhaupt hier, wie eine JLibeJle über eineiB 
Moraste, erschiene. , .. . 
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Ol» .oft« ZiEir m»ip dia Vvmf, die ««rejte die Seite u>. Der BoyUu EB, beicichnet Üe ErgäntimgiblÄtter. 

• • • ; ' . . 

^' *rtlJiJi«r»S,S_treif»ugdarcbdas üstl.LJguricn, Flhi. (];e 

Anttllen t. SchrjFten de« arobaaolog. Instituu in Rom. 0«llril«W SfeiJien» u. JM«lta , bes. iu Bezug aui i'iian- 

AlvhW fflr Gaschiebie und Altertboa^kinide West- '«"'^"»»Je- EP. 54, 425. 

phakos i im JMamen de» Vcrains berausg. von J>. W> B»U«Hii>o <* ScbtUtcn det Mrobaeolog. iMdintc zu Bohl 

9«^. fid in 4 Heftan. EB. 60, 473. ' .f ' ,> 
4p-e, Jos., über das Weien unj die Behandl. <lerWas 



iersucbt im Gehirn, der Brust, im Unter leibe, dea 
Efersiöcken u. der Haat{ «nt d«m Engl« .VOB F* 
»•imkard, EB. 59, 46$. • 

B. 

Bagffesent Jeiu Imni., Adam u. Eva, ed. die Gasoh. 
des Süadenfiillc ' £ta hiimovisr. Epot. E& 55, 
433- 

Bamtaii/i, G. N. , die Assonanzen der deutschen Sora- 
cba — 97, 129.. 

Badmken «as beberem Studtpiuikte fib. die relig. Ah- 
■OBdvni&gan nntanr Z«i», bat. in Bez. auf die neu- 
sten ErrigoiiM in den Canit. Bani > EB, 
54. 428. i . , , 

iiätmger, W. A., neue frans. ^eofl. deatteb« G» 
cpra^ba abfvdie gewöhnlichsten a. fafslirlisten Ge- 
. geiutSndedaralUälgl.UttierhaJi^iog, 99, 147. 

9tnrkr, F. F., pifaMagiMlM S)n^^. i n. 9r. Bd. 
ÜB. 49, 385. 

BibTfotMque philosophique. I Serie , 1 Li »raison. 

TT "^L-i-ip , IVLivr. 90,73. 

V. Biidtrbeck ^ L. F. , Seyn 0. Sobetn. Sittensemälde 
j«t«i«erZeh.-4 6de. EB. sSt 4^. 

BoBstttten, K. V., Philosophie der rrfilirunf? od. 

Untersuchungen üb. den lUantcbea u. seine VensÖ- 
. ^an. iDiarBd. 9I181. . r 

üöpp. Fr., 1. iMahAbharati DiJuviuort. 
B.ftttgfr, K- A.t gea. i>. Keiehmeister, Geth$«iBane u. 

Gu]gaiha, oder Jesus der HohepriMtr« 93, .Mf, >. 

Brkhma-Va&nru-Partai «pecimen textum e codIce 
- Mspto BiMtodia«MBerolinensis edid. A.F. StemUr. 

BrMticHneiäer^ CO»» Lexicoa mniaal« gKe«Q9,*<]a(ti* 
mnai Mbro« a«vi,T«itaaiend. Edit. ece. T. Tet U. 

Broatkowikif A., Sammlung neuer Scbtiften« Au. 
jrBd. 9«. Sil. * * 



Carrion Niias , allgem. Gesch. der Kriegskunst, ihrer 
Entstehung, Fuitschritte und Veränderungen in Eu- 
ropa — aus dem Franz. mit Anmerkk. ton H. F. 
RiuHfif, a Bde. EB. gti 443. 

Camt, C. G., Lehrbuch der Gynaekologla — ateverb: 

u. rerm. Aufl. 1 u. 3r Tb. Z6i 41. . * 
Chapsal t. K9gL 

Clausen, H. X., AurcliuS Augustinus HIpponMISb St> 

crae Scriptui ac Inictpres. 83i I7. 
Clement C F. W., die Offeniiarung GottM inmentebl. 

OemOthe. 3 Predigten. 96, 124. 

— — die llaiioiialisicii sind doch Christen. Send- 
schreiben an den Vf. der Sehr.: der Ratlonatiit kein 
evangel' Christ. 961 I34. 

Ca/VmoRn, CA., Idalla ed. german. Bilder der Liebe 

u. Treue. S3 « 34. 
CVamer, J. A., s. H. L. WickkanL 

Ctusius , G. Ch. , u. P. Cb. Kirtkie/, tytteiiiäl» prakt. 

Anleitung zjm l'ebersetzen aus dem Deuttcbcn ins 
Franz. Ir Curs. Formenlehre, 99, 14^). 

fl. . ..' \ 

füräaAacA, Dr. , t. Abb^'JVoz/«; 

Eisenichmid , L. M- , (las l öm. Ualhol. Mersliucb nach 
•einem wahren Gehalte geprüft — EB, 53, 422. 

— — fib. die neuetteft yariiidi«, 4n fita. kathol. 
Kirchenthum durch ein sogen. Urchristentb. der 
Kirchenväter zu begründen. EB. 53, 433, 
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Schrift -— in Verbind* mit mebrern herausf^. Ton 
J. G. Humtztek» In Bd« I v. a« Hf^^ EB. 57, 455. 

" . . V .. ■ • ' Ä 

Pera^e, Anai^elil MbSbttrStetlHiiwdMMlMnSebrif- 

ten. 99', 15a. 
Florian i Fabeln, franzMiseh j heraajg. Ton 6. Kifsling, 
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Cekrig, J. M. , neueste Volkspredigten und Homilien 
auf all* Sonnt, das katbol, Kircbaojahrei. ata Aull. 

»Uli«. EB. 98t 459» 

Glwci« Fir., L L. B. Kemrd. 

M, 
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dar Sebtile. 95, 119. 
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dum ImmIi» Tan G* ManU* 97i 



24. 



Erzäb- 
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BiiRr>, b. Brieff: Eisai tfune Statistiqut generale 
dt r*mpir4 Je Ru$tu. ParJ,M. SchmtaUr, 1829. 
XX]Xbr«90S.'(SRtli]r.) 



leset Weriraiiiiait mter dta SdMiftM, die Ja 
MttMtar SEdt Aber Rnftknd «neMenen ttnd, einen 
in (MiMt Plltw dIn, und da Ree. selbst mehrere 
Ahre fn Rafsland gelebt und sieb stets mit der Ge- 
stiebte und Stetistik der earopfiiscfaen Staeten be- 
scbifti^ bat, so glaubt er dieses gdiisüge UrtlieU mit 
«sllerüebeneiigung aifati n kfiigip. Um fedodi 
dem fleifsigen und gelehrten Vf. zu beweisen, mit 
welcher groCsen Auirmerksamkeit der Ree. sein Werk 
gelesen, soll hier kein Aaszug oder allgemeines Lob, 
sondern nur dirieoije benrorgeliolieo werden , was 
be s onder » emer Ansfcebung ocrar einer BeHehtigung 
oder eines Zus.TtTe«; ■^vrrth schien. 

Der Vf. üus ötralsburg gebürtig, wo er sich be- 
son iei 3 dem classischen Studium der Ahen widmete, 
lebte 2 Jahre lang in beiden Residenzen und eben so 
kage in den russischen Ostsee-Provinzen in der EI» 
genschaft als Hau.slehrer. Wie einst der verdicnst- 
Tolle and berühmte /* v. SrÄ/tw-s^r richtete auch er 
seineBiickeaufruss.Geschirlr.-j und n Jrmt.- Jie i us^. 
Sprache. So ward eroiher mit dem Lande,deo Sitten 
wdGebriuchen bekannt, und hielt sich daher befugt, 
gegeowlrtiges Werk herauszugeben, besonders de 
er von mehreren Gelehrten und durch den uner^ 
mQdlichen Eifer seines Verle£^ers in seiner Ajbcit 
unterstützt ward. £r wählt einen neuen V^ eg in 
der Bebandlong seines Gegenstandes, indem er die 
Geschicfatn mit der Statistik terbindel» worOber er. 
Äe Grande In der Vorrede S. 8 anftlhrh Yfb finden 
diese keineswegs hinreicliend, ja wir mflssen sopar 
bekennen, dais durch eine Vermischung der Ge- 
schichte mit der Sutistik das wahre Wesen der letz- 
tem (den Jflngsten und neusten Zustand eines Staa- 
tas tu seluldero) ganz »i Gmnde gehe, so wenig 
vrir Qbrieens das NQtzliche einer solchen Methode, 
vorzOglich beytn mOndlichen und erläuternden Vor- 
trage über statistische Gegenstände leugnen wollen. 
Wttfde daber der Vf. sein Werk »eiinea historisch- 
Hatistlselicn Versneh" genannt liaben, so wflrde 
■iein Inhalt demTitel vollkommen entsprochen haben. 
I)ieses that Carl Ritter in seinem classisclien Werke: 
die Erdkunde im Verliältnifs zur Natur und Zur Ge- 
schichte des Meoschen — und rechtfertigte so durch 
den Titel din MMt Jn «laar Geographie nicht ge- 
dl L. £ IISO^ ZutyUr " ~ 



suchten historischen und physicalischenBetnwfatna«. 
gen. Ganz consequeot bueb sich der Vf. aber «neli' 
nicht flberaU» denn das Historisdie vieler gegen- 
wärtig mssisefaen Provinzen, als z. B. von Georgien, 

der Krirr.m , der Chanjtc Astrachan und Kasan, 
der nordamerikanischen Besitzungen u. «. w. ist- 
nicht ohne bedeutendes Interesse nnd wOfde eiel-^ 
leicht snr bessern Kenntaüs des gegenwärtigen Zu- 
sttndes dieser Prortozen mehr beigetragen halben 
als die sonst so lobenswerthe und fcif gearbeitete 
Skizze der russischen Regenten -Gescbidite. Von 
S. XIV-XXVIII röhrt der Vf. die Queitm an, «ns 
denen er gesdiönft hst, und wir mdssen es recht 
sehr bedanem, defs ihm einige ältere «od neuere 
entweder unbekannt orfer urizuränglich waren, wo- 
durch sein Werk gewili an groiserer Vollkommen- 
heit noch gewonnen haben würde. Wir rechnen* 
dahin die Statistischen WerJ(e von PludUtch^tw, 
Beym I8tl, .^««njHe 1819, Maximim^M^ grofse« 
geograph, I.rxiron in 7 Rden. 4. von IRO^), }Fich^ 
mann Iblo, Hassti Hermann Statist. Unter« 

suchungen über die iitvolkerung 1819, Staiistiacbn' 
Uebersicbt Ober Sibirien St. P. 1810; das S. XIX tn- 
gefohrte Werk von S<mMombü ist «wer rlebtfg, aber 
von demselben Verfasserexistirtein w^'A nnsfnhrlirhe- 
res statistisches WerkOberRufsJandm 6 F'^ien, \vn\oQ 
IS 10 die erste und 181,'i dif /.v/eyp At-,-. erRr[i:en,- 
iiey JFsewnluijsky''» Dictionnaire S. XXl^'ist zu be- 
merken , da(s dieses eine Ibst wBrtliehe Uebcrsetznng ' 
des bekannten Versuches einer vollständigen geo- 
graphisch - topographischen EneycJopädie des rus- 

r Ordnung von 
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sischen 1' 

J. Heym, Guttirigen 1796 ist, wovon sich Ree. oft 
durch häufiges Vtrgieiisbcii beider Werke Aber* 
sengt liat. 

I>er Vf. vertbtilt seInMi OegeotUnd in neun 
Hauptrapitel, die wiedenim in Absohnitta und Ün— 

terabtheiiungen zerfallen. , . 

Das erM« Capitel handelt von S. 1 eoo der 
physicalischen Deschaf/enhtä dtr Chor^rraplä« und 
Hydrographie Rußlands, nnd betra«ibteir in drey 
A! i L jitf-n sowohl die Grufse und ßcsch^rrenheit 
des Bodens als die Gewüäser und Schätze des russi- 
schen Reiches nach den bekannten 8 lleieben der 
Katur. Wenn der Vf. gleich im Anfangs sagt, dafs 
das heutige Rarsland tn GrSfse nnd Ausdehnung alle 
Reiche der Erde, so weit die Geschichle ilin r , r- 
wälmt. Obertreffe, und ak Beleg hierzu die weite 
Herrschaft Alex. liJers desGr.;-der römischen Repi>>' 
blik und der Sarazenen nennt, so hat er die weitgrd- 
fsem R el n h n a^gyptiscbeo Rhsms^ dM JmShm 

3C gis. 



Digitized by Google 



▲LLG. LITEH^TVa - ZBITÜRG 



gIS-Chin and Kai-rrs Carl V. vergessen, <\:s seil) t 
^KBQirapbiscber AusJebniiog, geschweige an V'öl- 
fcemnl aas gegenwärtig« russisciit- \'<.i:icü nbertM- 
fen. Da aber uabcftobale und wilde, voaewigMi 
FrostP er<;tarrte LCnder kdn G gw feh t (nAepeKli- 
sehe \N a2 ,c'i ile werfen und überall nur das Men- 
scbencapitel den IMaafssUb zur richligea Schätzung 
des Werthes eines Landes giebt, so ist aacfa diese 
grofseArnüfläche Hufslands our ein eitler Prunk und 
gerelciit dem Staate mehr zur Last als zum wahren 
Vortheile, welches die Kaiserin Catbarina II oft 
mit dem Wunsche ausdrückte: ©möchte iuch alles 
Land was ober den 65' IS U. liegt, in den ücean ver- 
ainkeo! S. 2 setzt der Vf. die Grenzen zwischen den 
87* 11. M7" L. ; ArscnUw bestimmt sie zvriscben 6^" 
und 225' L. Nach Ersterm ist Kufsiand 372,935 Qu.ftt, 
»ach Letzterm nur 340,000 Qu. M. grofs. Wir glau- 
ben, dafs unsers Vfs. ßereclinung die richtigere seyn 
dnrfte, einmal weil er der Längen - Grade roebr 
Sflblt und dann weil «r wahrscheinlich aaeb Mrf dt« 
■euei» firwerbniwaii »H iUiokaiobt nnoniineB bar, 
wodurch das rasraelwlldeh «furdt ma letzten Frie- 
densschlt" »nit den Persern und den Türken v?r 
gröfsert worden ist, von denen freylicii ^incni'CLv 
noch nichts wissen konnte. — Sehr wahr sagt 
QbrigeQ« der Vf. ebendaselbst, da(s die Scheide zwi- 
•ebeu dem eiiropSiscben Bnd asiatiaclien Rnfsland 
noch nicht genau bestimmt und gezogen ist, und 
dafs daher die Gröfse beider Theile bey den ver- 
schiedenen Geogr.ipben auch vcrschiL lirrj angegeben 
Vierde. Wir glauben , dafs das Uralgebirge und der 
Donflufs eine ziemlich natOrüchB SdwiM machen, 
nnd dab man der alinmeiD aacraomniaiieit Gröfa«, 
dfe dem cnropf isehenHnlBlaitd 72,000 Qu M. zuthellt, 
d. i. bpynahe die Hälfte von ganz liuropi, beypflich- 
ten könne. Die von dem Vf. angetuisr le weite Ent- 
fernung der Grenzstädte oder berQhmter Handels" 
Stidte TOB einander ist mehr durch die Zahlengrüfse 
•qfhilead alt im wirklichen Verkehre störend; 
dirnn mit welcher Schnelligkeit nnd Woblfeüheit 
mau in Sibirien und im Innern Kufslands reist, kann 
man sich kaum aufser Mufsl.ini vorstellen, und wie 
leicht also solche ZusammenstelJuogea zu Täuschun- 
gen oder falschen Schlössen den unkundigen Leser 
verleitea köoiien, iat aalbstspraduMid. — II« der 
yt der Gesohietite einen Raum fn talann Werica 
anweist, so glaubten wir, rfafT e<; wohl hier der i'latz 
ABweaenwfire, das allmähiige VVaclistbum des rus- 
nsdbcn Suutes nach geschichtlichen Daten, wenn 
auch anr in Zahlen zu achildern. Wir wollen dieses 
-demnadt hier mit folgendem ergänzen. Im J. 1462 
betrug die Gröfsedes russischen Staates l8,000<^u.M.; 
1563 = 87,000 Qu. M.; 1584 = 144,000 (^u. M.; 
1645 = 258,000 Qu. IM ; mjcIi Ptn.-r iis s Gr l ixlt- 
280,000 Qu. M. i nach der kaiserio Elisabeth Tode 
825,üO0Qu.M. iSach demTodederKaiaerinCathari- 
na IL mfiXIßt und JtM, wie oben jiesagt: 372,936 

Siu. M.— > IMe GnnilMstMmiungen (S. 3) sind bis auf 
ie durch den Frieden von Adrianopel neu vereitelten 
Grenzen gfgfii%^if> Tflrkaj richtig, nur Terau«&en wir 



ungern In einem statistischen Gemal te Üf Vorthelle 
oder Machtheile, die der Grenzeozug dem llappt- 
lande bringt. So öffnet z B. das wcifse baltische 
und schwarz« 'Meer Kofsland den Handel mk 
ropa ; dl« frl«lli«li« Politik 4ev CblnaaMi tdi«zi4ii 
weit eiiifernten russischen Ostprovinzen gegen alle 
feindlichen Anfüle von dieser Seite; die Öbamadit 
der kleinen Chanein der fincfaarej und die Scfawv 
che der nomadisirenden Klr^sea- und KalnAckca- 
borden lassen hOdutena nur einmal eine Baabstrei* 
ferey befürchten, die sie ]?darh stets hart wieder 
hofsen mO\Sen; die hohen Gebjrt^e und die laii|t 
iVi ihe ■.vt '.ljt-wachter Festungen "längs der gan?e.T 
Südlichen Grenze von Sibirien Schützt diese Lkmn 
gegen jeden feindlichen Eiabrnoil ; die letzten Sifg« 
Ober die i'erser and TOrken, wodurch die Völker 
des Kaukasus anter russische BcrtmafsigUeit gekoin* 
men und die festesten Plätze daselbst an Kufsi^nd 
übergi^angen sind, haben auch den von dieser Sviie 
State zu liefilrobtenllen Räubereyen ein Ende 
macht; und wenn gleioh die westliche lange Greozi 
gegen iCuropa nor dureh einige Testungcn und b«- 
leutende Strüme geschützt ist, so ist sir e.? ^^gcgts 



ilesto mehr durch das gute Verstindnil 



Wel- 



chem Rufsiand mit den benachbarten grofsen Midi* 
ten steht, durch die strenge Natur die hier im V\'iJ>- 
ter herrscht und durch die widle Ausdehnung de) 
Gebietes, das zum Angriff eine grofse feindlicbt 
Macht verlangt, wenn der Feind nicht OberlÜgeft 
oder abj.tf-,clirN! ie:L 5eyn will. Fi fi :i Li mis ISesilZ ^)fL^t 
Kufsland gegen jeden niui^.jclien Iciiidhcbe« Ängr^^ 
von leiten Schwedens und schätzt seine Kedd<Bt 

8 Sfen jeden feindlichen Besuch. Aey^derGesehicto 
er Grenxhestimmung gegen China Utten die Vcr» 
dienste des russischen Gesandten und Grafeß C'f 
loii kin , der 1719 an der chinesischen Greoze ? " 
den chinesischen Gesandten jenen berOhroten Tn»" 
denü- und Grcnztracut «bsiehlols, und voa «c^ 
ehern in jenem Interessanten russiselten< Werl»: 
X^HHi« 3HaMeHHmtaxT5 no.\Kooo,\,itenT5 n «HJBH 
cmpoBL riempa iieAHKaro. 1813. T. S. I9i (Tbs- 
ten der bcrüliiitin Generali- in»! W in ister i'eters A 
Gr ) ein langer Bericht abgestaltet wird, vorzQglicli 
aber die -das Grafen Golowin, der 1689 den wichti- 
gen Grone- nnd Handclstracut mit China absdiioi^ 
(ebend. 1. S. 1—82} einer Brwlfanung nHrdlest; bcf 
dem Jesuiten du Haide fmdei Meli vieles überGolo- 
win's Verhandlungen und Schwierigkeiten. — iJ* 
Schilderung des russischen Ciimas S. 4 — 7 ist mei- 
sterhaft nnd wahr, und nnwÜlkOrliob wird der Le* 
ser hierliey in Gedanken in die beschriebenen ca^* 
weder von Eis und KSite starrenden o fpr einen itl« 
}i*niscben Himmel geniefsendcn Länder versetzt. 
Aber wir fragen tuerljev, würde e'> vielleicht Hiebt 
auch recht zweckmäfsig gewesen seyn, wenn dtX 
\f. den ganzen russischen Staat rOcksichtlich saiact 
CUma In gewisse AbtheUnngen zerlegt bitte, «k 
unter andern aneb .Anmiete tbat, der Rufslaad in 
10 verschiedene CUraate tlieilt , \vodurc!i s'le'- 
dings der natOriiclw Zustand und Ueicbihuai det 
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respective n ProviaiCB Dtm' mit -leichter beurtheilt 
werden kann, als wenn nur voo den Extremea der 
Rftz« und KSIte gesproeben wird. Ob in einer Sta- 
tistik die Vonbeile, die der Besitz von Lairlern mit 
$0 verschiedeuen Ciimaten gewilut, hätten er- 
wähnt werden mOssen, wollen wir nicht leugnen, 
aber auch nicht geradezu als' unumi^iitgiich notb- 
wendig behaupten. Bey der Beschreibttffg der Ge~ 
biree b. 7 vermissen wir ungern die Formation der 
Gebirgsart, die Dichtung des Gebirgzuges, die Ab- 
dachung desselben und mebreres, was iflr die phy- 
sicaüsche Beschaffenheit und dea Keiehtbuoi des 
Landesvongrofser Wiehtlgkeit ist, wie noch un- 
längst der berflhmte Alex. v. Huinbuldl bewii^sen 
hot. — JJie Entwickclung lies liy(lro^ra])liischen 
Systems S. 9 — 28 verdient allen Eeyfali, denn hier 
ist besondrer Fleifs des Vfs. sichtbar. Kec. leugnet 
indessen nicht , dafs in einer so gedrängten stetisü^ 
sehen Skizze von Kufsland es weniger um die spe- 
delle Anführung aller Seen und Flüsse, als um deren 
Einflufs auf den ^iat)ooaiwohlstand Noth thut. So 
sind z. B. die mächtig grofsen l'iUsse in Sibirien fast 
Toa gar keinem Nutzen fOr dieses Land, während 
disearopSischeRuCsland durch seine vielen grofsen 
Hanptsttröme, die nach allen Seiten aus der Mitte 
Itufslands fli-.fi jn, einen Vortheil geniefst, den aufser 



Nordvölker Rutslinds und ibre Ausbeute liefert 
den Haaptt<Kei|ltsa(l des Tauschhandels mit China. 
Mehrak26Terseblwfenartige Thiere geben kostbares 
Pelzwerk, und wie uirl ti^; dieser Industriezweig 
Sey, geht daraus hervur, uaü davon jährlich fÖr meht 
als 2 Millionen Iluhel ins Ausland gehen und für 
dreynMi mehr in iluf&land selbst verbraucht werden. 
Ganze Vftlkerschafltea Sibiriens leben einzig und al- . 
hin nur vom Fischfange, und dieser gehört mit Z4l 
den üuuptLiuellen des rusüschen Nationalreichlhum«. * 
Am iischreichsten ist das caspische Meer, der Bai- 
kal, Ladoga, Ooega, Tscbaoi und weifse See, die 
Woln, der Ural a.s. w. Oer Fischfang auf dem 
caspiscben Meere beschäftigt allein jäbrli«fa Ober 
S5,000 Menschen und fordert ein Capital von mehr 
als 4 -Millionen i\ube]. Aber er bereichert auch seine 
Unternehmer wie wir uoch vor einigen Jahren an 
einem derselben dem Griechen Warivakj sahen, der 
Millionen Kübel für sein unglaekiiches Vaterland im 
letzlen Fr eyheilskriege opferte. Rufsland liebt Obri- ' 
gens aus seinem Fisclireichthume bey weitem nirht 
den Voriheii, den es haben könnte, dennoch behiuft 
sich der jährliche Krtrag davon nicht, wie der Vf. 
S. SS saett auf 10, sondern auf id Millionelt Rubel, — 
Bfit derlSienenzucht beschäftigen sicli besonders dit 
Anwohner der Wolga und Okka, erst seit 1792 ist 



Frankreich kein Staat in Europa durch seine Flüsse sie in Sibirien eingeßhrt ; fOr exportirten Honig und 

besitzt, denn der Handel nach allen Weltgegen- i. .--i---. -u_i:.u , n.._ 

dca wird durch sie erleiditert und den rohen Pro- 
dukten des Inlandes ein Markt in weiter Ferne ohne 
grofse Kosten eröffnet. Die Darstellung des Canal- 
STStsm läfst nichts zu wOnscben Qbrig, nur hätte 
Oer Vf. in dier LiteratHr-Ueraber noch das gute neue 

Werk: ma^3KA«Hie o aoARaBixb Goo6%eaij|xb sehr gern schnupft. Jia Obrinn« der 1 abacksbau 
A Poccih; ton. AM. Av6eHCKaro. Moeicina 1825. nur erst seit einigen hundert Juiren in Europa , und 



Wachs erhält KüTsland jährlich "ober 1 Million Ru- 
bel. — & S6 sut der Vt • dafs der Tabacksbau in 
Rufsland lange durch die Kirdie verboten gewesen. 

Wir kemu'n kein solches Gebot, wissen aber recht 
wohi, dais nur die Altgläubigen sich des Gebrau- 
ches von Tabak enthalten und dafs der gemeine Russe 



[\bhandlung öb< r du- \Vasserverbindungen in l'uif - 
land von Dr. üubenskj. Moskwa 182ö) antüliren 
kSonen. 

£s in wobl «in Omckfehltf » wenn der Vf. S.80 
<& 2Sabl der edlen Scbafo (die er irrthtlmlleh EleetO' 

ril-Schafe nennt, denn nur so wird die Wolle von 
der edelsten Zucht der sächsischen Schafe genannt) 
iuf 60 Millionen angiebt; auch möchten wohl die 



in Kufsland seit der Kaiserin Katharina II. I\egierung 
eingefohrt ist, so küaate jenes angebliche Verbot 
nur seit Catharina's Zeit herrühren, welches aber 
weder von dieser klugen Regentin noch von ihren 
Mtchfolgern erwartet werden kann. — Die GrOndn 
warum der Feldbau in Rufsland noch auf einer nie- 
dem Stufe der Vollkommenheit stehe, glauben wir 
darin finden 2u können, dafs ihm durch die jähr» 



Wortes. Sl: U chässeur'ae rtmOHtrt mime quelqu*- liehe Rekrutenaushebungen; durch den Luxus der 
fm «UM dt$ iigrei etc. leicht d«D unkundigen Leser Grofsno und ftochen , die iricle Bediente um sich 



Ztt glauben verffthren, als wenn im europäischen 
Kttisland Tiger angeiroffen wOrden. Dieses ist aber 
nur selten in den Wäldern des ICaukasus oder des 
sjtdlichen Sibiriens der Fall, wo allerdings schon 
einigemal Tiger getödtet worden sind. — Unter, 
den vorzüglichsten Jagdthieren hätte vor allen die 
Hf#ero(lfr erwähnt werden mdssen , deren kostbares 
I'elzwerk all« s ifii-iei Ar t n (jidnz und Schönheit 
übertrifft, und deren F'^ng die amerikanischen Be- 
titzongen fOr Rufsland so wichtig macht, andern 
Theils die Engländer und Amerikaner in jene Eis- 
anereloekt. Ausfahrtich handelt \\\eTÜbtt CUsaenskj 
ia seiner mit Kin eir t» rn im u lIib Welt gemachten 
ftcise im aweyten Bande. Fast einzig und allein nur 
der Jbgi bvsebifüien sidi din f 



haben mOssen; durch den Hang des gemeinen Russen 
zum Handel und Schacher; durch die Menge der 
l'eyertage ; durch die nom i ii i rende Lebensart gro— 
fser Völkerschaften; und durch das Joch der per- 
•dnlichnnLubcigcnscbaft u. s. w. viele kräftige Hände 
entzogen werden, wodurch dem National Wohlstände 
eine reiche Quelle des sichern Einkommens versie- 
gen mufs. — Der Artik- 1 S. 37 Über die GemOsc, 
das übst u. s. w. ist mit vieler Einsicht und grofser 
Wahrheit behandelt und recht interessant zu lesen, 
besonders d« hier der Vf. manches £igcnibOailicbct 
von RuTsIand besonders liervorgehoben nat. -> Bey 
rfr t f! -Schreibung des grofsen Holzrelcblhums von 
iUlsland hätte der \L auch noch hinauf Qgen kön- 
> dsb I dsvoa der KroM, \ «her Pdvstea fsh«^ 



Digitized by Google 



i67 



A. L. 2, «m ML jmVS 18fl& 



ren nnd dars, wenngleich die Hilft« TO« euronll- 
sohea üublaiid mit Wild bedeckt iit» deoiMCB is 
mehmren Provitiuii alt c B. lo Weibnilsbuid, Lit- 
tbauen B. S. w. Holzmangf! herrscht; difs die hSufi- 

{en Waldbrände und SturmwiiiLle jährlich unge- 
leafefn Schaden in den Wildern anrichten ; dafs der 
imsystematildM Ackerbau durch das Ausroden bn- 
•ebfgen Landet and durch die Fruchtdarren, die 
Anlage vieler neuer Fsbrikeo, das| wachsende Meo- 
Schenrapita! und die ikolzversch wenderische Bauart 
der ^^ onrj und Wirttischaftshäuser , die unAkono- 
mische Behandlung mit d^m Holze, die blufigea 
Forstfrevel und dteUntreue der untern Forstbeam. 
tien den Waldungen grofsen Schadea tbun, so dafs 
Ternanftlge die Zeit Torausbestimmen zu können 
glauben, Avenn auch in RuMand Holzmangtl vor- 
fiaoden seyn wird. — HOchsi interessant ist alles 
dtsfei^e was der Vf. von S. S9 — 43 Aber die He- 
tdlt vnd Produkte deiMiaeralraicho» berichtel^ in- 
dem er hier neuesten Nachrichten Aber die rei- 
chen Gold- un 1 Piatina - 1 '3 ii>;r bis zum J. 1827, 
welche sich noch in keinem \Verke angegeben fin- 
den , mittheilt. Wir bitten hier gern den Haupt- 
fuadort Sl^oBtt togefiaiirtgesebea, moh wirt wohl 
hier iiodi ta benänieD gowem» dtft aebtn der 
Krone auch sehr viele Priratpersonen ansehnliche 
Berewerke besitzen, die dieselben zu Milliouärs ge- 
macht haben. Die reichsten Besitzer sind die Fanii> 
lien StroMOOW , iDemidow, Jakowlew, Turtscha- 
ainow» Bttucbew u. a. m. 

Das Kapitel Inn IcTt von der Einthfüimg 

Ru/slands in politischer und administrativer Himicht. 
Die historiscne Skizze der verschiedenen Einthei- 
Juagiea Kafslands seit den ältesten Zelten hin auf 
hentOf dOrfte, streng genommen, nicht ganz rich- 
tig seyn: aber nichts ist schwieriger als die ruiciscbe 
Geschiente des Mittelalters, wo der Grofsfärst von 
Kiew in Olumi icht war, die Obrigen Theilfilrsten 
mit ihm oder ihren Nachbarn in l^ehde lagen , wo 
der Hader zvreyer grofsen FOrstenbäuser das Reich 
und die FandJion io swtv fsiadiklM Parte jen spal- 
tete, wo bald die FdniMi ton GatixiM, bald die 
TOn Wladimir, bald die von Twer, bald die von 
Moskwa ihr Haupt erhoben, die Republik Nowgo- 
rod ihre Macht nach Norden ausbreitete, der Kampf 
anit d«n deutaoiieo. Aittern ia Lievlaad, mit Lit- 
tbaaea vnd Polta, mit den Chanen dar Tataren 
u. s w. , bald LändervergrSfsernngpn , bald Be- 
schraiikuugen nach sich zog, und wo Qberbaupt die 
geographische und politische Eintheiluag Rufslands 
sehr uuger^elt war. Hier bitte sich der Vf. auf die 
bistorfsehen Karten von Aehmatoff beaJelwtt kön- 
nen , von drnpn voriges Jahr die erste Hälfte ZU St. 
Petersburg etschiea. äelir iobenswertb ist aber der 



Fleifs, den der Vf. auf dietes KapHel 
bat; da er jedoch bey der Betrachtung der neuesten 
Eintheilang Rufslands sich nur des genealogisdi'* 
stiti tiscb. n Almanachs von Has$Hroa 1829. &fi7- 
£9 bedient hat, so haben wir nur das noch za be- 
merken, dafs durch den latzten FHedenssebleft nit 
der Türkey in Asien die russischen Besitzungen «m 
einiee Gebiete und Festungen vergröfsert word« 
sind, und dafs die g<'genwärtige Volkszahl des rui- 
sischen Reiches gewifs Ober 60 Milüoueo (mit Ein- 
scblufs von Polen) betragen mag. 

Das dn/teKapitel handelt S. 65 — 71 
vBBbtnmg und Xerilllt in «in/ Abschnitte. Im ersten 
und zweyten betrachtet der Vf. die Bevölkerung im 
Allgemeinen und im Verbiltnisse zu der Ärcalfiirlie 
einzelner Pr<^vinzen; im dritten nach den verschij- 
denen Voiks«t#mmca ; fan vierten nach den Aeliii»> 
ac»; and Im flinften nach den StSodeo. Aaeliii 
diesem Kapitel hat der Vf. mit rühmlichen Tltlii 
das Neueste gesammelt und sehr interessante Ver- 
gleichungen angestellt. Bey dem historischen »er- 
missen wir jedoch die Bemcrkaog, dals scboa w 
Zeit der Tataren- Herrschaft die Volkszibhnf ii 
Rofslaod aufkam, obsleich sie nicht vollstlndig oad 
pinz genau war, da tbeils die Geistlichkeit von ift 
Zählung ausgeschlossen blieb, theils aber auchoo» 
ein Theii von Kuf.sland unter der Oberberrschtlt 
der Tataren stand. Erst im Anfange des Will. 
Jfahrb. wurden in Rufsland zweckmärsige Mittel ttf 
Bestimmung der Volkszahl ergriffen. Bey der letJ- 
ten d. i. 1RI6 vorgenommenen Zählung ergab 'f- 
nach fyej deme^ er als Resultat 59,420,000 njsnoJicl« 
Köpfe. Die erste Revision v. J. 1722 gab «* 




i 



C nichtig waren oder Abgaben zu bezahlen h*"*"' 
'eher die 7te Revision verdient besonders vergliA** 
zu werden : Richavhtt ttatistiques surlaT** rattio« 
par Hermann in den MAn, de VAcad/mie Imp. du 
»äenses Th. VII. p. 449 so. Als Grund des jSbrlick 
wachsenden Menschen- Kapitals hätte der Vf. oocb 
anführen können a) die geringe Sterblichkeit, d*«' 
in Rufsiand stirbt von vierzig erst einer, t) K* 
flberwiegende Zahl der Gebarten von SS E. 1." «) I* 
vielen Ehen die durch die Leibeigenschaft seW 
erleichtert und befördert werden, denn in Rofsiai» 
rechnet man von 100 Paaren eine Ehe, wo in Frank- 
reich erst von ISO Paaren eine Ehe gervcbnet wlri 
ds Die grofse Ueberzabl von min^hen Gebario 
44:40, wo also Krieg und andere grfihrüche Bf 
«ebiftignneen die Zahl der Minner nicht »ermi»' 
dem, endlich die at^gendeladosule» der JaicMi 
Erwerb u. s. w. 
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STATISTIK. 

Paris n. SniASDUBr. , h T.nvrnTilt, tr. St. Pctebr- 
avoK, b. Brieff: Essai duiie btaüsliqu« g£n6raU 
dt f «mpfrv dt tluMi$. Bat J,H. Sekiuiderttü, 

( ForU4l*vag dtr im wrigcn >£{4«A abgtbrotbenen JUcenaon.) 



«Ja die StSrke nnd der Wohlstand eines Landes 
yon der Gröfse des MenschenkapitaJs abhängt, so 
kann uniM gleicbeo Voraussetzangeo das Verhält- 
nlfs der Meosehenulil zur Arcalflf ohe einen Maafs» 
Stab zur Beortheitung des Wohts der in Fragt ste- 
henden Provinz abgibcn. Uufslands Gouvermen 
Jansen sich demnach in mehrere Klas'^en abtheilen 
von denen unter 5 Klassen kaum 9 die höchste d. i. 
jener, die Otjer löOO — > 2000 and nietr Einwohner 
«ttf eine Qu. II. beben» Msmidien , vnd welche m 
den mittlem Provinzen Rafslands gehören. 20 Gou- 
vernien bilden die 2teKJasse,d. i. sie haben zwischen 
760 — 1600 E. auf eine Qu. M. 10 Gouvernements 
llriiSgraD zur Stea Klasse und haben oar zwisdien 
^ — 760 E. auf eine Qu, H. 8 Gouvernements ha- 
ben nur zwischen 100 — 250; und 8 Gouvernements 
zälilen noch unter iOO ß. aof eine i^u. M. Der Vf. 
hat wenigstens diese suinmariscbe Lebersicht nicht 
bertoksicntigt» die uns doch wesentlich zu seyn 
gebeint. Nach Abzug der Verstorbenen zeigen die 
Geburtslisten, daTs die Volkszahl jährlich seit 1823 
lam mehr als eine halbe Million (Einige rechnen 
tun 700,000) zunehme. Vielleicht wflrde es nicht 
uBioteressant auch gewesen sejo, wenn der Vf. 
bey Golegenheit der Hortelltitslisten ROcksieht auf 
die anderer Staaten genommen bitte; denn wie 
wir oben schon gesagt haben, in Kufsland stirbt 
Ton 40 'Einer, in iJeutscfiidn J if.igegfjn schon von 
SS, ofld io Frankreich gar von 30 Mea.schen Einer. 
_ Es Ist ein Irrthnm, wenn der Vf. S. SC die 
Gesammtzahl der Völker slaviscben Stammes in 
Unfsünd zu 45 Millionen anschlägt. Sie kann nur 
tu 40 Miil. ancerio nmen werden, die Summe aber 
^UnmlÜcher älavea in Europa und andern Welt- 
theilen dürfte kaum ober 55 IVliliionen ausmachen. 

Da der Vf. die Zahl der verschiedenen Reli' 

gioosverwandten nicht genau angiebt, so ergänzen 
wir es dalun, dafs man io Rufsijnrj nbrr 50 Mill. 
Cbristeo xäblt, Ton denen sich gegen iü zur grie- 
^i]^dieB* 8 tor römisch- katbolischrn und 2 zur 
protestantischen Khrche zählen; 5 MilL 
A, L. Z. 1830. Zweyttr Bund. 



sich zur Lehre Mahomeds, % Mill. sind Juden, 
die ahrigen aber Heiden. 

Das lV,und eins der wichtigste» Kapitel handelt 
tmn der Aufklärung und dem Ujf/tmtlteken Unter- 
riiJii.- i.ri alli^tmcinm. Es zerfällt in 8 Abtheilungen» 
weiciie begreifen: a) die Geschichte der Aufkläruofi^ 
b) (Charakter der russischen Aufklärung, c) Wis- 
«enschaften und KOnste, d) Sammlungen und staats<- 
nOtdiehe Verbindungen , e) öffentliche Unterrichts* 
Anstalten, y) Einflufs der Presse, ^) die Verbesse- 
rung der Stände, /<) das Verhältntf.s der verschiede- 
nen Stände zu einander und das jedes einzelnen Int 
besondere. — VfTenn es In Rnfslaud Orte giebt» w» 
der Menseh auf der niedrigsten Stufe der Cultur 
steht, so giebt es dagegen aber auch ganze Städte 
und IVovinzen, wo die Mehrzahl der Einwohner 
den cultivirtesten Europäern zur Seite gestellt wer- 
den Icano und sie vieUeicbt selbst io einigen Punklea 
Sbertrifft. Recht foteresMnt nnd fOr den Laien !■ 
der russ. Geschichte höchst anziehend ist das kurze 
und wahre Gemälde, das der \ f . S. 73 über den 
Cultur- Zustand Rufslands von den ältesten Zeitea 
an bis auf die gegenwärtige entwirft. Wir mOssen 
jedoch bemerken, dafs der Vf. irrthOmlicb 8. 76 
sagt, dafs die erste russische Druckerey in Kiew 
errichtet worden , imd dafs daselbst 1551 der Psal- 
ter in 4. als erstes gedrucktes russisches Werk er- 
schienen .sej. Es ist nämlich ausMmacht, daf^ die 
«rste russische Druckerej 1553 zu Uoskwa angelegt 
Avordcn und dafs erst I5fi4 daselbst der Apostel als 
erstes russisches gedrucktes Werk erschien. Meh- 
reres hierüber fintiet man in meinem gelehrten Hufv— 
land S. 14Ö und in meiner Geschichte der russischen 
Kirche I. 587. — Die Gründung der theologiscbeai 
Akademie zu Kiew 1588 durch den l'.-'riarrhpn Te- 
remias von Constantinopel verdiente i ; fiilirlicher 
beschriehen zu werden, da von ihr vii^I f it liir ^ri- 
s'tige Cultur Kufi>iands ausging. — Schoo unter 
Iwan IV Wajpiljewitsch brachten viele Ausländer 
Cultur nach Rufsland, namentlich, als den Englän- 
dern der Handel nach Rufsland erlaubt wurde und 
die Kriege mit Kasan un I Astrachan, die Entdeckung 
Sibiriens und die steigende Gröfse llufslands den 
einsiehtigen russischen Herrschern die ausländische 
Cultur und der Ausländer Hälfe fOr Rufsland nölhig 
und unentbehrlich schienen. — IrrthOmlich setzt 
der Vf. den GIj nz des berühmten Lomonosow S. 77 
in die Zeit Peters desGrofsen: denn S. 186 giebt er 
selbst sein Geburts- und Sterbejahr mit 1711 und 
1766 an. Z» den S. ft4 nahwhaft gemaiihttB bectthaa«' 
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tca rasdschen Seefahrern mflfsten noch hinzagefOgt 
werden: Bebring« Lipainskj, (der Gefährte von 
Kntsenstern) iSilfing's, Chwöstow, Diwidow, Sche- 

lecbow, IVitschkow, Wrangel u. m. a. — S. 87 ver- 
missen wir die reiche und einzige Manuscripten - 
Senrntlung des Grafen Fedor Andre ^e vjtsch Tolstoi 
m Moskwa, von der Kalaidowit>ich und Strojew 
18S5 einen gedruckten Katalog herausgaben, und 
di^ Ober tnwend inid einige hundert Manuscripte 
enthält, angemeri^t ; auch liätte wohl der Verlust 
der Gräflich Ruturlin'schen und Graf] cd (toIow- 
Jcia'scben und eioiger anderer reichen Bibliothe- 
ken, die SO grofse Seltenheiten besonders fOr die 
russische Geschichte enthielten <und in dem Brande 
von Moskwa untergingen, nicht mit Stillschweigen 
übergangen werden soflen. — Wenn der Vf. S. 87 
unter den botanischen Gärten auch den einst sehr 
berOhmten botanischen Garten des Grafen Rasu- 
viotvskf zu Gorinka, 4 d. M. von Moskwa mit an- 
führt, so ist dieses ein Verseben; den dieser Gar- 
ten ist seit des vorigen Besitzers Tode ei iTerangen 
«nd sein wfirdi^r üirector Dr. Fischer als Director 
de« KiitetliclieB botasisdieil Gertens nach St Pe- 
tersburg versetzt worden, — Baokslehtlich der 
MerkwQrdi^keiten in Kanst und Gelehrsamkeit 
hätte dem Vf. das neuere Werk: guide du voyageur 
d Moscoa par Lavtau 1826 grofse Ausbeute gewäh- 
ren können. Unter den Privatsammlnngen von Ge- 
mälden dürfte aber wohl nicht die ausgezeichnet 
schöne und reiche Sammlung des Hn. t*. ( Campen- 
hauten) in Mitau, von der in dem IMorgenbiatte vor 
6 — 8 Jahren so ausführlich gesprochen ward, zu 
berflcksichtigen gewesen seyn. — Eine aiufOhrliche 
Beschreibung des an Selteolieiten M reichen and 
merkwOrdigen Waffenpallastes im Kreml ra Moskwa 
ward unter dem Oberaufseher desselbcr , fem wirk- 
lichen Geb. halbe Feter Stepanowil ch NN alujew in 
Folio mit Abbildungen veranstaltet , auch erschien 
idSß TOD Paul Swidia zu St. Petersburg ein Ver- 
■nefebnffs aller dieser Seltenheiten, weiche b^de 
'Werke der Vf. nicht gekannt zu haben scheint. -— 
BeyderS. 92 gegebenen Keschreibung der 7 ru.ssi- 
schen Universitäten fOgen wir noch hinzu: dafs die 
freonens derselben 1824 nur S090 Studenten bey 
rrofessorei^ hetrac. Wie sehr stiebt dieses ge- 
■gen den Preufsi'^rhf n Staat ab, wo bey einer 5 Mal 

feringern Volkszahi jdhrlicb 6000 JOnglinge auf den 
Jniversitäten gezählt werden. Man muTs frevlich 
hicrbeyaocb berflcksicfaticeB, dais in Hufsland for 
die Theologen und Medianer nans andere und 
gene Lehranstalten sind, die mefat Zu den Universi- 
täten gehören, und dafs allein in den vier geistlichen 
Akademieen zu Kiew, St. Petersburg, Moscwa und 
Kasan und in den S7 aröfsern und is kleioera Se- 
aiinarien geeen 36000 Elwen mit 427 Professoren 
blofs allein Hlr die dominireode Kirche sind; dafs 
die römisch - katholischen tS Semiharien und ein 
Obersenninar mit mehr als 250 FJeven haben; dafs 
die noirtcn Griechen in vier Semioarien Ober 100 
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Eleven zählen, und Jafc in den beiden grofsen me- 
dic - chirurgischen Akademieen zu St. Petersbvfg 
und Moskwa Ober 500 £leven erzogen werdee. — 
Die Zahl der Unterrichts- Anstalten zwejtpr Kk^-c 
als der 55 Gymnasien, Lyceen u. s.w. w.rd mch 
den Beschlossen der Conr.miss:.)n für die öffentli- 
che Erziehung v.J. 1328 durch mehrere neue ver- 
mehrt werden , so zwar, dafs St. Petersburg und 
Moscwa jede drey Gymnasien statt des Einzigen ha- 
ben wird. S. 100 verdienten die panz vortreffli- 
rlien weiblichen F.r7.ietlU[ir,'', - Anst.iltcn , ppnur:nt 
üiifte, welche von der Kai-serin Catbarina U. und 
Marie Feodorowna zu St. Petersburg und Moekwa [ 
gegründet and mit grofser Sorgfalt gepflegt wor- i 
den , eine ausfohrliche Erwähnung. — ilücksicbt- 1 
lieh il'-r r".!f-[nentar - Schulen steht Rufsland gegen 
die meisten europäischen Staaten zurück. In dcc j 
Organisation der höhern Unterrichts - Ansiakoi 
kann es den Vergleich mit denen der cultivirtesteo 
Staaten ansbalten. Merkwürdig ist es, dafs die 
Mehrzahl der ISormalscliuIen theil , bey den deut» 
sehen Colonisten an der Wolga, tbeils in den Ost- ' 
See- Provinzen gefunden wird. Die Zahl aämmtli- 
eher Elementar- Schulen belief sich 1824 auf 1411 
nnd begriff gegen 70,000 Kinder beiderJey Ge- 
schlecht . Ihre Mehrzahl bel-ndct sith in den 
Gouvernements Lievland und VN ilna ; allein auch 
hier sind ihrer noch viel zu wenig , da in LievUod 
erst ein Schfiler aaf 170 Meoadien komoiL Miaunt 
man die siaiintlicher sehulAhiger Kinder voa 
ganz Uufsland zusammen und tollt sie in Verbältnifs • 
zur Zalil der die Schule Besuclieaden, so kömmt 
1 Schüler auf 867 Individuen. — Bey der Ge- 
schichte des Schnlweeens wire noch an bemeriMi 
gewesen, dafs schon der ApoStd der P«rmier Ste* 
|)han Charp im XIV. Jahrbunderte, und der erste 
krzbischof von iiLasao, Urias, Schulen» und zwat 
Krsterer für die Permier, Letzterer ftr die tata- 
rische Jugend errichtet hätten. Man ver^deba 
biermit meine Gescfafehte der mtsiseben Kirche L 
370 n n85. - S. 106 bemerken wir, dafs gegen- 
wärtig in Hufsland 78 Journale in 12 verschiede- 
nen Sprachen erscheinen, worunter die nordische 
Biene, der Patriot, Invalid n.4. w. die -berfibnite- 
sten sind. Die Vorschrift Aber die doppdte 
Censur enthält der fJk.i- v. 22. April 18C8. DeC 
Vf. zählt S. 111 adliger l'amilieo für ganz JVufs- 
land 150,000, mit ungefähr 760,000 IndiTiduen. 
Wir halten diese Zahl iBr aiemlich geara, denn 
Im eigentlichen Rnfsland ist die Zahl der Adlteen 
gar nicht grofs, weit mehr dagegen in den powi- 
schen Provinzen, wo über 202,000 männlichte Indi- 
viduen vom Adel gerechnet werden. In Podolien 
ist der zehnte Mann von Adel, Jn den Ostsee 
Provinsen rediact man gegen 6000 adlig« lIiMcr. 
-- Bey der Erwähnung des l'M- Knas (Fürst) 
wäre zu bemerken gewesen, dafs die vielen FOr- 
.sten-Titel aus der Zeit der Tataren- Herrsciuft 
Ober ftuCslaod und der Jteiii^ng deraellMii »nter 

. . Iwtf 
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Iwan IV. berrOhreoft w die «tatlilsehen Mumn 
(Fürst«!!) vom Zaren Iwan IV. ihre Hechte, Tit«l 
u. 8. w. oestatigt erhielten « sobald sie sich ihm 
lioterwarren. Malte Ürun irrt aber sehr, wenn 
er den Grafen - Titel in Hufsland für so genieia 
hilt, dats 56 Familien allein in dem Kaluzischen 
Gounnb ihn b«cüfim. JD«r GnlwTTitei gebt in 
Rufidaad nodi dm Fttnttn-Tft«! vor, •v^itom- 
meo bey solchen, die von altfOrstlich- russischem 
Gebiete abstammen, wie z. B. die Galyzin, Dol- 
goruki, Kurakin, Mapalsk) u.a.m. — Die Zahl 
cimintlicber Mitglieder vom geistlichen Stiode, so- 
ivohl Christen ab MIontebrfsteii (deaa fnder Krim 
und Umgegend allein findet man gegen 6000 ma- 
bomedanische Priester ) giebt der \ f . zu 9üü,ÜOO 
en. — l>er Ileiclithum der Nachrichten in diesem 
g^zen Kapitel erlaubt keinen Auszug, wir haben 
uns daher nur Ergänzaneea oder Berichtigungen 
erlaubt, aber damit si h Keineswegs dem grolsen 
Verdienste d^s Vis. vveiie gethan. Wir gestehen, 
dafv wir auch dieses Kapitel mit grOndiichem Fleifse 
bearbeitet gefunden, und Uoparteylichkeit, Wahr- 
heitsliebe und gründliche Forsohui^ Oberalt er- 
kannt haben. "Wir wundern un«; indessen doch 
noch, dafs der Vf. nirgends der Zahl der Städte 
and l>örfer und ihrer Bcvulkerung Erwähnung thut, 
da in diesem Kapitel der geeignetste Platz dazu 
schien. Wir ^bemerken daher: dafs das Verhült- 
nl£s der Städtebewobner zu dem der Landbewoh- 
ner in Rufsland ist wie 1:12, dafs man fetzt 634 
Städte zäliltj die (aufser Moskwa und St I't ters- 
bure, die beide über 50ü,00ü Kinw. haben,) in 
6 iQassen folgendermafsen gptheilt werden, jßrste 

Kiaise mit 6 ötjidtea, die zwiaehea 70 und 80,000 
JSiaw. babea. 2«w^« Klasse mit 80 Stldten, zwi- 
schen 30 und 10,000 Einw. Briiie Klasse mit 85 
Städten zwischen 10 und 5000 l-.inw. Vierte Klasse 
mit 214 Städten zwiscbca 5 und 2000 llinw. Füf|/la 
Klasse mit iS9 Städlea. »wischen £ und 1000 fiiaw. 
■ad' «acAafe Klasse oiil US Stfittn dia «wiiclMO 
1000 aad 100 Eiowoliaar Uhlea. 

Im V. Kapitel handelt der Vf. von S. 125 bis 
168ia dr«y- Abschnitten von der Industrie ^ dsmHm^ 
dd und Mm Oelde, dem Maqfse und GeiädÜ*, SeiB 

reicher und gedrängter Inhalt erlaubt keinen Aus- 
zug. Die charakteristische Schilderung der Russen 
und ihre Neigung für Handel und Gewerbe ist wört- 
lich vrabr, und nur wenig einzelner Zdge be- 
dOrfl« aoeh das Bild, welches der Vf. too der Ge- 
schichte der russischen Indu.<>trle entwirft. Bey der 
Geschichte des Handels würde Sartorius Geschich- 
te des hair F'.iti chen Handels ma/id)<>'; Interessante 
dem Vf. geliefert haben, da bey ihm Mehreres Ober 
den altan nandel der Hanseaten mit Nowgorod vor- 
kommt. Aach Ober den Handel mit CEiaa wäre 
Müller''» Sammlung rassischer Geschichte, hbrandCa 
Reise nach China, und oben angefüliries "^Tprk 
aBahIa tt. s. w. nachzuschlagen gewesen. Alaocbe 



brauchbare tTaterfaliea zttr B«ichreibi»g des Haa» 
.dcis mit daa Bucharen t|od ChiwioMa iielara dia 
bekaaatea ReiEebecchreibuana von Dr. Kcernnmiif 

und dem Baron i^. Miiyendo^ nach Buchara und des 
Major V. Muraw/ew nacb Cbiwa. Bey dem Manu« 
facturwesen glauben wir die Bemerkung machen 
mflssen, dau Ku&iand eigeatlid» nom aicfat zaoi 
Maaafiehirvresen pafst, da es sdae Hiade weit betr 
ser undtTortheilhaner zur Gewinnung seiner vielea 
fohen Produkte gebrauchen kann, welches schon 
daraus sich zu ergeben scheint, dafs viele Fabriken 
hlofs Kronsanstalten sind, oder dah die Privat- 
aateraehmungen der Art aicfat aaders gedelhea, als 
wenn sie von der Krone mit gewi-^sen Privilegien 
oder Freyheiten begabi weriien. Ihre Existenz ist 
also nur eine geschaffene und gleichsam unnatflr- 
iicbe. indessen zeigt die Geschichte, dafs dieZah^ 
der Fabriken in Iluisland seit Peter d. Gr. stets za» 
nafim. Nach seinem Tode nämlich 7r»hlte man frrt 
ÖO ; nach der Kaiserin Elisabeth Tuüe waren derca 
schon 500 un([ 7 r Zeit der Kaiserin Catharina II. 
äber 2Q0O aüeriey Art in liuf^iiaod. Gegenwärtig 
SflUk maa gegen 6000 Fabriken mit 800,000 Aifaeb- 
tern. Die russischen Fabriken leiden besonders an 
jener bis ins Kleinste gebenden Vollkommenheit, 
wüiJurcii sitlj tüe t ügiischen und deuisclicn Fabri- 
ken eben .so sehr auszeichaeo. Indessen dürfte 
doch die äpiegel£abrik bey St. Petersburg wohl 
simmtliche dieser Art ia Europa abertreffen oder 
wenigstens gewlfs denen cu Versailles und Bologna 
zur Seite gesetzt wercfen künnrrr. Wn iiaben hier 
Spiegel gesehen, die gegossen wurden, und derea 
Glas allein 15,000 Kübel kostete. Auch die Fabrik* 
Stadt Tala btu» besaaders aasgehobea werden 
mOtsea, demi die hier verfertigtea Stahlarbeiten ge- 
ben den ergli"; hen weoif^ aach: die Obermeister 
daselbst sind treylich meistens DentMfae, aus So- 
lingen, Iserloh und andern Städten gebfMi& VVie 
wichtig der. Handel awf der Ostsee für ttaüBlaad 
sey, lehrt ein Blfek anf die Maathregister. bn J. 
1742 trug der Zoll 7ti Krnn-^tsrft ein 470,000 Rubel ; 
1752 schon 810,0Uü llubeJ, 1762 aber 1,670,000 Ru- 
bel ; 1772 = 2,670,000 I\ubel ; 1792 = 4,100,000; 1812 
= 13,980,000, und im J. 1828 = 81 MilUoaen Rubel. 
— Der Vf. berührt nur mit wenig Wortea dleGoi* 
Kclrichte rfes n.TncIfjk ntif dem ;>chwarzen M^re in 
den allt'i) Zeiten; alieiu liier durfte er schon et- 
wa weiiiaiinger seyn, denn hier blühten einst im 
grau'sten Alterthume griechische CoJonieen, die 
durch ihren Handel mit dem Mntterlande, na- 
mentlich durch ihren Fisch- und GetreiHchnndel 
berühmt waren, sie bildeten jenen Verband von 
Städten von dem die vor kurzem in Varna aufge- 
fundenen Marmor- Inschriften sprechen , und wer 
kennt nicht ülbia' Ruioea fUe Murewiew so schöil 
beschreibt! (Jeher dieses Meer ging einst der alte 
Handelsweg Europa's mit Indien ; hier riralislrten 
im Mittelalter dit- Omiflsen mit den Venetianera 
tmd brachten Cultur, Religioa aad ladustrie on- 
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ter die Anwohner dieser Gestade. Welch* etSn- 

7pndp Aussicht eröffnet «ich nicht heute den Kin- 
del u des schwarzen Meeres, Ha es nicht mehr ein 
den handelnden europäijcliL.i Macliten gcNchlosse^ 
pes ist, da alle ISationen es nun frey befahren 
WBritn und da nun wahrscheinlich die an dem 
caspischen ood sdiwarzen Meere getunnea SiCdt« 
den ganzen Handel von Nord- und MHUdailm aö 
sich irifsen werden! — Ueberbaupt glauben wir 
dafs Kufsiands Handel stets mehr und mehr stei- 
gen wird, da er von Umständen begleitet ist, wie 
sie wenige Länder beben. Wir rechnen dahin^ 
a) di» grofse Freybeit mit der feder Handel im 
ganzen russischen Keiche getrieben wird, rfa keine 
zolle, Accisen, Stadtgerechtigkeiten, Chaus<iee und 
BrQckengelder u. s. w. denselben drücken; b) die 
Sicberbeit der zum Hendel verwandten Cepitalieo» 
da tle nicht anrser Ijand geben lind im Hendd 
immpr arbeiten; c) die grofsen Transport - Er- 
leicbterungsmittel , im Sommer nämlich die guten 
W^ege, vielen schiffbaren FlQsse und Kanali^, die 
Meera wod Seen, im Winter die lang anhaltende 
vnd Tortreffliehe Schlittenbahn ; d) endlich die 
-vielen und sehr bedeutenden Märkte, deren ^uch 
der Vf. S. 142 die wichtigsten angiebt. Wir su- 
dien jedoch in dieseml Verzeichnisse Lomovv ver- 
griiena» und rOcksichtÜch des berahmtea Marktes 
m irblt irerdiente die darfiber ereebieoene Schrift 
des Gouverneur Touffaekin, von der so eben eine 
neue Ausgabe besorgt worden , besonders ange- 
führt zu wiirilen lli'V fl(_T iijriiellung des MOnZ- 
^Hfeaene in ilufsiand empfehlen wir besonders die 
fehV -lehrreiche Schrift des gelehrten russischen 
Akademikers Krug aber die alten russischen Man- 
zen, die classisch genannt zu werden verdient. 
Die bey Nestor c ft vorkommenden Pawloken hat 
der Vf. übergangen; wir werden darOber ausfahr- 
lieber nicbstens in der von uns herauskommenden 
deutschen Uabersetznng and 'Erklärung JSestoc's 
bandeln. 

Zu den S ^CA nahmhaft gemachten Münzstät- 
ten des russischen lleiches müssen noch ischora 
und Tiflis binzugefOgt werden; am letztem Ortt 
wird nur etwas Silber - nnd Kupfermonz« ge- 
prägt. In Tbeodosia Ist jetzt keine Mfinze. Dt 
der Vf.. aber das Papiergeld, dessen Kinfflhrung 
in Rnfsland und seinen verschiedenen Schicksalen 
lehweigt, so sey es uns erlaubt, dieses hier mit 
ciaigen Worten zo berObren. Das Papierveld 
Wirde erst 1768 in'Rafsland eingefflhrt ond sollte 
anfangs das schwere Kupfer- Geld auf^rr (!urs se- 
tzen, und den Handel beleben. Anfangs wurden 
attr für 40 Milikmen ftubtl ansgagebea. 5hi staa- 
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den 6 pr. Ct iMMr all A« ^ngbare H^floze. VK 

wurden sie mit 60 Millionen Tcrmehri 1756 be- 
fanden sich schon 157 Millionen iJanco - Assiep. 
in (^irculjilon, sie verloren schon damals SO pr.U. 
Unter Kaiser i^ul kamen noch 66 M illioaea ninzn 
wodurch der Unbel Papiergeld 1800 bh aef 6* 
Kopeken herabsank. Am schnrl^tcn sank er in 
den Jahnn 1809 und ISIO hmah, denn er plt 
im letzten Jahr« kaum noch 26 Kopeken. Ge^ 
genwärtig circuiiren fflr beynab 600 Miliiooen Wo- 
bei Itanconoten. Diese Summe ist nicht zu groß 
fttr ein so reiches Land, aber dennoch verliert 
noch heete' das Papiergeld gegen d.is SilbergeM 
sehr viel, denn p vht zu einander wie 570:100. 
Als Beytrag zur neuem Geschichte des Mflnzweseas 
in l\ulsland bemerken wir, dafs der tn Uäiß 
Miobaelowitsob 1664 den Kübel zur gangbarts 
MOnSe doch nur «ef ein Jahr erhob; dafs 
Peler dem Grofsen das rus?; m h-- jM izsvstem rJ, 
einen festen Fufs gebracht wurde auf welchem f- 
bis 1764 blieb, und dafs 1704 die ersten Kübel a!^ 
wahrhaft «i^^re Mflaze in Umlauf gesetzt wf 
den. HUekaiehtlich'äes Innern Werthes der Bs« 
bei gingen aber mancherley grofse Verärtderung« 
fast unter jedem ilegenten vor. Audi mit itt 
Kupfermünze war dieses seilt Peter dem Groi « 
der tall, denn maa prägte am ein Päd ^f^t^^ 
V. 1704 — 1718 = 80 Kübel; t. 1718 - 1784 
Uubcl; V. 1745 — IT.')! . tO !\nhe!; v. 1755 1* 
1756 s= 8 Rubel; v. 1757— 1761 = 17 Uubel; r. 
1762 — 1810 = 16 i\ubel von da bis heute 24««- 
bel. Mach dem Maafse dieser VeräoderoinpBiU« 
oder fiel der Werth des Knpfers. ZuweUensW 
das geprägte Kupfer mit dem ungeprfgten gsa» 
gleich, zuweilen 2 — S Mal liuher, so dafs* 
geprägter kupf. Kübel eigentlich nur 25, ja »wa- 
schen den Jahren 1718 — 1734 gar nur 15 Kope- 
ken an innerm Kupferwerthe enthielt. L'm« 
Kaiserin J<;iis«betb stand beider Preis gleich, 
»fanlieh «US einem Pmfe Kupfer 8 Rubel gep"?* 
wurden. Peter III. der 32 l\ubel aus einem l''- • 
prägen liefs, drückte den Werth des Kupfer;;;' 
des dadurch um 75 pr. Ct. herab, ja er erschwf^- 
noch den Cnrs desselben dadurch,, dafs er obtr^ 
«US schwere kupferne 10 Ropekeostücke (Griwnil^^ 
prägen Üefs. Unter der ivaiserin Cath. H &tie§ 
der Werth der Kupferinflnze mit jedem Jab"' 
und die Staatskasse gewann dabej an 50 pr. Cti 
doch später verlor -sie wieder gegen 18 fr.Ci 
Kein Staat' bat so viel Kopfergeld als Bofebad; 
da abprirt7t keine FOnfkopekenstücke mehr gepra'«* 
werden , so kommen diese allmählig aus de« Cuii 
«nd ward«« bald mr Sdienhelt. 
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Paris u. Strasbuho, b. Levrault, d. Si. PKrnis- 
BVB«, b. Brieff: Essai d'unt Slatistique ecminUe 



Im 



sechsten Kapitd haoddtl der Vf. von dem rittw« 
gehen Volke f und betrachtet in vUr Abschnitten von 
&. 169 — 220 den Charakter, die Sprache, die Li- 
teratur und die Ueligion desselben. So gern wir 
«uch Alles als wahr unterschreiben, was der Vf. 
rücicsicbtiich des Charal(ters der Russen im Allge- 
meinen sagt) so roflssen wir doch gestehe»» dafe 
jede Cbarakterschilderaog eines Volkes, besonders 
eines so grofsen und so sehr gemischten, wie das 
russische ist, nie voUkomnien mv.z getreu und wahr 
sepi kann» ja dafs strez^g genommen, jedes Volk 
mir den Charakter seiner Gesetze und Institutionen 
an sich trSgt, nnd nach diesen sich bald so bald an- 
ders modificirt. Was waren die Römer nicht zur 
Zeit ilirer Fi upiililll'. unj wie \\nd k\c ausgeürtft al'i 
die Strenge der Gesetze veriieJ ' V\ ar der Charakter 
^er Grieeheil inr Zalt di <^ ] > rsischen Krieges und 
ihres Unterganses, zar Zeit des byzantinischen Kai- 
serthums and avc neuesten Zeit stets derselbe? War 
der Engländer ehe er seine fre e Cunstiru tit n er- 
hielt» stets so charaktervoll? (jnd wo die Abstu- 
liiBgm der geistigen Cultur so grob, wo die per- 
•SoEdien Frcvheitao einerseits so ausgedehnt, an- 
defnthells so beschrSbkt sind, wo Einzelne Im höch- 
sten Uehi-rmaifse des Reichthums , TausenJe Ji- 

?egen in drückender Moth leben, kann da eincrley 
Charakter oder auch nnr ein von allen Sufsern Ein- 
drücken unabbAogjger VoUcsobarakter vorherrschend 
seyo ? Gewifs nfent. Ünd eben deshalb dürfte auch 

die vom Vf. ent\vorfi?ne ni^isferfiafte Schilderung 
nicht ganz der W ahrheit entsprechen küoneo. 

Der ziteyr^r Abschnitt ober die rusajsvbe Sprache 
ist reich an sehr interesaantea Bemerkungen, aber 
wabrsohekiUeb ist es ein UmcfcMiler, wenn der 
Vf. die Zahl aller jener, welche zum .slavonischeo 
fiprachdiaJecte gehören auf ungefähr 70 Millionen 
fattttSO) angicht. Bestreiten möchten wir auch die 
Behauptnng S. 17S» dats im Jahre MS die Gebrflder 
Cyrill und Methodius die Uebertetzung der Bibel 
au«; Lirm Griechischen ins Slavonische gemacht hät- 
ten, denn wir wissen nieht, worauf der Vf. diese 
Eenaue Bestimmung der Jabrszahl begrOndet. Ueber 
Vieles von diesen beiden berflhmtea BarAdera ilt 
A.. L. Z. 1880. Ziueyur BmtU 



bis heute noch in grofser TTngewifsheit, ja es 
den selbst noch die Theile der Bibel (denn von der 
gnnzi II kann gar nicht die Rede seyn) die sie über- 
setzt haben sollen, bestritten. Streng genommen 
bettaad ettch das von den erwihnten Brüdern erftui« 
dene slavonische Alphabet nicht zun 43 Buchstaben, 
denn im russischen Menologium heifst es ausdrtlck- 
Jich : „dafs sie das slavonische Alphabet von S8 Buch- 
staben erfunden hätten." — W irkönnen ferner auch 
der Behauptung des Vfs. S. 175 nicht beypflichten, 
dafs die russische Sprache durch die lange Oberherr- - 
Schaft der Tataren mit vielen mongolischen oder 
türkischen (wie d( r \ f sagt, welches aber zweyer- 
ley ist) Wörtern vermehrt worden sey. Im Gegen- 
thetfe, sie erhielt sich verbiltnirsmärsig sehr reia 
davon, und die wenigen in der russischen Sprache 
aufgenommenen tatarischen Wörter, als z.B. or- 
bat , Kreml, bazar, hschad u. s. w. sind kaum einer 
Erwähnung werth. HinzuzufOgen wäre auch noch, 
dafs durch den gelehrten russischen Metropoliten 
Cyprian am Ende des 14ten Jahrhnoderts das ser- 
bische JuTs in das russische Alphabet mit aufgenom^ 
rn. n wurde, und dafs später die polnische Poesie 
der russischen zum Vorbilde in der Form und Me- 
trik worde. — Der Unterschied zwischen dem Rus- 
sischen und Slavonschen besteht Obri^ns in weit 
mehreren als worin ihn der Vf. S. 178 angiebt. — . 
Der S. 179 angeführte Verfasser cUf-.- ruv ; d'^n- 
Grammatik, H. IF. Ludc(f, die zu Oxford 169« 
lateinisch erschien, war aus Erfurt in ThOringen ge- 
bürtig, und Kec. glaubt stolz darauf sejn zta kön- 
nen , dafs seine ^terstadt von ^eher MSnner her- 

vorgebr.icht iiaf, flie sich um I\u1 t.i:: ! und um die 
russisclie Literatur Verdienste erworben haben, wie 
dieses unter andern die Namen eines Bellermannf 
Hupelf Petri u. s. w. beweisen* — < 2a dem mit be- 
sonderm Fieifse beerlieiteten and durch tinen Neoh« 
trag noch vermehrten Artikel Ober die bis 1828 er- 
schienenen russisdien Grammatiken glauben wir 
noch iblgnde hinzufügen zu können : Slavoii. 
Gramm, von jlbr, Mra$emt»eh. Ofen ISOO; deul. 
von P. fFinogradow. St. Petersb. 1820. M. Bad»- 
gilt kurze russ. Gram. Moskwa 1826. — Gretsch 
prakt. russ. Gramm. St. P. 1827.* Pess. Versuch 
Ober die russ. Conjugat. St. P. 1811 u. s. w. Wahr- 
sdieinlich erlaubte es dem Vf. der enge Raum seiner 
BIStter nicht , der von ihm mit grofser KAnst «nd In 
blillif ii ler Sprache entworfenen Skizze (Iber die rus- 
sische Literatur eine grülsere Ausfflhrlichkeit zu 
schenken. Wir bedauern dieser, besonders, da Hr. 
Sdaalxkraät vielMi IPleifM nnd GeUtcssdiScfe ar- 
.2 • bei- 
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beitet und er unf hier gewlfs gelstreiche Ansicliten 
gegeben haben würde. S. 182 machen wir ihn auf 
die vurtreffliche deutsche Uebersetzung des Liedes 
von Igor s Heereszuge, welche der würdige und ge- 
lehrte l'astor Sederholm 1825 zu Moskwa herausgab, 
aufmerksam. Sie obertrifft nämlich die Hanka'<;che 
Uebersetzung. Prag 1821 (wir schweigen von di-r 
uotreueo in Alexandrinern von ^Y. lilanchard ge- 
machten französischen Uebersetzung dieses be- 
rOhmten Liedes, Moskwa 1823) in hohem Grade, 
«nd bat bey dea vielen dunkeln Stellen die von dem 
gelehrten Minister Scliischkow und andern russi- 
schen Gelehrten , als Ürammalin, Poscharakj , Ka- 
* ramain u. s. w. gegebenen historischen und gramma- 
tischen Aufkünnwen gut benuUt. — Wariun flbri- 
gen« der Vf. auf derselbeo Seite nur der alten Aus- 
sähe von Nestor nach der Königsberger Ilanifschrift, 
und nicht der neuern nach der Laurentjschen von 
1824 erwähnt, wissen wir nas nicht zu erklären. 
Wir nflssea abr^icot diesen gaaaao Abschnitt dem 
Leser salbst Oberlasten vnd können nar bemerken, 
dab jeaer, der nicht recht genau mit der russischen 
Literatur vertraut ist, kaum etwas vermissen wird, 
ia wir bekennen, daft aucli dtete SlUsw aulMer- 
haft verfatst ist. 

■Den Fleils vad die GrOadlichkeit, die wir scboB 
in den vorigen Abschnitten zu loben aJIen Grund 
hallen , müssen wir besondere auch in diesen) Qber 
die Religion rühmen. Dafs sich aber nicht auch 
einzelne Irrungen hier bittea «inschieicben kOnneO) 
ist bej einer aodi so 'wenig bis beotebesAeitetea 
illaterie sehr leicht möglich und daher rhr \ errf^ih- 
licb. Wir rechnen dahin z. Ii. S. 199 die llehaup- 
tung, dafs schon unter Wladimir d. Gr. das Kiewer 
H&leokloster entstanden seyo soll, da es bekaoot 
ist, dals solches erst nnter dem Grolsf&rsteii Isao- 
slaw in der Mitre des Ilten Jahrh. gegründet wur- 
de, wie AVi/or dieses ausführlich beschrei()t. Meh- 
reres liierüber in meiner Geschichte der russ. Kir- 
che, Halle 1830. 1. 96 ff. S.200 widerspricht auch 
der Vi selbst obiger Behauptung, indem - er hier 
sagt, dafs die ersten russischen Klöster vr-^t unter 
dem Grofsfilrsten Jaroslaw sejen gestiftet würueii. 
Was nun der Vf. sowohl über die Geschichte der 
£iofOhruag und Ausbreitung der christlichen lleli- 
rioD ia RafsJand von $. 196—201, als aber die 
Dogmen der russischen Kirche von S. 201 — 204; 
Ober die Irrlehren von S. 204 — 213, und endlich 
Ober den aufscrn Cuhus und die hierarchische Ver- 
lassung berichtet, ist ganz der Wahrheit cetrea 
und aus den besten Qadlen geschöpft; nur Bitten 
wir lieber oben S. 196 statt Herberstein die Autori- 
tät von Nestor 8e\bit, aus dem v. Htrberstein schöpfte, 
■Bgefflhrt zu .sehen gewünscht. 

Im siebenten Kap. beschreibt der Vf. die Slaats- 
Verfasiwtg und Staatsverwaltung S. 221 —182. DeC 
reichhaltige Inhalt dieses Kapitels mit seinen S Ab- 
schnitten erlaubt keinen Auszug; und da wir hier 
nirgends etwas Zu bei Ijii^rn gefunden haben, so 

fiberliUfiea und empfcbiea wir die$e$ d«n Lesec 



f[an2 ohne alle Einschrtlnkijot;. Grdfsere Ausfflhr- 
ichkeit wjr hier leicht niögl. h, ober da wir« cht5 
Wesentliches vermissen, eutspricht diese Kürz» 
dem Plane des Werkes. 

Das achte Kap., welches von den Staatskräfien 
Rufslands von S. 282— SSI handelt, Ist besorHers 
n ich an sehr wichtigen und den neuesten >>",: cli rich- 
ten hierüber. Es zerfällt in drev Hauptabtheilungea: 
Finanzen, Land- und Seemacht, und jede dersel- 
bcfl begreift eine Menge Unterabtheilungen. Uebcrali 
ist der nistorisebe L rs})rurig und die allmählige Ent- 
wickelung des in Hede stehenden Gegenstandes 
mit grofser Einsicht und Sachkenntnifs angegeben, 
und wir leo^en keineswegs, dafs wir bey Lesung 
desselbeo einen sehr leivreichen Gecufs gehabe 
hab^n , wof&r wir dem Vf. wie billig , recbt sehr 
danken. Auszöge des hier Abgehandelten sind nicht 
möglich, und da wir mit dem Vf. eine grofse öcbeu 
vor der s. g. Zahlenstatistik haben, und in die Wahr- 
heit der .anfii^ebeoeo 2<ablen oft grofse Zwciial 
setzen , so enthalten wir uns scoar selbst der apro> 
ximativen Summen, die der \J. hier und da wagt. 
Sehr wahr sind die 6.285 — 287 angeführten Gründe, 
warupi die Summen im russischen Budget der i^in- 
nahme und Ausgabe mit denen anderer Staaten nicht 
verglichen werden k6nnen; und obgleich der \k 

durch ciri7!"lnr Sr];;itrtTr[T;pn dir Zahl '.'nn Millio- 
nen i iüj.l.cu lüi eile ja.iiiicl'iü l..nnühme •Tnnehmett 
ZU können glaubt, so slimmt er doch lieber Dalbi 
hey> der sie auf 400 ftliilionen schätzt. Wenn der 
Vi^ &, SOS sagt, dafs die Mordwinen von der Recro- 
tirung frey wären, so ist dieses ein Irrlhum, denB 
Kec. selbst sah nicht selten deren sehr viele in den» 
i uri I lujw'schejj und l'ensa'schen Gouvernement als 
ilecruten ausgehoben. Hecht interessant ist die Eot- 
wickelungsgeschichte der russischen Marine, die 
unter dem Kaiser Peter d. Gr. einen sehr kleioen 
Anfang nahm, aber schon bey seinem Tode zu einer 
anseiinJichen Stärke f tJ^ngt war und gegenwärtig 
nach England den ersten l'htz unter den Seemäch- 
ten einnmMUb 

Im neunten Kapitel liefert der Vf. von S. 8S8-^ 
401 einen gedrängten ^bri/'s der russ. Regenteiig9' 
schichte. Dafs sieb hier uicht einzelne Irrungett 
oder Behauptungen , die streitig sind , yorfindeo 
lassen sollten, wird man leicht einräumen, aber 
deshalb wird das' Verdienst, das sich der Vf. auch 
durch dieses Kapitel erwirbt , keineswegs ge« 
schwächt, und die lebendige Kraft der Schilderung 
und die gut getroffene W ahl aus dem reichen Stoffe 
der russischen Geschiebte verdienen alles Lob. Hat 
wiederholett wir, dals wir in einer staiistiscben 
Skizze einen solchen Abschnitt nicht eesnbbt hlttei^ 
weil eine solche, auch noch so kurze historische;Kr- 
örterung uns dem Wesen der Statistik entgegen zu 
feyn sraeint. 

Hierauf foigan von S. 403 — 452 sieben Aa-^ 
hänge, die theils tlir Erliwterung, theils B«ry«r- 
besserung mehrerer im Verlaufe des Werkes vor- 
kommeaikr AUtacien dienen. Dea ächlnis micht 
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ein drevfiches sehr fleJfsfg gearbeitetes und zara 
-Ml^adSlagen sehr brauchbares Inhalts - und Wort- 
raglttec und ein« ^netlosiscb« TabcUe det jetxt r»- 
giertnclen kafaerlichen Hauses. 

Wir srliIirlsr-11 diesc Abh.rri ng mit dem auf- 
richtigen Bekenntnisse, dafs dieses Werk uns einen 
«ehr aogenebmen und oft belehrenden Genurs ver- 
schafft Mt, und dafs wir «• als das beste dieser Art 
JedemaDn empfehlen kOnnen, der über den neDe- 
sten Zustand von [\uMand grflndlich unterrichtet zu 
seyn wflnscht Die kleinen Aussteiluagen, die wir 
hier und da zu machen uns erlaubten, vermiodem 
keineswegs den Werth des Ganzen. Irrongen in 
ctatfstiseih - hisorischen Werken sind sehr leicht, and 

wären «^ie flberali von SO geringer Bedeutung wie 
\iipr, ,u würden wir mehr iVIei.sler werke aufzuzäh- 
len ViiVrn als leider der Fall ist. Möchte daher der 
V f. steh flicht abschrecken lassen, auf der ruhmvoll 
betrefenen Bahn fortzuschreiten nnd die in der Vor- 
rede versprochene Reihe stati-;tischer Werke dem 

felebrten l'uhlicum nicht vorenthalten, denn sein 
ieifs und sein angenehmer Sül berechtigen tadso 
besten ErwarluB^ea. 

tLSlnkk 



GESCHICHTE. 

StVTtmAvw Bsd Ttfeiirocsr,* b.;CoUa: Historische 
DenhtSrdißheilen des königl. preufs. Staatsmi- 
nisters Johann Eustach (iniftn ( « Gorlz, 
aus dessen hinterlassenen Papieren entworfen. 
Zwo tcr TheiL 1826. IV «. S6«& 8, (IKtUr. 



Wer hat 4ie$« Denkwflrdiekeiren 

npieren entworfen? Wer verbargt die Kchthdt 

difser Papiere und die ZuverJ9s<dgkeit der aus den- 
selben geschöpften Darstellung? Diese Fragen ha- 
ben wir bereits in der An7eige über den ersten 
Band des vorliegenden ioteressanten Werkes A. Li. 
Z. 1828. Erginz. BI. Nr. 9t. S. 721. aulisewoifeii. 
Wir bedauern, dafs es dem Herausg. noch nicht 
gefallen hat, dem dort ausgesprochenen Wun- 
sche nachzukommen und den ^ichleyer izu Jöftcn, 
cirr seinen Namen «urhaiit und in eben dem Maa- 
fse seine bistoriscHe GlaubwQrdigkeit schwicht. 
Dazu finden sich noch Grande In dem l^rrsMnde, 
dafs dieser zurytt Band entweder aus2ij,T;vve!se, 
oder pant wichtige Depescr^en und Piiva'hrirje 
liefert, die, in sofern sie nicht aus gedruckten 
QnelJen geschöpft sind, allerdings eines Cewihr»* 
manne« bedwfkieD« Ex umfafst den Zeitraum von 
1782 bis zum Tode des Kaisers Joseph II., in 
welchem des flrnfpn v. Görtz ThäiufKeit thrijs 
durch die Verhandlungen Zwischen Preufsen und 
Frankreich In Beziehung auf Holland, tbeils durch 
den Ffirsienbnnd» theils endJieh durch seine 1788 
erfolgte Entennong zum cbiirbnadenburgiscfaen 
Gesandten am H^icnstage in Anspruch genommen 
wurde. Die Andeutungen Ober den dnutdkm Pürr: 



stcnbund enthalten wichtige historisefae Notizen 
Ober die letzten Zeiten desselben. Sie werden in- 
dessen kaam die gereebtea VorwOrfe beseitigen, 
die der hodiselige GroIshetiM^ von Sachsen- 

Weimar in den milgetbeilten eigenhändigen Not«n 
und Schreiben namentlich Preufsen Ober dessen 
Mangel an Theilnahme macht. Sie stellen den 
wahrhaft patriotisehen Eifer ihres von Jugend aaf 
für alles Grofse und Gote empfänglichen (Jrh^ 
bers in das schönste Lirht, und beweisen, wie 
richtig er den eigentJicheü Zweck eines Vereines 
zu würdigen wufste, der, mit Kinsicht und Kraft 

Scleitet, für das gesammte deutsche Vaterland bitte 
ie erspriefsiichsten Folgen haben kftnnea. Merk* 
würdig sind die durch den (^r. v. Gnrtz geleiteten 
geheimen üinverständnisse zwischen Birlin und Pe- 
tersburg, wodurch der König von Preufsen und 
der russische Thronfolger, hinter dem Rücken sei- 
ner Mutter, ihr gegenseitigts Vertrauen unterhielt 
ten. Weder die Jaioister in Berlin , noch der Ge- 
sandte in Petersburg kannten diese Verbindung, 
Wichtiger noch erscheinen die umständlich vorge-. 
tragenen diplomatischen Verhandlungen zwischen 
Preufsen und Frankreich in üezug auf die Ange- 
l^nbeiten von Holland, denen eine gndrflngt« 
Darstellung der Zwt«tigkeiten und Innern Unruhen 
in der l^epuhÜk der vtif luigren Niederlande in den 
Jdliren 1782 bi'j 1786 einieiteud vorangeht. Wie 
zu erwarten stand, ist dabey Jacobi^s mtttlSn- 
dige Geschichte d«r ütbfa/äJu^m./^tmimuug tmd 
darauf erj'olgtm BamlMun m dm HHtdtHanAm 
benutzt \var 'soj aber nicht nur in diesem N'S erke, 
sondern aucli in den entsprechenden Jahrgängen 
unserer A. L. Z. sind die wichtigsten der zahllosen 
Partevschriften gevvürdiget worden» die damals im 
Druck erschienen, llekanntlfeh -wurden die eben 
erwähnten VerhaiKllunf-en preufsischer Seits dem 
Gr. V. Gurtz anvertraai, und zwar in der £igen- 
schaft eines aufserordeittliclieu Gesandten, da Preu- 
fsen bereits in der Person des Un. v. Thulcmtytr im 
Daag diplomatisch vertreten ward. Man kann sieb 
kaum eine schwierigere und vcrwickehere diplo- 
matische Lage denken, als die des Gr. v. Gurlz. 
Wir möchten jungen Diplomaten die sorgfaltige 
Lesung der 20U ersten Seiten dieses Bandes em- 
pfehlen, um daram nicht nur den Gang eines 
höchst unangenehmen Geschäfts , sondern auch die 
ewige Wahrheit kennen zu lernen, wie man durch 
ein kluges, aber auch zugleich würdevolle . kraf- 
tiges und vor allen Dingen rechtliches Beaehmen 
Senwierigkeiten zu oberwindea «ennag, dcaen alla 
menschliche Weisheit kanm gewac)isen zu seya 
scheint. Man weifs aus den Piects authmtUiuts 
In littet d la n^gociation confiic ä M. le Comie d» - 
ÜoertZf Ministre d'£tat de S. M. ie roi de Prusse, 
et ä Monsieur de Rayneval, Conseliler d'Etat de 
S. M. tri» - ChritieBoo. f^imdiu« ^^87 , dab di« 
Uoterhendhingen kefnen dgeatliehen Semors her- 
L.'yfahrten und die bfidcn Unterhänr-Her nbhprufen 
wurden^ aber erst .aus diesen Merkwürdigkeiten 

wird 
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wird es klar, ivle eigenUicli ier Gr. Q8hz die 

I';iri7p sin von Oranien zu dem kOhnen, tber wohl- 
berechneten Schritte, nämlich ihrer Reise TOn J\im- 
wngen nach dem Haag vermochte, der plötzlich 
die Gestalt der Dinge verioderte. Was weder die 
Bitten des Stattlialters und sdner Gemablln, noch 
die Vorschläge und Rathschläge des Mini ters Gra- 
fen Hertzberg und des Grafen v. (i'^nz bcy Fried- 
lin Wilhelm II. bewirken komiun, h. eine 
kriftige» oöthigen Falls durch die Waffen uater- 
StSttte Daswiscnenkunft, dl«b bewirkte hey dem 
Bruder die gröblich» Beleidigung, die bekanntlich 
seiner Schwester un veit Schonboven widerfuhr. 
Der Konig von l'reiif en, im Gefühle seiner bc- 
«issenen Langmutb, forderte dafür schnelle Ge- 
Bagtbnnng, und als diese nicht erfolete, lieb er 
vnvmüzüch, unter Anführung des Herzogs von 
Biaun .cnweig, ein Heer aufbrechen, das sich sehr 
bald des 'eanzen Gebiet , der Republik bemächtigte. 
Wenige VVochen reichten hin, um die Ruhe und 
die tief verletzte Verfassung in Holland herzustel- 
len, den Prinzen von Oranien in seine Stattlulter- 
-wOrde wieder hinzusetzen, die Feinde seines Hau- 
ses zu demflthigcn und zu bestrafen, den ist des 
Aufruhrs und der Widersetzlichkeit zu unterdrük» 
](«n, und Frankreich, das kraftlos nad xweydeu- 

3; gehandelt hatte» die Vortbelle sa «atuehen, 
e es sieh von dem mit der Remibiac ift& gwoblw- 
senen Vertrage vi r |jr.^cb , und diese Vortheile Eng- 
land undPreufsen zuzuwenden. 

SCRONB Z.ITBRATU1L 

raxüKriRT a. M. , h. Sauerländer: Snnenhtrg. 
Novelle in drcy TheUen von Georg Dörme. 
Ister Tbl. 828 S. 2ter Thl. S25 S. 8ter tfil. 
1828. 8. (4Rthlr. 20 gOr.) 

Dieser historische Roman spielt zu Ende des drey- 
zebnten Jahrhunderts, und enthält die Schicksale 
des KaiS' rs ylih-iph vun Nassau, gegen welchen der 
Kurfürst Gerhard von liJamz böse Ränke schmie- 
dete. Von diesem, als ein Ungeheuer geschilderten, 

feistlichen FOrstea ist der Ritter NiOlingen ein Ver- 
flndeter, welcher das arj^ose Vertrauen des Kaisers 
beniit?!, um ü.iri n achtteilige Rath Schläge zu geben, 
wichtige Urkunden zu rauben und zugleich an 
Frankreich zu verrathen. Hiergegen wird der Kaiser 
von einigen treuen Rittern, besonders aber durch 
ein vierblättriges Kleeblatt beschirmt, bestehend aas 
dem Helden der Geschichte, dem tapfern Junker 
von Sormenbfrg , der im strengen Incognito auftre- 
tenden Dame Amalgund , einem hundertjährigen 
Arzt, Astrologen und Wahrsager .^d^aadmlrDf wcl- 
ebernneemein rfditig propheseiet, aber das Schick- 
sal der Kassandra hat, seine Warnungen nicht be- 
herzigt zu sehen, und daem Oberaus cultivirten, mit 



einiger DMimionigato ■a a ge mt tet e n Windtpid 

Aura. Unser fiel t, nk Rhrenjunker in steter ^äi3f 
des Kaisers, eiularvt den Kitter JNollic^eo, welch« 
die unbegreifliche Ungeschicklichkeit begeht, seine 
verrätbenscbe Gorrespondeax einem bttmakcnia 
Schurken anzmrertnraen, lefatet fiele ander» fKee* 
ste, und gerätb in verschiedene Fährlicfakeitto, 
denen er glOcklich entgeht; fflr die schöne Anal- 
gund in heftiger Liebe entbrennend, wird er seht 
bekümmert die Dame seines Uerzeos bejm Kaiser 
nächtliche Besache abstatten tv when, ohne jedodi 
in der Treue seines Herzens zu wankpn In -ist 
Schlacht bey Gellheim, wo Adolph von ilwu auf An- 
stiften Gerhard's erwählten Gcgenkaiser geschljeen 
und get«»dtet wird, fällt er tapfer kimpßnd oeb«a 
seinem Herrn, wird jedoch durch Aura's BeraObooi 
gerettet, und tritt später in einsamer Verborgenbe* 
alsAmalgund's Gemahl auf, die von allem bösen Vef' 
dacht gereinii^t , als das Kind einer JvgendU^ ^ 
ILaisers Adolph erscheint. 

£s kann hier nicht derOrt seyn zu untersodlC^ 
üb der historische Roman aberhaunt der richdcM 
nnd klaren AofTassung der Geschichte förderuoh 
sey oder nicht? aber so vir! i'>t gewifs, daf*; def 
dichterische Zweck eines solchen Homans darin Iw- 
stebt : durch Verknüpfung des Privatlebens aoil 
deren tarteren VerhiitnisM mit dem sroisen Gui^ 
der Wekbesebenheftenanf eine slnnticn enscbselfm 
aber zugleich auch geistigerliebende Weise erkenn«« 
zu lassen, wie beides sich gegenseilig in einer fxii^^ 
Periode bedingte. Die edlen und unedlen Gel<^ . 
sind iiirem innem Wesen nach zu inter Zsit d>* 
Bfmlieben gewesen , aber so ganz verschieden la dtf 
Form ^ic '^ich darstellen, dafs i-nnn oft eiwö 
völlig i^feiiiddrtjges Zu erblicken claubt. Der Ge- 
schichtsforscher erklärt uns das Leben eioer rtt- 
gangenen Zeit, indem er ihre Sitten, Gewobobeiten 
«na Gesetze mit den unsem Yetgieicheod, znsam* 
menstellt: der historische Romantiker hat dieAiif« 
gäbe uns in jene Zut zu versetzen nnd darin einbej- 
misch werden zu lassen. Des letztem Gemälde soil 
daher kein Diorama seyn , wo man von dem 
auf dem man sich befindet, \n eine fremde Gcgi'' 
blickt, sondern vielmehr ein t*anorama, wO nW* 
sich in diese versetzt und bald |inbeimiscb fühlt. — 
In iUr ISioihwcndi^kcit aber von der Gegenuari s» 
abstrahiren, scheint hec. der vorzOglicbste Gruoii 
«u liegen, weshalb im Fache dea historischen Ro- 
mans so wenige Versuche gelungen sind; uiidtf 
dieser Klippe ist auch der gegenwärtige gescheit** 
Können wir nun aber in ui - i r Hinsicht allerdio^ 
diese Moveile nicht gelungen nennen; so müssen 
doct^ auch sagen, dafs der Leser keinesweges cb^* 
Jnteresse die manoichfacheo Begebenheiten Jesefli 
sieh oftmals* tn eintelnen Scenen erfrenen «od dtf 
Reinheit d«8 Stilu GcfechtigPMit wIsdlsrMiren bs- 

Sen wird. 
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ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 

Juuius 1830. 



GEOMETRIE. 

F«AiiK.rvKT a. M., in d. Hermann. Buofah.:, System 
der Enaigungf Venoeaidlung ymd Ttuibiiig 
MmuttrmhtrKgurm, aacb wissensehaftUoheo 
Prindpim ohne Beimt«UDg compilatorisdier 
HdlFsmittel entworfen und ausgeführt, und mit 
einer kurz gefaCsten, aber grQnalichen Anleitung 
lum Feldmessen und Nirelliren versehen von 
Martin GottlUb Grabow (Oberlehrer an dem kö- 
nigL Gymnasinm sa Knutnuh an dar Ifahe). 
Mit sechs FigurentaMv. 18S8. 17Boiengr. 9. 
(l Rthlr. 16 gr.) 



Di 



iese gelialtreicVie Schrift handelt in der ersten 
Abthellung von der Erzeugung geometrischer Figu- 
ren, in dem ersten Abschnitte derselben von der 
Construction gerader Linien, oder von Kreislinien 
nach gegebenen Bedingungen. Nach den entenEle- 
mentar Aufgaben, welche sich auf die Construction 
von gera 



und zwrey gegebene gerade Linien berQhrei oder 
drey gegebene gerade Linien berühre, oder dordl 
BWi^ eisebene Punkte laufe, und auf die zwischen 
denseJoen liegende Sehne einen Abschnitt Jpgc, we^ ' 
eher einen gegclioncn \\'inkol f.is r , u ler eiue'n ge- 

f ebenen Kreis berühre, und durch einen gegebenea 
unktlanfet oder einen gegebenen Kreis, und eine 
cegebene gerade Linie berOfire, oder zwey gegebene 
Kreise berflhre, oder einen gegebenen Kreis be- 
rOhre, und rlurch zwey gegebene Punkte laufe, oder ' 
iwey gegebene gerade i^inien und einen gegebenen 
, Kreis berfllure, oder einen gegebenen Kreis und «ine 
gegeben« gmide Linie berOhre, und durch einen 
gegebenen rnnkt laufe, oder zwey gegebene Kreise 
berflhre und durch einen gegebenen l'unkt laufe, 
oder zwey gegebene Kreise und eine gegebene ge- 
rade Linie berflhre, oder drey gegebene Kreise §e- 
rQhre. 



Aus dieser Angabe des Inhaltes des ersten Ab- 
_ d., L.ie„ und Kreisen unter .iobchjoB.- ^^'^ 'Ä.tSÄj'd.S^'r ™i t hl?^ 



Au^^ben: 

i. 11. An einen gegebenen Kreis eine Tangente 
CO ztäien, welche durch einen auf der Peripherie, 
oder aufserbalb derselben gegebenen Punkt, oder 
ainer gegebenen Linie parallel laufe. 

12. In einen gegebenen Kreis eine derLioge 
nach gegebene Sehne durch einen gegebenen Punkt, 
oder einer gegebenen Linie parallel zu legen. 

§. IS. An zwey gegebene Kreise eine gemein- 
fofaaflliche Tangente zu ziehen. 

§. 14. X^urcri zwey aufser einander gegebene 
Kreise eiue gerade Linie zu ziehen, dafs jede in die 
Kreise ^ende Sehne einer g^ebenen ganden lonia 
gleich werde. 

§. 15. Proportionale Linien nach analytischen 

Formeln zu construiren: z. B. die Werthe von y in ,j„_ „«..j;-. V't „„i^C "Ä"'cl~ir ' T" 

folgenden Cldctejge« /dn«^ htSeJ^ wX'vtSIltVantäi;^^^^^ 

>"°öcZ7 -bZ''^L ?Z ö^^^^^^ r^»^^ ^S^^^ -rgen^is einen Anstofs gefunden 
^."^ !^^uT^ 'JC aJ^ l/.^ il Einige Bemerkun, 

°' ^'$ri6. Einen Kreis der Lage «nd GrOTaa nach zu mitthcilen. 



angegebenen Aufcaben werden geradato geome- 
trisch aufgelöst. Nachdem er bey den schwereren 
die Werthe der unbekannten Gröfsen in den oben 
zum Theil angeeebeoen analytischen AiudrOcken in 
einfacher, zaniThdl sehr sinnreieber Weise con. 
struiren gelehrt hat, sucht er durch ghlcUicbe Wahl 
der unbekannten Gröfsen und zweckmifsigen Go» 
brauch dahin gehöriger geometrischer Sätze," so wio 
durch schickte Umformuiu analytischer Formen, 
algebraische AnsdrOcke fOr die unbekannte Gröfse, 
und löset die Aufgabe durch Construction der 
"W erthe derselben nach früher gelehrten Methoden 
auf. Mit wahrem Interesse hat Kec. diesen Ab- 
schnitt gelesen, und die Gründlichkeit der Darstel- 
lung, und die Leichtigkeit und Gewandtheit, mit 



Igen nur,, welche sich ihm bey dem 
Abschnittes aufdriagten, vnll er 



welcher durch zwey «gebeae Punkte 
iPonkt laufe, und 



bestinamen, 

laufe» oder durch einen gegebenen 
eine gegebene gerade Linie berOhre, oder zwey ge- 
gebene gerade Linien berühre, oder durch drey ge- 
gebene Punkte hindnrchlaufe, oder durch zwey ge- 
ibena Punkte laufe und eine gegebene eend^ Linie gebenen Eigenschaft , wie er auch durch y * 
Ohre, oder durch daen gegebeaaa Paakt laufe» aagedeirtiat viMi an{g»gebaa wcnlea lolleo. 



ßb 
n 



1) Bey der Bestimmung des Kreise«, welcher 
aiae gegebene gerade Linie bernhreli nad durch zwey 
g^ebene, in uncieicher l£ntfernung von der geraden 
Linie liegende Punkte laufen soll, wovon S. 15 unter 
5" die Kede ist, hätte der zweyte Kreis von der ge- 



ji,L.Z. 1830. Zuteyter 
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S) Wenn 
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J) Wenn S. 18 ein Kreis gefunden wenien soll, 
welcher einen gegebenen Kreis und eine gegebene 
Tangente desselben berObre, so gebt aus dem CiUt* 
welches der Vf. beibringt, henror, dafs er sich den 
Berührung<;punkt der Tangente mit dem gegebenen 
Kreise alK den BerObrungspunkt des gesucluen und 
des gegebenen Kreises gi-iljclUe, \', jhrend der ge- 
suchte Kreis den gegebenen doch auch in einem VOn 
diesem l'unk'e verschiedenen Punkte, whI Siigleieb 
die gegebene Tangente berObren kann. 

8^ Der Vf. sagt in der Vorrede zu seiner ana- 
lytischen Bearbeitung der Bflcher des Apollonius de 
beciione determinatu , dafs die Anwendung des Cal- 
cah auf Geometrie, wie die neuere Zeit sie darbie- 
tet, «reit einfachere,* allgemeiiiere und deEsbalb wis- 
f«isdi«ftlichere Aoflösungsmethoden geometrischer 
Aufgaben gewähre, als die i^eomptrische Annlvsis der 
Griechen. iVec. müchte gerade die hier vuriiegenden 
auf dem NVege des sehr wohl durchgeführten Calculs 

Efundenen Constructionen der Aufgaben Ober die 
irObrungen gebrauchen, um durch Vergleichung 
derselben mit den auf rein geometrischem VV'ege ge- 
fundenen, wie sie z.B. Vieta, Kobert Simsen, Tlio- 
mas Simpson, Leslie u.a. geliefert haben, daran- 
thoo, dafs die rein ccometrischen Constrnctionen 
von den auf elgebnisebeRiVV'egef gefundenen an Ein- 
fachheit , V- Jp^-anz und Wissenschaftlichkeit keines- 
wegc^ ÜbcrtrulTen, im Gegentheil nur selten er- 
reicht werden. 

4) £r drückt in der kurzen Vorrede das Ver- 
trauen zn der Schrift aus, dafa sie die wesentlichea 
AnsprOche ihres Titels vor einer geivJssenbaften Kri- 
tik rechtfertigen und e-rie unparteiische Würdigung 
ttk«! ;ien lassen wertie, was sie für die wissen- 
schaftliche Begründung einer geometrischen Con- 
structionslehra leiate. Mtt Freude erkennt Ree. an, 
dafs die Constnictionen , wie sie liier für die schwie- 
rigeren Fälle vorliegen, allerdings mit Scharfsinn 
und Zierlichkeit ausgeführt sind, und sich nicht 
leicht eine Schrift hnden dürfte, welche Aebjilirhes 
in gleicher Vollkommenheit leiate. Aber res giebt 
doch noch eine andere rein geometrische Tonstru- 
Ctionslehre, wie die Alten sie anwendeten, bey wel- 
cher d'if f'iiiis-riK iiüne;i ,>i:f L' ' oinelri^ch - analj'ti - 
Schern Wege, ohne alle Bejhülfe des Calculs ge- 
such: werden, und welche so weit entfernt ist, voo 
der auf algcbraiacfaem Wege gefundenen Con'^tru- 
etionawdro an Eleganz, Wissenschaftlichkeit und 
Bildungsfähigkeit übertroffen, und durch die An- 
wendung des Calculs antiquirt zu werden, dafs viel- 
mehr die neuere Zeit wenig ihr Glaidie« «nr Seite 
xn atcUen hat. 

Der sweyte Abschnitt besehSftigt sich mit der 
Construction geradliniger Figuren nach gegebenen 
Bedingungen, zuerst eines Dreyecks, dann eines 
Vierecks , zuletzt eines Vielecks. 

£8 wird nimlich ein Drevcck zu conatrairea f(»- 
lehrt, wennaeine Seiten, ocfer zwe^ Settenind ein. 
Winkel, rdp- 7\vry Seiten und eine Höhe, oder 
zwej Seilea und der iialbxnesser dea umschriebenen 



Kreises, oder zwey Winkel und eine Seite, oder , 
zwey \>inkel und eine Höhe, o l r ry.py Winlid I 
und der Halbmesser des umschriebenen kreisi*, I 
oder zwey Höhen und eint Seite, oder zwey Höh» 
und ein Winkel, oder zwey Höhen und der Halb- 
messer des umschriebenen Kreises, oder eine Seitr, 
ein W inkel und eine Höhe, oder eine Scire, eiü 
Winkel und der Halbuie-tser des umschriebeoeD 
KreJaea, oder eine Seite, eine Hdbe und der Halb- 
messer des umschriebenen Kreises, oder ein Wik 
kel, eine Höhe und der Halbmeaaer des nmsellli^ 
benen Kr - i f , oder die drey Höhen gegebea siod. 

Mnn sieht , dafs der Vf. die Bestimmungsstflcite 
eines Dreyecks, in so weit sie Seiten, oder V\iD- 
kel, oder Höhen, oder der Kadina des uosduicb»' 
nen Kreises sind, oondiinfrt, und sich so diod 
Cyclu-s von Aufgaben gebildet hat. F,r bpir?rkt 
selbst, dafs die Verbindung anderer Besumimiie' 
stocke mit den genannten eine neue lleihe, we!c;:( 
unermefslicb weit fortgesetzt werden kann, bmtf- 
bririgen würde, und bextagt es, dafa nocb MienMi' | 
diesen Gegenstand weiter verfolgt habe. Hec. find«< 
es auch wQnschenswertb, dafs dergleichen Zusaic- 
menatellungen öfter geliefert werden mögen, wi 
erkennt soTebea Arlieiten gerade einen be^ooder« 
Eittfluls ^auf die Bildung des jungen Matbenatüun 
zu. Doch scheinen ihm die geometrischen Äufgib* 
von Diesterweg in zwey Bänden nicht bekannt ge* 
worden zu seyn, in welchen sich di«><er tiegenstia<li 
hey dem an eine absolute VolistAudiekeit gar iu^ 
Sil denken lat, welter avsgeRlhrt findet, als ki 
vorliegenden Werke. . 

Die Aufgaben sind gröisteutheih geometrisoi • 
kurzen Andeutungen aufgelöst. Die letzte , aus d«* 
drey Höhen das üreyeck ziji bestimmen , findet ei« 
Behandlung durch Rechnung. Die Construrtioo drt 
fiJr J'f .Seiten gefundenen algebraischen Ausdrttl*« | 
konnte auch /um Beweise dienen, dafs eine rring»* I 
metrische Hehniidlung dieaer Aafj^be ein 
facheres Resultat liefert. 

Vorzüglich Wohlgefallen hat dem Ilec. die o c 
faltige comhinatorische Aufzählung und rein geofp^ 
irische Behandlung der auf die ConstrucliOD «««5 
Vierecks, sey t- t i;! I'n r iHelogramm , oder ^ 
raileitrapezium, oder ein Viereck überhaupt, si* 
beziehenden Aoigaben. Als BestimmuogsstOckr « 
nes Parallelogrammes oder Paralleltrapezinois gtm 
Seiten, Winkel, Diagonale« «nd die Abslinde d« 
parallelen Seiten, eines Vierecks ßberhaunt die Sti- 
len, Winkel und Diagonalen. Darauf folgen einig* 
Aufgaben über die Construction eines Vieleck« 
ans dea Seiten, Winkeln, den von einem geget>eo|^ 
Punkte zu den Winkelpvnkten gezogenen gerad«^ 
l>inien, und den von denn Ihni eingcschlossea*" 
Winkeln, und aus den rechtwinkeligen CoordioJtw 
dar Winkelpunkte. , 

In derselben aystematisehen Ordnung, i" '"f] 
eher die Aofoabe der ersten AbtbeOung abgeh^ni^ 
worden sina, wird in der zweyten Abtheiioiig^ 
der Verwandlung geometrischer liguren gehaaa» 
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im ersten Abschnitt von der Verwandlung einer Fi« 
gnr in andere vom gleichem Inhalt, zwrH dner 
geradliai||ui in «iae geradlinice, und «war «De« 
^ Edcs In ria /* Eck , namentueh eine« Dreyeckf in 

ein üreyeck, eines Vierecks in ein Viereck, eiocs 
Vielecks in ein Vieleck; oder eines v£cks in ein 
f^+Bfn Eck; dann einer eeradlinigen in eitie 
Joiininuinige und eine g^ischtlinige. Es folgt die 
Verwandlung einer krammlinieen in geradlinige, oder 
krummlinige, yJer gern litlii i,;;! , endlico einer 

ßemischtiuiigen in eine gerad - krumtn - gemischt - 
Alge. 

Um die Anordnung, den Aeicbthum und die 
Bdiandlnng mit den Aufgaben dieser Abtheilong nSr 

her 2u bezeichnen, triebt l\ec. nur die Aufgaben an, 
welche sich auf die Verwandlung eines Üreyecks in 
ein anderes beziehen, und legt die Behjndiung einer 
auf ein Parallel trap^zi um sich beziehenden Aufgabe 
Tor. Es wird ein Dreyeck in ein anderes yon glei- 
chem Flicheninhalt verwandeln geleljrf, wenn ein 
Winkel desselben, oder eine Seite, oder ein Win- 
kel und eine iSeite, oder ein V^ inkeI und eine Hohe, 
oder zwey Winkel, oder zwey Seiten, oder zwey 
Bdhen ron gegebener GrACse seyn sollen. 

Bezeichnet man die parallelen Seiten eine? Pa- 
raJleltrapezinius mit a, c, die Entfernung dersel- 
ben mit A , eine der nicht pjr jilt lün Seiten m i f', 
and soll dasselbe in ein anderes von der gegebenen 
Grundlinie a' verwandelt werden, so ist, wenn die der 
ttiite a' parallele Seite & beliebig gewählt, die Höhe 
mit h", die der Seite 6 correspondirende Seite mit 
6" beieiebnet wird , {a' + ef) h" {a c) h und 

(l±Sll, niiihinMdiiA««=iif±liiund4*«-: 
g_(a^c) iji, ^^i^ Werthe demnacli eoostruirt 
Wiarden. 

In dem Theile, weicher sieh mit der Verwand- 
lung geradliniger Figuren in krumm- oder gemischt' 
\inii:;e und umgekehrt beschäftigt, lehrt der Vf vor- 
züglUch ein Quadrat in einen Kreis, oder einen Kreis- 
rtng, oder einen Kreisabschnitt, oder einen Kreis- 
ausschnitt und ttifwekehrt verwandeln. Bezekhnefc 
er iz. |B. idie Halbmesser zweyer concentriseber 
Kr eis mit p, p' und die Seite eines gegebenen Qua- 
drates mit o, so ist, wenn der Kreisring dem Qua- 
drate gl eich we idtn soll, f*) » =» o', also 

Der zweyte Abschnitt der zwevten AbtheiJung 
ceigt die Verwandlung zweyer, oder mehrerer Fi- 
mren ^Ina von bcsUnuntcr Form, durch Summi- 
rnng nnd Dlfferentürung der Flächeninhalte. I^r 
^chtiefst sich an den vorhergehenden nahe an, und 
iebrt, wie die Summen uoid Differenzen von Qua- 
draten , Kreisen , Krei sa bschni tten , Kreisausschnitten 
nad KreisrJngen in einandar an verwandeln «eycn. 



Die dritte Ahtbeilung handelt von der Theilung , 
von Linien und Figuren. Erster Abschnitt, Thcilong 
gerader Linien und geradliniger Figuren. 

I. Theilung gwrader Linien nach einfachen, qua- 
dratischen und Wuraelverhiltntssea, und nach ii^ 
Irarem und mittlerem Verhältiiifs. 

Ree. findet dieses arithmetisch und geometrisch 
wohl behandelt. Bcy der letzteren Aufgabe nur 

hätte er eine Betrachtung des durch !i5 negative 
Jüchen vordem Quadratwurzelzeichen angedeuteten 
negaÜTcn W arthes de r gesuchten Linie» wie er 
= — 4« — y^^i' + ^u» sich darstellt , gewflnscht. 
Wenn auc h der in d em Buche .angegebene Werth 
— {a + ^a'^ia*' einzige ist, welcher die 
Au^be in dem spedellen Sinn auflöset, in wel- 
chem sie in Worte geblst Ist, so ist doch der nep- 
tive Werth eine zweyte Auflösung fflr die Aufgabe 
in der Allgemeinheit, in welcher sie tief Algebra in 

der Gleichung (a — a*) n — n'* vorgelegt wurde. Und 

die Betrachtung solcher Fälle ist auch für die Geo- 
metrie von besonderem V\ erllie. Eine rein geome- 
trische liehandlung dieser Aufgabe fülirl gh-icbfalls 
auf eine doppelte Auflösaog der Aufgabe, wenn 
in der gehörigen Allgemeinbcit eufgetaist wird. 

II. Theilung geradliniger Figuren nach einfa- 
chen, quadratischen und Woraeiverhiltnissen , je 
nachdem die Theilungsllnien von einem in einer 

\>'inktl ; itze o ler einer Seite, oder einem inner- 
halb, oder einem aufserhalb der Figur gegebenen 
Punkte auslaufen, oder sämmtliche 1 feeilungsJinien 
durch zwey Seiten der Figur b^enzt werden und 
stetig auf einander folgen, oder einer gegebenen 
Ivir'itungslinie parallel laufen sollen, oder je nach- 
dem sämmtliche Tbeilungslinien denSeitcn deri'igur 
parallel und dergestalt um einen Punkt liegen sollen, 
dafs sie von den geraden Linien begrenzt werden, 
welche jenen Punkt mit den Wfatfc^pitzen der n. 
gur verknüpfen. 

Die knrse Angabe des Inhaltes dieses Theiles 
der Schrift Ufst b'inlSnglieh den Relditbnm nnd die 

systematische Zusammenstellung der hier bebandel- 
ten Aufgaben erkennen, welche sämmtlich eine sehr 
gelungane Bearbeitoqg gefnoden haben. 

Zwevter Abschnitt. Beurtheilungen , mit Rück- 
sicht au^ die Construclion regulärer Vielecke. Zu- 
erst wird die Lintheilung des Kreisumfanges in S und 
S.S", in 4 und 4.2°, in 6 und 10 und 10.2», in 15 
und 15.2<*, in n gleiche, oder in gegebenen Ver- 
hältnissen stehende Theile, genau, o !t r ,ir nähernd 
gelehrt, und den Halbmesser des liLreises bestimmt, 
welcher einer gegebenen Vielecks • Seite zugehört, 
liarauf folgen Anweisungen, einen gegebenen Bogen 
in 2«, undin n gMche, orfer in gegebenen Verhiit» 
nissen stehende Tlieife, eine ' ene Kn isnjche, 
einen gegebeneu kreisring, und einen gegebenen 
Kreisausschnitt, durch Halbmesser, oder concen- 
triMbe Kreis« in gleiche» oder gegebenen Veihült- 

ois- 
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fliisra ftdi«iMl0 Tbeile zu tbeilen. Alles dieses todi zu dem Haus - und Staatsarchive zu sei, 

theii- rpin geometri<;ch , theils durch RecbnuBg Und ntn ?oii dco zu seinena Zwecke dienlichen äUern h- 

darauf gegründete Consthiclion. piereo Gcbnuch nt machen : wobey ihm die Hob. 

Itt derselbeo systematischen Anordnung, in ^cjiriidcr und Ronwitt freunrllich zur Hand pngwu 

wekherTe «nze slbrift abgefafst ist. derUben Hierdurch, sowie durch die Benutzung von 2, d« 

ScWrfe der BVriffsbMtfnimung, und wlssewehaft- t am.üe vo« / ,m,n , welche m altern Zeiten d*i 
Schei Strenge? wodurch sie ..d> auszeichnet, findet betreffendeü Scbnft» 

sich in einem Anhange eine Darlegung der Grund- 
ratiooen der niederen Feldmefs- 



lehrennndHaupiope 
kunst. Nachdem in einer toniUgescbicktea JLin- 
leitung einic^es über die aligemeioen Verhilhiisse des 

Erdkörpt rs Jt ui t ist, die nöthigen Begriffs- 
beitiroinw"fie" gegeben , die verschiedenen Maafssy- 
Slemennd Werkzeuge u. s. w erklärt worden sind, 
%rlrd von horizontalen Projectioa»be$tin]niun£ea 
von Linien und Winkeln und Flächen des Feldes, 
letzteres in Beziehung auf Forinbestimmung, In- 
haltsbestimmung und Theiiung derselben, darauf 
von verticalen Projectionsbestimmungen absoluter 
und relativer Höhen «handelt, »nd in angemessener 
Karze das WesentliÄe der dahin gehArigen geodä- 
tischen Lehren vorgetragen. Kec. hält diese An- 
leitung zur niederen t'eldmefsknnst für eine zu dena 
Zwecke des ersten praktisch -geometrischen Unter- 
richtes junger iiente, welche in der Elementar - Ma- 
thematik grflndHch nnterriditet worden sind , sehr 
gelungene, «nd r'aatit dir' ganze Schrift denkenden 
L^rem der Mat^esutik nicht genug empfehlen 
m kttmeii. 



G ESCHIGHTE. 

KAssit, in der Hof - u. Waisenb. Bucbdr. 



(Erfurt 1774 ood HelUgenstadt 1792) , glflckte es den 

Vf., O^ff die ül'prn und neuern politisclieo und 
kirchlulicii \ CS ij»äiu)isse des Gerichtes und der Pfir- 
rey von Jesberg solche au.vfohrliche und zuverlässige 
Nachrichten zu sammeln , dafs er sich dadurch in 
den Stand gesetzt sähe , in beidem Betracht eioe so 
voUständii^e und grilndliche Beschreilmng zu liefani, 
als sie nicht leiclil von einem ejjizigiu andern kur- 
hessischen Amte oder Orte von gleicher Gröfse »uf- 
gewiesen %verden kann. Der Vf. beschreibt zocrit 
di^ i^urg Jesberg, die erweislich schon in der erst« 
tlalfte des ISten Jahrh. vorhanden war und von d»- 
ren Ruinen mit ihren Umgebungen ein dem Werit- 
chen vorgesetzter Steindruck eine schöne Ansidil 
darbietet. Lr bandelt alsdann von dem ebemaliea 
Gerichte Jesbeig, dessen Bestandtheilen, p^tiscba 
Verhältnissen, adeligen Besitzern u. s. w. bis » 
der IdSS; erfolgten hessischen Besitznahme des Ortes 
und des Gerichtes S. 6 — 32. Aufscr ciaer gcDau« 
Stammtafel der Familie v. Urningen ^ sowohl^ det 
Marburger, als der Jesberger Linie, welche die 
J. 1380 1721 , wo die Familie mit LudwigEHdihk 
erlosch, vmfaCst, enthält der fdgende Abschidttl»> 
senswerthe Bruchstücke aus der Geschichte 



Dorfes Jesberg S. 54 ff. seit Anfang des 17ten JahrL 
bis in die neueste Zeit. — Die ganze zweyte K\>il\ä- 

TchichiUche Nachrichun von dem C.nchU und fefcf ^"^-If^"?« S?*^ 

Kurfurstmthum Bestem. J«»»«"« gewidmet, so Aife erst ich voa 
^ - - - Pfarrey, nnit welcher seit 1567 die ICirdie de* 

nachbarten Dorfes Schlierbach verbunden ist S> ^^' t 
und alsdann mn sämrotlichen, zu des Vfs Kennt- 
ni£s gekommenen, Begleitern derF&rreT, nod vim 
vor der RefbmiatioQ 104 1 vnd nach deisdba 
S. 112 ff. das N ■ t! i, e beygebracht wird. Eine kB»«» 
mit Bescheideniieit verl'afste, Uebersicht der an** 
liehen Wirksamkeit des Hn. Pfar. Bach wäbr«"^ 



dtr P/arrey Usberg m , 
Gesammelt Ton Wilh. Buch, I'farrer dasdbat. 

1828. XU u. 148 S. 8. (10 gGr.) 



Je ärmer das KurüBrstenthnm Hessen an genauen 
und ins Einzelne gehenden Amts- nnd Ortsbeschrei- 
bungen ist, eine desto efln ti^prp Aufnahmf dnrf 
sich die vorliegende Schrift bey Kennern und i rcun- 

den der Geschichte versprechen. Jesbergs auf der 

KuQststrafse «wischen Kassel nnd Marburg, in fast seiner S7jftbrigen Dienstzeit, die man masterban 

gleicher ^ette von beiden StSdten, liegend, gehört nennen kann, ob sie gleich, wie sidh ans eitffgu 

«war weder an trh, noch in seinen Umgebungen, Stellen -rhlierscn läfst, nicht immer und nicht allent- 

zn den ausgezeichnetesten Theilen des Landes; aber halben uük.r anerkannt wurden seyn mag, beschlietst 

es erhält durch diese wohlgelungcnc Topograuhie in die lUeine Schrift. Sie verdient nicht nur, wie oben 

der Reihe der wenigen Orte undGegenden in Hessen, bemerkt worden, die Achtnng jedes Freundes i^e' 

von itenen man ihnliche Arbeiten nat, eine nicht vaterländlsehenGesehiohte, sondern «orzflglicb au^ 

•unbedeutende Stelle. Der Vf., der seit 1801 Pfar- die Rtherzigung vieler kurbessischen Pfarrer, dj» 

rer des Jesberger Kirch'; pi eis ist, wendete seine Mu- aus ilir lernen können, wie auch sie ihre Freyslu»* 

fsestunden aut eine nachalimungswerihe Art dazu an, den auf eine eben so niitzliche, als würdige, Art auJ- 

aeine kirchlichen LiteraJien kennen zu lernen und fallen können. Den Vottbeil ihres Verkaufs bat der 

XU ordnen, er benutzte die i\enterey-, Verwal- brave Vf. einer von ihm errichteten SehoUelmr' 

tungs- und Ju^^tizrepositurcn seines Wohnortes und Wittwen - Versorgungs - Anstalt bestimmt. 

erhielt Oberdiefs Zutritt zu dem Regierungs-, wie der Ertrag seiner guten Absicht entsprechen! ■ 
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ASTRONOMIS. 

GoTTixoKx, .b. Vandeabdck u. Haprceht: SJäne 
attronomisehe Ephtmeriden für dus Juhr 1830. 

Uerau<tgegeben von C. I^. U'irJiaguad G. /Fit- 
ten. 182d. 113 S. 8. (lÜ^Gr.) 



SbrcncI einer langen Reihe von Jaliren hntte 
der verewigte J. EL BotU das Geschäft übernommen, 
flirdas jshriiche BedOrfnifs der prakliscben Astro- 
MSiic in Deutschland durch da« fierjiaer astroaomi- 
«efie Jatirbuch zn sorgen, vud man mofs Ihm auf 
jeJenF.ilI Jie Gerechtigkeit wioderfaliron lassen, dafs 
er die übernommene Pflicht mit unermOdetem ^ Jeifse 
und ungestörter Kegelmäfsigkeit zu erfüllen bemOht 
war. Wenn auch die Etoricbtnns dieser £pbaine- 
tMm» bSchitma dem Zustand der Wissenächaft, wie 
er vor dem letzten Decennium des verflofsnen Jahr- 
hunderts war, genüpen konnte, wo z B. nur weni- 
ge Sternwarten mit Älitiaecferiirohren versehen wn- 
«ao» wenn der Herausgeber den steiffenden DedQrC- 
aiaseo der Wissenschaft und den Anrardemngen ei^ 
Der. erhöhten Genauigkeit, 'eine nicht immer rnhin- 
licbe Beharrlichkeit entifegensetztp, so kann rr.^in 
^eicbyrohl nicht in Abrede stellen, ((als er diirrh 
jdiese Saaunlung das Inlere$se für die Astronomie in 
llMrtseUaiul zu bethitigen and die Schaar ihrer Ver- 
ehrer zu vermehren wu&te. Bode hatte sich durch 
die Herausgabe von LehrbOcbern für die Sternkun- 
de zu e.rier '/.fr.l , il.: nur wpnni'r- \\ i rk>- i'ipsfr Art 
bcy uns bekannt waren, emen bedeutenden liuf er- 
worben; er hatte .sich durch dieselben ein eigenes 
aafalreicbes Fnhlicimi ^bildet« mit welcbein er 
fortwährend im Bande blieb, und das er, mitten 
anter den" rasclien Krbebungen der VV is^en >cl)aft in 
einer Sphäre zu erhalten sich bemObtp, die dem 
Staad seiner ■d^acn Kenntnisse und dem meiner 
Itetiriamar ad^mmmm. «ar. Ihm iag all»» daran* 
da« Heer derXiebkahar mid AlMelnner Immer ▼t>H^ 
zahiig zu erhalten, und diese wfder durch allzuvielc 
2ablen noch durch anstrengende Forschungen ab- 
«uschreckeo. Daher blieb er fest bey der Anord- 
aang« die in den TOger Jahren fer daa Jahrbach be- 
•tbnalt worden war, daher Uefs er von sehSttbaren 
Abhan.^huigpn , die ihm eingesandt wurden , öfter 
die Zabiencolumnen weg, .schnitt die, wieer sagte, 
Oberflossigen Decimalen ab, beraubte z. B. den 
Piaszi'schen ersten Stemkatalog, welchen er im Jahr 
1805 seiflcr Seltenheit wegen in Dentachland ab- 
druckte, eines wesentlichen Vorzugs, inHrm er alte 
Sterne unter der siebenten GröCse wegheis, und 
• jt. In 2. &U0. Zwiyut BvuU 



suchte Oberhaupt vorzug«;weI<;e das OberflSchliche 
und Speciös»? der Sternkunde meinen Freunden auf- 
zu:isci M ir 1 r auch hierin allerdings das wahre 
Interesse der ^^ issenschaft veriiaont habe«, so hat 
er doch a»f diesem Weg» derselben manchen Ver- 
ehrer zugewandt, der, wenn auch zuerst mitMflcho 
speise gei>älirl, sieb nachher mit festerer Nahrong 
siarkte, und aus dem Kreise di r igenannten bflr- 
gerJichen Astronomie in die Ileihe der tbtt^n Be- 
förderer Obertrat; und Bode's eigene Persönlichkeit, 
sein hohes Alter, der Gang seiner Studien , vor al- 
lem seine frOhern Verdienste, und seine innige 
Liebe 7ur A-^tronomie mOssen ilin immerhin gegCD 
unfreunüiichen ladel bierin schützen. 

Schon seit mehreren Decennien war das Be- 
darfnifs genauerer astronomischer An^ben falilbar 
geworden, and diethätigen Astronomen suchten in 
den Kphemeriden der Nachbarn, im Xaufical ^l- 
iiiiinac, der Conntiinsance deslempt, uud besonders 
den iMayländer llphemeriden die nötbige ilolfe. Al- 
lein lange noch mufste jeder Beobachter die tagti- 
chen Culminatlonszeiten der Stehle fBr seine Zeit- 
bestimmung selbst berechnen; die für die Geogra- 
yiliic so nützlich erkannten Oecultationen der k\ti~ 
nern Sterne wurden nur bcyJäufig in der CarrespoH'- 
dance jistronomifiue des Baron von Zach mitgetheüc, 
bis endiicli im Jahr 1H26 der um die hShere Astro- 
nomie so thälige Prof. Schumacher in Altona rrh 
seine vollständigen Hiilßtnfeln die Wünsche der 
Zeitgenossen erfüllte Als endlich in den letzten 
Jahren durch Bode's Ableben einer der Meister der 
dentscbea Astronomie Prof. Enke an seine Stelle b6> 
rufen wurde« trat der gOnstige Zeitpunkt far die 
EinfUhrang einer dem beutigen Stande der Wissen- 
Srli sft ' ntsprcchenden astrorr rni r!ien Epbemeride 
cm, und die bereits erschienenen Jahrbücher für 
18o0 und 1831 lassen hierin nichts zu wrin<;chen 
übrig. Wenn vormals der Beobachter gfenfttbigt 
war, für die scharfe Berechnmig eines Sonnen- oder 
ISlondorfcs zu den ursprünglichen Tafeln znrn kzu- 
kehren, so findet er sie hiermit einer Genauigkeit, 
die er fiir seine Berechnung aus den Tafeln nicht 
immer verbargen Itönnte. Die Stellungen des Mon« 
des sind der sehneUern Bewegung wegen von ISzn 
\1 Su rrten gegeben. Die Planetenepnemehde ent- 
halt lije ht^Iioeentrischen und geoeentriscben Oerter 
mit einer Schärfe, welche cter heutigen Vervoll- 
kommnung der Tafeln entspricht, ebenso die Ein* 
und Anstntte der Jopiterttrabanten , und die Zeit 
ihrer ohern und untern geocentrischen (Tonjunction. 
ihr tulgen die Positionen der beiden l'olarsterne fOr 
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•lle Tage des Jalire«;, und diejenigen der Ilaupt- 
IKterna tod 10 zu 10 Tageo; eine l^fel, die nicht 
iinr «fem tigttehen Dienst auf der Sternwarte, son-> 
dem auch reisenden Astronomen, die mit einem 
Universalinstrument oder einem tragbaren Transit- 
instrument versehen sind, ungemein zu statten 
kommt. Far eben diese losimmente sind auch die 
Sterne im Parallel des üSandeff als oft anwendbares 
Mittel zur Linfeobestimmmw besonder* passend. 
Der nämliebe Zweck wird anen In etaem vorher nie 

Sekannten Maafse durch die Angaben der Sternbe- 
ecknogen befördert, deren oft über zwanzig in ei- 
nem Monat angegeben sind, und bey denen selbst 
Sterne aiebcnier GröOse berOcksiebtigt wurden. I>en 
Scblub OMidiea «iojsf Halfttafeln Sur vorliaGgea 
Bereebnoog dieser £rsobeiauogen flBr jeden gege- 
benen Ort. 

Es ist schwer zu sagen, ob sich zu dieser, zum 
Thcil bereits durch die vorangegaogeiien. Schuma- 
cber'sdien Rfllfistafeln bewihrten, Anordnung noch 

etwas Erheblichem hinzufageu Insse. Auf jeden Fall 
läfbt die Genauigkeit und Sicherheit der Angaben 
jede ander« Pttblicatioa diatar Art weit hinter sich 
sarftck. 

Nadl dieser kleinen Einleitung wenden wir uns 
zu dem vorliegenden Werkchen , das die V'ff. be- 
scheiden nur als einen Versuch darbieten. „Die 
Absicht, sagen sie, bey der lierausf;jhe 'ieser Blät- 
ter ist dahin gerichtet, den reisenden Astroaoraen, 
fO wie den Lehrling und Liebhaber der Stemknade 
in den B* it? t ines ibm binlingliehen Steilvertreiers 

' vollständiger Epbemeriden m setzen, und die darin 
enthaltenen Angaben für Manchen, der sich mit 
Beobachtung der Himmeiskörper, mit Geographie, 
Nautik und andern Zweigen der ausObenden Mathe- 
äatik bascbftftigt, ^gingiicher zu machen". 

Die erste dieser ROekslehten erforderte Bach 
dem Belinden der Vff. eine voll ländige genaue Aus- 
riHtung für alles, was zur Uestiuimung der Zeit- und 
Puüiöbe dient. Man findet daher in ihrer Epheme- 

. Ilde alle auf die Sonoe bezflglicben Angaben, die in 
dem EniiDe^ebeo Jahrbncb gegeben sind,' auf den 
Meridian von Göttingen reducirt, und auf dir Fp-v- 
che des Mittags gestellt. Ki;uig ist der Logarniunus 
der 245t0ndigen Aenikrung der Abweichung wegge- 
JasseUf und an dessen Stelle nicht unzweckmäßig 
der Anf- und Untergang der Sonne eingeschaltet: 
und eine schmale Culumne giebt auch nach dem Bey- 
soifl der Mayländer Hphemtridcn die Zahl der fort- 
LiUtcndcn Tage des Jahres an. Die andere i\Ocicsicht 
bevvog die Vff., die gerade Aufsteigung und Abwei- 
ehnng der Planeten , den Logarithmus ihrer Distanz 
■von der Erde, ihren Anfgang, Culmination und 
Untergang zu geben: vom afonde die gerade Aof- 

'mteigung und Abweichung bi'^ auf Zfhnti l n ur ifen 
för den Moment der miuiern Mitternacht in Guttin- 

Sen, nebst Halbmesser und Pwralbxe. Sodann fin- 
en sich die SternbedeckuMMi vom Jilloode» di« 
yerfinsteningen der JnpHertnuMntM, and cOe Goa- 
«tallotloiieB der Platteten «ofgefiBhrt, oad endlidi 



werden die scheinbaren Oerter von 27 HauptSteran 
von 10 zu lü Tagen mitgetbeilL Aogebingt ist ein 
Tafel der geographischen Liegen und Brtttea videt 

Städte von Europa und einirrgr entfernterer Plitie; 
ferner die Tafeln , welche die Tage in Dccimiltbei- 
len des Jahres, und die Stunden, Minuten und !>«- 
cnnden in DecimaltheiJen des Tages geben: ziret 
Andere, am Sternzeit in Theile des Aequators uoi 
umgekehrt; ebenso Sternzeit in mittlere Sonnenzeit 
und umeekehrt, TO verwandeln. Diesen folgen die 
Logarithmen der IJessel'schcn Refraction nacii einer 
von Gousjc abgeänderten Form far verschiedene äi- 
romcterstän(^, zu welchen die Tangente der Zeoitb» 
distaaz nebst 2wej geringem Correciionen fflr die 
Temperatur nach dem Zeichen addirt wird; ferner 
Twey Logarithmen fflr die Mittagsverb'esserung j« 
correspondirenden Hoben nach der Formel m 
Gauss; die Zunahme des Mondhalbmessers in std* 
gender Höhe , und zuletzt eine kleine Jogarithmiscli 
Tafel fflr hypsometrische Bprecbnnogen*riieBfdii 
nach Gau^s. .Säm ntliche Tafi-!ri nrhmcn 04 Seiten 
pin, während dem die des Knke\schen Jahrbocbi 
23i S'.iten anfilden. D.is Ganze empfiehlt sick 
durch gute Lesbarkeit, und eioe geschmeidige Ab» 
Ordnung. 

Vergleichen wir nun diese Göttinger Epheoie- 
ride mit dem Berliner Jahrbuch, so fehlen ihrfio- 
zig die Mondspositionen forden Mittag, die hei »■ 
centrischen Oerter der Planeten, die Tafel fflrdii 
beiden Polarsterne, die Angabe der Sterne imlW- 
lel des Mondes und die Haifstafel für die örtÜcl» 
Vorausbereehnang der Sternbedeckungen, um tai^ 
fflr einen auf den Göttinger Meridian redncirtenAb- 
druck des Berliner Jahrbuchs gehalten zu werden 
Ob diese Auslassungen wirklich dem vorgehabten 
Zweck entsprechen, ainfs Ree immerhin bezwei- 
feln. Welchen Nutzen x. B. soll es dem reisencit'' 

BeobachttT, (fer ?nrii flechnen ohnehin weniger ^.at, 
Bequemiichi<eit und i\uhe hat, als der Astronom 
seinem i^immer, gewähren, wenn er, um nurel«^* 
eine MondshOhe ZU beredwea , die gerade Aufstei- 

Binff aus Tafeln Interpolirea aiols, wo <fie sweytfn 
ifterenzen mehr al'; 80, die dritten ober 10, w 
vierten bis 5 Minuten betragen, und eben der gW«* 
Intervalle wegen .sehr iiSuhg die Zeichen wecli*'?'''! 
statt dafs sie fOr eben diese Zeitepochen in dem It>*>'- 
liner Jahrbuch , wo dio ISatffndigen BeweeD/isra 
gegeben sind, kaum auf den vierten Theil jeoef 
Gröfsen ansteigen? Soli ferner der Apparat 
.senden Astronomen sich immer nur auf den Spieg''" 
Sextanten beschränken, weicher, so trefflieb 
auch zu Breit enbestimmnngen dient, doch, n**" 
sichern obwohl noch unerklärten, £rfsbroogec^7 
trefflich stimmenden correspondirenden HÄW*' 
Fehlpr von drey Zf it ccitiulen i;fbr'n l<.inn, und rf"' 
sen Gebrauch zum Ilüheumeä.sen in .selii" niednpf" 
oder sebr hoben Breiten entgegengesetzten H'"''^' 
nisnn unttrliegt? SoUte nicht vielmebr der i"»» 
■ehfomit einemRaidieBbach'sehentJniversalins^''' 
meat oder weugsien« nit «taniti MerldiaaftBr«^^ 



Digitiz'edby Google 



197 



tUnm. 106, JUIÜIUS 1850; 



19S 



vemhn ««ya» tralches ibm«oeb MMTdiefsniianft 
Breiten nach der Be5sd's<4iea Hexode Eefert? 

"Wird er da n\cht die Positionen der beiden Polar- 
sterne zur schnellen Orientirune seines Instrumen- 
tes, und die Steroe im Parallel dies Mondes zurLän- 
geob«ttiinnuiiig Mgirii Ttruiisseo? Sollt« endlieh 

da Werk, das dem lAeisenden Astronomen gewtd- Sehnsveht der Aetrosomen teit so vielen Jahren 



U ob diese Produetton nicht gir mit Zottim- 
mang des ursprünglichen Autors an's Licht getreten 

sey; ein l'mstand, der jcfloch im Vorwort hätte 
bemerkt werden mögen j aber er wLlrde es sehr be- 
dauren, wenn ein^So preiswflrdigt Unternehmung, 
die des Denen Berliner Jahrbuches ist, die 



nicht auch die als treffliches Wittel zur 
J-äiigciibesiimmung schon liin|$t erkannten, durch 
Sabmc^s Heobachtungen aut's Neue bewährten 
Distanzen des Mondes von der Sonne, den Sternen 
und Planeten darbieten? Oderndbe er diese etwa, 
-wie in der Vorrede angedeutet i^, gar sdbst -MS 
den Ephemeriden berechnen? 

^^ en^, wie es ans scheint, die kleinen Ephe- 
meriden dem reisenden Astronomen keinen Vortbeü 
vor dem Berliner Jahrbuch gewähren , so sind sie 
viellcjefat dem I^iebhaber und Lehrling der Stem- 



die Ehre Deulschlands, ein Werk, das viel!ii>ht 
die auf 1833 vcr .prochene Hegexieration der franzö- 
sischen Epliemeriden hervorgerufen hat, durch ir- 
gend eine Coocurreoz nnr *im Mindesten gestört 
oder gellhrdet, und TieUelebl eben dadurch , nach 
den bedeutenden Kosten der ersten Einrichtungv 
eine vielleicht später mögliche Reducüon des Prei- 
ses behindert werden sollte. 

Indem der l\ec. sich gedrungeo fühlt, eine Un- 
ternehmung^ die zwar seines \Vortes nicht bedarf» 
die aber doch von der Theilnahme des Publicoms 
kande, der mit gelegentlichen BeobacKtangen oder nicht ganz unabhängig seyn möchte, bey ihrem er- 
Becbnungsversucnen sich beschäFiit;; ' ' ' « i-l , . L_. i_.t i.- 



brauchbares 

alf jene? Ree. gehört nicht zu denen, welche das 
Si hwierige dem I^eicbtern vorziehen , ,oder welche 
die Graoillichkeit der Wisscosdiaft und die K.lu> 
beit der Begriffe einzig in der Allgeniefnheft der 
analytischen Auffassung suchen; er ist auch der 
Meinung, dafs namentlich die Astronomie, alseine 
den denkenden Menschen so n^he angebende Wis- 
senschaft, es verdiene, so mitgetbeilt so werden, 
dafs sie nieht blofs dem Matbemaüicer von Profe«- 
<;1ön, 'onHprn auch der Mehrzahl der mit ordcntli- 
clien fi.jtlieir.ati'^chen Kenntnissen aiisgerOsteten 
J^cisonen 7ugnng!ich ^ey, und er ehrt den Wunsch 
der Vff., durch ihre Arbeit Manchen zur Beschäfti- 
gung mit Gegenständen der Sternkunde Teranlasteo 
Zu können ; aber er findet in den Enke'schen Kphe- 
meridea durchaus nichts, was auch den weniger 
gewandten Anfänger otler Liebhaber abschreckon 
Könnte, od«r ihm durch die neuen Ephemeriden 
wesentlich erleichtert wQrde. 

Sollte aus dem bisherigen sich ergeben, da£i 
dnrcb das vorliegende Werk /ien Freunden der 
Astronomie nichts geleistet wir I, iva^; i«? nicht eben 
so leicht im Berliner Jahrbuch finden könnten, so 
scheint aooh damit das Bedorfnifs dieser Arbeit 
wexxafiaUen. Es bleiben jedoch noch swer Punkte 
<lbn|^, in vreieben die Göttinger Ephemeriden von 
den Kerliner sich unterscheiden; nämlich: ein etwa 
dreymai kleineres Volum, und ein viermal geringe- 
rer Preis. Gerade dieser letzte Umstand ist es, 
welcher den Kcc den dringenden Wuoscb «boö- 
tbigt, dab es mit diesem ersten Verniob' sein Be» 
\'.'«nden haben möchte, ivil er in demselben einen 
iiachtbeiligen Concurrenu-n dts berliner Jiihrhuchs 
zu erblicken giaubt; und er darf sich hierüber um 
so zuversichtlicher aussprechen , da er durchaus in 
ketnet Art von Verbindung mit den fiesorgern jenes 
Werkes steht, auch von Niemanden zu dieser Be- 
merkung aufgefordert worden ist. Er ist fest öber- 
7eu^j,: , il.Js t'ii' 1 r - rriirliiTi Vff. die Sache nicht von 
dieser S«ite angesehen baben^ er kaaa auch ciiht 



steo Aufblähen g^en jede, auch unabsichtliche. 
Schmälerung in Schutz zu nebten , so wQnscbte er 
der gemeinnütatgen Tbflt^kdt der Vff. einen ander» 
Widiunxskreisannrmlseo, welcher nicht minder 
verdleasQieb wfre, udd aie sndrieh ntf dn«m än- 
dern in di« fhbupfieo Body« sarOekfilhrsa 
dürfte. 

Eine lange Reihe von Jahren hindurch ist das 
deutsche Publicnm gewöhnt, nicht nnr Aber die Ar- 
beiten der Affieatlicheo Sternwarten, sondern andi 

aber die Privsnhätigkeit diT vielen Liebhaher dieser 
Wissenschaft von Zeit zu Zeit Mitthellnngen zu er- 
l.ült- n. Erüher geschah dieses durch Bode's Jahr- 
bücher, bis im X 1798 Barm von Zach erst durch 
Stiat geographis^m Bphgnuridm f dann dnrcb die 
monatliche Correspondcnz zur Bcfürderung der Erd" 
und Himnuhkunae eine so ausgebreitete Anregung 
für die Astronomie hervorbrachte , dafs ;iuch Bodes 
jährliche Bekanntmachungen, weit entfernt durch 
diese Concurrenz zu leiden, noch reichhaltiger war- 
daa. VomJ. 1813 an, wurden diese Mittheiluneen 
durdi Lfndlenaat'f und Bohn«nberg€i*$ Zntschriftjür 
Astronomie Und verwandte fFissenschaficn , später 
durch von Zach's Correspondanc€ a$tronomiqu4 H 
^iographigue etc. und in der neusten Zeit durcfa 
öchumachir in seinen treffll«ben «utrwMMÜMlttn 
Nachrii^M m grofsem Nutzen der Wissensrhafk 
forTg' setzt, ohne dafs dadurch der Anhang in Bode'S 
Jdliibuch Oberflfls.tig geworden wäre. Dafs in 
Deutschland mehr als Em Kepertorium für Astro- 
nomie besteben kann , liegt sowohl in dem weitrar- 
breiteten Interesse iDr diesen Gegenstand, als auch 
besonders in der verschiedenen flnhnng die.ser 
Werke. Während die aslrononiisr/nn Nachrichten 

frofsentheils nur Arbeilen der Meister . auf je-ien 
all immer etwas sehr GrQodliches, Vollendetes 
und Ausgezeichnetes liefern, liefsen Bodir und von 
ZocA ihre Blätter auch geringem, weniger gelehr- 
ten , doch keineswegs wertbiosen Beyträgen offen, 
die, r i llt m r tten tief Eingeweihten verständlich, 
auch mehrere Leser und ffachahmer fanden. Eine 
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WiSMiischaft , wie die Astronomie, die ihrer Uner- 
fehÄpfUehkeit we^en so manche Stufen der AilffM« 
tung von theoretischer und praktischer Seite so- 
Jäfst, mag auch wolil auf verschiedenen Wegen ih- 
rem Ziele zustreben , und es wäre bedi :i - I rl, , !;i r 
irgend eine Dictatur oder ibuptschuJe anzuerken- 
nen. Aach die gröfsten Genie's mOssen beym Klei- 
nen anfaDgen, und mancher ieUt bochlicrOhmte 
" ▲strononi« der mit GeringsebäUnng auf dte £r8t- 
iiiige seiner Studien herabsehen nisc;, hat einst mit 
Berechnung seiner Sonnenhöhen angefangen, und 
•war vergnügt, sie redruckt zu sehen. l\ec. scheut 
sich daher nicht t den Wunsch zo SuEstrn, daCs ir- 
cMtd eine Zaitsebrift fflr AstnMOmie anfgethan war> 
den möge, welche, im Geiste im Bode oder Zach 
redigirt, neben Beylrägen von Meisterhand auch ge- 
rintjere Arbeiten aufnähme, und selbst dem blofsen 
Liebhaber, jedem, der mit kernst die Erweiterung 
seiner Kenntnisse und der Wissenschaft tBeht, Ge* 
Icgenheit darböte, seine Thätigkeit nutzbar 7.u 
machen: Ja, er erblickt darin das einzige Mittel, 
urr: Hip erlui he ne Wissenschaft von den Verunreini- 
gungen mystischer Halbwisser frey zu erhalten, und 
' ^ne falschen Propheten wieder vom Felde zu verjai- 

!ren, weiche, mit uaerhörten Entdeckungen prall« 
end, ihrer armseligen Eitelkeit unbedenklich Wis- 
senschaft, Vernunf: um! Wahrheit zum Opfer bii i- 
een. Die geschickten Herausgeber des vorliegenden 
\Verkcheos, die, nur durch gemeinnötzieen Kifcr 

S «leitet, der nicht geringen Mühe so vieler ile- 
Inetionen sich nnterzogen, wflrrfen durch Leitung 
eines solchen Journals, das im Einverständiiifs mit 
den astronomüchen Nachrichten bearbeitet wOrde, 
nicht nur eben diesem Blatte, durcli Abaabme 

Srölserer Artikel eine nütclicbe Hülfe leisten , son- 
ern auch durch aniiehende «nd fafsüche Mitthei- 
lungen, durch geschichtliche Ueberblicke, wie sie 
einst von Lindenau gab, der Wissenschaft neue 
Verehrer und Hefördercr gewinnen, manchen 
Schüchternen ermutbigen, liad besonders auch 
Denjenigen einen willkommnen Stfitepunkt gewflh- 
ren, welche, aus Mangel an höheren Kenntnissen 
von der Gemeinschaft der Adepten a«sgesrh!os>en, 
nur allzuleicht dreisten Marktscbrevern , verwir- 
renden Mystikern , und ruhmlosen Zeitungsbeldeo 
sieb biDgeben könnten. J1. 
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Xmyitr l'beil 527 & 18S0. 8. (S Rthlr. 6 ^r. ) 

An'; der scbwedijchen Hegentengeschichte, die 
an GräueUScenen aller Art, so reich ist, hat die 
Verfasserin, welche wir schon aus ihren frOberea 
'Werken als eine achtbare Erzählerin kennen, den 
Absebnitt der Kegierung König Erichs dea Mci> 
zehnten und seines Bruders Johann des Dritten zur 
Darstellung crwiihlt, welche durch den reiches 
historischen Stoff an sich schon einer ie^aftea 
Wirkung auf das GemOib des LeMTS nicht ver- 
fehlen wBrde, wenn sie auch alles ParbeBschnTttclu 
entbehrte; was jedoch nicht rffr Fr.!l i-t. kor^ 
men darin abwechselnd graaenliafic GesUltcn un« 
liebliche ßildervor, so dafs das ilerz des l^esers, 
bald schauderhaft ergriffen, bald woiiithuend ae« 
gcsprachen, und die Phantasie bis zum Ende is 
gespannter Erwartting erhalten wird. Zu }enn 
gehören der wahnsinnige König Erich, und seio 
Bruder Joljatines, dir sich geg<>n ilin empOrle, 
und den seines Ueichs ent'^ftzt'en iiruJer von sei« 
aer geliebten Gemahlin getrennt, eine lange Reihe 
von Jahren, in einem Kerker schmachtea UcCsi 
Auf Anstiften eines ränkevollen Jesuiten, deasea 
Charakter musterhaft durchgefahrt ist, begeht et 
eine iVeihe von Gräuelihateo, die sich mit der 
Vergiftung des unglflckÜchen Erichs endet, uro 
die wankende Krone aul seinem Haupte za befe- 
stigen. — Unter den freundlkh anspreeheaden 
Bildern bemerken wir besonders den mit bLsto- 
rischer Treue gezeichneten Charakter der liebens- 
wOrdigen Katharina Man?., Gemattlin des König 
Erich, des braven Staatsralhs bielke, des ediffl 
Grafen Karl Sture, der sanften Anna, Gemalilia 
des Königs Johann Am vortrefflichsten geliallee 
ist aber der Charakter der lungfn schonen Gräfin 
Bielke, die sich dem N .iUi lande optVrt , jnde:r 
sie ihrer heifsen Liebe zu Gustav, dem Sohn Erica 
entsagt, und dem verhafsteii Künig Johann ihn , 
Hand, giebt, weil ihr jener mit edlem Ereymutb 
erklärt: dofs-, ?o sehr er sie auch anbete, er doch ' 
niemals S' irMn 0:1 rhen (ilauben verteugneo, | 

und die i'rotestanten ewi^ verfolgen werde, die- , 
«er aber verspricht: die Jesuiier>' aus dem Reiche I 
stt varbaiuMD«. und sich wieder mit der evangeü^ ' 
sehen Klrehe zu vereinigen. Ein Mehreres ausiu- 
7pichnen, ver^tattet der l",aiirii dir rr I^läncr nicht, 
dem J.eser möge aber die Ver&iciterurtg gl 
dafs ihm dieser noman «loa gcmiiareiobc iHitei 
tong gewähren wird. 
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Crundrifl dtr Botanikund der Pflnnzenphysiolo- 
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Doctor der Philosophie und Medicin etc. Mit 
8 Steindrackufelo. 1829. XXVIU u. 646 5. 8. 
(CRthlr. UeGt.) 
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Fie Uebertraguog eines aasiaiKÜscheo Lehrbuchs 
der Botanik auf deutschaD Boden, wo derglcidieii 
Werke, selbst in der neuesten Zeit, nicht wenige, 
zum Theil von den voraflglicbsten Botanikern, her- 
ausgegeben worden sind, erregt billig besondere Kr- 
wartungen. VN eniger wohl die, daCs ein Anfänger 
sich als Schriftsleller damit versudlMI wollen, als 
vielmehr, dafs damit Stillschweigend eine Mifsbil- 
ligung aller vorhandenen vaterländischen angedeutet 
werden solle. In d er „Vorrede des Herausgebers 
und des (Jebersetzers " erhalten wir jedoch schon 
•Iiiinn AnfschluFs. Es ist Hr. Büchner in Manchen, 
wddier di«sen Gnwdrils Air seinen f ckUstindigen 
Inbegriff der Murmade bestimmt hat. Diese Ency - 
clop^die zeigt jedoch an diesem Ruche, dafs sie auf 
keinem genugsam durchdachten l'lan beruhe. Nach- 
dem nämlich, sagt der tlerausg., ein Andrer mit der 
Ausfabrong des ootaniscben TbcUrs beeuftngt ge- 
wesen» dessen Werk aber so 'wenir dem PoUleum 
wie dem Herausgeber entsprochen , liabt* er sich an 
Hn. Dr. Eschwtiler gewandt. Dieser iiabe indefs 
aachinaJs wieder angesagt. Und so fiel denn, da 
nun einmal eineBotimik erscheinen sollte und roulste» 
und keine Deotntbe ond kein Üeotseber dafbr sn 
haben war, die Wahl „n ich Berathung einsichta- 
lüller liuttinikcr" (?), auf /iicAnn/*« Grundrifs. 

Jetzt ist es Ree. Piticht, such schon um der 
£hre seiner Landslente wiUen, diese EUmm* dt Bo- 
tanigue in Beziehung aof ihren damit beabsichtigten 
Zweck zu pröfen. Richardis Buch ist keineswegps 
ungründlich, sondern in vielen Hinsichten schätz- 
bar; allein es ist weder ein vollkommeneres als 
mehrere deutsche, noch ist es, und diefs möchte 
der wichtigste Punkt seyn, ein passendes fflr den 
liucbner'seoen Inbegriff. Hr. Dr. a., der in Paris ge- 
wesen, streicht zwar den bescheidenen und Hebens- 
würdigen Charakter des N fs. gar sehr heraus, kann 
aber dennoch selbst nicht umhin, zu gestehen, dafs 
in Bezug auf nähere Leistungen der Deutseben noch 
viele B^erkungen hätten angebracht werden k5n- 
,Mn. Es habe duefs , sagt er, auch wirklich in seiner 
Absicht gelegen , allein die Ausführong habe unter- 
ji. L. Z. 18S0. Zweyttr Band. 



bleiben nitl.ssen , „um die in Bexkhung auf denPlrä~ 

numcralionsprtis bestimmte Bogenzahl 24 nicht zu 
weit zu überschreitep ! " und dennoch liegen 42 sehr 
eng gedruckte Bog^Ei W nns, worin die Anmer" 
knngen des üeberfatMrs tm »inmeBgpBOWinien noch 
kein« drej Selten eosnNMliea werden. 

Wie anders, als mit solchen kahlen Entschul- 
digungen, haben sich die gelehrten Uebersetzer des 
bolaniqiu m^dicale desselben Bichard benommen, 
deren.anmal Einer, Hr. Prot Kimxkf fast ein eigne« 
reiehes Werk tn blofeen SEositzen ienem Original 
zugefügt hat. Hr. B. hat sich daher zum dritten 
Male vergriffen. Auch schreibt il«r Uebersetzer kein 
reines Deutsch, und sonderbar sticht die wohlge- 
schriebene Vonrede des Hn. Iluchncr von dem (ihrt- 

f[en Texte ab.. Oberdevtsche Provinzialismen «to- 
sen häufig genug auf, z. R. der Gebrauch jener statt 
dietcrzix schreiben, anschuldigen statt beschuldigen, 
Domer, Otterrnännige , Diisld u. s. f., welches alles 
in einem solchen Buche nicht seyn dürfte. Auch 
die Wahl der Wörter zur Uebersetzung ist häa^ 
fig geschmacklos. Doldenträger far LmbeUifenu^ 
Fleischhaut fflr Sarcocarpium , Umschlag fOt jiriUu» 
taugt nicht. Eben so imenig Schuesterfrucht , zwey- 
saambltiitrige Kräuter, (Dicotyledonen) eingeschiech' 
tige einhäusige ülüthen, tierborgenehig , unefäg, 
<^mehig (von Eh* nod Ehestand kann Oberhaupt 
Im Pflanzenreich so wenig die Rede seyn , wie von 
Freundschaft) u. s. w. 

itetracbten wir jetzt Richard's Buch im Plan 
und Ausfabrung selbst, so können wir auch diesen 
meht hiUigpi. Schon neino £intheiiung (S. IS) teugt 
nieht«, wo er ein« j^^riei^tmrhotamK, von eiiier 
ökonomischen und industriellen Botanik u. s. w. un» 
terscheidet. Solche Ifissenschnften giebt es nicht. 

In den Vorbemerkungen zu seiner ersten Auf- 
lage klagt der Vf. in einer ianoeo Jeremiade aber 
den geringen Eilbr der jungen Hinner beym bota- 
nischen Studium. Wir glauben versichern zu kön- 
nen, dafs auch in Deutschland ein Anfänger einen 
(Kursus nach dieser Methode schwerlich aushalten 
werde. Abgesehen von der unsäglichen Breite, mit 
vrelcher die gemeinsten iNnge abgehandelt werden, 
(z. B. dafs der Nutzen der gelben Rabe sey, als 
Speise, in der Kflche zu dienen), die sieb durdi 
das ganze Buch zieht, ist auch Richardis Weg völlig 
undidactiscb. jNachdem er zu Anfang die Pflanzen - 
anatonie (nach franzd«isah«B Ansichten^ abgehan- 
delt, nimmt er die Ornnographi« von der Wnnel 
bis mr Frucht anf 8SS0 engen Seiten durch, ver^ 
flicht aber in dieselbe die spedeUe Terminologie oder 
■ Co Glos- 
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Glossologie, die Pbjsiologu» di« Pbinatkolcfg^e 
und die Geographie. Wie ermOdend sdtebes sey» 

leuchtet ein; der Anfänger mufs z. TJ. bey der Ter- 
minologie derKno<,pe &ammtlicbe Theorie und l^raxis 
des Oculirens , Pfropfens, Absenkens u. s. w. mit 
durchlaufen, der UnterricbteUre «iob durch die 
Aveitlauftigst verlranrfelten Trivtalien hindurcharbei- 
ten; und selbst die physiologischen Kpisoden lang- 
weilen, da sie zu unmchier /eir kommen. 

Wir haben oben schon aii<<gesprochen, dafs wir 
BJt Buch blofs unter dem Gesicbtspuokt aeioer 
Zweekmärsigkeit als Lebrhoeh betraehteo. Was 
seinen Innern Werth betrifft, so grli jrt es kcines- 
weges zu den schiccluen, vielmehr in den achtbaren 
BDcbern, wie es sich von dem Sohn des originellen, 
mit so vielen botanischen Schätzen versehen eewe- 
senea C. L. Richard erwarten liefs. Man findet die 
anaton^i^ch - physiologischen Lehren mit vieler 
Grfin.liiciikcit, auch guten Ansichten , abgehandelt, 
■ frevlich auch mit französischen Irrthümern , z. B. 
des Qberscbätzten Du Trochet, und in Unbekannt- 
tdiaft mit manchen Leistungen der Deutschen. Aber 
bey allen diesen VorzOgen mufs sieb stets die frage 
wiederholen, ob dieses Buch gerade um dieser, fast 
die Hälfte de ►^.'lien füllenden I>ebren dem l'har- 
inaeeaian passend gewesen, wie die „Beratbung der 
«nitftfAf«voi/m Botaniker" vermuthen Üfst. Wir 
Mgeit unbcdenliilich: oeiu, fiev der völligen Dua- 
kwieit, in welcher unsne Pflanzen phy Biologie in 
Betreff der ünssigen oder unorganisirten Stoffe deS 
Pflanzenreichs noch ruht, kann die Piiannacie nur 
wenig von den g^eowärtigen Untersuchungen der 
Pflanzenanttomen und Physiolocen braacben« hi" 
cAnixfaBucb wäre allenfalls demrorsbntnn nUtilicb, 
den die verschiedenen Ansichten von Zell'»» Uark- 
und Holzbildung interessiren müssen. 

ludefs Sey oen Besitzern dieser deutschen Ans - 

Ehe eine, jene Macblbeile mehrfach aufwiegende 
Rpfehlung geboten. Bs enthilt nimlich in einem 
Anhange die Charakteristik -so ziemlich Errrrmtlirlicr 
Pflanzenfarailien, Sie foigi uuf eine sehr wciiljuliitje 
Darstellung des (Oberflüssigen) Tournefort sehen, 
denn Linne'schen, dann Jussieu'schen Systems. Hier 
bat der Uebersetzer auch jeder Familie Literatur 
beygefagt, welches sehr verdienstlich ist, wenn 

Sieich Vollständigkeit fehlt. So fehlt soeleicb bey 
en Algen üillwyn-, ^vf d«i Fiechtn IF. Jlff)r«r 
«nd Flörk« u. S. W. 

Den Bcschlufs eodUeh macht ein Blumenkalen- 
der, dem es nicht an Starken Druck-, Schreib- und 
Sachfehlern fehlt. Abgesehen, dafs Substantive wie 
avellana und mezereum grofse Anfangsbuchstaben 
haben mOssen, dafs statt Vornus mas besser miucula 
Stfnde, heifst auch Corvdalia buibosa nicht riellt% 
Brdtttueh, sondern Hohlwurz CtraaÜKm ttnmt* 
nicht Ackergrat, Spiraea Füipendula nicht Haar- 
streng. DaTs Tarcijcacum Dens I^onh fiin.'j?bräuch- 
lich) durch Einbeere übersetzt ist, gebort wohl unter 
die Uebereilungen. Allein zuletzt wird noch, als im 
Oetober blähend, Anthaiut grand^fiio^f (abersetzt 
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durch grafMüthige Chamille!) und hierauf Chrysm- ' 
Üt*mum viäkam angegeben ; jeder Botaniker müi 
abwt daüt bddat ciiMrSgr Pflanw iat ! 

BeBLiH, b. Hirschwald: jinatomitch-'phYmhgi- 
»che Untersuchungen Über den Inhalt der Pfun- 
zenzeUen. Von t\ J, R Mtym M. Ü. m 
92 S. 8. (iSgGr.) 

Da auf den ersten Blick einerseits der schöoe 
Druck dieser kleinen Schrift aogeoehm beüicbt, 
und auf der andern Seite eine gewisse Arrogant dct 

Vfs. unangf'nrIiTn ah<;chrcckt , so hat man sich Dbci 
beides erst ein wenig iu Ruhe zu setzen, um dcc 
Inhalte derselben unbefangen zu foli^en. 

Im Ganzen enthalten diese Blätter manche ofiie 
Bemerkung, aber bedeutende neue Entdeckung» I 
haben wir in denselben eigentlich keine gefundco. 
Der Vf, bandelt von dem Zellsaft , dessen weiterem 
Inhalte, nämli' Ii den organisirten Körnchen und 
Bläschen in demselben, der Umwandlung dieser Z«U- 
saftbläschen ia Infusorien, den (sogenannten) Sit- 
menthierchen — besser Pollenthierchen — des 
Pflanzen, der Faserbildung in denselben, und ton 
der sogenannten Thierbildung in den Zellen derijii- 
rogvra princeps Lk (Zygnema quimnitm^ ; so<lJ«ii 
nocn von den verschiedenen Crystallen , die in An 
i^flanzep Zellen vorkommen. Dieses sind die liiupt- 
gegenstände, leider durch keine Abbildungen m- , 
sinnlicht, die bey einer Monographie einti J9 j 
speciellen Gegenstandes wünschen swertb gewesen • 
wären. 

Der gröfste Tbeil dieser Blätter beschäftigt tick 
mit den tnleriscfaen Bewegungen , wBlobederVf.i' 

mehreren Pflanzen beobachtet haben will, z.B. »Is 
Saamenthierchen im Inhalt des Pollen von Corn»* 
mascula u. s. w. , welches er als eine VerwandeJ»"'Ä 
des Saftes in Infusorien ansiebt. ÜicM Ansiebt der 
aHmShligen Steigerung vegetabilischer Punkte Vb 
7nr Animalität verdient gewifs alle Beacb'i 
rauis man billig gestehn, dafs die Acten hietiiu^f 
noch nicht als geschlossen angesehen werden kön- 
nen. Der Vf. , der in Deutschlaad Mebreres hief- 
flber zuerst bekannt gemacht bat, scheint, al^ er i 
schrieb, von H.Tiroun^^ brlcannten neuen Beobach- 
tungen, nach welchen selbst Stinbcfaen unorgani- 
scher Körper Bewegungen zeigen sollen , noch , 
nichts gewufst zu haben; sie stehen seiner Tlieori« | 
im "Wege. Allein auch Ober dieses Phänomen ;st 
nttt nicht im Klaren. Itec z. B. , der sogleicb 
er B. Brown*» Aufsatz erhielt — es war im Herbst - 
den J'uüenfast aller Bli^;;;( n derf:) , r habhaft werdf" 
konnte, auch den der besonder« empfohlenen Clarkm i 
pukheUa vnd Andfosa atmpiajHtreat mit sehr guieo 
Mikrosoopen untersuchte, konnte damals k«"" 
Spur einer Bewegung seines Inhalts wshrnrfuneji, 
so wenig als zwev berühmte Botaniker, die mit ih« j 
untersuchten, (jnd dennoch sah IVec. im Iciz'f 
Herbst unverhofft dieses Phänomen an dem ruLen' 
Inhalt der OmeiAcro /tomoRzotrii. Es muis aUo ^ 
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noch «rsi tnsntntttebder. Umstand im SpWe seyn, gleich nachher der Vf. in riditlgem GdUiIe fttlbctr 

" " „Or^anon autem ajqt€Uamiu^$anmMtiMaf0m99m^ 

positam" etc. 

Der Haupteedduke des Yfik in diesen Blättern 
besteht dariu, dais er aa der g^aanaten Pflanze eine 
Axe von den 5eitenthei|^n uatersehddet, wclebe 

letztere allein deo Namen von Organen verdienen 
sollen. Diese Leliru ist etwas zu dürftig. Line 
blolse axis vegetabilis, weiche den Siatnm und 
die Wurzel zugieicb be^^reifti bebt den scb&oen 



der die Bewegjiig err we iur erzeugt 0([er bindert, 
und bis zu des^eo Erörterung kein Endurtheil ge- 
ivagt werden kann. £ben in diesen Tagen lesen 
wir Du 2>iocA<t'« interessanten Aufsatz {Ann(Ue$ dt» 
9tt*nees nttturtOu Nw. 1829), welcher da« rithsel- 
hafte Phänomen der Saftbewegung in der Chara 
physikalisch erklärt, und wahrscheinlich ricbtigj 
maa möge daher auf der Unt seyo, flberaU gteicb 
Vitalität finden zu wollen. 



Aus den wenigen Wahrnehmungen kreisenden physiologisehenGegensat« zwisdien beiden aof, oder 

"""" schwächt ihn doch; aurh nird eine solche ah';tr:!cte 
Ansicht ohnediefs veriicita müssen, wer n iu- juf 
die concreto Empirie unmittelbar, wie Ijh r gc t lie- 
hen , angewandt wird. So ist, wenn uun auch den 
bulbus noch zu dieser Axe ziehen lassen will (ol^ 
gleich dann lir JHaittlieile desselben schlechtweg-. 



Saftes folg* r? der \ f . mich wühl zu Schnell, selbst 
Seine Theorie zagceetjea, eine allgemeine Bewegung 
desselben in allen rflanzrn. Die Beobachtung lehrt 
sie nicht, und diese hat doch wohl hier das erste 
Wort. Die natnrphiiosophische Erklärung, dafs 
die Poliensaftbläschen Zeugungs verbuche des Pollen 



Seyen, die in niedern (cinTaclien) Gewachsen voll- kommen) duch tuUr, (zumal die hierbey citirteKar 



kommen gelingen, in höher organisirlen aber höhe 
rer Apparate bedürfen, und in der Pollenzelle das 
abctveUlssige thieriscbe Leben selbst tbterl&ch dar- 
stelien — Ist zwar, wie die besseren der Art, 
scharfsinnig und geistreich, aber doch noch mit et- 
was zu viel Phantasie vermischt. 

Einen !*unkt hat der Vf. abzahandeln verges- 
sen, die Ent st t hung neuer Zellen und ihre /.unaume 
beym Wacbathum der Pflanzen. Da sie aus dem In- 
halte der Üteren zn erklären sind, so gehörte dieser 
Gegenstand hierher. 

Schliefslich erlaube Hr. M. noch , der beständig 
von seiner i*erson im Plural spricht, die Bemeri^img, 
dab solcher Gcbranch nur tQr S>ouveräne, und far 
solnhe Privaten pabt, die im Namien einer Corpo- 
ration sprechen. Die Analogie der Alten kann hier 
Iceine Autorität abgeben, da wir uns auch nicht ih- 
res StognJar in der Anreicle bedienen. 

Basel, b. W'ieland : Dt wganis plantarum, Scri- 
psit Jo. Röper, Botan. in Unir. Sss. p. £. 
1B28. 23 S. 4. 

£iae akademische Antrittsrede des Vis.» die ei- 
gentlieb niebts Neues entfaSlt, aber. Indem sie auf 

(li<" r;pn'>nwärtigen Ansiebten hinweist, OttS AnlaCl 

gjei>i. t;)nige Bemerkungen raitzuthcilen. 

E..S ist aus einigen früheren Abiiandlungen des 
ILo. Vr. H. bekannt, dafs er Dt (Janüullc .sebr zuge- 
tliaa ist; daiiar ersieh denn auch hier oft nadinm 
gerichtet hat, und ihm selbst in seinen Fehlern ge- 
folgt ist, z. B. in Vertheidiguog mancher unnQtzeo 
Veränderungen der Terminologie. Dt C. behauptet, 
und iir. ii. billigt es, dais man statt (n^riio richti- 
ger exserlio sagen SoUe, welches aber ganz falsch 
ist. Linni, der so gnt wrie wir wnfste, dafs ein 
liiumenblatt nieb» wie län Nagel eingeschlagen 
gey, b( liiente .sich jeuer Sprache eines liöiieren 
Standpunktes nur, um die i^estimmungen gleiclusam 
geometrisch zu fas.sen. Nüchtern genommen, luüfste 
CS viehocbr ad!Aa««io heifsen, allein Jedermann fahit 

das Unstatthafte dieses Worts. Darum sagt auch sprlefifliebes geflossen Ist. 



toffel) nur uneigentlich an diesem Platze. Die De- 
finition von Vulmus: f,«st axi$ Jutuiosus , noäis va- 
liäis foliiscme alternis baai vaginantibus munitur, 
quaUm in äi ainincis t idcinus" — liefert keinen Clfc«- 
racler essentialis, und pafstauch vollständig auf den 
Stencel der Doldengpwächse, auf den ihn der Vf. 
gewifs nicht hat anwenden wollen» da er gleich dar- 
auf ausdrücklich sagt: „ Caiamus — aeque ac Cid- 
nuu in soli» Monocotyledontis oeemrit. Zum 
Halme mufste der anatomische Bau benutzt werden, 
wenn anders dieser terndnus zu bleihen verdient. 

Wir haben diese wenigen Bemerkungen ausge- 
sprochen, um des von vns geseb£tsten Vf. auf das 
!M;!^^!ir!ic r'pr Annahme jener Principicn auFmerk- 
iiin 2u iii..cLen, die einer notbwendigen Tiefe er- 
mangeln. Der N'orschlag am Schluis, bev den Be- 
schreibungen bisweilen zusammengesetzte Kunst- 
wortiB zu gebrauchen , um manche einfache dadurch 
los zu werden, -läfst sich dagegen wohl hören , und 
verdient Beherzicung. So sollte man statt bulbut sagen;. 

„CaulU basi buWmm^i acnpiui jj^nJis r 

ap/^Uu»" u. s. w. 
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bekannt zu machen, aus dessen Feder immer nur 
VorzOgiiches» far Menschheit HndWisscoschaft Er- 
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ffr. i. hatlddt der Vf. von dem Flächen- 

inhalt, der Bcvölkerang, den Abgaben, dem Haa- 
del *on «1«"^ lJuchhandel in specie, den Zeitschrif- 
ten* den Posten, Lotterieen und den damit verbun- 
denen Abftben, vom Untprrirht und den WohltJii- 
ti«kelt8«ist«lt«n . von d i n\ erbrach«! tu «, w. Jm 
KODigrelch der Niederlandt 

"Wir erfahren vom Vf., dafs drey Viertel det 
Flichenraums dieses Staats wohl cultivirt in l und 
dai* ein Viertel auf die Städte, Dörfer, Stralsen, 
Kit»!«l« lUkd nicht angebauten Gegenden kommt, dafs 
im Jahre 1826 aid ein Quadiratinyriaiaeter hier 
9822 Seelen gerechnet wurden, wShrend in England 
nur 6950 und in Frankreich 5900 K.inwohner (ßrauf 
Die üevulkerung ist su im Steigen begrif- 
Icn dafs» wann sie in dem Grade fortfährt, inner- 
halb 6^ Jahren eine Verdoppelung nnd innerhalb 
hundert Jahren eine Verdray^cbiing za erwarten 
steht. Ks werden mehr EJien in den Niederlanden, 
al$ in Frankreich, geschlossen, auch sind sie in 
leDem Lande fruchtbarer als in diesem. England 
zeichnet sich dameo vor beidea durch eine gerin- 
gere Sterblichkeit ans. 

Die Vertheilung der Abgaben ist von der Art, 
dafs ein Individuum in den rViederinnden fährlich. an 
den Staat 14,48 Gulden (29 Francs), in Fr.mkreich 
(29^ Ifrajtc«} und in ilngiand 4ti,5\ (dulden 

Originalwerke wurden während der Jahre 1825, 
1826 und 1827, die Zeitschriften nicht mitgerechnet, 
2185 gedruckt. In Brüssel aitein sind "4 Buch- 
druckerpressen thätie, in welchen jährlich 12,600,000 
Bogen gedruckt werden. In den Niederlamfen wer- 
den täglich 60,000 Bogen Zeitschriften gedruckt und 
ausgegeben, in Frankreich 72,S30 Bogen und In Eng- 
land 70,370. Ueberhaupt nimmt {). an, dafs in Llu 
rt'pa auf 106,000 Individuen, in Amerika auf 40,000 
■ dn Journal kommt, in Spanien rechnet er eins auf 
Einwohner, in Frankreich auf 62,117, in 
F.ngland auf 46 800, in DaotSehlattd auf 44,000, in 
Prmifsen auf 43,000, in den Niederlancfen auf 40,000 
Einwohner. RUcksichtlich der Städte kommt das 
Wnimum auf Uom und Madrid und das Haximain 
tvf Leipzig, Jana «od Waimar. 

Im Jahre 1826 war ein Seenatel der Gemeinen 
in den iSiederlatuti^n nocl; ohne öffentliche Schul- 
anstalten, iu Frankreich sogar /.^vey Fünftel (ÜF), 
in ersterem Lande rechnet man auf 947 Kinwnhner 
und im letzterem auf 2019 ouV- 100 die Schule be- 
suchende Kinder , in t^reaben auf 700. SflmmtKche 
höhere Schulen des Königreichs waren 1S26 von 
7000 Schülern, und die .sechs Universitäten van 
2762 Studenten besucht. 

Die durohaus gleichen Gesetze, nach denen in 
den Niederlaadcn und in Frankreich gerichtet wird, 
gattatten eine g^an« Yergleiehnng beider Lftader 



rflehsicbtlieh der Verbrechen , die hier jihrlkfa be- 
gangen werden. Der Vf. beweist, dafs in denMe- 
derlaoden auf 4S8S Seelen und in Frankreich aui 
4151 Seelen ein Angeklagter kommt, dafs die der 
Todesstrafe ausgesetzten Capitalverbrecben vier- 
mal häufiger in Frankieieh, als in den Nieder» 
landen sind , Uafs in ersterm Lande von 100 Ange- 
klagten Sö (eine Wirkung de^ Ge.schwornenge- 
richts), in letzterem nur 16 frcY^'":|'i uf Ii- n werdra, 
dafs in Frankreich auf 448 vor ein Gericht eesteüt« 
Männer and In den Miederlanden auf 314 schon lOO 
Frauen kominen» da(s in daan Alter zwiachan dM 
Slsten und 35«ten Jahre «fia meiiteo Verbrcdiaa ba> - 
gangen wenicn, dafs Ja beiden Lindern eine oor- 
reciionelle Strafe nach sieh ziehende Vergefaes 
Zwanzig IMal häufiger, als Criminalferbrechen siAd, 
dals die Unterhaltung der Gefiingenen In Fraokrtidi 
fShrHeh 11 Millionen, in den Miede^ndmi 2,500^91» 

Fr.mrs ko'^tct. 

hinter den Provinzen, welche das KAnigreicn 
der Niederlande bilden, zeichnet sich Seeland durch 
eine gröfsere Anzahl von Geburten und durch eiot 
gröfsere Mortalitlt ans, wihrend Naoinrdie weoig' 

sten Geburten und die wenigsten Sterhpfsüe zählt. 

In den südlichen Provinzen «tind Morde oad 
MoriivfrruicliC haiili^er, in den nüjdlichen — Hanl' 
diebstühle, erstere zeichnen sich durch eioegerio- 
eere Bildung, letztere durch grülsern Luxns «wl 
Reil h;hum aus. Die meisten CrinnnalBllle besebif- 
tii^m ili n Assisenbof im Haag, die wenigsten d« 
vun Jw , ( I. ['rovinze:i , m welchen die nie- 

sten Verbrecheu vorkommen , zeichnen sieb laä 
durch eine gröfsere Fruchtbarkeit und Mortalitiitttf 
Betteley und Vagabondage ist häufig in den dvtä 
Industrie au<;ge7.eichneten Provinzen , in Numt r 
kommen vi' I I.sjurienkiagpn (ein [Jr-ttcl der vot 
sämmtliche Gerichte des Königreichs gebncbteo) i 
vor, im sadlichen ßrahant tindeo «tto GeridMiXl'il^ I 
zieher besoodera viel Beschihigong. 

- Nr. S. fn dieser will der einige in Beiuj 
der Verbrechen und der dadurch verwirkten Sin- 
fen in voriger Schrift aufgesitlitc Satze besliti^«^ 
und darthuo , dafs die Zahl und die Art der Verbre- 
chen in einem Volke in jedeoi Jahre sich (tjeii 
bleibt, dafs die Zahl der Vemrtheilten und enf f 
gesprochenen dieselbe ist, dafs GescbworoengC' 
richte zurOckhaltender mit dem Schuldig, alsRidi- 
ter sind, dafs letztere strenger bey den eine eor- 
rectionelie Strafe nach sieh ziehenden Vetnhan« *^ I 
bey Capitalrerhrecheo $ieh zeigen, weleaetSbii ) 
^/''^Ij! sellener, als erstere, vorkommen, dafs i' 
dem Alter zivischen dem Slsten und 25sten LebeiiS 
jähre die meisten Verbrechen begangen werden, dif* 
von 1000 Angeklagte« 60 schon ein Mal vor Gafio^ : 
standen. ' 
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II OEKONUMIE. t' 

1) BcRLiir, b. Hirschwald: Vtbo' dm Seidenbau 
in dm Pitu/sischen Staaten und deni nörd- 
Uehm TmUchland, so wie Ober die Bedingun- 
gen seines sichern und reichlichen Gelingens, 
luij einer Tabelle der täglichen Verrichtungen 
der-9ddeac0chter von Baron /. M. v. IJechten- 
ium, 2Sueyte huflage. 1828. XITu. IIAS. 8. 
■ (bröiehirt 10 gCr.) 

IQ l'ti rsi) AM, b. Riegel: J''on dem Sddaihau im 

.. Jtllseaieinenf von dessen bisherigem Mi/slingen 
und den Ursachen desselben, so wleron dess«a 
Verbreitung; und dem für denselben geeigneten 
Cliitia, nehst einem AbriCs der Geschichre des 
Seiilenbaues und der Verarbeitving der S<:1'\'\ 
voo IFilhelm von Türk. Mit 2 Qu^''^^^^^'^"* 
1829.. XXn u. 191 S. 8. 

S) Eben Ja s : Vollständige Jnldfung zur Tie- 
treibung des Seidenbaues und des liuspcins der 
Seide voa JFilhelm von Türk. Mit 1 Kupfertafel 
ond 1 Foliotabelle. 1829. VHlu.l40S. 8. 

4) Ebendas.: Anleitung die Maulbeerbäume 
zueckntäfsig ZU erziehen und zu biluwddn, von 
WilhdM vm Türk. Mit 3 Kupfertafeln. 18?9. 
XllB. 1005. 8. 

kath alle 5 unter intt gemeliinliaftlichem Titel: 

Vollst iindige Anleituns zur zweckmqfsigen JB*- 
handlung des Seidenbaues und des Haspeins der 
Seide, so wie zur Erziehung und iJehandliing 
der Maulbeerhüvime, nach den neuesten Erfah- 
Tunsea und Beobachtungen von irUhelm «m 
T^, 1. II. llLJtiAU. 1829. 8. (2lilhlr.) 



nocb zu blicken habe, wenn «tw«s Gedeihlichts 

zum Vorschein knmrnr>n <;nll, so wie wenn mehre- 



w. 



er sich in dem ganzen Gebiete des Seidenbau- 
fliw grientireii inrUl, Endet in den voraneegebe- 
Ma Sehriftaa lüobt alidn Belehrung aber alles, was 
seit der ersten Einführung der Seidenzucbt noch bis 

Est« in Deutschland dafür geschehen ist und ferner^ 
in besser geschehen mufs, wenn einer Menge un- 
gflostiaar Hesultate aosge wichen werden soll, son- 
dern «r wird so auch mit den VarfabrDDgvrten in 
Prankreich und Italien bekannt gemacht und siebt» 
was der Deutsche von ihren Metboden sieb nodi ao- 
«ignen, oder auch auszusondern habe, wenn er sich 

EIiMreT Vortbeile bemächtigen und seine Geldaus- 
8« Meh jenen Ländern vermindern will. l>sr 
allsemeinen Aufmerksamkeit, welche jetzt bey un* 
auf diesen bedeutenden Erwerbzweig gerichtet ist, 
wird es aus diesen Schriften ] hr werdSD» «ohüisif 
h. Z. iSSO. ICweyter Band, 




sage ^ 

der Gflt« des Maulbeerbaums nicht zu, ist genugsam 
begegnet und gezeigt, dafs auch die neu auf^ermdc- 
nen ediern Arten dieses Baums, welche zu den fein- 
sten Gespinnsten beylragen, bey uns Oberau; gut 

fiedeihen, und folglich überall nichts fehle, als 
lanhchiicü, diesen in finanzieller Hinsicht tu wieb- 
tigta £rwerb$zweig ins Leben zu bringen. Eine 
kurze Verbreitung aber das Vorzüglichste in diesen 
Schriften wird das eben Gesagte rechtfertigen. 
Nr. 1. Der Vf. will diese Schrift nicht fßr ein Lehr- 
buch, sundern nur lOf «mfassende Andeutungen aber 
.die Maulbeerbaum-, und Sddenwflrinerzucht, und 
was bey beiden zu berfleksicbtigen sey, angesehen 
wissen. Auch die Geschichte dieses Gegenstandes 
theiit er im Zusammenhange mit, wo Foigendes aus- 
geführt ist. In den asiatischen Provinzen, wo der 
.weilse Maulbeerbaum sein Vaterland bat, finden wir 
die Seideneuttnr schon Im hoben Altertbume, von 
da 7'^;^ ir sich langsam weiter nach Westen; die 
6eideij wjjren selbst aber blieben stets in hohem 
Preise, und noch unter den ersten römischen Kai- 
sern wurden sie mit Gold aa%ewagen, Ihre Ein-> 
führung in Europa, und «war «nern auf der Insel 
Cos im Archipel, fällt gegen das Jnhr 560 Ge- 
werbe und Handel damit wurde von J^ihr zu Jabr 
lebhafter und verbreitete sich bald auch auf die Obri- 

fen dortieen lastin und das Eestiand. Erst später 
HO fand der Seidenbau in Italien Aufnahme, von 
WO aus er sieb in Süden und Norden von Europa 
ausdehnte. Im Brandenburgischen und den nachbar- 
lichen Gegenden wurde er l5ö9 eingeführt. 

Tiefer e^riffen und sehr umsichtig durchge- 
führt ist die Geschichte des Seidenbaues in Nr. 2. voo 
S. 97 an unter AnfObrong der Quellen. Man wird 
da von Ostindien ans weiter nach Westen hin von 
Land Zu Land geführt und sieht, wie durch die Be- 
triebsamkeit alles erweitert und Vervollkommnet wird. 
Die Angaben sind in diCMHDA ■jßxaum. GfBBDilde leiir 
bestimnat und eine Menn von Bemerknaipo flbsr 
den Umfang «fer Seidennbrieatlon und den sdion 
fr4lh bedeutenden Hartlel der Italiener mit seidenen 
Zeugen. Man erstaunt über die ungeheure Menge 
von Seidenwaaren, welche seit 50 Jahren aus Frank- 
reich ansgefabct wurde, so wie ober die 40,000 Sei- 
dcnwirker blors In London' sdiOB 16661. Überhaupt 
ist Nr. 2 eil» -lair.üattfeiidt Ctidtiichtn des Scutm- 
h d baaes, 
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biues, wo GeHngen irad Mifsliogen, Fortschrelten 
und Aackwärtsgehen und alles, was das loterewa 
für diese Sache beleben kann ; in ein« sich fireund- 

lich bewegende Erzählung ringf-webt ist. Sie hebt 
mit Preulsen an, wo besonders lut h die Hüchtlinge 
•BS Frankreich ein lebli;ifter ßetn. b tlcr Seidenzucht 
teinen. Anfang nahm. Späterhin, im Jahre 1782 und 
1784 war ele am stärksten, kam aber dann unter der 
kommissarischen Betreibung in Abnahme und zu- 
letzt in Verfall, bis sie neuerlich wieder ein Gegen- 
stand besondrer Aufmerksamkeit von I'olzani unter 
Sehrgflnstigen Resultaten belebt und durch Prämien 
ermuntert wurde. Und vergleicht man dabey, was 
aber die jährliche Einfuhr «a Seide mtf iadie prenr 
fsischen Lande gesagt und naehgewfeten ist , SO er* 
hält man die klarsten Ansichten von der Wichtigkeit 
dieser äache. 5ehr überzeugt davon ist neuerlich 
ganz besonders Baiern, wovon Data aus dem dorti* 

ein Vereinsblaue und des Staatsraths von Uaxü 
ebrhuche des Seidenbaues iditgetbeilt sind. 

Da man jetzt den Seidenbau So gern in F.il in 
Sang bringe» niüchte, so wäre wohl zu beheriiuerj, 
waso. 49 f. Ober die Krwartung aus iSänilingcn vud 
die fdtterung mit Surrogaten (welche letztere bis 
jetst in die Katbegorie fruchtloser Speenlation ge- 
nijren) gesagt i.st. Der Aufschub auch nur einesJahw 
res i^l ein großer Verlust, denn die Einfuhr an un- 
verarbeiteter Seide betr^igt für Priufsen über öi Mil- 
lionen Xfaaier und fürüaiern an 7 Millionen Gulden 
^brUch; folglich wäre wohl darauf zu denken, diese 
enormen Ausflösse hlofs f0r einen JLujuisartikcl SO 
zeitig als möglich xu stopfen. Nun ist hier klar ge- 
nug vor Augen gelegt, dafs man bey Sjmlin^en G Im's 
lü.fatire zurückbleibt, sondern auch .schon bey einer 
iinrlcii .\uslage von 4 — 800 llthlr. für 12UÜ Stück 
ijuiirige ßäumchen einen bedentenden Verlust er« 
leidet. Der \t zeigt auch hier, wie umsichtig er 
seinen Gegenstand zu behandeln \vi?se. 

Sod.uin ist ferner die Gc chicble des Seiden- 
baues, besonders in Beziehung auf die neuesten Zei- 
ten,.durchalie Länder aufserhaib Deutschland durcb- 
eefflhrrnnd Oberall unter HinweJsung auf die Qoel- 
fen, aus denen die Data entnommen sind, die Lichl- 
und Schattenseite gezeigt. KOcksichtlich der AuS> 
fuhr roher Seide Sit ht Italien oben an. Frankreich 
verarbeitete bisher die seinige selbst, es sind aber 
Anstalten getroffen , dafs es auch bald wird ausfah- 
ren können.. Sjianien ftthrt nur wenig nach l^ngland 
aus; in Portugal- wird kaum dfer eigene Bedarf er- 
eeii^t; die europäis«che Ti"lrl;i v kommt bey den bis- 
herigen ZerrültuDgen kaum in Betracht, etwas mehr 
ihre asiatischen Provinzen; in Ungern wird der 
Seidenbau nurschwadi betrieben j in den Mieder^ 
landen und' Dlnemark ist die Feuchtigkeit hindeiv 
lieh; die britisch -irländi.^ die Coloni'al - Seidenge- 
sellschaft bietet alle Kräfte auf, die Seidenzuchl zu 
erweitern und läfst sich nicht irre machen, wenn 
auch 7 eitler Million aus FrankreichnSch Irland ein^ 
gelObrter ftlaulbeerbSnme erfrieren. Bey des Ver- 
sncfaeit ilt &chweden iMt steh Kirsrgeiflgt».dsls die 



dort gewonnene Seide es mitieder Sorte der in mil- 
dem uimeten erzeuxen «n Fcisbett ondStirkenf* 
nimmt, und selbst der besten ostlndlsdtee rieidi* 

kommt; HrrVf. plaubt aber, dafs e«; rchwprlirb ■» 
dahin kommen wird, dafs der eigene Bedarf dort ge- 
bauet werde. In Uufsland ist besonders unter Kaitu 
Paul viel zur Belebung des Seidenbaues gescbebc», 
die Maulbeerpflanzungen bilden in manchen tödli- 
chen Provinzen schon Wälder ; inzwischen wird bey 
weitem noch nicht so viel gebaut, als nur die Kit' 
pow' < iie Fabrik Verarbeitet. Sehr bedeutend ist der 
Seid) riljau in Ajsien und die Einfuhr der Seide na 
diu i in Enuland ist ein Hauptzweis des ostindiscbca 
Handel«.. A&:ike bat erst neuerÜcnaogcfangen-iöH 
Maulbeerpflansungen dnreh Besidinng aus Frsalh 
reich zu vermehreo; dieses ist eben so in Amfrik: 
geschehen, wo aber bis jetzt nur wenig und auf ith 
Sadseeinseln noch gar keine Seide gebaut ivird 
HOcksicbtltoh des üeuUs von allen diesen mossu 
wfar auf des Buch selbst verweisen. Her Vf. zitM 
au5 den gegebenen U^hpr^icbten den- Schlafs: «Ii»' 
schwerlich in einer kn^t a llcihe von Jahren eine 
Ueberfilllune des deutschen Marktes an fremiet 
Seide zu. beiarcbten ist und gegen das Ende diese 
ecsienTheite legt er es aus der Vergleichung derEin- 
gangszölte für seidiene Waaren dar, daf, i'reufi« 
und die übrigen deutschen Staaten von der Kiofiibft 
besonders aus Ungiand nichts zu besorgen habea. 

Mit den Siiä^nraupm und ihrer Erziehung h«- 
Schäftigt sich Mr. L im zumrlm Abschnitte octer.U- 
gabe bis ins kleinste Detail» was an GeritbsdtfltiB 
bierbey erforderÜcli und was in jeder Feriode ^ 
Erziehung zu beebachteji i t Lind- da der Vf. <!* 
Ganze aus eigener Erfahrung kennt und Seidentodit 
Schoo linger als 33 Jabre getrieben hat; so rerlü^ 
neu seine Mittbeilaogen alle Beherzkuog. 
merkw11r<nges Actensiflck fOgt er am Schlosse dtt 
Schrift bev, wie sein erster Versuch im Jahr« 
zu Nadeiberg mifslungeo sey. IS'ämlich der 
Louis la Tour, welchen er in seiner Abwesenheit 
Leitung des Geschäfts beauftragt hatte»- läfst mar 
nem 5i£«rflten.Tage (10. Jun.) die Fenster Offiten. ti' 
Gewitter ist im An7-iqp, die Wirter machen ihn 11* 
merksam, wie »Jjä i ht.-mometer schon gesuok» 
sey, und dabey auf den Zustand der llaupeo. D^** 
der Graf, den aller Widerspruch beleidigt, befiel"" 
Streng zu ö^nen und will 2 Uhr Nachmittag 
kommen. Er kommt nicht, aber das Gewitter; d* 
Thermometer sinkt bis 7 Grad, alle Raupen «rstil- 
ren. Abends legt sich [pr Graf zu Bette, ohnf skJ 
ura die Anstalt zu bekümmern und ist am andf» 
Tage noch unwillig, dafs man seinen Befehl rcspectif« 
habe. Die bewefigte Tabelle giebt den UeberblicK 
der tiglichen ^Errichtungen. 

AusfOhrlicher ist das ganze Geschäft derStid^ 
Raupen - Erziehung in I<ir. S. abgehandelt, Pf^ 
rOcksichtigung aller bisher dabey gemachten Enav* 
rttngen. Es giebt bauptsipfattcb dreyeilcy Raup'^ 
^Idie niBD in Frenkreicfa and der J^ombardey er- 
sieht; Jhie Uotersofaiede bcdefaeo sieb wmifft 0 
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die Gestalt als Auf {hre Iieb«nsdilo«r und dt« GOta 
der S«id«» 1) Die gvwAhnliobe Raspe spinrat gelbe 
CoooBSr dann 800 auf i Jffaad gehen und lebt 43 Tage. 
2) Die lUupe von Novi spinnt weifse Cocons , 208 
auf ein Pfund, lebt 40 Tage. 3) Die IVaupe aus China 
spinnt rein weiCse Seide, 176 Cocons auf 1 Pfund 
und lebt 39 Tage. Die Farbe der jS»eida ron dar let^ 
tarn ist unverinderUdi und nimmt bey der Tbliuiig 
!ebhaf:ere Farben an. Es giebt auch eine Art Sei- 
denraupen , die sich Statt 4, nur 3 Mal häuten und 
sie geben eine feinere und vorzQglichere Seide. Auoik 
hier sind, wie in JNr. 1. die Kranlibeitea der Kaopen 
beygefOgt. — Eine Hauptsache bey der Seidenzncht 
ist die möglichst gleiche Temperatur, in welcher die 
Kaupen gehalten werden müssen , so wie die Rein- 
heit der Luft. Die Krliui-Ling der erstem bewirkt 
man bekanntlich durch Oefea, welche eine sehnelltt 
und gleiclifurmige Circuiation der Wirme befilrdera; 
aber ihre Verminderung zu bewirken bey einer gro- 
ben ScbwOle, wo die Luft zu ruhig ist, um die Zim- 
mer zu durchstreichen y das ist neue Erfindung. Es 

B»chieht nämlich durch l\äucbero mit salzsaucrn 
ämpfan, wovon das Verfahren 5.64 genau beschrie- 
iten und auf^b das fast noch dringendere Erfordernif^ 
dar frischen Loft empfohlen worden ist> unter Uey- 
fbgung einer auffallenden Erfjhrt: f - 

üeber die uiittleru l emperatur in mehreren Städ- 
ten Europa's, während der Seidenbau Monaten Mai, 
ianj, July ist eine tabellarische Uebersicbt in Nr. 2. 
S. 89 ond noch liesonders tabellarische Übersichten 
der mittlem Temperatur des Jahres an einer Menge 
von Küstca,. in Stadien u. s. w. auf der ganzen Erde 
S. 79—83. ist nun das Geschüft der Erziehung vorüber 
uod die Cocons hängen in ihren lltttteii^.M isVMeh 
geschehener Weglegung .solcher, die nun «nr Zvcht 
bestimmt, ihr lodten, 5ortiren und das Haspeln der 
Seide die nächste .\rbeit, weiche in Mr. 8. S.Ö7 bis zu 
Ende ausführlich beschrieben ist. Dafs man in China 
auch ilaupen, eben wenn sie sich ejAtj^oBeo woJiea9 
tödtet und die an den Seiten der Oirme lief enden 
beiden KlOmpchen Seide herausnimmt, und dafs 
diese ein Handelsartikel ist, indem man diese festen 
laden zur Bi-festigung der falschen eingesetzten 
Zähne, besonders in England, verbraucht,.wardei\ee. 
hier zoecsL bekannt. — Der Vf. reiste ganz beSM- 
ders anch mit in der Absicht nach der Ln nbnrdfv, 
am die bessern Methoden beym lldspeiu der Senie 
kennf-ii zu lernen und seine IMIulieilungen von den 
grofsen' Verbesserungen, welche die dortige Indu- 
strie bierin gemacht hat, sind' von grofsem Belange 
Kr stellt auent das Verfahrao beym Haspeln der 
SMb euf, -v«4e es bisher bey uns Q blich war, und 
wieer es .luch noch von .\üt;ta an bis Turin und der 
dortigen Gegend fand und zeigt das ünbe^ueme, Ge-^ 
fliirvoUe uod Abschreckende desselben. £s mnfs 
nämlich (wie bekamt) r die Hesplerio hierb||k im 
Sommer, wo (fie Hilse am grOfsten ist, am Rirsen 
Ofen, und zwar in einer lästigen schrägen Stellung 
sitzen, die Eiagerspitzen stets in siedendes Wasser 
tttdieo, wodordi und d«rch das AUilihtcn ia M- 



Wasser ala sebi' leiden utid zuletzt ganz taiib 
werden, «nd geschieht diese Arbeit in einem ensen 
Räume, so mafs sie noeh dazu den vnerträglicbep 

Gestank der todten Cocons einatbmen, wociurcn 
viele heberkrank werden. Dieses Beschwerlich« 
and dtf Gesandhcit Nnchtheiligewird abef ganz ver- 
niedaiiy wenn das Verfahren dea-Hik Btytuu zw 
Ealora in Mailand ekieefilbrt wird v nach solche« 
werden in einem Becken mit heifsem Wasser die 
Anfänge der Eäden gclü-set, und dann in einem an- 
dern Becken, bey geringerer Temperatur des Was-» 
sers Idie Cocons abgewunden. 120 Haspeln wurden' 
dort durch ein Wasserrad in Bewegung gesefzt ; jede' 
Hasplerin konnte ihre Maschine mittelst eines Fufs- 
bret.s«sogieich znro Stillstehen und ebt>n so wieder in 
Gang bringen; ferner dadurch, dafs die Cocons nicht 
Stets in siedend beifsem Wasser sind, wird vermie- 
den, dafs da* den Fideo beygemischte Gummi nicht 
zu srhr riufi^elöset und so die Fäden, fest «ereioig^* 
zusa;:.menklcben ; auch selbst das geschwinde Um- 
drehen ist für die (ileictifürmigkeit tter Fäden wich- 
tig. Bey weniger Haspeln, und wo man keine Ge- 
legenheit hat, ein Wasserrad zu benutzen , könderi 
die Haspeln auch durch ein Schwungrad, Tön einem 
Manne gedreht, in Bewegung gesetzt werüeft; e* 
V. rr ten (ia iiirrh Arbeiter, Fcuennaterial und somit 
viele Kosten erspart. Das ganze Verfuhreo, Und wie 
sehr viel ciabey von einer eiaziganHaspIerin in einent 
Tage gefördert werden kann, SO wie dieBercebnun|^ 
des W' enige r der Kosten ist im Buche detäUlirt nacU^ 
gewiesen. Und panz besonders ist noch das 7'i er- 
wägen, was der V f.-ara Schlüsse diesessweyten l heils 
Ober die Notb wendigkeit der Errichtung eröfserer 
BespeUnatolten bemerkt. Wenn es niuiBdi an die^ 
sen Telilr,- «e-wird die Betriebsamkeit aller, wfeldi«' 
nur kleine (IkiantitÄtcn Seide bauen, die zusammen*" 
genommen aller die Summe einer oder der andern 

tröfsern Anstalt übertreffen, vielleicht schon nach 
em ersten Versnebe gelähmt seyn. Denn thells ihre 
Uflkenntnils so wird der Mangel an Sorgfalt i theiltf 
aber auch die engen Kätrirr, in welchen sie dieseS 
Geschäft, indem der ZuinL? drr frischen Luft fehlt,- 
vornehmen müssen, und da ;, - ej^en anderer Arbeit^ 
vielleicht erst im Spätjahr, wird machen, dafs diese 
Seide der italienischen weit nachsteht und der Ge- 
winn für ihre Arbeit zu gering ist, als dafs sie tn el*> 
rem nochmaligen Versuche bewogen werden könn« 
ten. Es ist dort aus Erfahrungen dargelegt, dafs 
mancher seine 7— 8l*f«nd Cocon?, welche 1 Pfd 
Seide imd nach Abzug des Haspleriohns, ihm 5 l\thlr. 
getragen haben Wörden, fär 2 iVthir. verkauft bat, 
und den wenigen Vorrath' vtm Florelseide,- die er 
nicht in gehörige Sorten bringen konnte,- hat er gar 
verschleudern u)üs:>ea. Beym Selbsthaspeln in einem 
nnganstigeo Local und zur Unzeit fährt ein solcher 
Tieueiebt noch schlechter und der Fabrikant zählt 
ihm woU liawRt die Hilfte, was er son.^ für gut ge« 
iiaspelte Seidwahlen würde. Dieses alles und eine 
Menge anderer rVothwendigkeiten, auf \^ichein die- 
ftr^ettrift aüfinerksam-ianiaebfc isivhfttendeon die 

Auf- 
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Aurmanterer und Beförderer des SeiJenbaues zu be- 
denken. Hin sieh Aioht zu frObzeitig der Freude zu 
flberlait«en, spfiterhin aber getäuscht «o sebeo. 

Die Cuhiir des neißenalaulbttrbaumt wdt^net 
Veredlung besonders durch Oculiren ist in Nr. 1. 

19 42 abgehandelt mit Angaben und Anweisun- 
gen« dafs 4er Boden sehr grofsen Einflufs auf die 
GOte der Seide faabe und dats msn von lUäitera, die 
auf einem htimu«; reichen Boden erwacbsen sind» un- 
eleicb weniger Seide erhalte. Hecken^ aus der Sa«- 
Sienscbttle besetzt, werden als sohr vortbeilbaft em- 

Sftdhlcn» auch deswegen, weil sie eine zweyte Sei- 
enernte leichter möglich machen. Kec. hat es aoa 
Erfahrung, da(s dier.es mit dem Laube TOD groÜMO 
Bäumen eben so leicht möglich ist; M bedai| nur 
sQnstiger Sommer; ah?r auch in den gOnstigsten 
BiOehte das Project, Seidenraupen ifn i:reyen zu er- 
ciehen, mlfsglBcken. Der Vf. bat mit «einen 16 l.olh 
Grains, die er in Feraobledenen Zeiten daran geseut 
hat, auch nicht einen Coeon nfhalten können. 

Die «weckmäfsige Behandlung und VrrhrHMing 
'des iveifsen mauJbeerbaumei, und die Voriheile, wel- 
cher dieser Baum noch aufser der Seidenzucht ge- 
w brt, ist der nach allen Seiten belcnobtete Gegen- 
stand von Nr. 4, Her Gegenrede, dafs dieser Baum 
in unserm Klima und weiter nördlich die Winter 
nicht ausdaure, begegnet der Vf. in der Kinleitting 
durch mehrere geschichtliche Data; er erweiset es 
vom Jahre 17S9 an, mit Macbriohten ans Schweden, 
Frankreich, den Rbeingegenden und ans dem Bran- 
denburgiscben, dafs in mehreren strengen Win- 
tern »war Obst- und Oclbäume und die Weinreben 
jerfroren wiren, aber die Maulbeeruautne mclit ge- 
litten hüten; auch erfährt man da, welche bedeu- 
tende Anzahl (40,000) von grofsen Maulbeerbäumen 
aus froherer Ztit, noch bis heute die Kur- und Neu- 
mark, und folglich welchen Vorsprang sie vor vielen 
»Odern Gegenden Deutschlands hat; freylich gegen 
die Anpflaipiungen nur in der Lombarde^ immer un- 
bedejJtend, denn dort pflanzt mancher Gutsbesitter 
jährlich S — 4000 Träume. Die verschiedenen Artett 
von Maulbeorbäumea (.12 an derZabl) die man bisher 
in aSlen Krdtbeilen hat kennen lernen, so wie die 
Versuche mit den Blättern einiger, sind zunächst be- 
nierkt, aber besonders die Abarten Ton jinserm wil- 
den weiTsen Maulbeerbäume nnd ihre botanUehen 
Unterschiede. Kine ganz neue Alt ron Manlbeer- 
baum, der in dem L'niversitätsgarten von Pavia erlo- 
gen worden ist, und wovon man btj den angeslelJten 
Vertueben eine ganz vorzügliche Sejde gewann, ist 
mit aufgefflhrt und g«S9gty data dayob schon »e»t ld29 
Sämlinge in der I^andesbaumschnleM Potsdam »w- 
handen sind. Es steht zu hoffen, dafs die Untersu- 
chungen Ober den Seidenbau, für welchen man sich 
Jetzt alleemein intercjsirt, noch mehrere yortheil- 
hafte I\«uMo herbey führen werden üebrigeos 
wird man von ilUm, was Erzichong, Pflege und Ver- 
edelung der gewdbniichen beymS«ida^«Bgebninoh* 



ten Maulbeerbamnsorten betrifft^-Jp.tUl 
scbwerjich etwas vermissen. 

Was ferner die Surrogate der Matjlbeerblätter 
anlangt, so hat der Vf. vd1i-Iio uirlit nur nan^liafi ge- 
macht, sondern auch einiges von den Ergebnissen 
beygefagt. Aber er hat ganz recht, wenn er, um diese 
iSnrrogat-Speeuiationen ia den Mang nutzloser bin- 
znstetlen, letnlfeh fräst: Wie sich denn wohl der 
Ertrag eines Morgen Landes mit 7. B. Scorzonera 
hhpaniea bepflanzt, zu dem Ertrage desselben Mor- 
gens, mit Maulbeerbäumen bepflanzt verhalten wflr- 
de ? — Zudem ist j« «och das Holt des Manlbaer- 
batim« für vYele Gewerke nOtzHeb, fOr Drechsler, 
Tischler, Bnttitrrr, und selbst for Schiffbauer; er 
gi'ebt Bast zu starken Bandseilen und das im Herbst 
abfallende und abgescbattelte Laub ist frisch und ge- 
trocknet ein gotes Futter far Schafe und i&iegea und 
selbst >flir Hindvieh, der gelben Firbe, welche dn 
Hotz giebt, so wie der FrOchte nicht zu gedenken. 
In der Lombardey ist es Oblicb, dafs die Besitzer 
crofserer Ländereyen — und dort gehört fast aller 
Grand und Boden den grofsen Gntsbesitzei« die 
Blltter von ihren Heulbeerbanm - PJantagen tn Aiid^ 
re, denen es daran fehlt, gegen des Ertrags der Sel- 
denernte, und wenn sie noch alle bcy der Erziehung 
erforderlichen Gerathschaften hergeben, gegen j des 
Seidenerlrags überlassen. Bey uns, wo noch mehr 
als die Htlfte von Grund und Boden den Batten ge- 
hört, wäre für Unzählige in dieser llOcksicbt ein weit 
freyerer Spiel räum und somit gröfserer Gewinn. In- 
zwischen auch die IMaulbeerbJume gepachtet, ist die 
Ausgabe für den Käufer der Blätter in Vergieichuag 
mit seinem ansehnlichen Ertrag der Seide nur uniw- 
dentend, und der Verpächter hat für seinen Morgen- 
Landes, mit Maulbeerbäumen bepdanzt, wenigstens 
das Fünffach' 1 sonstigen Paclites. Meiirere Be- 
rechnungen hierüber unter den mancheriey eintre- 
tenden Verhältnissen, lassen für Erörterung auch die- 
ses Punktes nichts zu bedenken und zu wOnscben 
Obrig. Der Schlufs von Nr. 4. enthält einen Beriebt 
über das, was 1808 für den Seidenhau in aller Hin- 
sicht zu Klein -Glienicke geschehen ist, woraus man 
genugsam ersieht, ^e rasch und umsichtlich der Vjt 
eingreift, ttO» WM er lehrte, auch bald und unter 
Anwendung aller mOglieben Vortheile ins Leben ra 
bringen. Sein Werk ist JedMn« den die Sftcbe in» 
teressirt, unentbehrlich. 

Die Literatur des Seidenbanes ist in Nr. 1. 
S. 92— 101 in einem grofsen Umfange mitgetheilt: 
vnd nimmt man hierzu da« Verzeichnifs derlSficber, 
wekfae der Vf. tOa Nr. bey der Bearbeitung 

seines Werks benutzt hat und die demselben pleicn 
vorstehen, so wie mehrere Schriften , welche er im 
L uiie itr Abbandlungen aogiebt, so wird man wobi 
mitjy^m bekannt sern, wa« vm den Ülastw Zeiten 
an,^R jetzt aber duM 
•nbinnen ist. - 
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EDinonon, b. Blackwood, Loitdoü, b, Cadell, 
Hamduhg, b. HerolJ , Lehzio, b. Ilinrichs: 
The ÜQUrse of Time: a poem, in ten books. 

WDCCCiÜllVlil. gr. 12. (iRtbIr. 9gGr.) 

HAMBt-no, b. Fr. Pertbps: Der L^uf der Zeit. Ein 
Gedicht ja, zehn p.^fäogen von Robert JPallod:, 
OiBbcrwUt von JTi/AWm Hr>% 189a VI 
a.Al4S.& (iRtUr, 12gGr.) 

I^j.ist )||icht s^hjün der Fall, data man bey IffOr 
tthpiit'cfM, ebe inari si(| keiwen lefüK,' von Andera] 
Abertrieben gelobt werden, in .seinen «espannteii 

Erwartungen getauscht wird, und ger.itle thut ih- 
nen in solchem Falle das profsc Lob Kintra^, weil 
man ein zu günsliges Vorurtlieil für sie fafst. Wie 
«s Maachein mit Menschen geht, so ist et uns mit 
diesem Bache gegangen. Die pomphaften AnkOn- 
digungen der engÜ sehen l'ipviewcr von dem^selhen, 
die iSachricht , dafs das Geiliclil in Zeit von vier 
Monaten fünf IVTal aafgelegt worden (und wir haben 
ja die fQnfie Auflage vor un») und die Parallelen« die 
nanV^wlsAen MiRbn urtA Dante und Bimfttt4 nOoeh 
mögen hat, mögen nicht wenig dazii beyget ragen 
haben, dafs wir ein zu günstiges Vorurtheil für das 
Buch bekamen, und dufs wir nicht untiedingt in 
jene Kuhmesposaune stofsen können, die der engli- 
sche Deurtheiler am Mi^nde fahrt. Wir stellen 
kurz auf, was wir fanden, und geben Ober das Ge- 
fundene unser unparteyis'chesUrtheil. — Statt ei- 
ner Vorrede des iJichters findet man ein L'rthcil aus 
'itm EcUctic Rexiieui , weiches im Wesentlichen so 
Uotet: yt Der Lauf der Zeit ist das schönste (tedicht, 
Welches' in irgend einer ^racke (?) seit dem Paradise 
loif erAhlen'fefi Ist ; tfrid ohne eben bbhäu*pten zu 
wollen', der Sn demselben herrschende Genius Ober- 
flOgledeo Miltoii'.schen,t,4nöc^len.^i( von h<^iden 
fiQcherd.doch am lieb.«teo<deB>£iaaf .-der Zeiten ge- 
sebri^eii'.bfkbiin,,. Mfigpoi ifiMyir^; Leser cliqises Ür- 
thdl einer Selmlcbe) c«schBeib<a « welchtf einst 
3J;7/An veranlafste , daff Paradise tt^giiUned abtt seine 
übrigen poetischen Schöpfungen' zu stellen". — 
Aufnehtig gestanden, können wir nicht gut be- 

Eeifen , wie man Un. Pollock neben MiUon stellen 
inn; denn, obwohtakfOegenstand beider Werke 
religiös ist, und beide dpr Sipoa .opfern, so hat 
doch die Zeit, die Form ui^d" der üexsX eine solche 
Xltfft Zwischen beide gebracht, rfals der deutsche 
L^e^.-dil^ frejfricti nlJl AndftVn Adg^ Ue^t, als ein 

' -Je L. & iiao. Zmtru ' 



britischer Rcvicwer, gewifs nicht an .W//on gedacht 
hätte. MUtorCs Werk ist Oberdiefs ein Epos; den 
Lauf der Zeit 'kSnnen wir aber nicht in die Klasse 
der Epopften stellen ,, es gehört zu den lyrisch - di- 
daktischen Gedichten, und wir könnten es eine 
a'jcetische Lectöre nennen. Us^ Eclectic Feviav zieht 
eine zweite Parallele zwischen FoV/ocik und — Dante, 
indem es i^: ^Bt. P. hat dat ei^Mt, was man 
bey i}Aiitir*->''niäl svs Mangel an angelwrenerKraft^ 
sondern weti es ihm in seiner Zeit an hinlänglichem 
Licht gphrach — vermifst. Dante konnte ein Fege- 
feuer bilden und eine Sprache schaffen} er war der 
Michel An°elo seines Zeitalters; aber doch nur ein 
Diehlo'. 'Llo chrisrllcher Dichter oaaerer Tage bat 
aber nöch'«i^tgrörsere Vortheile; denn, ist unser« 
Zeit in mancher Uöcksicht vielleicht der Entfaltung 
der Originalität nicht gOnstfg, so kann nicht ge- 
leugnet werden, datssiein llnisicht der ßihelkennt- 
nifS bedeute «id vorgeschritten ist, und daCt -wir der 
tiiiendli'eben Wohlthat genfefsen, fm vollsten Lichta 
der Reformation 7u leben, und Hn. P's gröfstes Ver- 
dienst ist, dafs die Hihcl stets sein sicherer Führer 
bleibt, und dafs Alle";, was in seinem Gedichte 
blofse Fiction ist, immer der Wahrheit untergeord- 
net , und als blofse Bekleidung derselben tfrselieinlf% 
— Iliernuf erwiedern wir: Was der englische 
Kunst richtet bey Dante zu tadeln scheint; seinen 
Mangel an theologischer Kenntnifs und dafs er Alles 
aus sich selbst schöpfen , Alles dichten mufste, das 
ersdieint uns gerade als etwas Ansgezetcbnetes, Lo« 
hensvyerthes bey diesem Heros italienischer liicht- 
künst. Ilr. Pf)//ocit hat, ihdem er dem Protestantis- 
mus als Dichter hulJii^t, sich den Zugang zu einer 
rolle poetischer Gedanken und Bilder selbst ver^ 
sctdossen, die er als Dichter gebrauehen konnte und 
durfte. Wir findeu daher im pnzen langen Ge- 
dichte ^Ine fitttffrbigkeit, die des Lesers Auge er- 
miKlet, eine regelredite Hube der Gedanken, die 
zwai" dctff Denker wohllbnt, aber die Phantasie und 
das JGefahl zu wenig' anregt und einen iMangpl an 

Abwechselung .Von Sceüfen nnd ilandlunaefl, die 
bey /Tfütofi uns Donitt'dils Aufmerksamkeit fortwlft- 

rcnd s[)anncn. Daher ist es uns aucli schwer ge- 
worden , das ganze Gedicht durchzulesen und w»«r 
waren öfters eenöthigt, das Buch hinzulegen. Daa 
Thema des vfs ist: der Menschheit naehzag*bn> 
den 'M6rg<en« Mittag nnd tJotergang der Erde m 
singen , diesen Lauf dei* Zeit zu schildern j und die 
Qual der Bö^en, den i/ohn der Frommen, und 
Göltet Treue an's Licht zu stellen. Lobenswerth 
ttabe^ist^unacbstiUe Wahl des.wiritUcb.poatitebefli 
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Stoffes, die Treue, mit welcher der Vf. Alles tut 
dem Quell aller Erkcnntnifs der evangelische^ Kirr 
clt«« dtr beiluea- Schrift, {schöpft, diei scMnea 
Bilder «ml woWlÜlngenden Verse, die sich nament- 
lich im dritten Gesange finden, die po et ii c bML 
Schilderungen des Schmerzes, der Freude« der 
Leidenschaft, der \Nollust, der Huhrasucht, des 
Geizes, die Lebhaftigkeit und Anmulh in dexv Jua.» 
»nrschilderungcn, und die Vielseitigkeil in der Dar- 
stellung der Gebilde und Xhaten der.Gcdtnzek, bis- 
sich die Zeit im Strome der Ewf|;keit TerÜert, wo 
Jeder empfängt, was seine Thaten wcrth sind. Ta- 
deloswerth dagegen ist der schon gernij,tc Mangel 
an Abwechselung in Scene und liandJung, und die 
daher entstehende ermadende ßreite« die es (ür d^o 
Leser zu einem Wwkn'd lon^iu haieint im schlim- 
inern Sinne macht;. dja enge Sphäre, in die sich der 
Vf. durch seine episkopalische Ilectitgläuljigkeit 
sdbst gebannt hat; denn der himmlische, ehrwür- 
dige und wciseLehrer, der einen im Himmel Neuan^ 
gekommenen Ober das. w«s dieser bey seinem Kom- 
men sah und hörte, belehrt, erscheint in der That 
mitunter als ein iiusterer Zelot, hört von Anfang 
bis zu Ende nicht auf. Zu sprechen und zu psalmo- 
diren, und gefällt sicb meistAi in der Schilde- 
rung der moraliacben Gebrechen und Lasier der 
Menschen, .des natürlichen Verderbens, und der 
Ewigkeit der llöUenstrafen ; nirgends sind wir auf 
■ Christi Milde und HimmelsbukI gestofscn , und der 
eleoiscbe Gei«t bat hier einen recht trostlosen Cha- 
rakter. Endiidi ist aueh derlrrtbum, in welchem 
der Vf. zu seyn scheint, zu rQgen, dafs ein religiöses 
Gedicht schon allen Anfoderungen der Kritik genüge« 
wenn es nur die Wahrlieit aidstellt und den Geist 
erhellt , wenn auch Phantasie und Gefühl leer aus- 
gehen , und das elgentlieb Poatncha minder barQclb- 
Sichiigt wird. «... • 

Zu erwarten war es, dafs ein Gedldit, wtl* 
* ches grofsen Bevfall in seinem Vaterlande gefunden, 
Mcb bald in unsrer aberselzlustigen Zeit auf dent« 
sehen Grund und Boden verpflanzt werden wQrde. 
Hr. Wilhilm Hey bat sieb diesem Geschäft unterzQ-^ 
sen , und zwar nicht ohne Beruf und Talent ftlr das- 
selbe. Er hat sich die strengste Treue zur PHirbt 

Semacht, und um die naehdrucksvoUe Gedrängtheit 
er Sprache aidlt zn vaewischen, Zeile um Zeile 
wiederzugeben vemobt« m dar Abweichung vom 
Original die er sieh erlaubt bat, ist er durch ein 
sehr richtiges (lefulil hingeleitet worden. Das Ori- 
Kinal ist nämlich in reimlosen laniben geschrieben; 
Hr. aber bat, am das ver^vöhote^e deutsche 
ObV nidit zu sahr zu «rmflden und mehr Farbe in 
das Grau reimloser Fonffbrsler mbrinean, das Ge- 
dicht in freye Strophen getheüt, und deren Schluts 
auch in der freyesten Weise durch den Reim be- 
seichnet. VVir möchten fast wünschen, er hätie 
das Ganze in gereimte lamben übersetzt, wie sehr 
hätte es dann besonders in so vielen sofaftnan lyri- 
schen Stellen gewonnen. Die .Erinnerungen' a«? 
amton, TAon^on« Qm^tMl und andern britischeil 



Dichtern , die an sich 'dnrebaat Tcratlndlieb sind, 

hat er nicht nachgewiesen; wohl aber in einem An- 
bange die Stellen der Bibel , welche als eigentliche 
Grundlage der ganzen Dichtung zu betrachten .sind. 
Gawfln&cbtbättaa «ii« dei^ebersctzeriiitte aufser 
diesen Nachwdsnngen noch biograpldscfae und lite- 
rarische iS'otizen über den Vf. in einem Vorworte 

Segcbexi; denn von Letztexm wissen. wir gar nichts, 
a er sein Buch blofs mit des Ueviewers Knip fehlung 
ausgestattet, in die Welt schickt. i^usstellungea 
lassen sieb an der gelungenen Uebersetzung ebea 
nicht machen. Wenn die Stelle Boot VIL S. U6i 

TJte Mtmphian muiniftf ^ JVV^ ^<Ht " *f* 
Ixi hall o/cHr<«iM an<lfä«y7|- «^«»«i ^ 

abersetzt ist: ' ' ' * .' , 

■ * ' r • . 

AdgfPteni Mumie, JahrUutenda .' 
Hanat«iti«£«Bi taussMmal verkadN« 

SO ist das ein kleiner Flecken im Ausdrsdc, da 
Qbrigpos selten vorkomniii und eben so wj^bb ^ 
den Ansdrdek' erring lale, auf derselben' Seit* 

durch irre Sage Obersetzt, welches eine Zweydcu- 
tigkeit giebt.' Hier eine kleine Probe der Ueberse» 
tv:ung, um den kundigen Leser selbst! ]irflfsn * 
lassen , im Original Buch VII. S. 248. 

Yt, flowtrt of btauty, pencited ly the hand 
O/ (JaJ , who anniialty rtntwed r"ur htrih^ , 
To fitrn tht vir£in robtt oj naiurc chatte, 

imiling featured dmughttri of iht Sun! 
fairer ihen qutinly tfidt , Jordan'-t ttrtmM 
Leading your gentU Iii' es , rttirtd , unt4tnt 
Or oji the tainted clijjf of Zisn All/, 
iyandtring and Holding xnith th* himmmfy temtg 
Jn holjr rtvtlry jrour nighily ioM«, 
Watcktd bf tk» #t«r«, mt4 ^«rlHf , «wrjr mentf 
Ttur imttntt grmtefiU heih to 60» mmd mm»i 
r« Imefy i«miU lUmge, 0l*»t mm ^fting 
tk*tt wer «Mft« jreii mw/ ye ¥titk»td oJI^ 
Ml in a mommt d9Qptdf,mmd «ayrar rmM» 
Th* gratp »/ trterlMtng ivtaicr tmtii 

Ihr Blumen «chöti , gemalt vcii Gottef Hand, * 
Die jcdei J«hr euch neu c;il!i>Ticfjcn lirf». • 
Der keuschen Erde Jun^^rrauni.Ind iii ttickeilf 
Ihr SonncntiScliter mit dci Lachclnf Zügen, . ' 
Erblühend IirbUchtr «Ii Königtbraut, 
Am Jordan froh und itill und ungeichaut; 

Vad dia anf Zioni hehren Gipfeln wallten, , 
Und mit des Himmelt Thaii in heügcr Luit 
Begingen reiner Liebe lelge Nacla 
▼orm Starnenheht, bi« frQhe dann erwaekr, 
. Ihr Oett^jnd Meaad» iaafiirm.Oeak geknw» 

Ihr hoMan Watan . kaiaaa TriOlIlacii Müde 
Batlockt aaok ]«malf wiedvr dea SAUai 
MmA htiL 4«a~fw*g«i .WtelM» IM* MTMaht» 
Bei kii ans Iftsien Wand ' 



P^ais, a la lihrairie classique-^lemeotaire et ca* 
: thoUqua da 9*li4 - Mandar et Deraux : Des Fro* 
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Diese Schrift ist um deswillen merkwürdig, weil 
der Vf. aJs Wortfahrer ((er Ultramootaner auf- 
tritt tifld in 'Seinem 'ofren"dargebotnen Ghabens- 

bckeontni'ise tter.s<'!'/pn d.<s Verliältnifs de: Stnnts 
zur Kirche andeutet, w.e es von den Jcsuiuu und 
den Lobrediiern der guten altpn Zeit dies - und 
j^jiseils des Kbeins und der ÄJpeo dringend au- 
empfq^^o wird. 

£s wird Dicbt verlieimUcht, dafs das Verhall - 
nifs nur durch eine mit allen M'affen geführte 
lU\TCtion gcgffi die ?tT' i nungen , Gesetze und In- 
stitutionen der gegenwärtigen Xcit wieder herzu- 
stellen sey. Gegen <liese ist daher der Angriff uo- 
ibiutli>ar gerictitet. — £|ev solchen Gesmnungen 
lirar t& begreiflich, d«fs afe von dem Könige von 
Frankreich erlassenen Ordonanzen RPgen die Je- 
suirrnscliulen , die Galle ihrer Anbanger aufregen 
njiifsten. — Ganz unnüthig halten wir es ein Llr- 
iheil aber die vois dem Vi. aufgestellten Grond-- 
sStze xa fSTlea, oder solche «a widerlegen. — . 
^^■ir beschränken uns sie in einem gedrängten 
Auszüge niei^t mit seinen eignen Worten 2u ge- 
ben. Das Bestreben dieser Verblendeten, das 
Keich des Aberglaubens wieder herzusteUeo, die> 
ser Menselien, welche die Vergangenheit mit der 
Gegenwnrt verwechseln, ist so bestimmt an 
drückt, diii ISiemand hierüber inj Zweifel bleibui 
kan:i. 

Der Vf. sagt hierüber Folgendes: »Will man 
lieh eine richtige Idee von unserqm gegenwärtigen 
7.u<;tande bilden, so mufs man erst einsehen, dafs 
keine Uegicrung, keine I'olizey, keine Ordnung, 
fnögJich sey, wenn die Menschen nicht vorher 
durch ein Band vereinigt gewesen <?ind, das sie 
bestimmte eine Gesellsobän 2u bilden. Dieses 
Bind Ist der gemeinsanie relwiöse Glaube, mit 
dem Begriff aller Pflichten. Nor diese geistige 
Gesellschaft ist die altein wahre, weil ohne sie 
lodere (politische) weder sich einrichten noch be- 
stehen Können. — Menschliche Gesetze sind nur 
anf äafsere VerhäUoisse beschränkt. — »Um eine 
»ollkoinmene politische Gesellschaft t« eonstitniren 
bt erforderlich: 1) der Glaube an einen Gott in 
dem die einzig-absolute und ewig- legitime Sou- 
i-eränität beruht, von dem allein Vernunft, Wahr- 
aeit und Gerechtigkeit herrühren. — 2} Die 
nensdiliehe (hfldute Staats)- Gewalt demselben 
intergeordnet. — 5) Der Grundsatz, dafs iede 
Vegieriing nur nach dem göttlichen Gesetz verwal- 
CD darf, hry tic-.scn Vfr;f-tzung der Gc!ior\ j m cn;li;t. 
— 4} Seitdem die liegieruneen ron dem Cbristea- 
hiiai cU h. von der römisch -katholiseben Kircbt 
ich trennten, wird die Gesellschaft von zweyM 
ich bekämpfenden Parteien heftig bewegt. 

J>ie eine unter der Benennung der Liberalen 

rill die Rechte der Völker gegen die Tyranney der 
' I» 4U««ndn unter d^mNameo dar Jtoyalitten, 



eigendicb aber der Gallikaner (d. h. wddie <tt« 

Vorrechte der gallikanischen Kirche ; gegen «9 den 
Papst verfechten) will die Könige gegen die Hevo- 
luiion der Völker vertheidigen. Mit beiden ist der 
Vf. unzufrieden. — Der- wahre Glaube befestigt 
füe weltliche Macht und veredelt den Gehorsani. 
Indem er mit fester Hand zwischen Heiden die 
Grenze zieht, weist er der Ireyheit ilir Ziel an, 
wticiies von der IlebeJlion und de'r Tyranncy nicht 
aberschritten werden soll. Nach seiner Behauptung 

fieb't es zwey Gewalten , ohne dafs hierdurch ein« 
"rernung in der bürgerlichen Gesellschaft herbey- 
geführi wird. — „Jesus Christus ist das Oberhaupt, 
und der Ripst , als Nachfuiger l*eters sein Stellver- 
treter in geistlichen wie der König in weltlichen 
Angelege.'iiieiten. In der geif tlichen Oberherrschaft 
beruht das ewig unveränderliche Gesetz der G»" 
fechtigkeit und Wahrheit, in der weltlichen Macht 
die Kraft die \> iderspenstigen Zum Gehorsam fflr 
dieses Gesetz zu zwingen. Llaher ist das weltliche 
Schwert dem geistlichen untergeordnet, wie li'-r 
Körper der vernQnftigen Seele. Anders ■ kann es 
auch flieht seyn. — uer FBrst welcher sieh vn^ 
gern wQrde, I)iencr und Stellvertreter Christus zu 
seyn, empört sicJt gegen die Autoritäi auf welche die 
Se'inige sicli gründet, dadurch, verliert er jedes 
Hecht auf Gehorsam^ und das unterdrückte Volk 
kann nach den Gesetzen der geistigen Gesellschaft, 
von seiner Stärke Gebrauch machen, seinen wahren 
Souverän zu vertheidigen und sich cliristlich TU 
conslituiren. — Daher hält folgerecht der Vf. die 
Empörung der Belgier gegen Kaiser Joseph II. und 
das Beginnen der Ligue in Frankreich für vollkom- 
men gerechtfertigt. ( Diefs sind also die Vertbeldi- 
ger der Throne, Men!»chen welche den Aufruhr 
predigen und gerecht finden). — Eine ganz voll- ^ 
kommen constituirte bOrecrliche Gesellschaft bodet 
sich nur in dem katholischen Christeothum. — Die 
Verleognnog desselben Ist gleich der jeder geisüttn 
nnd börgerlfchen Gesellschaft.— Dtnemark nat sich 
einer despotischen Gewalt unterworfen. Prfu'''en 
wird rein militärisch regiert. IVeJigion und 5taat 
hängen ia diesem AeiAb von der Wutkflr des Für- 
sten ab. ' 

Kein fcatholiMhes Vdk wCrde sich der indu- 
striellen Tyranney wie in England sklavisch un^ 
terwerfen. Der Protestaotism endet, indem er 
sich zum Deism hinneigt. Dieser verirrt sicii wie- 
der in den Atheism und endlich in den absoluten 
Scepticism. Daher kommt er von dem was er «r- 
.s| riinptich ist, zum Nichts. — „VVas verlangen 
dje Liberalen? den gewissenhaften Vollzug der 
( tiarte, welche der Fürst Ijc i hworen hat Sie 
wollen ergänzende Gesetze im Einklang mit dieser 
Charte welche der Fürst versprochen hat, und von 
deren Kothwendiglceit man von beiden Seiten Ober-* 
zeugt ist. — Aber die Charte ist die Republik , dif 
ErgSnzungsgespi/e bind republikanischer Natur« 
welche das demokratische Princip der Institutionen 
noch mehr entwickebi soUen. Daher der hart- 

nicki« 
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oSckIge "Widerstand der [höchsten Gewalt, welche 
iicb nur durch einen n HministratiTen Dispotism ge- 
MD die gesetzliche Demokratie aufrecht erhält die 
^■ber selbst geschaffen hat". — „Da der bOrger- 
lichen Gesellschaft alles Biodangsmittel feblr. Wenn 
sie an der Existenz einer Sitern, unwandelbaren 
und allgemeinen Gesellschaft (d. h. der römisch - 
lUtboliscben Keligion) zweifelt, so folgt hieraus, 
dtft die Erziehung, eine dem Staat fremde Angele- 
genheit, ausschliefslich der religiösen Gesellschaft 
angehörte. Der Mensch wQrde aufhören ein gesel«* 
liges Wesen zu seyn, wenn er seinem von dem Ge- 
wissen unabhängigen Willen seinen Leidenschafteo 
wA Vortheilen allein Gehör geben wollte. — „ Der 
Staat steht im Verbältnifs zur Kirche entweder Ober 
derselben, oder ist yon ihr unabhängig oder ihr- 
unterworfen. — Im ersten Falle unterdrflckt und 
verfolgt er, int zweyten sind ihm Christenthum und 
eöttlicbe Gesetze fremd, und Im dritten allein ist 
er katholisdi* ' — In der Aufsicht und dem Einflufs 
des Staats Ober die Rirdie liegt Tyranney und Ent- 
weibung des ITeiligen. 

, . Da der Vf. fürclitet, dafs die gebfime Absicht 
der Anfkllrer sey ein Schisma in der Kirche her- 
beyzufQhren vm sich von der Oberherrschaft des 
vSpstlichen Stubls loszusagen, so ermahnt er die 

"Gei -.iiL hen durch enge Vereinigung t!ie<;cn Plan zu 
hintertreiben. Besonders legt er ilinen ans Herz, 
ai«^ den Wissenschaften zu widmen um den liinen 
ausschliefslich gebObrenden öffentlichen Unterricht 
vollständig wieder Obernehmen zu können. Er 
(lafs 'if keine weltliche Aemter Qbernehmen 



S. 1—74 folgt Tinn das sehr wohl geschriebene 

Treben des Köni^ . ^ 75 — 91 Zusätze und Anmer- 



möchteo um äicb ganz ihrem Beruf zu widmen. 

F.W. 

▼ BRMISCRTB SCRRTPTBN. 
■ WAMCHAr, b. Brezjna : Rys zycia i ujbor pisn 
Slanisittwa Ltszczyntkiega, das ist, kurzer Ab- 
rlfs des Lebens und Auswahl der Schriften des 

■ Konigj Sianiilaus Leszczynski, nach dem Fran- 
zösischen der Frau iyaint- Ouettf pulniscb ver- 
fafst von Kajeiam IßetatiUmM. 188B. XXV n. 
403 S. 8. maj. 
In der Vorrede S VI. liefert Hr. N. ein lithogra- 
phirles Pac simile eines Briefes des Königs an Grafen 
tototzky. Die Hand Leszczymkis und 6oöieskts hat 
viele AebnHehkeit , nicht aber der Charakter beider 
Könige. S. Xlll. Das Verzeichnifs der Schriften 
des wohlthätigen Philosophen. S. XVIH — XIX. 
Die Quellen der Geschichte. Vieles scheint jedoch 
der Vf. nicht selbst vor Augen gehabt zu haben. 
Hanjt heilst Diaconus Ncberensli nach Siruve't 
Bif itotheca p. 1526, sollte wohl heifsen zu Nebra im 
ehemaligen Thflringschen Kreise, sonst denkt man, 
wer weifs w hin Er steht auch so \o Dictmann'i 
Priester&fhaft von Sachsen ßaiid II. S. lOlS. bciler's 
'J^fH m n 1737 ^"^^ polnisch Obersetzt 1744, mit 
njfrkWttrdjjgen Anhing von Aktenstrickrn, 



kuneen. S. 99 emige Briefe des Königs und 

rer Monarchen an ihn. Das Abriae entlillt sehr nit 
giewIUt« Auszöge ans |«Incia,Sebrift«a. 

Prinz Jacob Sobicsk! ist nicht 171 R beyTireslae 
im Dorfe Tschantz, .sondern 1704 den 28. Feljr. 
fast drittehalb Jahr vor dem AltranstSdtei- Frieden 
aufgehoben worden, dorcb welchen er 1706 seine 
Frevheit erhalten. Bekannilleh hatte Karl XII d. d. 
Heifsherg den IS. Decbr. 1703 an die confoderirten 
Stände von acht VVoywodschaften geschrieben den, 
Prinzen Jacob zu wählen. In Folge dessen liw] 
friedrieb Angust den Prinzen Jacob nnd seioeo: 
Brntfer Coifstantih', afs sie ton' Breslau nach Ohlaii! 
spät zurdckkehrten , gefangen nehmen nnj auf die" 
Plcissenburg in Leipzig setzen. Als Karl XII. in 
Sachsen einrOckte, wurden die Prinzen auf den Rö- 
nicsstein gebracht und sie kamen nicht eher los* all 
auf dfit Ailranstädter Flieden. Friedrich Augusts 
Leben von D. F. S. i\7. S. 5^8. FJn anderes Leben 
S. 389 setzt die Ankunft der Prinzen in Leipzig auf 
den 1. März 1704 an. Leszczynski's Tugenden sind 
bekannt, aber ein Held war er nicht. Könt^ 
der immer bereit war' seine Kfone nledersttiegesy 
war auch immer bereit .sie nirlit zu verthei Jigeo. 
Seine Göle gewann ihm vieler, aber nicht aller 
Herzen, und so war sein Anhang vor 1733 niemals 
sehr stark und die Mittel fehlten ihm gar sehr et- 
was Bleibendes auszurichten; denn dieLeszczyqski's 
hatten ihre grofsen Gflter in W^thinien und in der 
Uckemtark theik durch schlechte Wirlbschaft, 
theils durch die Kosakkenkriege verloren. So war 
ihm nur Heisen und Lissa geblieben, was jetzt dem 
Forsten Sulko^vski gehört. Diese Güter waren at« 
lerdings betrjcbtiict^ aber doch nicht hinlänglicbam 
eine Krone behaupten zo können Die Akten der 
Regierung des Slnnislaus J.eszczvtiski von 1706 bis 
1709 werden in I'olen als ungiliiig angesehn, uf.«! 
stehen nicht in den Voluminibus Itgum, Es kommen 
«llerdlng.s noch von Ibra einzelne Privilegien, Edicte 
und Dedaratfonen vor, die theils in Warschau, 
theils In Stettin sogar bis 1711 gedruckt worden sind, 
aber sie sind sehr selten zu finden. Seit Stanislaus 
August.s Zeiten 1763—1795 ling man an, besonders 
seit 1788, den Stanislaus Leszczynski in die üeibs 
der Könige von Po!*n in Ralendefn und Taschen- 
bOchern zu setzen, aber seine Acta und Edicte hat 
niemals ein Keich.stag sancliorirt. Auch ist unter 
seiner kurzen Regierung kein iVeäcbstag zu Stand» 
gekommen. Der Himmel selbsi belohnte in. Frank- 
reich Stanislaus LeszezynskiV GrofsmUtb, Fried- 
fertigkeit, f.rtitseligkeit und andere hohe Tugen- 
den, die ilui im Frieden zu einerm guten üegenlen 
pemacht hntlen, aber im Kriege wäre er nienoals ein 
König gewesen, der etwas^eleistet hätte, ai^ch Wtf 
er nicht dazu geschaffen in eincfn zerrüUefwJ^W* 
du Ordnung ßer4ujUJ}en.j^ ,^ . ; ^ , ; .. 
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MYTHOLOGIE. 



AvesBiTM, b. Wolff : Hertha und die Rdigiom der 
ahm frdtmutter im alten Teutschland. Von C. 



Karl Barth, König! rijvprischem Ministerial- 
ntb. 1828. XiV u. 266 S. 6. C^. Athlr.) 



'er^'f , als gründlicher Forscher In fer Gtsrliichte 
u&d Keligion der alten Gerntaneii bekannt, klagt 
io sdnam Vorworte: „dafs manche Quelle bisher 
oobeoittit nUtaban, indwn nwa lieh iadiglidi auf 
das besdiilnkte» wn Tadtns aofbawalm, CSsar 
fidchtig hingeworfen , das Uebrige entweder gar 
oicfat, oder für Jfabel ansah , oder seinen Zusam- 
meobaog mit deutschen Gescbicbteo Dicht ati^riff, 
da£s nun die Aaügioa der Heattohtii nicht immer 
mit der ihr geziemenden V^llrde und partdlosen 
Ruhe behandelte, dafs man in dem heiligen Thun der 
Alten nur Thorheit erblickte » und in seinem Glau- 
ben den einzigen richtigen." Wenn Ree. nun gleich 
Hiebt fans in diese JÜtten einatinunen kann: so 
kann er doch der Wahrheit tren, nicht verhehkn, 
daTs ir sn deutscher Religion und deutschem Brauch 
bey weitem die Aufmerksamkeit nicht gescbenkü iiit, 
als denen der klassischen Völker. Wie des Vfs be- 
diaht%ge Untersocfauogfraher den Druiden galt, so 
Bierden nach sefwerMeinongf hoebwiehtigen, von 
Andern nicht dnfflr pr!<3nnten [Passow zu TacitGer- 
mao. c. XL. LuJfji Geschichte! des deutsch. Volk. 
Bd. 1. S. 574 Ii I VVeien des deutschen Glaubens, 
dar Hertha. Durch möglichst vollständige Zusam- 
mmtsteilung und Prnfung der Nachrichten und Mei- 
nungen so<Sk der Vf. von ihr zu beweisen , dsSs sie 
gieweeen, wofür sie Tacitus hielt, die Mutter Erde. 

Von der uher ' le s]jrechei;Je(i ll.t nptstelle in Ta- 
eÜHS Germania c. XL gebt er aus und berichtigt oder 
w rt h e id igt viehnebr die alte I^esart Uertham, wie 
Tacitu«; bey den Angeln gehört habe, i IkK^h irrt er» 
wenn er diese für die ilteste hSlt. Kbenanns «nd 
Ernesti lasen Hei tliurn statt Nerüium, welches letz- 
tere d«r neueste >leraujigeber, Pas jw wieder aaf- 
genommen. Wenn aber Uertbum y den AagflB 
so gewöhnlirh , die Ableitnng desselben» wie ai^ 
S- 2 vur^ciragsn , die riebtigere wiT; fornnfsj.«;, 
terram malrem eine Glosse seyn und wird wenig-^ 
steos verdächtig ; noch verdächtiger aber durch den 
fbttgebraneh: die Mtttter Erde fährt zu den Vui- 
Imtd der £rd* umher* und i«fc bald da* bald dort. 
Wie der NaoM sehon dankel, ao aCMh-dle dahen 
Völkerschaften» welche sie in dtncostum nemus auf 
einem Eilande des Ooeans verehren. Ifünf derselbe» 
tfmd nirgend weiter» als hier geoanntmd vflUjg n»- 
A. Z. Zweyter ßand. - 



bekannt, und mit den übrigen beiden, den Angeln 
und Varinern, standen die Kömer nie in Verkehr. 
Der Vf. sucht ihre Namen, worüber die ErklSrer 
des Tacitus und deutsche Geschichtsforscher mehr 
vermuthet als bewiesen heben, tnn Ihren Wobn- 
platz dadurch an newinnen, dafs er die Frynio!n(:ie 
zu Httlfe ruft, und sich an Tacitus Bestimmung hält 
sie fangen an hinter den Longoliarden und .streckten 
sieb io das abgelegene Deutschland. Unter den na^ 
genommenen Inseln: Ragen, Femern, Sedand ftllt' 
seine Walil anf die letste, nod vornehmheh auf die 
C|egeod von Leira , das alte Latris (S. 1 8). Die Ver- 
bindung dit er 7 Gaue deutet der \ f nicht auf eine 
besondere, Äondero eipe allaemein- religiöse, wie 
der Herthadienst im ganaan Dentschland verbreitet 
■Bwaeeni denn Taatut awe niefat, dafs der "Wn 
der Gfltti« die Gegenden der Insel nur besucht , son- 
dern aiicb auf das Festland ubfrgefahrcn, indem 
W rfgen äucli Schiff bedeuten könDc. Dafs Jnliut 
Cäsar den Deutschen vorzQfflieb die Verebninir des 
Höndes zuschreibe, sej bekannt, dieser könne 
aberuter Hfirtbuü niefat «arttanden werden. Eine 
Verbindung desselben aber mit der Erde, die sich 
unter so verschiedenen Namen und Jo so verschiede- 
nen Formen wahrnehmen läfst, beweise die bald 
männliche, bald weibliche Form, wowoiedöch die 
erstere die ältere sey. Audi der tfame Herthus und 
Hertha und noch viele andere, einander fern lie- 
sende und weitverbreitete fänden sich im alten 
Deutsclilani! Lass- i, wir alle diese Vermuthungen 
unangefochten und halten den Begriff der Erdmutter 
in der Hertha fest , so verspricht der Vf. nachzuwei- 
sen, dafs die Religion auf Samothrake in ihren 
Grundideen mit der ältesten deutschen Oberein- 
siirTiim Sein Streben, in diesem allgemeinen Na- 
men Hundertc wieder zu finden, und die mit diesen 
verbundenen Begriffein jenem zu vereinigen, vor- 
mgUch durch die Etymologie und dnrch Aufdeckung 
von Spuren der entferntesten Völkerverhindung, die 
er mit den Mytheoforsrhf rn ier neuesten Zeit Uieilt 
fahrt zu beacnteoswerthen Ergebnissen. Vor all fm 
Andern «ammelt der Vf. die unter versdiiedeuen Na- 
men verehrten deutschen Gottheiten weiblichen 
Gecehlechts. Hieber ziebt er die Göttin der Marsen 
Tanfana, von Ta , Tan Land, Erde und Fania Bu- 
chenwald, Hain, (fdnum der Liateiner) also Erdfrau 
Erdmutter, BaduJienna, Leva, Essia bey den Ae^ 
stiero, .Eostja bey den Angelsachsen, ro.sete o i r 
Posta auf Helgoland, Cisa hev den Rhltiern, Laura 
Jecha, Retto, Stufo, Nehallenia auf Walchern, 
Arduinoa, Isis, welche sämmtiich bald in näherer 
Beziehung mm Monde i; a Wefcdlraia, Neumond, 

bald 
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bald 7.U1 Lrde , vortOglich Isis, die Erdniuiter, 
Hertha andeuten, und letztere, Isis, keiae andere, 
als die voo den sieben suevischen Völkerschaften 
verehrte Hertha ist. Denn Isis ist I>emetar auf Sa- 
tnothrake. Auch die in den Edden vorkommenden 
weiblichen Gottheiten z. B. Krigg , IVeyia , wie ihre 
t estgebräiK hf , z. B. das Julfest, haben viele Aehn- 
liclikeit mit Hertha und ihrem Feste (S. 92). Das 
Nähere mufs im Buche selbst nachgelesen werden. 
Die älteste IVeligion in Deutschland , die' der Erd« 
routter, die samothrakische, da sie zugleich die 
reichhaltigste Quelle der grif ciii ch- rumischen war, 
dient dem Vf. zum Beweis der Einheit des tbraki- 
schen und gerntaniseben Volksstammes. Dort 
Wiurde sie Demneter., von deo liömern Ceres genannt. 
Grfla Ist Welt -Demeter Erdmutter, gleich mit Ky- 
bele. Diese ist mit Atti' , iene mit Dionysos ver- 
bunden, dessen Dienst in ihrakien verbreitet war 
und aus Indien sUmmt, aber auch in Aegypten nicht 
fremd Ist unter Osiris, weleher am Doiqper in Taa- 
Hen «inst gepflogt und unter dem Namen Oitoslris 
von den S-vtii- n verehrt wurde. So wandern Göt- 
ter un.l Uli Cukus aus einem Lande ins andere. Wir 
verlassen hier den Vf., welcher im 5. 6 und 7 Ab- 
schnitte von S. 132 — 237 von dem jCaitua der Welt- 
mutter, von den der Demeter sinnverwandten gött- 
üchcn We-sen und von den Emanationen der Welt- 
niutler im deutschen Glauben spricht, weil, was 
früher behauptet worden , durch den Cultus bewie- 
sen werden .soll, dieser aber eine ausfahrlicbere, als 
hier mögliche Mlttbeilone nötbie oiäcilte, lim sn dem 
letzten Abschnitte zu eilen und das Wesen vaserer 
Göttin näher kennen zu lernen. 

Weder den Krdkürper und die Erde mit ihrer 
eanzen Atmosphäre, noch' eine blufs physische Kraft 
dachte man sich unter Demeter end der deutschen 
ilertha, sondern, wie man sich die alte grofse De- 
meter, Gaia-Isis, und eine Ste in beschränkterem 
Sinne als Erdniulter dacht p, Demeter - Cere , o 
faiste man unter Hertha beide zusammen als Mutter 
• ^ der Natur, Sonne, Erdeond Sterne als belebte We- 
sen. Den Deutschen war die Erde die lebendige 
Tochter der Natnr, die Erzeugerin Tuisoo's, nnd 
nicht die Erde vereluten die Deutsehen, SOndcm 
das in ihr W allciule, das Erdthum. 

Mit grofser SorEfalt hat der Vf. seinen Gegen- 
stand behandelt und ^iicbis unbeaebtet gelassen, was 
snr Aufklärung aber ihn in titem und nenem Sdirif- 
ten sieh findet. Er verspricht seine Ansichten von 
den alten Keligionsformen , über den echten Sinn 
des alten Glaubens im nächsten Versuche über die 
Kabiren zu geben. V\ ir sehen ihm. entgegen. In 
diesem wird er wohl auch seines altern Vorgängers 

S denken, Adolphe Pictet's, weicher in seinem B ! 
e du Cidte de tabires chez lc< Irlanüoh den ßewe.s 
der IVber Ii i inmung der irländischen Mythologie 
mit den ivdhireti auf Samothrake nach Scheliing 
fnhrt, und von der Etymologie in Entslfferung der 
Mamen, wie sie hier zu Käthe ^to|en ward, Ge- 
brauch machen. Wie das EtyrooJogisirenihier und 
in andern mythologischen Schriften angewandt witd. 



möchte es dem Mifsbrauche sich nähern, um Allci, 
wie ein Mytholog sagt, aus seinen Eugen dräoecD. 
Idan glaubt es ttärkiicb SO weit gebracht zu babea, 
durch diese, freylich noch eben nicht fest bcgrfln- 

rtr tf:' ^^■iv eIlschart die Verbindung der entferntesten 
Volker und Sprachen darzulhun und aus dem Allem 
weit mehr herausziideu.i f n , sie sagen. Denn wo 
fände man in Sprache, Sitte und Gebrauch nidsl 
Aehnlichkeit! EineSylbe, ja ttor ein Bucbstab giebl 
Grund zur Ver-oder Hinzusetzung und Wegwer- 
fung, einen iS'amen hier oder dort sogleich zu hodefi 
oder einKlymon, das nie gel ort w.-r !, , n wel- 
chem jener längere oder dieser kürzere Htm 
Stammt. 
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Die Erfiihrongen unseres Jahrhunderts babo 
hinzukommen mflssea, um Anriehten, wefch 

sich am l'r. Ip des vorieen wie mit Haken eingescb!»- 
gen in den Köpfen befestigt hatten, ganz zu vridef- 
fefeen; die Ansicht einmal, dafs der Staat das selb-?- 
stfindige Leben unter- und einge<ndoeter Krei»« 
aofttthebea habe, so viel er ktane, indem er dan> 
dieses Aufheben er^^t dir ^vahre Kraft gewinne, una 
sodann diese andfr«. , dA:-. die am Boden wurzelnde* 
Erinnerungen gering zu achten seyen gegen die Seg- 
nungen leicht zu bewerkstelligender Eioricbtungei) 
politischen Verstandes auf ganz neuem und unhistO' 
rilrhpm Boden. Der mechanische Staat und Wof"* 
diiit! ika waren damals ein Paar ideale Punkte, 
rend sich nun mehre und mehre ii ir Widerwillen g»- 
gen die Herrschaft mechanischer Ansicht, mit ätff 
Gefahl langweiliger Oede aber von der eepriesenö' 
s. g. Heimath der Freyheit wegkehren. Die Schwa- 
che der aUe Gewalt, alle StaatsthitiglMit «eatiV 
nadeo Siaatto hat sieh Ja den Knefen Msyoiy* 
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eben ;o eklatant offenbart, aJs die Stärke anderer 
bey alier Macbtfülle in höchster Hand doch in den 
cineliMa Kreisen dem Adel, den Städten, dcnGeist- 
Udm besonderes Leben eestattenclcr, aus den Erin- 
oernngen froherer Zeit Nahrung ziehender. Die Eine 
Vertheidigung von Zar«eoga enthält ein tieferes, rei» 
ebnes, herrlicheres Lebea, als alles was die nord^ 
■meritanlsoheo Fireystaaten seit ihrer Losreifsmig 
von Edsland zasammen aufzuweisen haben. Ein 
Staat, dem es um ein inniges Bürgerthum, um jene 
lebendige Anhänglichkeit, welche die ersten festen 
Wurzeln im nächsten Krdge schlägt, dem es um sitt- 
lich« frische und um m«oaieh£a<äc, reich« Gestal- 
tung des Lebens «u Ann ist, kann sieb deshalb nidit 
GlQck genug wilnschen, wenn solche Erinnerunren, 
wie die der ijtadt Stralsund, das Erbthoi! seiner ün- 
terthanen und zwar der engeren, kleineren Kreise 
seiner Unterthanen sind* in deren Bereiche es noch 
möelicfa ist, dafs {ndlvfdaelle Fronde Blumen tiigt^ 
unJdafs das Herz sich ni;f-rh]ierst. 

Es ist weniger das Grof iartige einzelner Actionen, 
was die Vertheidigung Stralsunds gegen Wallenstein 
auszeichnet, als vielmehr das Gefühl, was wihreod 
derselben alle Einwohner bethätigten, Heber stdi 
dem Untergänge au-jäctzen als Unrecht oder gar Un- 
wiJrdiges dalden zu wollen; es ist jene Kraft, die 
alli' Ull i jeden ergreift, dafs selbst wenn er fOr seine 
Person dem offenen Abgrund ^egenübertrete, er den- 
noch durch die Tapferkeit seines Kampfes noch sei- 
ner Sache ttOtzen könne ; es ist das , was Napoleon in 
seinen froheren FeldzOgen durch seine Persönlichkeit 
allein i i r inen Leuten hervor7.uzauhern wufste, und 
was er U morai de P amufe nannte t diefs ist es was, 
auf dem Grunde frevstädtischen Lebens, bis zum 
drevfsig jShrigen Kriege in Stralsund natflriich er- 
wachsen war, und was dann in diesem Kriege Ton 
rfer Stadt eine lleihe sehn .lliÜrlier T>inge abwehrte, 
und ihr ehien iwrauz einbrachte, an dem sich die 
Enkel noch nach zweyhundert Jahren erfreuen, und 
hoffentlich poch naat Tielea hnndert Jahcan er- 
freuen werden^ 

Es ist schön, dafs solche Ehrentage gefeycrt 
werden, in ihnen steigt der Geist der frOhereo Upfe- 
ren Zeit mit seinen gllnzendsten , mit seinen ewigen 
Waffen aeschmflckt ans dem Grabe, und greift mit 
ehernen nfnden naeh den jungen Geschleehtem, um 
■ie von Zrit 7u Zeit aus dem alltäglichen Dasevn zu 
ratteln, und ihnen zu zeigen, dafs es oocli scuüne- 
-en Schmuck giebt, als £xamen gemacht zu haben 
ind Besoldung zu bekommen. Es gab eine Zeit — 
ind die kriegerische Barbarey des 17ten, die viel 
giftigere feingesellige Barbarey de«; IStcn Jahrh. haben 
br ein Ende gemacht, — eine Zeit, in welcher in 
Deutschland h uuirid dt ia nalinn in frischesten: 'Au- 
tande zu fmden war, von den Gletschern der Alpeu 
Iis zu der Ostsee Kosten, von den lothringischen 
^istfafimem bis zu den gesegneten Fluren Schlesiens, 
tnd an diese SMt des 14ten, 15ten, 16ten Jahrh., an 
!ie letzten Todeskrämpfe ihres Heldengeistes im 
Creyfsig jährigen Kriege kann man nicht oft, nicht 
eyerlicbgMiigeiimMni. El m8g«R«o; deshalb ver- 



ziehen werden, wenn er selbst die kleineren und 
unbedeutenderen Schriften, wddie bey Gelegenheit 

des Stralsunder Jubiläums erschienen sind neben den 
ihrem Umfange und Inhalte nach bedeutenderen, ja 
sc!hsr! lI e L'.e cl; reibung der Festfeyerlichkeiten ei- 
ner Aufzählung uad allgemeineren Aufmerksamkeit 
Werth hält. 

Nr. 1 ist eine wohlgemeinte erbauliche Rede j oicbl 
ganz so einfach , wie sie Ree. wflnschte,. nicht ohne 
^IlllIer, aber eben deshalb ganz ohne jene TapfeiKtit, 
wenn man so sagen üoll, des Ausdrucks, weiche 
dann entsteht, wenn das Wort ein noch um viel 
s^wereres Gewicht nicht an^ecptidieneii Gedan- 
kens im Rficken bat, was hier ganz fehlt Der iffCH 
testantische (lOttesdienst hat seine Form, und die 
Predigt folglich ihre äteilung erhalten , in einer Zeit, 
wo Polemik an der Tagesordnung und das Hauptin- 
teresse der protestantischen Kirche warj>- da hitteo 
also die Prediger sich.an gegebenem Stonb ktopfend 
zu verbuchen , und das ursprüngliche, rein mensch- ^ 
liehe Interesce am Krieg hielt auch da die Gemüther 
leicht fest. Das polemische Interesse der protestan- 
tischen Kirche verschwand allmfiligals sie in gaosea 
langen Zeitrffnmen keine rechte Anftehtung mehr er- 
fahr; aus der polemischen Kanzelberedsamkeit ent- 
wickelte sich die vor Gelehrsamkeit strotzende, un- ' 
ter deren Herrschaft man das alte Testament hebräisch 
citirte, und derjenige sich glücklich pries, der das 
Citat'in seiner in der Kirche verwahrten unpunctir- 
ten Bibel seinem Kirchennachbar zn unendlicher Er- 
bauung hebräisch aufsuchen und sogar halblaut nach- 
lesen konntr. Hl in das \ ijrigf JaVn h. hielt sich diese 
Gattung; neben ihrer Darre suchten die pietistischen 
Redner daeFeld religiöser Empfindung zu bearbeiten; 
endUcb erzeugte die ganz auf das kleinlich - mensch- 
liche gerichtete, einer untapferen , elenden Hnmani- • 
tät huldigende Tendenz der letzten Zeit des vorigen, 
und der ersten Zeit dieses Jahrh. auch die moralische 
Gattung der Kanzeiberedsamkeit. ImLaufe der Zeit 
hat sich neben dem Wechsel der Fivboogen doch eine 
bestimmte lobeFe Form und Anordmiog ausgebildet, 
tji- '.i^sermafsen eine Schablone, wie sie dieKarten- 
iabrikanten gehrauchen, deren leere Stellen mit der 
jedesmal geforderten Farbe auszustreichen ist. 

Nr. 2 ist eine gute Schulrede: schön stilisirt, 
wohl gesetzt, aber ohne Individualnät, oder wenig- 
stens nur mit einer GattungsindividtnÜtät , nämlich 
mit eben derjenigen der feyerlichen (.i) ninasialreden. 
Auch die Philologie bat sicli nach verschiedenen Sei- 
ten bin mit den Tendenzen der Zeit vermählt, und 
die Art, wie sich wohlgesinnte Schulmänner über 
politische Vorgänge , Ober dabey bewiesene Tugenden 
und dergleichen aussprechen, hat seit den letzten 
Kriegen etwas Typisches bekommen, was sich eben 
in vorliegender Arbeitauch wiederfindet, jedoch ohde 
gerade zostdren. Nur Eine Seite wünscht Kec. aus die- 
sem allgemeinen Typus der Schulredeo verbannt, näm- 
lich die durch unwillkürliche, oftunbewnfsteEiiiMdr- 
kung derMuster ati t il< f-rl > cde i-in strl i rndePerjodiruug, 
welche dann wieder eine Menge Worte nötbig macht, 
her denen man steh gatau genonuncn niohtsGenaues 
> denk^ 
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denkt, wie i. B. „ der unendliche Wlederh«!! des 
Geselriltzesdonner bis tief in das I.-^nd" u. dergl. Es 
IftetwMSeböoef um die bildliche ll«de, sie trifft oft 
weit sehlrfer , erweekt oft weit bestimmter die her- 
vorzuhebende Vor<?telhing im Verstlndnifs des ange- 
redeten, und eröffnet einen wahren Schatz indirecter 
Beziehungen, aber i-, h.it .Tirli J.is rmv (.renze, die 
xwfr flicht in der vorliegeoden, aber Qberbaapt in 
O^nasialredeD oft in einer Weise aberscbritttowird, 
welche alle Liebe fflr den zuhörenden Nächsten und 
jdie Rücksicht f^r den guten Ruf des eigenen Ge- 
tdltnack 



3 CK es atl 



den Aut''"l setzt. 



Wir wenden uns nun von den erbaulichen und 
ermahnenden Productionen derStralsunderFestfeyer 
zu den mehr bistorischeo, «robej dean Hr. 8 einen 
fchjcklieben Uebergang bildet. 

Ks hat nämlich auch diese Schrift zum Tbell ei- 
liea ermahnenden Charakter und gemtttblichen An- 
strich , während sie auf der andern Seite eine einfä- 
dle, nicht seiteil recht nte Gesdiicbtserzäblung 
giebt nun greifen iber doen «lebt «i leugnen , hie 
und da diese beiden Elemente etwas wunderlich 
in einander über. FQrs erste tritt von der ga- 
■llltblieben Seite die treue Anhinglichkeit an alles, 
wuPommeriscfabeifst, zuweileaauf einegnobmsck- 
lose 'Weise bervor, und Etwas, was an nnd fHr sldi 
nicht genug zu loben und zu prei<;rn , nämlich die 
lebendige, poetische Verwachsung mit der Umge- 
bung, der man angehört, wird dadurch zur Carrica- 
titf, and giebt leicht zu mifsU«bjgemGespötteAala(& 
8o findet sich z. B. S. 69 unter dem Tuet eine doreh- 
aus geschmacklose Anmerkung, die wir der OiriMfc- 
tit halber hier wörtlich mittheilen : 

„Bekann ili h wandten die l'ommero Im letzten 
Befreyungskriege auch ihre Gewehre und schlugen 
mit Kolben auf die Franzosen unter dem Rufe : „üei 
•fluscht betttrP* Aus demObigen sieht man, daCs diese 
Sitte der Pommern nicht neu ist; da sie mehr als ein- 
mal sich bewährt li^r, :'j sfJlre ick meinen, daß sie 
nach vor Pomm4rnuH4 bleiben werde , um von Uir 
O^iraMihm wtaekm, lemn unser all geliebtes Hegen- 
fmAoMf Mu je wied€F imttr du fFqfftH ntftm saliu." 

Ifoeb lustiger tritt diese Art am oorediteR Ort: 
Pommerania sey's Panier I 7u rufen S. 62 hervor Am 
l.Junius 1Ö28 hatten nämlich dieFriediändschen eme 
Kanaille von Bauer fQr Geld bewogen, in die Stadt 
Stralsund lu geben • und Feuer aninlegsn. DcriLer^ 
der sieh erst tu dUesem Spitzbnbenstreteh verstandeB 
hatte, mag nun aber, wie's zur Aii^ffiljrtjug kommen 
sollte, dieCourage verloren haben, oder es mag ihm 
auch, wie solches ja bev dem abgefeimtesten Schur- 
ken nicht unmöglich ist, jplötalioh das Gewissen 
aufgewaebt seyn, knn! naebdemer in dieSttdt ge- 
gangen, um s.\t in Brand zu stecken, hat rr ^ria 
Vornaben geoffeobart. Diesen Menschen nennt nun 
H». Rietz eine a/<f, treue Pomntersccle,*^ 

Neben diesen patriotischen HerzeDsergiefsungen 
Stört am meisten eine gewisse unter die Tapferkeife 
gfmiscbteSeatJinentalitSt, die man in kebiem Kriege 



Tor den neuesten , in diesen (die Oberhaupt aiii deut- 
scher iiejle der ergetzlich.sten Carrjcaturen yoil siwJl 
aber auch im flberscbweDgUcben Maüte fiadsc 

Sjnewishen MiselMieg folgeadi 



Probe dieser 
Probe S. 6$ 

„Der Kampf stand, das Blut stockte tor neefa 
Entsi-Uen und ;t:chr als I'^iner blickte, des ^VQrl« 
unfähig, stumm zu den Käumen über den Stema 
empor, um sein und der Seinigen Schicksal in dii 
Hände des Vaters der ewigen Liebe zu Immi, OiM 
slättbige Aufblicken fällte die Brust mit ftisdhes 
Muthe, aufs Neui Islit^ifn die Waffen zwischen da 
Flammen, man iiieb, stach, scbofs nnd drängte imtH 
wilder Gewalt, dafs schon um 6 Uhr Morgens <ii« 
Schanzen wieder frey und 80 lUiserÜoba ia^ 
Händen der Stralsnnder waren. 

Das nenne ich mir doch einmal Aufwand an -S- 
ligaten lledensarten , um SO Manu zu fangen! Mm 
aber nicht helfen, die Darsteiiungsweise des altn 
Tagebudia, ans welchem auf der folgenden Seite nr 
gerahrt wird , wie dieStadtsoldeten nitDoppelhikeo 
und Falconetten '^o lustig unter die Arnimsdie» 
schössen, dafs daron mancher im Holze und unW 
anderen auch der Koch bev dem Feuer fiel, get'^ 
mir nieht nur persönlich besaer, sundera sdwistBÜi 
ench tUe Wege sacbgemSfiMr lUM erliMliebsr sli A 
Scbmachtblicke nach dem fSitJmaa HhiuiMinM' 
roengenommen. | 

Völlig frey von den an Nr. S gerügten Auswüdi- 
sen ist Nr. 4, eine getreue, durch und darcbf' 
kundlich gehaltene Darstellung alles dessen, wasflit 
der Belagerung Stralsunds durch WallensteinsTnp 
pen in Beiiehung steht. Von den für seinen Zw«» 
wichtigen Quellen fehlten dem Vf. bey A u ^ ^ r beititUf 
des W erkes nur die bald nachher von Hn. Hofr.Für^ 
herau sgegebenen Briefe, welche er aus GrQndeo, «ei- 
che nicht näher bezeichnet werden, von demHA' 
Herausg. nicht vor dem Druck mitgetbeftt erhall* 
konnte. Nur sehr untergeordnet ist die flückiic» 
gehalten, welche auch bey Abfassung dieser Schrift 
auf die mehr erwähnte Jubelfejer obwaltete, wodorct 
«s dem VI um so leiohtair wurdet dieObjectiTititdff 
Darstellung zu bewahren , welehe dwrch den Umst"^ 
dafs sehr %iele Au ?n.r^e ju«; den zu Grunde liegen'^'* 
Quellen wörtUcb raitgetheilt sind, noch reiner her- 
vortritt. Der Vf. sagt in dem Vorwort: „För riif^« 
etniaohe» nicht imniar» wie icb's wohl wünscbi', 
fllersendeI>ar8teUai% undfbreüiige Wtederbolwoetf 
bitte ich die günstigen Leser um g'^tigr* Nachsiebt 
W ir meinen die verständigen Leser werden ihm woU 
Dank wissen; fOr so ins Specielle gehende Darstd^ 
lungen bleibt einfache Uede, so wenig wie möglini 
von Empfindungen bevregt, dnroheos das vorznzie- 

hende. vVir'inhen r^jese Mo;ior^rrtph:p nls eine ebeB* 
geschickte und üeil.sjge aiü wilikoniineno AusIftUe"! 
ori r l.Ocke in dwGeselikhee den. dreifii^ jährig* 

Krieges an. 

Oer Inhalt vo» Nr. 8 ist dmwb den Titel kUr ^ 
n»^ — Utinrieh 
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GESCHICHTE. 

iMf in d. Maller. Bucbb.: Der Dom vonMainx 
mnd saiu Denkmäler, nebst Darstellung der 
Schicksale der Stadt, uml der Gescliithte sei- 
ner Erzbischöfe bis zur Transblioa des erzbi- 
sdiAflichep Sitzes oach Regensburg. Verfafst 
yt^ Btniuk H^mur^ der heil. Schrift nod Welt» 
«dsh(BitDoetor,'Maia«erlH»itlcatiltobr. Wr^tt 
ThelL 1827. XXXIl u. 620 S. 8. Mit «iDem 
TItdkopfer. (3 iVthlr. lö^Gr.) 

Der Titel dieses Bucbes ist nicht ganz so abge^ 
fafst , dafs er dem Leser sogleich eine vüliig klare 
^Ansicht Ober den Inhalt desselben gewährte. Man 
erwartet ein« blofse Bescbreibuog des Mainzer 
Doms« and die Obrieen auf dem Titel angemerkieh 
Gegenstände etwa hfofs als Anhang, kurz abgefer- 
tigt , so viel zur nöthigsten KrJäulerong jener erfor- 
derlich wäre; allein man erhält weit mehr, nämlich 
eine ziemlich volistämlige Geschichte des vormali- 
gen Mainzer Rrzstifts , die bey weitem den grd(Btefi 
Theil dieses Werkes eionehneiK wird, da-siaj^beh 
■ in diasant Baode, wo sie doch nur bis 1254 forfge- 
fohrt ist, reichlich Hrey Viertel des Ganzen aus- 
macht, während die eigentliche Geschichte uod Be- 
schreiiiune der Homlürche h5ohsteiM ein - Viertel 
iMtrict. Wir ariaaani:dia(s kaiaadwagt tadelnd In 
Besiemmgaiif das Warfc« dadidMeht diesen Inhalt 
nur umso mehr allgemeineres und reelleres histori- 
sches Interesse erhält, besonders da die Geschichte 
dei vormaligen Erastifts Maina, wegen der grufsen 
B«deaftniig diesei geistliehea i)iüata»tlaB..gesamniUii 
^HMatlbmm StaatskArper, von baaondorar Wiehti^ 
keit ist, «od, wenigstens in ihrem ganzen Umfange, 
noch keine Bearbeitung in einem \Verke von inäisi- 
ger Ausdehnung und allgemeiner J-esbarl^cit, .wie 
-«s uvser VL beabsichtigt., ge/und^n i hat. . lm-bi<ao- 
~ so Theile ist jedooh der «Iii taltan Mf dir DLf- 



sprOagliehear^^elien zurackgegtofail« «oaricro hat 
mehr mir die Werke seiner nScbsMn :y«rarbeit(r 
benutzt, deren er in der Vorrede, mit BeyfQgutig 
literarhistorischer Motizcn, danlihare Ejurähattog 
thut; doch ist auch dia.hlobe JSuuMnmsteUahg 
dMfcaoaarBilk. • .<■ • ./i ■ 

- "INawrtiMriiagaadaafff^rllaaki entliait, D«cb ai- 
ner freylieb nicht ganz logisch- richtigen Einthei- 
lung , sechs Äbschoiite. 1. y ort den uiUslen S^mkiA- 
nern unterer Gegenden und Crümdimg der Staat 
(ataiaa) Mr sm-.MIaeht ww Ziilmch; 46 J, nr 
Clir.^ maaMtv, --..|ib Ai|Bwp.ilbi|i Ah- 



idwitts« wo Cäsar und TacUus die einzigen Ge* 
wShrtmänner des Vfs sind, scheint er uns etwas 
zu weitläuftig Uber den Zustand des alten Deulsch- 
^nds und der alten Deutschen insgemein sich zu 
Wbreiten. Kec. hat es überhaupt nie billigen k5n- 
, ntD* dafs fast jeder Vf. einer deutschen SpeciaJga» 
Schichte, am Anfange derselben. Immer das sdion 
längst Bekannte und so vielmal AVierlerhoIte von den 
alten iJcutschen aufs nene wieder beybringt, anstatt 
die Geschichte da zu heginnen, wo die Gegendp 
Jinit der er sich besonders be.scltSftigt, zuarit be- 
stimmt and eigenthQmlich hervortritt Unsen» Vt» 
gereicht es hierbey insbesondere zum Nachthcllt 
dafs er die genannten Schriftsteller allzuwörtlich be- 
nutzt hat, ohne ihre Römisch gedachten Angaben, 
so zu sagen, in die deutsche Vorstellungsweise zu 
Obersetzen. So erzählt er (S. 8) dam Cäsar getrcoT- 
lich nach, die Germanier hätten vorzflglich die 
Sonne und den Mond verehrt; Jupiter habe bey ih- 
nen Thor, Venus l'reya geheifsed u. dgl. m. Auch 
über die Irminsüule (von der man freylich in einer 
Geschichte von Mainz gerade nichts suchen dOrfta) 
hlite sich .der Vi', ehics heuern belehren können, 
als was er aus ^tdam vnn Bremen und nieibnm mi^- 

tlieilt. — II. P'on dem Siege Clil<iJ<:i( i^s bey Zrtlpifh, 
bi* zur Errichtfing de» rheinisditn Bundes; 496 bis 
• 1^4. — Dieser Abschnitt (von S. 72 — 114) ist \tt- 
hältnifsmäjTsig zu kyrz and dflrftig gerathen. Bf- 
schäftigt sich .auch der Vf. hier hauptsächlich nttt 
mit der Ge5;chiohte der Stadl Mainz, worflber frey- 
iich die Auf.sclirjft sich nicht deutlich genug au^ 
, spricht, und wovorj ile'r Vf., besonders im. Anfangs, 
.,sich manche^ '?<«r^'(^ Jnicht eeb&rig^ Abschweifung 
in die allgemeinere Geschichte Deutschlands nnd 
des Krankenreicbs erlaubt, — so Wörde doch von 
der Geschichte und den innern Verhältnissen einer 
Stadl wie .Mainz, aus einem so grofsen und bedeu- 
„lun^svoilen Zeitraum^ .^ewifts mehr Interessantes 
und Merkvybrdiges zii . sägen getvesen seyn, .alsder 
yf, anfilhrt; und tnan wflrde ihui^dag^en die ¥,^- 
rpectoralion Ober die Entstehung 'und Wflrde der 
Klöster und anderer geistl. Stiftungen, (S. 84 u. f.) 
die I Aufs £?lin^f!|te gesagt, sehr einseitig, und mehr 
. tat vorgefafste Meinong^n als auf hi<(torische Be- . 
.';p«iMcegrandetist^gern erk^B^n i^bei^.— lll. f^cn 
),dinw Ursprünge de» Chrhtehthum<t',['tjestaUung de» 
f^frchenwescns , di^r Entitehung und 'den Gerccntsa- 
^fvn der ErzJji^chq/£ und da \,D()pislifts , der Et~ 
^^uung des Qpnu ün4 ieinen Denkmälern. — DiCStV 
' waitläuftige Abschnitt zerfallt in liZ Kapitel, wöfon 
Jecjoch nur 4^ ^If? ^S^^ eigentlifrhoi 
Gg r.' : • G4- 
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Geschieht« und Beschreibung der Domkirchc, also (Hofdekrete), so wie alle Verordnungen, die der 
mh dem Gegenttinde, »on dem das Boch doch den Kaiser, ai| Keicheoberheupt , ergehen iicfs, worden 
Haupttitel ftihrt. bescbSfligen. Wir kOonen, ohne' dnrch ihn topedirt. Das Erneonungsrechi deiKur- 
zu weiiläuftiR zu werden , diese Kapitel nicht ein- fttnten von flaini war aber keineswegs so gaat n- 
niKsen uv.-i dalier, in Ansehung beschrankt , wie es der Vf. darstellt; vielmehr rer- 

langten die Kaiser aus dem Hause Oestrcich, daf» 
jedesmal ein gfborner Obstreicher Zum lUsrhsvice- 
IHMAlltr prflsentirt werden innfste, und diefs war 
S. B. die einzige Ursache, warum die Ernenaaiig 
des so berOhmteft vnd'TerdienstvoIleo Boymtmrg 
zu dieser Würde nicht durchgesetzt werden koBQtti 
Daher hielt auch Kur-Mainz, neben dem Reichs- 
vic(.-l<anzler, immer noch einer> besondern Geschäfts* 
trSger, fQr seine eignen Angelegenheiten, am Kaip 
serUcbea Hofe. — Mrcbt das l\eicbshofraths-Arcfair 
(weiches immer bey dieser hflchsteo lief ehs- Jostit- 
behörde selb t betindlich war), sondern das IVeichs- 
Architr, hatte Kur- Mainz in Verwahrung. Hier 
wäre zugleich eine Auskunft, was nach der Auflö- 
sung des Mainicr Kur-Staates 'sus diesem Keicli^ 
Archive geworden ist, sehr erwOnscht gewesen. — 
Das 7. Kap., von der geistlichen Verfassung dei 
Erzstifts, ist eins der gelungensten ; aber freylieb 
fand der Vf. hier auch bev IFürdtwcin u. A. dit 
besten Vorarlifatca. — üafs der Vf., im 9. Kap^ 
bey der fiesebreibneg der Demkirehe rieh meb 
des eben so unbestimmten als unrichtigen Aul- 
drucks der gothischen Baukunst bedient, mufs m*o 
ihm nachsehen. Den Kenner und Freund der 
dtdentscben Baukunst wird jedoch seine Be.schrei- 
beog'flbcefaevpt eiemlieh anbefriedigt lassen. G*' 
lungener ist die geschichtliche Darstellung dieSSl 
eben so merkwürdigen als ebrwOrdigen Gebäudes» 
Sehr vollständig und genau ist das 10. Kap., Toe 
den noch vorhandenen Denkmälern- (ricbticer tkut- 
maakn), bearbeitet 864— MS). De dte» 
Denkmaale vielen KurfOrsten, angesehenen Dü^ 
herrn, gröfstentheils aus den ersten rheinfsebsi 
adligen Familien, und andern berühmten Personen 
angenörea , so hat dieses Kapitel auch zugleich 
'«inen bedeutenden gescbiohtUchcii Werth. Mae 
dfirfte .wAaMfaeni -ttfi es dem gefsÜMi hab^ 
die alterten und inei>kwOrdig.sten dieser Desdonnl* 
in Abbildungen be yzufagen ; vielleicht hielt ihn oor 
die l\Ocksicht auf den Preis des Buche», der d»- 
«r|#ht wwden wire, hiervon 

dein DsmsibiitM^i*«*' 



»ein durcbgenen , m . _ 

der ersten, mit der Bemerkung begnügen, dafs es 
dem Vf. nicht gelungen ist, das Dunkel, welches 
die älteste Geschichte der Verbreitung des Christen- 
thums im ivheingau und des Mainzer Bistbums be- 
deckt, aufzuklären, oder auch nur der Aufklärung 
nlher zu bringen , ungeachtet er das Unzuverlässige 
der gangbaren Nachrichten anerkennt, und ver- 
schiedenes darober hin und wieder spricht. — im 
4. Kap., von der MetropoHtanwflrrfe in der Maincer 
KiicliL', führt der Vf. die Suffraganeen des Krzstifts 
Mainz bis auf die neuesten Zeiten an. Hierbcy ist es 
linrichlig» dab das Histhum Bamberg jemals zu den 
Scffraganeaten ton Main» gehört habe, da es^ viel- 
mehr, gleich Ton seiner Stiftung an, wiewohl An- 
fangs mit Widerspruch von Mainz, dem päpstlichen 
Stuhle unmittelbar untergeben war Eben so wenig 

Schürte in neueren Seiten der Bischof von Fulda zu 
eo Suffraganeen von Mainz* vielmehr wurde, mit 
der Erhebung der Abtey Fnl«l zum Bisthum , auch 
zugleich von Seiten des päpstlichen Stuhles die 
Exemtion derselben erklart, wogegen Mainz zwar 
Vrotestirte, nachher aber die llnmitlelbarkeit des 
aenen Bistbums Fulda durch einen eignen Vertrag 
anerkannte, dessen Datum jetzt dem Uec. nicht er- 
innerlich ist. Lächerlich Ist es, dafs die BlsihOmer 
Halberstadt und Verden noch untcrden Suffraganerf- 
ten des Erzstifts Mainz bey iciner Auflösung (also 
1805) aufgezählt werden, da es doch seil dem west- 
pbSlisehen Frieden an jenen Orten nicht einmal mehr 
dem Namen nach Bisehöfe gab. — Im 6. K>«P«i von 
den (weltlichen) IVechten und VörzOgeri def Mtinter 
£rzbi chüfe, finden wir viel Wahres lU'd Falsches 

SenUscht; letzteres insbesondere flberden Ursprung 
er wehlichen Farstenmacht und .Riä<|lskanzler- 
■ wflrde des Erzbischofs. Unter d«ni 'WWP der let»- 
' tern Würde ausgehenden, h^^bst bedeuleetten 
Rechten eines Erzbischofs von Mainz sind gerade 

des 



die wichtigsten, nämlich das Direclorium 
ReietlStagt und des Kurfnrsten- Collegiums,- ganz 
SDletM. . wie im, Vorflbergehen, . erwSb"«; Als 

Eeicbsfaetf^-Hlreetclr hatte Kbr-Waint bey der durch fn»ylieb etwes «r^ 
•Relchsversammlung keinen Principal-, Sondern el- «b. -■ ^Uat 11. Kap., von 

aen Uirectorial -Gesandten; (den Namen ein-es Mit, <g«mf» iff i^, einige 
'1^9cip8l-Comm!mriö.s führte vielmehr der Stell- 

Vertreter de« Kiisett; de*"; inderIVegel, ein Forfet 

seyn mufste) encb ist ilihey vergessen , dafs das 

«nze Kanzleywesen der Reichsversammlung von 

Kur • Mainz abhing. Von dem IVeichs - Vizekanzler, 

den Kur -Mainz zu ernennen hatte, wird (S. 158) 

■neb za «ngenOgend gesprochen; denn sein Sitz im 

ileichshofratlie'wJr wedit d<s einzige, hoch dks 

vklitiEste seiner Geschäfte; yielinehr, war ♦Ir Obi»- 

haupt der Stellvertreter'eineS Krt-fÖrsWn vöAllelnC, 

als Erzkanzlers, bey der Person des Kaisers, uifd 



ine^«^ 
SnterMsant»' Weenws»* 
sungen von tftcn Kostbarkeiten. Weniger ist dtf 
Vf. beyml2i<Rap., von der ehenjaligen Dombiblio- 
thek, in'^tinem Fache gewesen; wenigstens wer- 
den seine JNacbricbten von- einzelnen seltnen BO- 
elMrn,iden ljitent0r aicbt beAiediffee, und Aedeie 
wenig belehren. — IV. Von den Metn^foiitem 
dem MiL'llMiMiMMr; Von dem 4. Jahrhundert bis 
745. — V. y6% Bestätigung der Uainzcr iVefro- 
poUtähUUfth in der Pefsou äef keiL Bomif actus, 

A. WWe^<j*i»#/'Von74*^bl»97tf.— Vli/^f 
dim'heü. WiUeghiut fir xmt Errichtung dde tM>*^ 



X'j^i^itebe YerfOMngen «n den Reicfasti« «Ä« Amdwi^oo. 976 bis 1*54. — JMeee 
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letitCD Dnd gröfsten Abschnitte (S. 860 bis 620) ent- widittge Momente zar BcstStigonf cfer alten Ssge 

halten die eigerit'iclie CieM b i< Iite der K rzbischöfe, aiifnliren ' zu können, worüber er sich vjiüricnt 

ttodmit ihnen des Krzsüfts selbst, und gelten, der bald an einem passenden Orte ausführlicher erkläreo 

Zeitfolge nach , irit den beiden ersten Abschnitten, wird. — Krzb. Buthard (vgl. 1088 — 1109) wird 

SO weit der erst« niclit die TorcbrisUicben Zeiten bier(S. £55) «us dem edlen Geschleclite r«n Hof*. 

nmfsfst , pareltel. Eine zusammenhengende be« itsfutrg angegeben. Da die Geschlcchtsnaniefl de- 

glaubigte (ieschichte des Krzstifts Mainz kann ei- mals nocJi nicht ilblich waren, so könnte nur ein 

eentifcb erst mit Doni/aciui aiifatigen; denn aus den Geschlecht gemeint seyn, das später diesen tarnen 

inllteren Zeiten haben wir nur Sagen oder Bruch- nnnahm; ein solches ist aber nicht bekannt. Wei<> 

ttflek«. So giebt sie auch der Vf. und verdient we- terbin beiCtt es, während seiner Flucht ans Mains 

nifiiens dafiar Dank, dafs er nicht, nadi dem Bey- babe er sich auf der Harlesbnrg im Elcbafetdiselfen 

ipiel so manches seiner Vorgänger, unverbürgte aufgehallen ; altein auf dem Eictisfelcle existirt keine 

bigta unter dem Titel der Geschichte ausgab. In solche Burg, und die Ilarzbur^ bey Goslar, weiche 

der Folge, wo der Reichthum der Gesciiicluu zu- verschiedene Schriftsteller dafür angeben, kann es 

sinimt, i(&nnen wir .dia von dem Vf. beobachtete gar nicht seyn ^ denn ejn Kind des Kaisers würde 

Aaswabl der Gegenstlnde nicht ganz billigen. Das seine Zuflucht wobl nicKt auf einer dem Kaiser zn- 

Kirchenliirr'nrisrlie ist Ober die pulitisclie, vor- gehörigen Uurg gebucht haben. Allen Uni">'tänden 

nehiiilich über über die Kultiirgescliiclite, verhidt- nnci» kann jenes Sciilofs kein anderes, als Jlar- 

iiifbmürsit; viel zu überwiegend, und Uegebenheiten dcnbcrg ^ das Starnmhaus der frey herrliciien , und 

aus der allgemeinen deutschen Geschichte ^iud nicht in dem ietztverstorbenen Kütiigl. i^reufs. Staatskanz- 

selteo mit einer zu grofsen AusfOhrlichkeit behan- 1er geforsteten, Familie dieses Namens , seyn; und' 

delt, während andere, die das Erzstift Mainz näher da diefs Scblofs, wo nicht dem Krzbischof selbst, 

angehen, zu kurz abgefertiet sind. Ueber einzelne doch setner Familie gehörte, so ist diesem ohne 

Gegenstän lf nlaubt sich iTec., der Kürze wegen, Zweif 1 Linter den Ahnen jenes Hauses eine Stelle 

nur folgende Bemerkungen. Bey der Aufzahlung anzu veisen, — Das Jahr, wo bey Gelegenheit de^ 

der angeblichen Schriften des Bonifacius (S. 418} Synode zu Erfurt der V'ersammliingssaafeiJistCK'Ztl^ 

hätte der Vf. bedenken solleo, datt die Zmigoiss« (^089.}, war nicht 1184, sondern 1187. — Det 

dafar sehr schwach sind, und dais es hdehat nn-' Xbttu neinhardsbrnnn , wegen dessen öffentlicher 

wjlirscb- inlich ist, anzunehmen, Bor ifjcius hab« Bestrafung die Fehde zwischen Ijandgraf C* nraii 

bey seinen vielen Keiseo und Aintsgeschatten noch von Thüringen und Enb. Siegfried lU. zu Mainz 

Zeit anwenden können, förmliche fiQcher (aufser ausbrach , n^rd (S. 605} mit Uarccbt ein B»d«r dc* 

Muien Briefen) XU sobreibeo. — Babantu Maurus Jaodgrafen ceoaoat. 

(S. 445n. f.) ist viel za kurz «nd trocken abgefer- In Ansennng des Etiles ttnd der SpraebreinHeft 

tigt. Seine Verdienste als Gelehrter und Schrift- ISfsl der Vf. vieles zu wOnschen Elbrig. Gleich auf 

steiler wird aus dem vom Vf tnitgetheilten , noch dem i'itel iindet sich der ücbelstand: Schicksale 

dazv unrichtigen, Schriftenverzeichnisse desselben der Siadt und Geschichte «rmcr Er^bischöfe; das 

BtenMod iicnnen und beurtheilen lernen. — Eiaea 9, Kap. des III. Abscba. ist Oberschrieben; Von 

Ort Namens Anutedlm IS. 484) kennt jetzt nie- Erbauung der jetzigen Domktrdie und ihrer SfhieJb^ 

mjn J ; es beifst Arnstadt. Ueber die angebliche satc; im Buche selli t wirj wegen durcIigSn^tit^ mit 

Scaenkung der Stadt Erfurt von Kaiser Olto I. an dem Dativ coniUuiri, u. dgl. m. — Die Erzaiiiiing 

Erzb. 7fj7Ärf« von Mainz geht der Vf. zu oberfläcli- von ^^ undergescluchten , wie S. 533 von der llei- 

lich hinweg» ohne dafs man seine eigne Meinung lung eines L.ahmen, die Ertb. Anno von C5ln durcb 

Cflllirt. Es ist hier nicht der Ort zu einer Discus- Anrufung des verstorbenen Erzb. Bardo voe Mains 

sioadaraber; l\ec. , der sich viel nod angelegentlich bewirkt, wo die Erzählung gerade .so gestellt ist^ 

mit der Erfurtischen Geschichte beschäftigt hat, al^ ob der Vf. selbst sie für ausgemacht und histoy 

itarf indessen doch behaupten, dafs die Sache wohl risch gewtfs hielt, gereicht eineiB hiaUtriScbeH 

nicht so ganz ohne Grund seyn möchte, wie Jw^il- Werke auch nicht zur Zierde. 

iaeitu (ein vorurtheitvoller und unkritischer Ge- Bey diesen kleinen Ausstellungen verkennen 

ichicbtschreiber) nnd seine Nachtreter sie darstel« wir jedoch das Verdienstliche de.«; Vverkcs, insbe^ 

leo. Die Erbauung der Kirche zu Arnstadt; welche sondere den SammlerfUifs des Vfs nicht, und wani> 

dfiii Irzli iS'iUiclm mit der gröfsten Wahlschein- sehen, dafs dieser bald die Forlsetzung liefern, und 

liclikeit zugeschrieben wird, hat der Vf. nicht er- besonders in der Geschichte der neusten Erzbischöfc^ 

wähnt. — Die Lebensbeschreibung des Erzb. ffit- oanienUich des letzten anter allen, des nnvergefsll* 

J^i*(S.494 — 518) isC'deniiVf. vorzagbch geIvMCii, chen» hochverdienten mimI 3» wetdl gekannten 

wenn auch eine etwas zo groTse Tor^be neb darfn iHecMeft Jlorl Joseph, «echt eosfilhrUeE Siey n möge« 

•»ssprechen mür^ti-. Die Aufnahme di-^ I'.^rfpT in 
das Mainzer Wappen durcb diesen Erzbischot hiit 

der Vf., Mttt Setferus t fflr eine Fabel. Ree. kann Wie», b. Fleubner: Geschichte da sud-S$iUchen 
lieb indessen von den Gründen «lesseiben nicht Suri^ unter der Herr*chafi der R^ntr und Tür^ 
ibaneugcoj glaubt luii^egeu venchiedcaeakltta»- hm, Sca J, B, Sshth, K. OettidehbaiM«» 

fla»|i- 
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Hauptmann a. s. w. Erster Band. 1826. 371 S. 
Zw^Btud, 1827. 692 S, (4 ftkUr. 16 gGr.) 

Ein fehr kurzes Vorwort stellt weder aber den 

Zweck dieser Schrift, noch (iner cfie T.f»<?er , rffp d°r 
\f. hey ihrer Abfassung im Auge gehallt, noch aucii 
über die llillfsrr.ittel , die derselbe dazu benutzt hat, 
irgend eine Auskunft Sie wird, gleich einer Bat- 
terie, ohae Umschweife aufgefahren und nimmt von 
ihrem Posten ganz militärisch Besitz. Und daran 
hat sie allerdings vollkommen recht g(>than: denn 
für den Ge ,cliif nt kundigen ist sie als «In Werk der 
Compilaiioti rein überßüssig, ohne Ouelienstudium 
und ohne historiographiscilca Blick; fOr den Freund 
der Geschichte, oer aber aogenehm und geistreich 
onterfaalten seyn will, ermangelt sie aller Anmuth 
der Darstellune und ist völlige Trorkf ilicir ilu Ge- 
wand; fQr ein Lehrbuch ist sie zu weitschweifig und 
fehlt es ihr an der dazu nöthigen Einrichtung. In- 
dtsacn^ da.cUe Compiiation mit Fleifs geiMcht ist» 
Mrtorisehe anffillende Unriehtickelten mSgliebst 
irtmiieden worden sind, die Scnreibart auch nur 
inrenige Incorrektheiten zeigt: so ist kaum zu zwei- 
feln, dafs die Beschäftigung mit ihr, zumal bey dem 
lioheo Antbeil deo die ganze gebildete Welt jetzt an 
deo neutateo Ereignissen im sOd- fistliehen Europi 
nimmt, und besonders in demjenigen Krrise, dem 
der Vf. zunächst angehürt , ihren Nut/en nicht ver- 
fehlen werde; und so glaubt dann auch Ree. sie in 
dieser Hinsicht mit Grund emufehlen zu können, 
ohne befOrchten zu dflrfen dafs Inn, wegen der Stel- 
lung die er ihr angewiesen, von irgend eiocf Scitft 
ein gegründeter Tadel treffen werde. 

Nach dem Vf. zerfallt die Geschichte des .sOd- 
östlicheo Ruropa in vier Hauptepochen. Die erste 
umfafst die fraliestea fiegebenbeiten der Griechen, 
lilyrier, Thracier u. s. w. Die iweyte begirfnt mit 
der Eroberung des sfldöstllchen Europa durch die 
Römer und schliefst mit dem Umsturz des abend- 
ländischen Römerreichs im Jahre476 nach Chr. Geb. 
Die dritte fallt die Geschichte dieser Linder anter 
der Herrschaft der ostrOnnsehen Kaiser zu Konstan* 
tinopel, vom .T. 476 bis 1453. Die vierte endlich 
begreift die Krcignisse seit der Eroberung Konstan- 
tinopels durch die Türken, bis auf unsere Zeit. Der 
erste Band» welcher die zwey ersten llauptepochen 
enthilt, Ist In cehn Absdwitte geschieden. Von 
dic^pn [gewährt der erste einen senr magern Abrifs 
der alten Geographie deS Sfldöstlichen Europa, wo- 
bey jedoch /u lulf ri ist, dafs, wo es möglich war, 
die Benennungen der Länder, Städte u. s. w. nach 
dfC neoern Geographie beygefOgt wurden. Der 
swtjt« Abtcfanitt catUUt die tiauptzOfe der Ge- 



schichte bis zu dem Einfalle der Perser in Thracien, 
im J. 513 vor Chr. Geb.; der dritte Abschn. von den 
Einfällen der Perser in GriccheaUnd im fflnftea 
Jahrhundert tot Chr. Geb. bis TodeAlexandm 
d. G. von Macedonien, im J. 323 vor Chr. Geb. ; d« 
vierte Abscbn. von der Theilung der Monarchie 
Alexanders d. G. bis 7u dem IWgierungsantritt Phi- 
lipps V. von Macedonien, im J. 221 vor Chr. Geb.; 
der fOnfie Absehn. Ton der ersten Derflhmng der 
IVömer mit den ostcurop, Ländern, im J. 230 bis Mf 
Eroberung Griechenlands, im J. 14G vor Chr. Gfb.; 
der sechste Abscbn. die Ausbreitung der Römcr- 
hernschaft in diesen Landern, vom J. 146 bis 27 vor 
Chr. Geb.; der siebente Abscbn. enthält ditf Dintct- 
lung des sfldöstlichen Europa unter den Imperalorefli 
von August bis auf Trajan, vom J. 27 vor Chr. Geh, 
bis 98 nach Chr.Ccb ; der achte Abschn. von Trajan 
bis zum Tode des Üectus, vom J. 93 bis 251 nach 
Chr. Geb. ; der neunte Absehn, von der Erheboag 
des Gallus zum Imperator bis «um Tode .Consti»' 
tins des Gr., Ton dem J. S5t hU 837 nach Chr. Geb.; 
der zehnte Abschn. von der Theilung des Ueichj 
unter Cun<>tantins Sühne his zum Umstürze des 
weströmischen I\eiehs, vom J. 337 bis 476 nad» 
Chr. Geb. Der zweyte» stärkere Band befafst sidi 
mit der OarsteJlnng der zwey letzten Epochen ia 
zw-ßlf Abschnitten. Von diesen behandelt der erste 
Abschn. die Itegierung des oströmischen Kaisers 
Zeno bis zum Tode des K. Justinianus I., vom J.476 
bis 565 nach Chr. Geb.; der zweyte den Zeitraum 
vom K. Justinianus II. bis zu Philippicus, vom J. 
565 bis 713; der dritte vom K. Anastasius II. bis 
Irene, vom J. 713 bis 802; der vierte vom Kaiser 
Nicephorus I In /u Michael III., vom J. 802 bis 
867; der filnfte vom K. Basilius L bis Michael VI., 
vom J. 867 bis 1057 ; der Sechste vom K. Isaak Com- 
nenos bis Alexius Comnenus, vom J. 1057 bis lltS; 
der siebente rörti K. Johannes Comnenus bisThjeodor 
Lascaris, vom J. 1118 bis 1204; der achte behandelt 
die Regierung der lateinischen Kaiser Baldutnr I. bjs 
Balduin II.» vom J. 1204 his 1261; der neunte dh 
griedblscbeo Kaiser Michael Paläologos bis Andr«- 
nictts Pal. III., vom J. 1261 bis 1841 ; der zehnte di« 
gr. Kaiser Johannes Paläologus I. bis Constantin XL, 
vom J. 1341 bis 1455; mit dem eilften Abschn. be- 
ginnt die Schilderung der tOrkiSchen Suhane von 
Mohammed 11. bis Mnrad 4V.» von« J. 1488 Wf 1610 
und setzt sich im zwOBtea «nd letzten ÄttsdAiift IMt 
von dem Sultan Ibrahim bis Nustapha IV., vom 3- 
1640 bis 18ÜÖ, mit welchem beschlossen wird. Znr 
leichtern Uebersicht des Vorgetragenen sind sowohl 
dem ersten als auch dem zweylen Bande iobaltsaber- 
sichten, aus gesehlelilllehcn Tabellen baatclicniii 
beygelOgt worden. 



, Digitized by Google 



III 



ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 

J U 11 i U S 1830. 



REtTGIONSSCHRIFTE M. 

1) H>T-i.t, b. Anton: Handbuch zum hntcrmhl in 
der c/tristlichcn Religion für Schule und Haus. 
Ersttr i^ursas.. \ oa t'rieärich Ht0mann t hn- 
kalt-Bernburgischem Hofkaplaoe (jetzt Hof- 
predigerzuBaUMUtedt). 182i.VUlii.S4S. 8. 
SgGr.) 

i) Eben das. ZweyterCxiTtvii. Buch der Sprveh*. 

Von Ebendemselben. 80 S. 8. (4 gGr ). 

S) Elten das. Driittr Cursus. Kurxtr Ijtitfadm 
zum ( ntcrricht d*r Cot^rmondm» Von JBhni 

dems. "k"> S. 8. (2 gGr.) 

^)Eb€ndas. Vierter Qmtsw. AutfuhrUche B»- 
Ithrung übtr die christliche Religion und ihr« 
Geschichte. \oaEbatd€mt, 286 S. 8. (ISgGrO 

AU» »i*»^ Sdiriften tiiit»» iem «llgcmciTifTi Titel r 

Bohrung über die christüthe Relision und ihr« 
Cttchichtg, Wur evangeJiscb« Qirittait* 'Voa 
Fr. Mqgmnm u. t, w. 1829, 



D 



ie Absicht des Vfs. war, eine vom leichtern zum 
tchmgrern furtgehende Aalertung zum Äeligions- 
ontHTidite zu geben; und so dachte er sfoi bey 
d«m fersten Cursus laut der Vorrede Kinder von 8 
Ws 11 Jahren, denen natflr.'lch sch&n einige Haupi- 
begrlffe beyv^ebraciit sind. Der zweyte Cursus ent- 
halt Wurse vollständig abgedruckte Bi'beisprOcbe un- 
ter kurzen üeberscliriften nach den verschiedenen 
Lebrstacken geordnet, denen zuweilen Sinnerläu- 
terungen in wenigen Worten beygeceben, und noch 
andre nur angeführte, nicht abgedrucl<te Spmcl:e 
hinzugefügt sind. Die Absicht bey diesem Cursu.^ 
ist, dem Schullehrer ein Buch in die Hand zu geben, 
nach welchem er die Kinder solche SprOche im Vor- 
aus lernen läfst, welche derPrediger nachmals beym 
Connrmanilenunterrichre gebraucht. Ein sehr guter 
Gedanite. Der dritte Cursus ist ein Leitfaden zum 
Confirmandenunterrichte, wo der Vf. besonders 
darauf bedacht ist, des z» Fiel zu vermeiden. Der 
vierte Cursus endlich ht rtfOx fähigere vnd kennt» 
nifsreichere junge conßrmirte Christen, so wie für 
gebildete Christen Oberhaupt" bestimmt. fS. VH). 

Kec. mochte zuvörderst bey diesem Plane be- 
merken, dafs er wohl wQoschte, der Vf. hätte ««ch 
einen Cursus für Kinder vom zwölften Jahr« bfszur 
Coofirmetion bearbeitet. Das Spruchbuch, ndrrder 
«weyte Cursus kenn dazu nicht dienen, da lo dem- 
«elben keine Lehre eigenti K < ntwIclMlt Ist» lüid 
A. L, Z. I8S0. ZuKyier Bandi 



der dritte Cursus oder Conrirmaodeounterricbt itt 
dazu zu kurz, da bierin der Vf. selbst geflisienttim 
die Karze suchtt welches «uch in einer gewissen 
Weise ganz zweefcmifsfg ist. Es wSre also wohi ge- 

rathener gewesen , pinpn rUvs'i ausföhrlichern ^Cn- 
terricht für die Schule, der oben bezeichaeten Klasse 
von Kindern angemessen, zu bearbeiten, und dafäf 
lieber den Coniirmandenuot^rickt wegzulassen. 
Der Prediger wird sich ja adnr leldit ans soJcbrm 
Lehrbuche selbst ein kflrzeres machen k&nnen, und 
auch wohl lieber es selbst wolku. I)as Sprucbbucb 
würde dann eine passende Zugabe zu fenem grö(seai 
Lehrbuche seyn. — Wäre endlich nicht andij 
ein Cursus, oder lieber eine Anleitung z 
religiösen £rweckung bey Kindern antw 
ren wflnscbensjiverih gewesen ? — 

Dafs im ersten Cursus zu Je Jem ein zelnf:>ii Lehr- 
stQcke Liederversc gesetzt sind , ist gewifs hier sehr 
zweckmSfsig. Im (dritten Cursus fehlen diese. Lo^ 
benswertb ist flberall die Kurze und Sparsamkeit ia 
der Wahl der zu behittdelnden Materien. I>oeh kann 
der Lehrer auch nach seinem Ermessen vieles an- 
kiifipfen ; denn mit einzeiaen Worten ist oft auf 
viele Gegenstände hingedeutet. Was-Aiec. nicht 
giSQZ billigen kann, i.st, dafs der Vf. im ersten Cur- 
sus sar nicht von den Eigenschaften Cottes redet, 
sondern nach den Lehren, dafs Gott der Alli-rhöch« 
ste, ein einiger Gott und ein Geist ist, sogieidi von 
der ScbApfung u. *. w. aJso von saiiHiii Werken Inu* 
delt. 

Was nun die Anordnung der Materien hn erste« 

und dritten Cursus betrifft, so ist eieentlirh schwer 
hierüber zu richten. Denn aufser der aiigemeioen 
logischen Anordnung kommt es auch, zumal bey 
sonst coordinirten Sätzen, darauf au, sie so auf ein» 
ander folgen zu lassen, dafs man nicht bey der Ver- 
handlung Aber dt n einen Satz .sich etwas fOr die fol- 
senden vorwegzunehmen veranlafst wird; da aber 
hier vieles auf die individuelle Ansicht und ßehami- 
lungsweise des Lehrers ankommt, so wird nicht 
leicht Jemand zur Zufriedenheit Aller disponiren. 
Doch möchte wohl bey der Abhandliuig der morali- 
achen Efgensehaften Cottea Jedermann die Heilig- 
keit vorangestellt zu sehen wünschen. 

Der vierte Cursus, eine ausfohrliche Tiehand- 
lung der christlichen Lehren für Erwachsene ohne 
Hafte eines Lehrers, ist offenbar fQr denkende Chri- 
sten Oberhaupt bestimmt, nicht blofs fOraolebe, <Üe 
durch höhern i.vi'-Tn-srhsftlichen Unterricht gebildet 
sind. Für jene muls es aber überflüssig, für roan- 
die gar verwirrand seja» ^dals & 1 na» 2 die ver- 

Hb ' schied- 
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sebiedosn Defioitlaam dM Begriffs Religion von Py~ 
Ihagoras, Ptato, Kant, Fichte, ScheUinj;; , Krug, 
^Wegicheider , Reinhard, Bretschneider zusammen- 

gestellt sind. Dasselbe möchte der Fall seyn bey 
enDefioitionen verschiedneri'iiiiosoplieik von Gott. 
8. 52. Wenigen möchte die Definition S. 76 ver« 
stündlich sevn: „Begriffe nennt man Vorstelluogen, 
die durch Verbindung anderweitiger Vorstellungen) 
mithin durch Aufnahme eines vorgestellten Mannig- 
llitigen in die £inbeit des BewnTstseyns eraeugt 
^WOnWB sind." Endlieh wären wohl AusdrAcRe 
=wie: ontologisch, kosmologisch, Substanz, Attri- 
bute, negativ, positiv u. s. w. ganz zu vermeiden 

Sewesen. Doch — wir wttndan uns ietit sa dar 
laterie der Schrift. 

Ree, nma de m Vf . des Zengnib geben , dafs er 
von der nteetten verkehrten theologischen Art und 

■Weise vüllif; frey ist. Er gehört dem (ieiste einer 
freyen , vernanftigen Forschung in der heiligen 
Scnrift an , und seine Arbeit kann daher nsr su ei- 



ner Msunden religiösen lUidttiw beytragen. Wenn 
Inden der Vf. oBne weitere Lfaterung der Idee 

Nr. IV. S. 9S sagt: „durch seinen Kreuzestod erwarb 
Jesus den Menschen Vergebung der Sünden und das 
ewige Leben;" ferner 5. 93: „durch sein Luden 
und seinen Kreuzestod gab Jesus nach den Ausspra- 
chen der h. Schrift der Mensehbett nfeht nur dst 
^babne Beyrpiel von Seelengröf e , — sonJcrn er 
tnMrb ihr dadurch auch Begnadigung bey Gott, 
Befreyung von der verdienten Sündenstrafe , ewige 
Seli^eit;'.' so behauptet er damit nach demnatOr- 
Ücben Wortverstanda eine Lebre, die Sieh sehr 
•ehmr nit der biblischen Behauptung, dafs Gott 
Jenm schon aus Gnade gesandt habe, (wie wir sie 
Tit. 2 und 8, und an vielen andern Orten ausge- 
sprochen finden) vereinigten läfst; die auch in den 
vom Vf. angefahrten BibelsteJIen nicht eine sfehre 
Statze findet. Ist nach, der vom Ucc. angedeuteten 
biblischen Rehsuptung, welcher die Vernunft voll- 
kommen die Hand bietet, Gottes Gnade nicht erst 
durch Jesu Tod in \Virl<]ichkeit getreten, ist sie 
vielmehr von jeher in Gott gewesen, so kann in die- 
ser Rncksicht durch den Tod Jesu auch welter 
nichts geschehen seyn, als dafs durch denselben die 



Gerechtigkeit die Lehre vön den Fligenschaftea Got- 
tes beschliefst, und nur anter der Rubrik Güte uad 
lÄebe Gottes etwas der Gnade sich näherndes nennt, 
nämlich: n^^ngmuthf Geduld, Vertchonm, Au^" 
schieben der Strafen." Dafs aber die Gnade zu den 
ewigen Eigenschaften Gottes gehört, eben so wie 
seine Vaterliebe, und dafs ihr also unter den Eigene 
Schäften Gottes an sich ein besonderer Platz gehört 
dazu febt et nicht an Belegen im Ai^v. N. T, Wir 
erinnern aar an das Gleichnils trau tcrlornenSobn^ 
and zur Vereinigung der Gnade mft der Gcreehti|f> 
keit an die ParsMl von den Arbeitern im V\^einberge. 
Welche Schwierigkeit kann diese Vereinigung noch 
iMben, wenn wir uns unter Gerechtigkeit: nie geben 
wutr Verdienet, aod unter Gnade: aelMa äter Ve»> 
dienst denken j, Je leiditer die Lehre :foa den 
Sahnopfer Christi zum Nachtheil der Moralitit an^ 
gewendet werden kann, desto vorsichtiger tnub 
darin verfahren werden, und will man sich dem al- 
ten Lebrbegriffe möglichst nähern, so kann man es 
nur in so wdt, dafs man sagt: Jesus erwarb uns 
durch seinen Tod den Gnaden/roff. Die Gnade 
selbst erwarb er uoa nur, indem er uns aar Besse« 
laqgfilhrfea» 

Nr. 4. S. ItS sagt der Vf. von dem Znstande der 
Menschen aadi ihrem Tode in der Zeit bis zum alt* 
gemeinen Weltgerichte: >, Vielleicht ist anzuneli- 

men, — worauf auch mehrere Stellen hinzudeuten 
scheinen, — dafs der Zustand der Bösen in dieser 
Zeit vorzQglich qnaalvoll durch die furcht vor de« 
Weltgerichte aeyn wwdei und umgekehrt der der 
Guten teltg sehon dureh die Hoffnung auf dann za 
erwartende höhere Freuden. " Allein die Bibel giebl 
hierüber keine bestimmte Idee an, und die Philoso- 
phie darfte schwerlich dem Vf. beystimraen. Der- 
gleichen problematische Behauptungen, wie auch 
S. 64, bitten daher am so weniger hier Platt findea 
sollen. Ree. setzt nur roch den Wunsch hinzu, dafj 
der Vf. in künftiger Bearbeitung die Lehre vom heil. 
Geiste noch etwas genauer durchführen möge, wel- 
che, ohne in das Scholastische und Mystische sieb 
zu verirren, aehr wichtig gemacht werden kann. 
Keinesweges sollen aber diese Bemerkuugen den 
Werth der vorliegenden Schriften herabsetzen, ds 
das Getadelte von dem Beyfallswerthen bey w«item 
Ober wogen wird. Die Zugaben von JNr. 4, eine kurze 
Geschichte der Hebrier, dann der dviSllichen Re- 



Sewisse Zuversicht auf Gottes Gnade gegründet ist 
. Mefs ist auch öfter in der Bibel angedeutet, z. B. 

Röm. 8,82. W enn andre fiibelstellen wirklich von , 

dem Ojpfer Chrisü als einer Erwerbung der ^ttU- und iürche werden dem — 

eben Gnade reden , so kann diefs nur als eine Hflifit-. den hflfhrpn<i und «nTieh f aeyn. 
VOrStdlung fOr damalige Zeiten betrachtet werden. 
Der Tod Jesu erwarb den Menschen nicht erst die 

Gna Je Gottes, sondern den Troit dieser Gnade. Bm.i* , h.RQcker: Lehrbuch der christlichen Jle- 

SoUte es sich etwa der Vf. auch so denken, so hätte Uffonjür Bürgerschulen. Von Dr. Chiutian 

es wohl etwas deutlicher ins Licht gestellt werden WittuS» Spieker , Superintendent, Professor o. 

»nWsen. VVasaberftstvermutben läfst, dafs wirk- Oberpfa rrer zu Frankfurt a. d. Oder. ZwejfW 

lieb AtiMra der Gnade durch Jesu Tod in seinem Theil. Einleitung in die Bücher der heiligen 

Sinne liegt, ist der Umstand, dafs er unter den El- Schrift. 1K27. XIV u. ISIS. Dr///<rr TbeiL 

genschaften Gottes nicht die Gnade besonders mit Gndiichte der chrittüchm JUl^ion und Kirche. 

attfftihrt,soDflera<owohl]BNr.S«lgI|r.4imt(i«r 18C8. Via. IMS. VUnttThi^ Gknstlicl>* 
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Ebend. b. Nauck: Zwey-te verbisatrt* 'JbMagt. 
1829. ly u. 147 S. 8. (19 gGr.) ; 

Dm ernten Theil dieses Werks, vrelcber die bi~ 

hlische Geschichte , Beschreibung des jüdischen lin- 
des und der Sillen und Gebrauche der Juden entnält, 
hdben wir mit verdleDtefn Lobe Ja der At I82l5'4 
Nr. 176. JdI. & 1. «agettkt . £iji^.l!mMkm^sig|^ 
Auswahl nnd Anordnang o«r Matei^b «Ji« etfe-i 
recte und anziehende Form der Darstellung sind SO 
bekannte Vorzüge der Werke des Vfs., dafs wir nicht 
nötbig haben, ihr Vorbanden seyn auch an vorliegeoder 
Schrift nacbzaweisen. Wir woJiea dafflr lieber ja^ST 
einige Bamerkuogen , bcfinkders Ober' den zvrayteB( 
Theil erlauben, welche dem Vf. einen Beweis von 
der Aufmerksamkeit und dein Interesse geben mögen, 
womit wir gelesen. Wer es versucht hat, derweifs^ 
dafjs es schwieriser ist, eine Einleitung in die Bflcber 
der beiLSebrlftnir Bflrgerschulen, alsfUrakadcmiseM 
Vorlesungen za «chreiben, und dafs diese Schwie- 
rigkeiten eben so oft in der Rildung und Fähigkeit 
der Lehrer, als in der eigciiththnlichcn lltstimmuhg 
dieser Schulen ihren Grund haben. Daher kommt 
es auch, dafs der Vf. Tfir seinen besonderen Zweck 
bey wehen« niUlt fo tflcbtiee Vorarbeiten und Vor^ 
länser fand , ab wenn er A'rSludir^nde, oder, wie 
Wahl, für praktische Gottesgeiehrtc gcschricLen 
hätte. Nichts desto weniger durfte man erwarten, 
dafs er nach gleichmäfsigen und festen krltiacben 
Gmndsitzen Oberail Tcr/abren werde» wasaber'sd» 
weilen Yemitrst tvlrd^ 8o Mttt er Wotee für den Vt. 
der unter seinem Namen vorhandenen Schriften und 
giebt blüfs zu, dafs „ein unbekannter Hebräer spä- 
terer Zeit sie in 5 Bücher geordnet und hie und da 
Zusätze und kinschaltungen gemacht habe." (S. 17). 
Mit dem 31. Kap. des V. Buchs (heifst ei sogar S.19) 
llgt Moces den Griffel ni« :!cr und beglaubigt das 
Bach mit seines Namens l nterschrift als sein Werk. 
Selbst das 32. Kap. soll noch von Moses und wie die 
Nachricht von seinem Tode, diei>em Buche von einer 
spätem Hand, vieJleiclit von Josua, hinzugefügt 
iojra (S. S0> Der Vf. weifs, welche GrQnde sich 
dieser Annahme entgegensetzen; wir aber wissen 
tticht, wie ersieh berechtigt halten kann, bey sei- 
ner Annahme dem Josua das unter dessen Namen im 
Kanon befindliche Bach aus den) Gninde abzuspre- 
chen, weil darin Stidte, Nanm nnd Ercigniss« 
Torkommen, die «fner spSteren Zdt angeboren. 
Sind denn etwa, um nur dies Eine zu berühren, im 
Pentateuch keine Anachronismen, lassen diese sich 
wohl alle auf eine spfitereUeberarbeitung mit einigen 
Zusätzen und EioscbaJtangen zurOckfObren? 
«"ird ganz richtig bemerkt, dafs das Buch Etra dem 
Zeitalter der PtolemSer oder Seleuciden angehöre 
«nd nach S. Sl soll die Abfassung der Chronik wahr- 
«cheinlich ins Zeitalter des Esra fallen. \> ir brau- 
cbea wohl dem Vf. nicht zu sageki, daTs die Kritiker 
Mm ffthtrttagfimmyin Ja (Bcmb f"£p|tt«i fiadn 
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zusammengezogen werden. — S. 12 ist noch von 
dem grofsen Synedrio unter JStra die Rede, und wenn 
S. 15 erwähnt wird, dafs sich in der Zeitrechnung 
der historischen Baelier «bisweilen Auffallende Wi-> 
dersprUohe fündM-^i •o'ftlmmit das nieht gut zu* der- 
Behauptung S. S« dafs in der h. Schrift „nirgends 
Widersprüche" seyen. Nicht genau ist auch die 
Angabe S. 4S, dafs jeder Vers in den hebrüschen 
dwtflhfn am «iwyt GJIedwr» l^estehe; wir babco. 
•beriMitaSlhig, «lem Vf. Mttaawelseo, dafe ein- 
zelne Verse auch mehr Glieder haben. S. 46 heifst 
es: „Hiobs wahre Lebensgeschichtc ist nur die 
Grundlage dieser vortrefflichen Dichtung, welche 
^ deo ältesten Werken der Vorwelt eehört. S. 47 
wird sogar die Vermuthung aufgesteut, dab dlet 
Buch älter als das davidische Zeitalter sey. Nicht 
ij^au genug finden wir, was S. 51 — 63 Ober die 
\erfasser der Psalmen gesagt wird, und namentlich 
T.eripissen wir die Annahme neuer Kritiker, dafs 
ein« iii«bt gtriiigi» Anzahl von den ProDheten, b»> 
sonders von denen, die Verfolgung erlitten, her- 
rObren. Uie Uebei9cbrlft des 90. Ps. ($.68), welche 
ihn dem Mose» beylegt, wird far echt, obscbon 
nicht caoz bestimmt, erklärt und dabey unter an- 
dern behauptet: „alles ist dfr.X<age des israeliti- 
Wi^em- V«Ums Ip dec Wüst« angMMwen." Daran 
«nrd wohl wie blahv von Vielen gezweifielt wer- 
den. Wenn der Vf. mit gutem Grunde dem Salomo 
Ps. 72 u. 127 abspricht, obgleich die Ueberschriften 
ihm beide zusciureiben , so sollte er auch der lieber- 
^plurift von Ps. 90 nicht ein solches Gewicht bey- 
lefiteu Fl. 2. 22 u. 110 sollen (vgl. S. 54) eine ganz 
besondere Beziehung auf den vcrheifsenen IUessias 
haben. Wenn bekannte lUicksichten den Vf. ver- 
anlassen konnten , sich so über diese Psalmen Zu er- 
klären, so stimmt das wieder nicht gut zu der frey- 
mOthigen fclrklärung ober den Oanul (S. 76 — 78). 
Warum dem Budie Tobias (S. 102) ein geschicht- 
licher Stoff" zum Grunde liegen , die Gesdiichte der 
Susanna aber nichts weiter als eine mora/i«cA« Dich- 
tung seyn soll (S. 105), will U«c nicht einleuchten. 
Dioaelbeo Gründe nüthigen auch in Hinsicht anf die 
erstere Schrift zur Jelzteren Anoabma. So mver- 
sichtlich als hierS. t09 geschieht, darf woM nidit 
behauptet werden: „damit diese Unterlehrer (Gehol- 
fen der Apostel) eine sichere und zuverlässige Grund- 
lage fOr inren Unterricht u. s.w. hätten, gaben ihnen 
die Apostel etwas Schriftliches aber des Herrn Wort 
nnd Cehre mit." Was S. 114 von den Zeugnissen 
der apostolischen Väter ober die N. T. Schriften ge- 
sagt wird, scheint uns nicht auf eigener Forschung 
zu beruhen. Eine solche würde unstreitig ein etwas 
anderes Resultat eegei>en liabeo. Lardner und seine 
Nachsehreiber haben hier noch viel zu tbun abri^ ge- 
lassen. Was nberUrsprungundVerhSltnifs der Evan- 
gelien unter einander gesagt wird, zeigt, dafs der Vf. 
die neuesten UntersLicTiungen darüber nicht überall zu 
benutzen für gut gefunden hat. Aber die Aeufseraogen 
flbtr du S* 129« ia Jfaiug auf den Ort der Ab- 
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Die Apokalypse schreibt der Vf. noch dem jEvangt^. 
listen Johannes za (S. 167 ff.). Noch mehr befremi 
det , dafs er den Paulm filr dta Vf. dtt M 4 w i w' ft ri < 
/** hält (S. I66ff.). ' 

Ueber den' dHUm Ttidl «rlAulMa wfr-Mi» mp 
einige Bemerkungen. S. 14 werden die Doktten voo 
den GnMtiÄrem unterschieden, wenigstens sind di* 
Worte so gestellt, und doch sind die ersteren nur 
> dne Faittil^ der letzteren. S. 8 1.: Ii. 2 t. o. mob iaä 
abermah wCigfalien; clBiot«s bMidrts iMt^ iMlf (Mr 
Chryiostomtu, der In den froheren Paragraphen 
niclat erwähnt wird. Das Unheil Ober Au^ustin 
44) Erscheint einseitig. JSeben seinen Verdien- 
steo «n die ^obe nnfsten aacfa die «thlerblieheM^ 
'Bodi fetrt IMtWlriceitden iiei9td«g^n «fesselben er- 
tMttwt werden. Dafs Cyrillus und Melhodhu {S.tKFj 
Ifen Schutz und Bcystand des römischen Stuhle» 
suchen mufsten, ist wenigstens ton dem er-^terert 

Stnx «nerweisUohi gewib aber, dafs die Päpste 
eren'Wlfiaahikait, nf rt sie nicht so höchst segen»- 
reich gewesen, gern gehemmt hätten, eben wdl sie 
nicht dem Geiste des römischen Kirehenthames ent- 
sprach. Die 67 u. 63 könnten besser geordnet 
seyn. S. 182 werden die vereitelten Hoffnungen der 
PSpste erwihnt, durch den konstantinopolitani" 
sehen Patriarchen CyrilbuMoHtäru dit Griechen zur 
Anerkennung des römischen Primats belegen. 
Eben so bemerkenswertb scheinen uns aber auch die 

(;Ieichzeitigen , von England, Dänemark und Hol- 
and unterstatzten Versuche des berühmten Patriar- 
chen Cyrillu* Laearii, die griechische Kirche nach 
den Grundsätzen der evangelisehen Rirehe w refoT- 
miren. Wir wflnschten wohl, dafs der Vf. S. 170' 
nicht blofs leise angedeutet hJlte, zu welchen Ver-' 
irrungen die Leheosweise der Hcrrnhuter leicht ver- 
leiten i^MUf MoatUm aach bemerltt, dafs sie dazu,- 
laut nnnmstftfsliehen Zeagnissen der Geschichte, 
wirklich und zwar sehr oft verleitet hat. So durften 
auch neben den unbestrittenen edlen Gesinnungen' 
des Grafen Zinzenäorf seine Schwachen nicht veT- 
iefawb^gen werden, zumal sie auf das religiöse Leben 
der BrOdergemeine in gesteigertem Gram flbergf»* 
' gen. Kben so w'enig würden wir die ttnserin deut- 
schen Vaterlande so lästigen Missionen der Mrtho- 
dillffltnnd ihre gehässigen Angriffe jeder freyenGei- 
ttesridltnng in der christlichen iurche unerwibnt 
^assea haben (S. 170 ff.). 

Die erste Auflage des t^icrffleTheils ist uns nicht 
tu Gesiebte gekommen, daher können wir von den 
VerbeSicninKen der zweyten keine Auskunft geben. 
Bedauren indessen mQsscn wir, dafs in den Cftat^a 
der Bibelstellen eine bedentehde Menge DruehfeMer 
sich finden, welche den «onst so trefflichen Ge- 
brauch, den der Keligionslehrer von diesem Buche 
■Bechen kann, erschweren. Möge daher bey einer 
gewifs nicht ausbieibeaden neuen Auflage dieaötUg\ 
S«igfalt aof die Corraetur rcrwandet werdaii. 



■'\ . .M. 

Lairzia , b. Naoek: D*r toHtt BSm? , amd ^tgvt- 

lotinirtt Mädchen. Ein Roman , frev aus dem 
Französischen Obersetzt, vonL. vmAlvtntMm. 
n IBSDUilfllS'S, (l««Gb) : . 

E^f Vt sagt im ersten Kapitd dieses Romans: 
mEs pSn aine Zelt, zu welcher der Tod vop Sterne's 
Esil siähttnen Augen Thrinen erprefste ; aoeii Idi 
will die Geschichte eines Esels schreiben, aber nicht 
mit Stet-oe's Einfachheit, und das aus mehreren 
GrOnden. Sie ist nicht allgemein verständlich , und 
der Verfasser, welcher beut zu Tage so schreibca 
wollte, könnte flberzengt seyn, lächerlich oder lang* 
wcilig zu werden. Das Schreckliche, Finstre, BIo-^ i 
tice ist dagegen viel leichter, und findet Oberall Bey- 
fall. Muth daher! und sollte er durch eeistieeCe-, \ 
tränke angefrischt werden." Er hält Wort: denn ' 
er erzählt die GeS!9hiohte eines schönen jungen Laad- 
mädchen«: und des Esels, welchen sie ritt, als er da 
zuerst kennen lernte, von dem glänzenden Zustande 
einer vornehmen Lustdirne an, in welchen sie durch 
Verföhrung gerathen war, bis zu ihrer tiefsten Er- 
niedrigung, ja bis zum Tode^durch die Guillotina. 
Der Ion der Erzählung erinnert nuf bisweilen SB 
den unvergleichlichen Sterne, ist aber so scliaadsf* 
haft anziehend, und durch die gräfsllche Beleuch- 
tung mancher Pariser Anstalten, deren Inneres man 
hier kennen lernt, so unterhaltend, dafs man das 
VN'erkchen nicht fflaUch eher weglegen kann, alt 
bjs man es bis zo Ende gelesen hat, weshalb dar 
Uebersetzer den Dank der Lf^s -walt für di« WOU- 
gecathene Uebersetzung verdient. 



GiHA, in der Heinsios.Bitchh.: Crn/ffnllcrtre dtr 
unwisund VermiihUt. Humoristische Öchauer- 
gesehichte, \oa A. v. Sekadm. iWk 
(iRthlr. SgGr.) 

In dieser Schauergeschichte wird die Romantik 
so weit getrieben, dafs sie nur fOr eine gewisse 
Klasse von Lr-sern geniershar bleibt. Ein Zaube- 
rer, der sich auf einem Kaffeehause durch mehrere 
droben, nicht etwa als Taschenspieler, sondern 
als wirklichen ächten Magier, vor vieUn Zeufen 
bewfhrt, beehrt einen armen, mit 10 Bthlr. tnoost- 

lieh nngnstellten Htllfssecretair , "weil er unter ei- 
ner glocklichen Consiellalion geboren ist, mit sei- 
her Freundschaft , und greift mit so wohlthätigen 
HSnden In sein Schicksahrad ein^ dafs dieser nach 
einer Rdbe abenteuerlicher Begebenheiten ein Glfidc 
erreiclit, welches er sich kaum als möglich 
träumt hatte. Inzwischen sind diese Abenteuer mit 
einer Leichtigkeit erzählt, welche von einem T^* 
lent des Y/s. zeugt, womit er wobl etwas Gadkg- 
«eret bitta- lösten könM^? ,. . .. 
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' Krieg im 0«f«n, ein auf philosophiKche Gc- 
Schlchts-Auffassung geenlndeles UDparteüsches 
UrieiL Voo Dan. AUjc. Bmda. Im Aueust 

enn nan im trauten Familienkreise aufge- 
schreckt worden war durch Feuerruf, ond sich 
Ibao Oberzeitgt tut, dafs es weder im.eignen Reviere 
brennt, noch legend einer von den Hänoerh bey der 
Spritze fehlt, kehrt man wohl um so gemflihlicher 
Zu der sicheren Tafelrunde zurOck, und als hätte 
iBe eewahsame Aufschflttelang erst alle Schlrusen 
der Miinterkelt geöffnet, settt nun .die frohere Un- 
terbeltvng mit ddppelt 9o viel Hefterkeit fort. In 
ShnÜcher Lage befinden wir uns; der pietislisch- 
rationahstische Rrarul, davon haben wir die festeste 
L'eberteugung, wird keinesweges, wie wir anfansf 
fOrchteten, unser Uevier berabren, und alle, wel- 
che pfliehtmirsig djhry za seyn haben, blasen 
Wasser wie die "Waüfische, — also verf^önne man 
lins tu dem beyn.ihe schon ganz in den Hinter- 
krand gedrängten Thema unserer früheren. Untere 
Eahutig, zu dem TOrkenkriege,, noch elnmiil #ii der 
Band dCs Hn. Om. j^U», Bmda zurtlekznkehre'd« 
«od wir versichern im voraus allen Freun lrn, die 
lieh mit uns zu Tische setzen woUen, die fröhlichste 
tlatteriialtoiig. 

L'nter anr?ercn AehnÜchkeitpn , welche das vor- 
liegende Buch aiit einem hebräischen bat, ist keine 
der geriogütenj daf-; man das letzte RIatt zuerst le- 
sen muf^; die j^phschcilii nSmltcb eotbiit iotftad« 
geceobteiipd ip aasanr mderbM Zeit mir aa afiir 
tnige Weisung: 

l}^Z)i««Sohrifit <oj Niemand lesen, (2«rcbtne' 
iMbtik Brei tu venebhdkken gewohnt, sehir Vw- 

daaungswerkreuge verwassert und zu Fäulung gc~ 
haigt gemacht ; sondern nur gesunder Zähne und 
ISMnden Magens, harte Hausmannskost zerkäuen 
uid'trertragen zu können, Sich Hewufsteü" 

2) „Difjf Schrift snl Nietnand beurteilen, er 
habe denn von erster l^js letzter Zeile sie wirklich 
Und so gelesen , wie ipaQ yi^wsehaftiiche Sobrifuip 
lesen vmfi, sie v<rMinmJCM «oimm»,* fr seyi sich 
denn 6<ifM/jf, Körner aus Spren sammeli?»; Bild 
vom Rahmen unterscheiden zu können; er sey sich 
diMift endlich ^i^r^//"5f, diy-^t ^chrtft ddrcliPhöd durch 
yiMA'^et^mMkmiß fatSm." • '■"•^ ^ 



8) ^,^35 Solcher^ denn Anderer Urteile ken- 
nen so wenig, wie dflone Wolken > SehSfcben iihoz 
der Sonne verdunlirln —> g'^en Geist und Gnind^ 
Sätze dieser Schrift yernünf'tiget elawiPMirfM kau 
ben, ist der Vf. flberass MgkfiiK "Sa VtlMlnw.-'' 
„Den 23. April 1830." 

\N as nun den ersten Punkt anbetrifft, SO glaoki 
ich mich vollkommen legitimiren xu können «Js b#> 
fugt, das Ruch zu lesen: d^mi entens wird mir ein 
verehrter CuUcMS und Ifreond, wenn mir Hr. Aiisj 
Alexander Betäu Dichtauf mein Wort glauben soll- 
te, ein Attpit au.ssteilen, dafs ich nie chinesischen 
Brey gesehen, geschweige genossen habe, und 
zweytens zweifle ich keinen Augenblick ein glelchäs 
Attest hiAsicfatlich gctunder Zihse und gesunden 
Ma^As erhalten zu kflnneo. Wollte nur Gott ich 
könnte mich wegen des zweyten Punktes als Ree. 
eben so ausweisen; aber da mufs leb gestehen, ich 
habe noch nicht zur Hälfte gelesen, .und bin viel za 
bescheiden, um von mir su cltsbea,. dals ich je 
diese Sebrlfk doreh «ad dnr^ verstehen könnte, 
seihst wenn ich sie noch lesen sollte; also zur Beur- 
theiluag habe ich kein Recht, und ich bitte instän- 
digst alle meine Leser,, gegenwärtige Zeilen nicht 
als eine Henrtheilunc, am wenlgistcn als aine bistilaL 
toadem alt eiaa bl«HM, abiar dmtdi tmd ämUk tü^' 
lere, Anzeige anzusehen; — anzeigen muß ich 
nämlich das Buch, wenn ich nicht an meiner eigneo 
inneren Lust darüber ersticken s(dl, aS iSt nalm: 
notbwendig dafs ich es anzeige : 

aal>0//Jiiyiof ä mXvt/fiijToi, «ol ßoiköft^t arv- 
nnemifÄsR» 

. • xtof(ü). 
ScMrtit fiele ich denn, dem Hritten Punkte za 
Folgp, unter die Gattung der Wolkenschäfcliaa^ 
und bin meinet- und des Vfs wegen Ober dieta Vo«» 
Setzung am Fh-maraent herzlich erüraat*, nibglaltfll 
ich voUllommen flberzengt bin, dafs wenn anefa mei-> 
se Metaffiorpboae in das meinem Namen verwandte 
Tbiergeschlecht umgeschlagen, und ich unter dia 
Gattung der Löwen gefallen wäre, ich defflHo. ilaa^ 
A. Dendadbto so wroig etvras gethan haben istflnla. 
als die Löwen in der Grube seiacm bertlknitaB Na» 
^^it.<ihrader, dem Propheten. 

Wenden wir uns nun nach dieser kurzen, abit 
nothwendigen Vorbeleuqhtnng der Nachschrift, S% 
eJgehtlitrh' eine V^efcrfft aenannt werden soRtit 
Äd*ni a% ym^'f biktr nn» jene Niteh- 
H Schrift 
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Schrift geneigt gentaebt hat, in dem Iln. D.A.Benda 
ein«» einigenDmca mcieiOtea and Ja dam IjegrOo«' 
^teto Bewdstsfeya Moes VtordfaiMtM dl^eod«« 

Schriff^tpllrr 7u vermuthen , führt uns dieses Vor- 
wort Hau; <^^eii in der GesKÜschaft eines Mannes ein, 
qni nihil humum a le aUenuni putat und Kraft 

lOblt „der Erde Web der ICrde Glück zu tragen," 
io eigner Brust die Schicksale der Menschheit ooch- 
mals durrh^'Lifnhlen. Man h3re nur die £aergie* 
mit welcher der Vf, sich von den Ansichten der 
Menge irtrint; „Die geringe Teilnahme, welche 
das scbrecklicbe Geschick der Torkey erregt, die 
vorherrschende Freude bey den Siegea dar Russen, 
sind traurige Beweise wirltlicb «iiuetretaneD llAelit- 
scbrits der Menschheit , der Ersenlaffiing ihrer La* 
benskraft, und der Entmannung lüurona's ; ungleich 
schmerzhafter, als das Schi ndlicha selbst» das un- 
mittelbar gescbehp nodgasehiabt*^ — „Farchtbare 
ErfarttQff in. ätr Zait sich n wiesen, wo die 
Menschheit ihren VTcndeiMinkt geistiger Bildtmg 
erstiegen, nun abermals zurükscii rei i ft , um v.rl- 
, leicht in Jahrtausenden erst ans langem tietcn 
Sehlüla Cii erwachen , and blutig, mflhevoU und 
hngaam wieder in crwerbaD, was «ie jetzt , von. 
Vorurfeilaa betdrt von sieh wirft." Diese roreht- 
bare Erfahrung i'^t Hn T? ^4 Ißcndu geworden durch 
,die *schlacbt von rvavarin . ,,/jwey Jahre sind's, dafs 
die Qual jener üeberzeugung mir die Freude am 
Studium nicht nur vergilt, sondern dranf störend 
•hiwirkt." — O armer, braver Mann! und trotz 
dicker Vergällung und Störung ist In diesem Werke 
sogar nichts gestörtes sichtbar! diese durch die 
Tfiat bewiesene Energie entspricht voll kommen dem 
.llMenmifsigen Bau eines Geistes, der es zu antar* 
iaefamen wagt, aller Welt zum Trotz den Tflrken 
«in garechtes, billiges Wort zu reden. Hecht so! 
wer wird sich auch um die poputaet hOmmern! 
Worin jcli abe jm mfi-,tt>n mit dem Vf. flberein- 
Stimme« ist der gerechte Unwille Ober das ober- 
flicUirae Pttblicuoi, und die edle Vornehmheit mit 
welcher er die «wwiJlf der IjCiac behudeto. KUa 
hörel . - — 

„Die folgende Abhandlone ist Ende AoeifSt d. J. 
(d. h. 1829 obgleich die Maehfchrilt t3S0 «ater- 
schricben ist) verfafst; ctsp Laser tet sieil «Cmmaeft 
in die:,c Zeit zurück zu versttxm." jillons! Msrs 
ItcttursJ „Nut höchst allgemeine vAlker- und 
Jiteitnreebtliche Prineipien habe ich voranstellen za 
«Ossen geglaubt» wdlich hiernach das Geschehene 
beorteile. Diese Prineipien philosophisch msI » 
gründen, erlaubte weder Zeit noch Ort " (K^ fallen 
Dämlich diese vorangestaliten PrincijhH^urchaus 



In der Seele durchschneidet uns dleResJ^natior), 
aoit wdcher Hr. IX <^ Bmda selbst ausspricht, wie 
er flberzeugt sey, nichts mit seinem Buche awte- 

ker, uiiJ keineswegcs die lIolTnung bcge cdsgewur- 

Mite Voxurtheiie cUdurch «luceiJCsea Stt licifeii. 



Möclite e? ihm doch gelingen alles solcli e<; Unkraut, 
wÜB die unnülbi^n h ufid « aus'.seieerOrthogr^hia, 
zu vertreiben. Et ist keine ' klehie' AuFopf^rung, 
blols „um sichnfen aieh selbst zu rechtfertigen," 
„biofs om jene nönewfitfer zu gewinnen , die wis- 
senschaftlichen Studien uneiisbcliriirli i%t" — ein 
Buch, was nicht in den Buchhandel kommen soll, 
ein tech was aufser Vorwort und Nachschrift 686^ 
ug» «eebs hundert tecbi mnd «ebttiji Seiten bi^ 
niditblofs v« sdirtfbio,- Mlidtem Meh dmelteo n 
lassen, nnd in vielen oder vielleicht gar In allen 
Exemplaren zu verschenken. O edler Mann ! wo 
find» tch Deinetgldeben? in Israel geirffs nicht. 

"Wenn unser Flehen, Bitten und Wflnschen ir- 
gend etwas über die Herausgeber von Zeitschrtftaa^ 
Ober die iledacteure von Zeitungeq vtrn^dbtei fD 
crfollten sie zu Belohaoog solcher t rotier Liehe mt 
ewigen Menschheit samrat und sonders des Vfo da» 
.'I Jirium, was er ßcgen Ende des Vorwortes also 
\ prnehmen läfsl : „es wird mich freuen, wenn wahrt 
I'ildune befördernde TaghUltter hieraus zu öffentli- 
cher Mitteilung brin^jea, wissiezur Vera%einet- 
nung wOrdig finden; |a, ich seheüe mfeh »ieSt« Iii 
dazu bittend auf7ufordern , aber die Ilittc liinzuffl- 

f;end, niclits aus dem Zusammenhang Gerissenes za 
icfern, sondern ganze Stellen oder auch das Ganze." 
— Cimlich blofs sechs hundert sechs and acbtsig 
Oetavselten; es ist das allerdings etwas viel verlangt 
aber könnte nicht irgend ein solche' Ta^blatt klug 
genug seyn, zu sehen, dafs es sich auf diese Weiss 
zwey Jahre lang tlie eigne Arbeit ersparte, und zu- 
eleicb seine Leser auf cus nacbdrflckliciiste zurlUsoo 
brächte ! verderbte Welt 1 dreymal verderbte Walt! 
voller Vorurtheile ! ! ich sehe es koran-ien , auch 
nicht eine Zeitung werde ich zu der Erffllluog SO 
begrOndetcr ^^ finsclic ic s % fs bcwegeji können. 
SStxn aber zu dem Buche selbst ! wobey wir die, nach 
dem eignen, eben -angefahrten testimonium des Vf« 
mcht feit begründeten allgemeinen völlcer - uoi 
staatsrechtlichen Prineipien bey Seite liefen la<;s«ff, 
und um so mehr weglassen, da sie un' ini^fi; iducl! 
unangenehm berObren, und wir nur ungern etwai 
euasprechen mflehtea« wM ttiehf gtttt ttkrmonirte 
mit der Vercbmng nod Bewandening vor dem 
von der wir gaaz durchdrungen sind ; solche Sitte 
aber wie wir z. B. S. 70 einen finden: Ve .t steb^ 
aite Staaten und Völker befinden sich vorläufig in ei- 
nem absolut unrechtiichea 2us|ande " «nd nicht 
hlob «oicbe einzeln^ Sft^e, sQpdern der gaaxe ,Gaag 
dieser nicht fest (i^rflodeteo Ptrloeipien eriQiMro 
uns zu unmittelbar an die Zelten, wo uns zuweilen 
das sonderbare €^|Ock ward mit Karl i''ollenius die 
Saalwiesen hinab von Jena tiSch Kunitz zu wandeln^ 
und die Steatsweisheit zu vernehmen , die von sei- 
MS l^^ftim triafelt» bey Tag und bey Nacfat, b<y 
Bi^en und bey Sf>nnenschein. 

Nun könnte «war eiW onsererliaiMi etowey 
den, wia «t daiia odfl^ Hj» wifhUg dm l«Mt 
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schlägt, woDich der Vf, elnffestandig ist, seine Ur-? sehnt, und danach „Lp 



p^en 70 iMglnbeii nSnahch 

teile einzuricbk^n ; allein aof dergleichen naseweise ichles Lesen, stat des bis dahin getriebenen Foiw 
Elomleii lassen wir ans durchras* ^ebt ein, erstens malwesens." Endlich sieht er: „dafs im Belletri- 
«rell uin-d«8 Ba. D. A. Btnda*» B«Tipid gezeigt bat. atischen jetzt nichts zu erlernen " und wendet sich 
iffe iätn%]aU fBr dcb schrtihe^ Mnp« und MsdHt xeidib^den Klhrttenf er giebt aber wiede*. 

Leser RSson haben mflsse,|und ru>*fri<MWeflaÄf Herr aaf „rJurch Rildcr- Anschauung /«/i'«' — wie soA 
Inhah des Buches, da dessen Prind|lten'huir Mniinf Ich sie uennen , Künstler ? bewahre] Gegenffifsler 

yn sollen, noibwetl-^ der Kunst, Belehrung zu finden" und wendet sich 

Zur JUtfsfcHf wo ihn Üacb's Comppsitionen ergreifeq, 
so dafs er auaruft: Leser so istsi Gibt's jemals ein' 
Gesamt-» Volk, Bach 's Schöpfungen durch oi^ 
durch Versiehendes ', dieses Volk wandelt dann iiK 
i-w)fi,iMi Lichte, und die allerkOhnste PronhezeihungJ 
jst erfüil auf Erden; denn, dieses Volk ist dani^ 
vollendet in sieb selber, und es strömt von ihm aus' 



oicfat fest begrflnd^t sind und sey 
die sehr wemg ankommen; kantr« nüd diis eigentlich 
Wichtige, H^fscfie dieser lltetVriscIieb Erstbeinung 
eigentlich nur in der Form derselben gelegenist. Was 
l<önnte es unseren Lesern helfen, wenn wir ihnen 
berichteten, dafs der Inhalt des vorliegenden Wer- 
kes unter andern Dingen auch eine Apologie der 
fnunMddMff-Aevolntion cioschlielst, dab Hobes- 
piarra* aalüer anderen Lobprcixuagen, dl« er erbilCi 
darin der' Vorwurf des Modeirantismas gemacht, and 
Ton ihm ge^9et wird] „allerdings war er gerettet 
ond in ihm Republik und Europa, wenn er. voi| 
verzeitdicher Schwäche sich nicht hätte verfObCW 
knen* Schurken' <ao viel als möglich zu schonen, 
«od iiiehtEinei dem Rerolutionsgerichtzu aberge" 
ben, dessen Tod nicht von faft evidenter IS'otwen- 
dia|ceit gefordert w«rii Dim S^ehwacfae also , nicfU 
. MMM Sn«rflie beklagt Oe*qhiehte» absolut entga^ 
fngtteut deo^ detoali jnw mmtetada GtMWefau 
sehreibar ibki rnklam^' ' Was kOoat« dtaa aUes, 
frageich nochmals, den Lesern iielfen , als sie etwa 
lu dem Gedanken bringen , die nicht festgestellten 
Priadpien möchten auch Oberhaupt nicht feststellbar 
wodurch) wir. mmtm Autor ofleabar einen 
ehte» Dienst enMbm «rOnlen. Ancfa glauben 
wir nicht, -dafs ihm die Anmerkung, welche er dca 
eben angefahrten Textworten bevzufQgen fOr nöthig 
hält, bey vielen In besseren Credit zu setzen im 
Stande seyn dOrfte; aif lautet nXmlicb wörtlich wie 
fcl|t: „\Vie aber diese ungeheuere Behauptung be- 
weisen?" „Beweise forderst Du? weist Du nicht, 
dafsesfini« einzige Deweisart Oberhaupt nur giebt?" 
,,Ifur DU, welcTie jeder individuelle Geist Selbst 
koDCtmirtl!" »Ist der'Spiegd Deines .inneren Au* 
gCSg^ichsam'^oBrt, so bat dte Baw riH s' BMd nur 
■Atlg tor Ihtti aldebsam TOrUber zu radschen;' adctt 
wMtf kleinst« Zärfltfksift^lliiAg tst dann zurelcheAfl 
l^ich mit unerschQtteriich vester Ueberzeugung zu 
btld>en; ist Dein Spiegel aber noch roh, oder von 
aagebildeten Schatten verdunkelt , so mag des Be- 
Ms«i Bfld'Dir noch sq lülfiaMbridir «arden, DU 
ttkeanst .dann 4oiw mdält mani DHwm e\gn«h 
Schatten.'^ --^'',iDas ist nun wieder eine Deiner dik- 
tatorischen Behauptungen, die Du vielfach beweis- 
los hiostelst , drum sie sparlos rerhallea werden." 
«^g^hArai" nnd nach diasan Worten: „So höre! 



ewiges Leben , und alU Völker der ,^rde werden 
dann bald wandeln in gleich ewigem. Lichte!!*' ^ 

So begeistert nun der Vf. aaeh von der Musik 
Bach's spricht: „Was. beut Gegaa«Ntft? Entwei-«' 
hung heiligster Kunst" -i^ »was beat Gegenwart?^ 
ein jammervolles Bild gräulicher Entartung" — also^ 
auch in der Musica keine Hoffnungen mehr fOr itohf 
l). A. Denda. „ Diese Untersuchungen fielen um .dik 
Zeit wö Orientalische Fraga-AllaJMohdepkeade aa>^ 
tnifehen began." „WaR 4616 RflCkscfareitesHi 
de.'; auch geschehen — pah ! mehr Partiellem 7uga^ 
hörend, kont' man es abwarten. Noch lebte ein CfUH^ 
ning." — „Der unsterbliche Verkünder stirbt plAtlHt 
lieh** „mit üun arlischt letztes Liclit ans jener 
habenen Zelt fraanSsisehar Havolathin.'* — Doch, 
ein neuer Muth wird gefafst, Hr D.A.Benda gicbt 
sich die Sporen zu einem neuen Anlauf: „Kant und 
Fichte haben ja in unseren Tagen gelebt und ge- 
wirkt, aadtSpüioza ist erkannter — .wende 
Rechls - Tfacaragie» Phflosophie. Forschaadei^ 
„ Wehe ich g^ate Vokn Hegen in 4ie Traoffl I " , 

Und hier in der Traufe var hl lip ri i wir aldStwei-) 
len' unseren verehrongswflrdigen D,ji. Baidäf am' 
etwas za Athi in zu kommen in dieser Anmerkung!^ 
die, wie wir vermuthen, doch wohl dazu da ist^j 
„Beteeises Bild, gleichsam an uns varQharfi/qi^eB 
zH.iassen." ftaniahag haben wir vieles gehftrt^iwji| 
K^^fiwind in DornbOseben ; bis ^ain Ecbliwcn def 
Beweises sind wir aber nicht gekommen, woraus 
wohl folgt, dafs wir nicht fähig sind unseren Schat- 
ten zu senen , und dais es aufser jenem schon aoge« 
fObilMi Granda» wsram- wir voa dam tehall4*3ii 
Ualite ikietft weitarspAehatt^ iktf-^ d^M a»m4 
lieh flberall ein zweifelhafter Sty, noch einen ivÄy« 
ten Grund fflr unser Benehmen giebt, dafs wir nfla^ 
lieh nicht im Stande gewesen sind , vor lauter Ba» 
wunderaflp dar meisterhaft verseht unseoen Form 
ndih vns dar Antor anf ftst twey Octavseiten ei-, f die offenbar darauf angelegt ist, es jedem wimOg» 
niges von der Dummheit einiger Kanfleute, nnd be- lieh zu machen das Buch stOckweise zu geoiefscn) 
legt seine ScbmSbungen des kaufmtnniscben Trei- zum Inhalte durchdringen za können. Wie im fet* 
bens mit einigen SiracnsprOehen; dann riwrmals auf ten Waldmoor dicke BQsche neben BQschen anf« 
<utswBjO<«meitaa anihlt att ivit «r sieh rom «chlrfun, dsr^ Sritmm äukomara «ad aadexa 
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tfcrsletohen S<hUngunkr4«iUr verwoben, «US deren; eeboren u^d g^lßbt. — Ali^eia« s^^pt denn nicht 
l^orrfc^ mm4'**^ '*'unjj<y[^rt>¥che ibiau8.K.r6teoaufiyo! ififtf^^mj^ fr^rup^ „'i'icU clirisiürli ? " — Wahriich, 
b«gnrii9gMlM> V Mf mmißm^ schönsten gri^nci^ a9:«|ie«^g.^& I.utber. Shakespeare und m-! 
BUnmnzeo wlen^n,: sp ;mt(irlieh treibt, iD.,4i«em, «tcl^t ,~ ,.|vci .. wntgtr. »ocl^ .£bxisiMl dcno. 
VVerke der WUdbu9^ fon Hp. D..^. ^tedb*« Gpist sMÜim» wenn sie wäitm,, fiab sieb grjurchltu 
die Opfig■IM1n^W•BMP>«^l(l^V*^i>"^(^^•'l^ioM^ Ü^o/'« weiche die Weltep ^erschaft. Aber dei 
^rror. - - » •/ •, ■ Ulm fit -Coli des I^teisier, Freiheit er&trebeiider 

Gei ler, veirji^tft Cmklammernde, def Kreuzes« 
~ Tpd Ja^imitfjidk,,,..o^iwnäcbijg GlaubMid«*^ GeiU 
' sich beraubende», uözen atibetend CJmRoteende, 
nur um Gewalt ■sich ncniOhenifL-. Sklaven ihier'scher 



j ,Es wird durch da? bereits restgte die bewiinde 
rnngsVA'^* '^'■ä'f' origineH«ir Formengebüng, wel- 

^^1^ biige>^m yf. picht hqr' gleichsam rauscht, ^ 

^oodernji«fkl5cbjöttHcli M watben Sefiefnl, «^on j^jj^'^* bl^bl fremd hehre Liel.e, fremd stoh- fro- 

sebr hell ans L)chl gestellt sej-n , doch ein,g. Ste!- i 'heli Möth. todt von (?qM verliehene Glutj 

leo auszuheben sey uns noch vereonnt um eine erscheint vpll ke«risahfr IVicblu?«, ^e^- 

aniere Seite d^r Darstellung , den a.thyramb>schen y^^^^^ «-/^prolpM^tlsch« wSitpwglrrT. ^ , ^ 

V^eii«ry Jfebei' Lewr! cvbt rrteirra Fedirt« 
der MittbcUoBg um dem vormgendan •W«r)w am 
Bkht; entwadar läit iMi faidfM Ivw^ikderoof im 

Hn. D. ^. Btnda bfariffea , und theilst sie, oderel 
Itt mit Dir kein Wort mehr zu wechseln: denn 
VOtttg umsonst wSre die Mohe sich mit Dir zo 
««fSlindieaB, iMtm Dein Auce «o'-Boacbildek xtSn, 
daft •> fif dfM Werke abaff daa KHeg ia OMtt 



cbwwQg nSmJich, der hie und da alles, was Hn. 
ftndä in "^^R kömmt , tu Boden wirft , zu 




zeigen: „Nimmermehr haben seit Fluch »erbrei- 
/tendem Tat;c von Nnvarin, rrÄI edle Genlflter 
fesen^ TOrken Partei genommen, sondern nur 
liseht'ilaaeQberzeo , Erzitternde schon vor 
Anbllk kabinr Mannskraft. — Diest for-. 
dcrt FtPt«; , selbst •hermacht ig<;ten Feind zu mSno«. 

Üchem Kampf, Aug' gen Aug' schwingend blut- j - ^ 

iehnencle^ Schwert, welches sie drum senkt vor, nicht eine der selteasteir Und mteresstntestt* 
«artrHehem , verwtindetein oder gefesseltem Feinde» schriftstellerischen Leistungen^ eine solche nim. 
«W^ÖSsian llogal xfcioboet,- Svieil sie nichts mehr, lieb die an Verschl u.^fnheit, Innerer Verfilznng 
mn steh wlWB «'«^antWin^n r-aehanat« iOiBaeri). ond VarwHdwacbaung ii»er«isch «nx dasselhj ist, 
iti-r -nlthtii fiattehrtndawsvhti al8.6«fais«ltfe oder der physfe«ba« Wek ala Weiohselzopf »- 

S-h'va-bi morden, was selbst edlen Thieren un- nannt wird, erkennte. Nor alle huodert, _fldj 
öelich. "Vor 'soleh edler Mannskraft winden leicht nur alle tausend Jahre kam sonst äa|i* 
R'^lcblangeBartig, aabet«*d Skkven-.S6eleo,.bis diese Krscheinung vor, so .l^fs es sogar vif« 
<lu»^«UteÜ*lMffNl^ .aangfO, tründlldie Literarhistoriker geij^ben hat, die vo^ 

_ #ai*/Kf{Ä^:!d<rohrÄriAa««hlai«nMpaaa'olf*- Ilg «bbn» a* der ilBghchkeit eines ht«ranscW» 
nes Vertrauen bewegt, das Schwert seftkt , nun Weicbselzopfes gevWeifelt liabni. Wie.diat trtae 
i^de^sie jählings aii»chJeichen , in dcir IVftkken zösiscbe» Aerzte -Im 17tenr Jaftrhnmfert 
Sid«cMt<ifS>->'OI««aiie?te thJkhe stafeai. - Denn Vorhanden«?eyn des Hymen, aus dem eirifa««« 
«wWiÄ' ibWieail*«» iMleät kMitr MenfechliobM^ Grunde, weil sie nie einen gesehen hatten 
lofsqnenden Geistern sieb Offenbarendeot, so 
ja der hlofse Anblik, gefesselten Greis von 



rfezen zu sehen, zureichend • mit Ab' 



Hier nun liegt einer vor! evident liegt er vor! 
kein Mensch kann ihn mehr bezweifeJo, und aile 
£}liredea.d|e.ia$^t, als dfo, Hn. Sitzes preafsische 
l^eebftnucbiehte «na des-Hn. Prof. tLopps pbilo^ 
Sophisflie \Verkc schon mehrere zu der kübael 



ff i ,f tT^Slf, t IK^SSllftr it^^ Moffnung eines bald zu erwartenden literarischrt 



rhobea 

, . , . j , . , sind. nSn bisfeUigt, und sonapftklar glänzt 

„Wie kommt der DiclitswOrdig schleichende die helle \Vahrheit am Himmel des deutschen PW* 
Laopard lu 4oichtm IVIann? Nimmermehr begreif- na^se^^^^J^i aiebt ^iieft Ut^arischen Weicb» 
i-Tt». daf« «ft*»^'" ioni^sm Bruder Sebfistian fiacbs ?ap(f ,er,fiMrt ■»•.A •#«»»<^^»" 

• , '•••r.Tiiqm:ri'»n^ :nd. ?i 
'..UP 3ia ntuib .]^l;<t/ni.{. 

• !!• dorn bnc " .Bi( •' ■- 
. . lue 1..;., * T ■ .Ml > 
•::uii j!-.!n.f »-tJ inL f.üV " ' 



■^ua Mii i. 1, , !i Iii n9ind9'»«!lTj»"i? •.'H i •••j-».'> «n? 
•jM iia'o:.l 10V .hn'-' O't? -ihm t'l m: J. - -.i dr»tl 

fnlo I n-jUL iOüU' '•■•') / ti fll «v(irti ■? ' Sf»:;- •d>nirv' 

•jiO/t.-a nibel '-j .i ' '• ■•n .. j-i: •:>. - '•• ,.*ii„^^^-»^ _ 

(«>:»4U'ua:i MS «h*» . '•'»:• «luitl r. .. •.c-ti «»'T^T^TT^.ri •*. ■".•>^'A 
♦.»♦1 oii f-: .«^«.itö't liV «»••,! i-iMl'viiy". *l';t!fil mus -i-i. I* '»«dnei tn'.;f.1: ■ 

•Ina nsi'j Ö n~ Sn •<!•..;.( •r^o'ih i.> t.i / r,f/ nst Im. ^Iti-i»*'» ninS ; .i iIi. icj. / i. ; 8 aa^a»« Ilm ^i"^ 
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Box*, b. Weber: lus matrimonii veterum tndorum 
cum codem Ilchracorum iure compaj^uium. Je. 
Henrici KalthoJ'ii, AA. 1^. Mag. et t*\u\. 
Dr.^ commenutfo. 1829. 108 S. (16 gG.r.>,.j 7 

R-" I»-' .1 " .1 •»«<• ■ :. «Ii. : J 

ee. bfrvonwontet « ^ijb im* füe SaUfkritt« -Sprache 
nicht versteht, uod daher das indische I\«cht mh- 
aus enelisclien Ueber.set2niigen kennt. 6o -weh er 
dadurch zu einem Urtheii befähigt wird, gbuht nr 
die.KNrU^|Mde SdMift.Jin Gaozeti fOr eine gelun- 
gene ZusammeMlBlhu^ nicht aber ieben so eine 
gelungene Venie«tlltliang des i^ammten, ddb 
iiidisciie Eherecht bezagllclien IVlateriais erklSren, 
uod nameatikh behauliten zu mOssen, da Ts der VF. 
da0 Begriff der indiceDea £bfr nicht gehörig festge^ 
«tiUt« aad sonach dea^ Ar di^ i1d>ti{B»A«iiMSBag 
vad Bevrtheilung des l>etdit w f d wl ei l iehen • f e»twi 
Standpunkt von vorn herein nicht gewonnen habe. 
Obgletcb nämlich drr Vf. von der religiösen Ver- 
pflichtung der Inder zur Ehe und zur Srac'iMung^we^ 
aig8reas-«ines Soboes intderselbe9>Mi'vef«Mteoene(B 
Stallen« spricht, lo beeeltttt cr doch de« btedereh 
erhaltenen Wink nicht welter, bezeichnet yieltnehr 
die indische Ehe ganz generell als eine filr das ganRe 
Leben zwischen Mann und Weib geschlossene in- 
nige Gemeinschaft, io welcher jedoch di« ILtifu- 

Kag von Kindern haaptsichlich bezweckt werde, 
eäer Begriff widerspricht fFeylich, da er allen 
Volkern gemein ist, auch dem indischen Hecht nicht, 
er ist aber eticu df s wf-i^cri t*iel zu abstract, und ent- 
behrt der eigentlichen Färbung, die man nur er- 
kennt, wenn man sich die besondem UmsUhrde kiar 
«acht, welche das aiieo Volkereehten nun Grunde 
liegende abstfscte Keebt ha Indien modifieirt hchen. 
Um die vom Vf. gelassene LOcke ausiufOllen , und 
f&r die weitere ueurtheilung den erforderiichea 

" * Ree. Volgco^ 
■CMnrfkbfMk nn4 

tufser Stau ist. 1^ Zuvörderst unterscheiden 'weh 
die Inder und andere orientalische Völker, iMment- 
lich die Chinesen und in gewisser Beziehung aTi«li 
finden, von dantnuropliidien VAlkern darcb die 
mmOAtlungsztU ilmer GtvIllMtion,' imle«^i«i9 
bay enteren vollkommen, hey letzteren nnr \a% zil 
einein gewissen Grade in die vorgeschichtliche okJeT 
' mythische Zeit fällt. Abgesehen von einzelnen, spä> 
t«f eiage9chwirxien> auindrangenen , oder durdt 
dlt.SnMrtiiag dnr tYn^mlMo *— üwreadig gew«n> 
A,h. Z. III«. Zmjrt9r Bant, 



Stwdpmiht III gewinnen, de^itet dlber 
teian« 4m MtiaiUMh gebMg -üm» 
wehwi weiten des hesehrtnktm lU 



denen Tersebdrfenden oder nachlassenden Beding 
mungen, 'irtnd^daber die noch jetzt bestehenden l^ii^ 
richtungen jener orientaJischen Volker in der vor- 
geechlchtlfcben Zeit derselben. Und demnach durch 
eine Thätigkeit hervorgerufen worden , welche 
■ durchaus in<;tinctmifsig, d. h. lediglich auf Befrie- 
digiif^ des atkgenhtiekHchfen Bedarf nisses-«Ml-VeBV- 
steliiinrd^b dadnrcAi Gegebenen gerichtet M^ieika 
mitlihi' ihl-en weSenHich^n Wirkungen nien — ans 
den zusammentretenden Individuen mehr und mehr 
eine Volksgemeinschaft mit festen , alle Angehörige 
bindtlld««,'£toirleblnngen zu bilden — die haMdein> 
tluf ^e^otoe» tnkl Iderea Macfakommeik von Ge- 
-sdilevllt «u GeMfhleelitdttreltias 'ttbbMeimit geblie^ 
ben 'M. Wie nun alle aus dem mythischen Zustancie 
erwachenden europiischen Völker die bis dihin all- 
mählljg- calttandene Gestaltung ihres l..ebens nicht 
der eignen, wdBn gteicfa unbewulsteo, Tbltigkeit ddc 
Vorzeit, sondern einer inftteflMren oder ^tr irnmi»- 
tclbaren göttlichen Offenbarung zueeschneben , und 
sich mit der fortschreitenden Civilisafion erst nach 
und nach von dieser Vorstellung befrcyt haben, so 
üsfsten die vorierwIlHiten orientalischen- vOlker, eben 
well ihre eigenthflniHclie GivlIlsatloD In der vorge- 
sch ich I liehen Zeit vollendet worden , die aus dersel- 
ben irerbte Gestaltung ihres Lebens lediglich und 
fortdauernd als das Uesultat einer für sie erfolgten 
Offenbarung oder Verkörperung Gottes auf. Daher 
betraehtäil eie« nbgeseben von anderen Folgen dl^ 
ser' Vor. Stellung, nicht nur jene Gestaltung als voll- 
endet und Tirtverbesserlich , sondern auch jede darin 
enthaltene, die Fortdauer des Menschengeschlechts 
oder der betreffenden Volksgemeinschaft wesenliicii 
bedingende, Bestimmung als ein, mit eiserner Nottk 
wendigkeit für ewige Zeiten za befolgendes, gött- 
liches Gebot; dergestalt, dafs jedes Individuum sieh 
allen solchen li'^stnnnnineen blindlings unterwerfen 
mufs, und nur in indifferenten Verhältoissen eine 
Willeo«.freyheit hat. Daher ist ihnen namentlich 
die Vortpflai^Mag'des'GeecbJechts durdi mfnnliche 
•HtKMk«mttktt wd Ctt df»s«fn Beftbf dld-Ciligehin)^ 
einer Khe heilige Het'hispflicM , so daf^ in Indien 
derjenige, weicher ohne solch* NiachkomnTeft'AlWbt, 
in die Hölle Puf versinkt, wend er nicht dd#4;h die 
toünrste' Str»ii^ Uätt AeiMieit des Lebens dtei en* 
«irjMi AotMnlt wSedtor fclAfiftigt hat. s) Sodbm 
tfBtV?r«h^idpri eich dfe Indl»r von den flbrigfn orien- 
talischen Völkern durch den EritnHckffungtg'nHg Ibi- 
rer Ci viliAtiOh>- inllehi dIeMr tf^y etst^i^eA ledigUA 
doreh daa G«aetz etn«r 4i>i^ti'(liattfrt Mothweiü' 
dijktH« eNMrjiilt'taiaMii- Vlne* dnali-dl* 9^ 
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dOrfnisse, CoItarTorUdiriUe , ArbeitttheilaagM^ w ■cifllg 9d*Htue?ur vortflgl i ch m>n n I i cht r N adikw» 

jritUidMo AaforderuiigM «• «• w« btttimait .«ronlaft • ■•«, für dM guire Leben zm<ichra Maua tad Wöb ' 

ist, wtUb% ImmkImIi «hier allffilhlMi tidi «rwd- ' gateUoMa« innige und geheiligte GcmctntdiHf^ k- 

tcrnden and befestigenden, auf vollkommene Dar- nerhalb welcher die natOrlicben Wirkungen dina 

Stellung eines möglicnst gesicherten and gottgefilli- Verbiitnisses, modificrrt jedoch durch die tjitwicke- 

gcn Lebens ihrer Mitglieder liinstrebeiiden , Ge- luo^szeit und den Entvrickelungsgang der tadilAn 

BMlaiehaft nach dem natüriicbea, durch äufsere Civilisation , zur Anerkennung-itommen. 
BlawlrknBgeD oder innere Aatpcflobe auf frcye Gci-- Nachdem nno Hee. noch aHrnf aafm^ksun g»> 

Btesthätigkeit nicht eben gestOrteo, Lauf der Dinge macht, dai« nadi dem Vorbemerkten das Stadioa i 

nothvrendig entstehen, — bey letzteren dagegen die des indischen Rechts, theils als Urform aller Volk^ 

JÜitwirkung besonderer Umstände diesem naturge- rechte, theils als warnende Lehre för diejenigen, 

.ai^äCsen lilat wickeln ngsgange eine mehr oder minder yreicbe das Hecht nach dem (iesetz einer ionerea 

fdMfTBicheode tUchtung gegeben hat; bey den ChiiM-' -IIMbwendielMi^ «ich entwickeln lassen wollen, toi 

'.9ma z. B. die überwMfMda.patriArctiatistibe StaUMig <äiM bafandertan/ ac^bst pnktisehem Interaua 

JKinzalner, bey den Juden dta flbeff«?ic«ende lA'if. ymmMt* tfeb-W detn wnt "Vt. gpgebeneh Detail 

leas- und Geisteskraft, anfangs eines fremden Herr» nm auch daran einige Bemerkungen m knQiifen. 
^Scbcfvolks, danu eines über sein Volk unendlich • d^- Im zweytea Kapitel spricht der Vf. tneils roa 

-.«HMhtfMn Mannes. Die l\esultaie dfeses durchaus dan fier Lebaasttofea der drey ersten «dar wi«^ 

jlBliirilwBfiyQ Fi^itiTif|fflHngtfinj|a« rlf r Civilisa^ion -geborMa Kasten, theils von der Holypmia, tliatk 

.^d In der vwgaschÄpfatlieiiaB Zait der lader als andJich, was jadocb zweekmifsiger naohrdaflidri^ I 

.]Norm fOr ewige Zeiten instinktmifsig festgestellt ten Kapitel seine Stelle (^efundr-n hätte, tob do 

.worden, und so hat «ich-in Indien, in Ueberein- verschiedenen theforrnen dos indischen Hechts.— 

Stimmung mit dem üus ähnlichen Graodcn v-u abu- In der ersten lieziehung maclit liier und S. 96 daraof 

;^efa«nAe6ultaten gelangenden Mittelalter, eine starre aufmerksam,. daXs Jiacb den Gesetzeo iU«na>^ kdtf 

JkhMHdarung der menschlichen Thfiiigkeiten (iCa- Wiedergpboma «uerst als SAHv id-9it*nfftvt^ 

tstenwesen), ein aus völlig Tersunftgem£feen,.Ui(Bt»fit baltsamkait,i-danii a4a Hauavstar In •heUcberft*' 

Ehantastischen oder rohen, und durcbaas sdivvan- meinschafr, dann als Weltbewohner lirnteterKeaid»» 

enden Bestimmungen wunderbar gemischtes, in heit, ununterbrochenpr JScscliäftigung mit den heiK" • 

Bezug auf das Kastenwesen fast durchgängig vier- geoScbrifieu, und aliniähiich ge^^ieigerter Selbstpei» 

faches Naturrecht, insbesondere aber die Vorstel- ajgung, zuletzt endlich, was indessen nur farBidi* 

liiof aasgebildat, daüt daa Gaaialtuag das indischen laana« fl^t, als ifjiiaiadiar in v«Uig«r Watompf' 

ttebens «ina, von Gasablaeht z« Gesehladit in ewig aanbait «adaUeinigarVancakiHigfit dennDarforidK 

iftleichförmiger Wiederholung foruupflanzende, viel- liehen Abgrund dai liöalicten Ober Brahma erhab*- 

..^tige Verkörperung I3rahmas, oder der in die Na- nen Gottes leben aalia; den Grund und Sinn diese''i 

tur versenkten schalenden Kraft Gottes sey. Diese auch fOr das Eberecbt aileadings vridltlgen, Bestis»- 

hat «idi dann aach» nach der indischen Vorstellung, mongen giebt er aber naht waitar «a. Oifcabtf 

•la bestimmter FamiBantypos f ar jeda Familia ver- spricht sich darin daa Mtttrjldi« Stn^cn aaeh Du- 

.kflrpert, und dem ersten Urheber dprst-lbcn als Stellung eines durchaus gottgefälligen Lebens 

aalbstständig gewordene, von Geschlecht zu Ge- und dieses Streben wird aus den oben angegebeofa | 

aablecbt in unverfälschter lieinbeit fortzupflanzende, Grundursachen des indischen Lebena auf der eine» 

MBttücba Kraft eingesenkt; so dafs jedes Familien- Seite zwar weit reiner, als bey irgnad einem anderto 

ghed ein und dieselbe, activ oder passiv berv<Nrirer «riaataliscben Volke, anf deraooeniSrfte aber doch 

!tende, göttliche Kraft in siehtrdgt, j^de Mutter die nur theils als göttliches JNaturgebot, thrils in ^' 

W'iedergebärerin ihres Ehemannes, jeder mSnnliehe vorbemerkten Zersplitterung verwirklicht, da in das 

•Asceiident der an Gottes Stelle getretene wahrhafte irdischen Verkehr höchstens mit Brahma (der 

j&ahöpfer seiner durch Männer verbundenen Descen- galAaten und in der Isatur verkörperten schaffend«! 

ddbtan ist, letzure also die Geister der ersteren, bis Juaft Gottes), nicht aber mit dem darOber erbab*- 

ledebaüimmte Erinnerung ihrarlodsfidaaUtitdttBeh ati^ oaab darsiat^afoadanaBVerkArp«r«agiar^ 

den zerstörenden Elnflufs dar Zeit aaeh dem aatflr- gar Saibatbabaahtnag mfaandao , hadntaa «dl 

lichaki Lauf der Dinge verwischt, und dadurch alle selbst eine vollkommene Uebereinstimmung xa ^ 

«Dtfemte Vorfahren in eine ungetbfilte Masse ver- reichen ist. Damit diese also erzielt , darflber abC 

schmolzen wordea (bis xum fiten Grada ein«cbUab- die cbaafiilJs gebotene nnd gottgeftUige Fortent' 

lieh) als diabesoadafi Jiarvofgftretanen Giinar ibrat wickdung das Irdicobao Labans nicht varsiamt wer* 

Hauses varahran snOtaao (Todtenopfer) , und awar da, bastinjntdaafaNHtcfaalladM^ dab jader wieder^ 

in e«"«"» um so höheren Grade, je unmittelbarer die geborne Mann im ersten Theile seines Lebens cicB 

-VarbindoDg zwischen dem betreffenden Ascenden> zu einem gottgefälligen Leben vollkommen vorb»* 

tan md Desccndenten ist Das von der r*iatur äuge- reite, im zweyteo Theile dasselbe im irdischen Ver- 

erdnete nnd labotaiia Mittel zur Fortpflanznqg det iKabr, im dritten mid vierten aber, nachdem er oi'"' 
FamilientTira»iat «m-dla £he, dicaaihe als» elaa^ «na . liah feiaa fr flhar a o PlUahlaa voUilindig erfallt «od 
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'bift, tofserlialb del inHwkMtf 

Verkehrs in unmittelbarer Gemeinschaft mit deot 
böcbstea Gott darstelle ( Menu il, III, Vi. 2. 86 -» 
S7. 94} IX. 45. 106. 138). Diese Bestimmung gilt 
iodessea fOr das entartete gegeowirtice oder Cali- 
Zeteker nicht mehr, da 1^ dar «gemein ver- 
brdteleB Sandhaftifikeit mir geauCBbrattaht wtrd«a 
«flrde; de« £iasciMtf ist «t ticlniebr f e»t Obarla«- 
teo, ob er in die dritte und vierte Lebensstufe aber" 
gehen will, und diefs dSrf er» da in dem irdischen 
Verkehr die UarstelluM eines voUfcoounen gottge> 
ialtigea Lebeos itnreh «ms auMatretenen Sittenver* 
fdl-anrdi0EininisebwigFrMi£rwin>ög1ich gewor- 
den, sogar mit Uebcrs{>ringung der xweyten Lc' 
bensstufe thun. — iv In der zweyten Beziehung be- 
merkt der \f., dafs die indische Ehe urspranglich 
monogamisch gewNen» ja deK folgt aber pol||^-> 



aüicb geworden «ayy lädaoi Mab da« 

Du's jedes männliche Individuam nicht nur aus sei* 
ner eignen, sondern auch demnächst aus jeder fol> 
cenden K.a5te, nach deren Aufeinanderfolge eine 
Xrau. aehmea» ein Bcabmane also vier, ein Ctatrig» 
df ej^jsio: Vaisi«. zwey Frauen» ein Stidra aber aar 
eine dPraa IwiratbpQ dar£k. Im 4Jaii> Zeitalter aay 
diese Arr der Polygamie» mi» der daraus, bey der 
u>:istigen Eutartupg, leicht entspringenden Vermi- 
sciiuiig 4«r »»täude varzubeugen, zwar aufgehoben, 
natt derselben aber die VeroeiralliMif mit mehre- 
ren f rauea derselUaa lünte» wofwi ia daa Ga-. 
•etzen Manu's — ' wogegen indessen I3L 122— li6 
und besonders VlIL 2U-* sprechen dOrften — noch 
nichts vorkomme , für zulässig erachtet wordea. 
Obgleich diu aneeführteoThatsachen richtig sind, so 
kaaa dennoch nec. mit der Ansicht des Vfs. nicht 
abereinstijnmen , glaubt fiehnebr, dals dn indiseha 
IVecbt der Monogamie, als dem Begriff der Ehe mehr 
entsprechend, unbedingt den Vortag giebt, daneben 
at>er freylich zur Polygamie der andern Orientalin 
sehen Völker, aus KOcksicbt fOr die dem Mann ver- 
liehene aberwiegende natOdialM Kxtit bereits hin- 
Ober aehwankt. Denn her der ersten Art der Poly- 
pmto ist doch nur das Weib aus derselben Kaste 
eine wahrhafte Ehefrau, wie sich aus Menu III. 113 
ondIX. 85—87 deutlich ergiebt, die andern Weiber 
sind dagegen blorse GabOl&nen, welche dnreh ihre 
ZiMrdaaag die nm üMm wm Katim siah staigerad» 
iNflbnas iwiibliatt dam Bhamaaiw, als aetivara» and 
derl^lMfirau, als passivem Gliede der ehelichen Ge- 
mefauobaft, gewissermafsen aossleicben ; und bey 
der zwayteo Art der Polyn^ie hat der Vf. Ober- 
sehen, da(s diastlb« daurata andara flaMUMcha Ba- 
stinunongea Im liSeliatan Grada anahwart wM» la^ 
dem der Ehemann seiner Frau das Recht, eine 
zweyte zu nehmen, gleiehasm abkaufen, und Obcr- 
diefs das ihm etwa fiberliefsrta Vermögen derselben 
sofort zurOckgeben mofs llkmi»Ctama~Sangraha 
VL 29-.S1). Daher iat dawi a«eh, wie ^r V£ 
•clbst bemerkt, die Polygamie nur bey hohen Per- 
•onea, hauptsäcUidi «roSl als JNachahmuog muba- 



dageg^a"bay<g«HnBerett Partonatt mr in Nothflilteif 
vor, wenn nämlich die erste Frao unfruchtbar istf 
oder blofs Mädchen, oder bald sterbende K.inder zur 
Welt bringt (^yiyeen ylkberry II 520). — In der 
dritten Beziehung endlicti stellt der Vf. die achtFo»- 
men oder Eingehungswege der Ehe zusamaneay'and 

S«bt deren Varachfed«ihciteii «mt Wlrfcni^j^ an; 
ee. mdfs Indessen hicbry auf daa hn Anssaga sieht 
fnglich wieder zu gebende Werk selbst verAraisaBf 
und wird weiter unten darauf zurOck kommen. 

2) Im dritten Kapitel geht der Vf. zu den "Be- 
dlnganMa einer goltigen Ehe Ober, und bemerkt in 
dieser Bmlahung Folgendes, a) Der Mann mftSM 
seine Scholerscbaft und Pubertät (sechzehnte JahrV 
das Mädchen blofs letztere (achte Jahr| vollendet 
haben, und einem ausgezeichneten JQneiing könne 
dasselbe auch frOher verlobt werden, o) Wieder— 
gebornen sey dfe £he verboten', mBtterlicher Seiti 
mit Weibern , die von einem und demselben Aseen«' 
deuten der Mutter bis zu deren Urgrofsvater oderj 
denn darüber ist der Vf. in Zweifel, bis zu deren 
Cnlcrvwa abstammen, väterlicherseits Oberhaupt mit 
allan zu demselben Familienstamm gehörigen Ver-> 
wandteA. «) Der Maogel dar Jnngfransohaft aaj 
entehrend, und titndere zwar die Ehie nicht, baradi* 
tige aber doch den ElieiDann, wenn er vorher nichV 
unterrichtet worden, zur sofortigen Verstofsung.' 
d) Jed«r Wiedergeborne solle sich ein Weib aus- 
suchen, dafa ohne IsArperliolia und fisistUra Miiigrf 
sey, und namenlliefa nicht zu einer Pamiiie gahftn^ 
in welcher die gesetzlich vorgeschriebenen Gebräo- 
che verabsäumt, die heiligen Schriften nicht gelesen 
wQrden, gewisse, in dem Werke näher angegebene, 
leicht erbliche ixier doch von den Indern als Strafe 
frOharw Sunden Isatnehtete, Fehler and Krankhcü« 
tan herrschend seyen; auch solle er die Verbindung 
mit einem Mädchen vermeiden , das einen Unheil 
Vf-rkOiidenden oder Entsetzen erregenden Nameo 
habe, oder dessen Vater ohne männliche Nachkom- 
men oder unbekannt sey, danüt im ersten Falle der 
Vater den Erstgebornen nicht fQr sidi in Anspruch 
nehme (s. unten), im zweyten aber nicht eine uner- 
laubte Ehe geschlossen werde, e) Bey Töchtern sey 
die Einwilligung des Vaters nothwendig, dieser aber 
dfirfe dafOr weder ein Geschenk nehmen (die Toch- 
ter verkaofan}» noch »aeh die aiwoal varlohta and 
didarefa 'schon dem BrSutigam anbedliigt hlngaga- 
bene einem Andern geben, oder statt ihrer, widri- 
genfalls der Bräutigam beide zu nehmen berechtigt 
sey, eine andere Schwester unterschieben, noca 
«ndUcb die Verlobung aelaar Tochter Ober deren 
Pnbartit hIaaassefaidMa, indem er toost dar bisho* 
rige Recht Ober dieselbe verliere, und sie nachdrey- 
jährigem Warten eigenmächtig einen Ehemann glei- 
chen Kanges zu suchen berechtige, f) Ein jOngerer 
Bruder &xh nicht vor dem ilteren, eioa jaMara 
Seiiwaslar nicht vor dar fiteren beintiian, «• win- 
teren Seyen aber auch verbunden, damit erstera 
nicht aufgehalten würden , rechtzeitig ein EhebOnd- 

nift w MkUs&tnj wvr diMtA 0iivuuiUfan su— 
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«Ilbr Iwiidle (Mier «labey mitwirke, werde mit Hol- 
bpttnfey (ür Sfhuldige Ehemaon insbesondere mit 
'AaBCebtiefsiingvoii den Opfern, w«lehe den Gttttera 

unH Vorfahrrn dar/uhringen« bedroht. — llec. he- 
merkt nun, cbfs ad iNr. 6. die Aeufscrung des Vfs. — 
^prohil^um trat , ne quis uxvreni duct-ri-i: 1. «rar 
jOactndejUibtu tt tUscendentibus mque ud 
\ «el atpUmum gradum in linta recta et in ü- 
fuatramrrr^a ; 11. ejc paternü atcmdmtibus et de^ 
tcendentibu^ , uique ex patris ascendenlium et deicen~ 
dtntiunt cognuti^ ' — deren anderweitig an: rlem 
'Werke erfaellender Sinn oben angegeben worden, 
■fahknurim ersten Satsa dnnkel ist, sondern auch 
abgesehen davon dem zam Grunde liegenden Ge- 
setze Menu's Ul. 5 weder entspricht, noch dasselbe 

SDÖgetui erläutert. Dieses Gesetzredet von \scen- 
Btea und Descendenten des betreffenden Indin- 
tfuums gar nicht, setzt vieimebr, wie auch in an*, 
dern Volksrechten oMcbieht, di« üoaDliatigkeit «t- 
ladHng mt sok^e« Peraonen als 



drSnp 



oer ehelichen Verfc' 

sich von '^eib - verstehend voraus : der Vf 
daher dem indischen Recht eine dat ia Dicht enth 
tene annatQrliche Bestimmung auf, wenn er, wie 
waigltfllU' aus aeiMn Worten zu entnehmen ist, 
mit mflttarlldiM Aseendenten des fünften oder ach« 
tan Graden die Ehe für erlaubt erklärt. Rflcksicht- 
üoh der Seitenverwandten, von denen das Gesetz 
allaiD spricht, verbietet es aber dem Wiedergebor- 
Ma die Ehe: 1} mit einer Sapinda aus dem t'ami- 
lieostamm »einer Mutter , d. h- einem mit deren 
Hanse durch den Leicheokuch^n verbuqdenen Jttäd- 
ohen; 2) mit einpr Sapinda nnd Samanodaca- au« 
'dem Familienstamra seines Vaters, d. b. einem mit 
dam betreffenden Individuum selbst durch den Lei- 
ahfoknchen oder die Was^erspende verbundenen 
Mädchen. Nun hndet eine Verbindung dnroh deu 
Leichenkucben nach olwn hin nur zwischen' dem iil 
Bei' tthr-mlen 1 iiiJividuum und seinen vom Vater zum 
Vater aufsteigenden Vorfabren nebsi deren Frauen 
• nnd sonstigen Üescendenten Stau ; mithin i.t zuvör- 
derst die Verheirathang nit Descendenten des \ aters 
einer Grolsmutter viterlieber nnd mOtterUcber Seitt 
n. s. w. nach den Gesetzen Menü'x nicht verboten, 
and sonach schon aus diesem Grund« die Aenfse- 
rune des Vfs. bedeutend zu modißciren. Sodann 
aber frMt aiSicb* theils wie weit die Verbindung 
durch aett Laiebenknchen in aufsteigender Linie 
gellt , 'Aiv^h wie weit dieselbe die sonstigen Descen- 
denten der so verbundenen Aseendenten mit am- 
fabk? lo der ersten Beziehung scheinen sich die 
VOOfr VI; angefahrten Stellen zu wider^preclien, in- 
dCKi einig» nwblS zum proaviu, andere d.igegen 
bis zum Irüavua die Leichenkuchen - Verbindung er- 
strecken, dieser \Viderspruch ist indessen «in dIoIs 
scheinbarer. Wie nämlich das indische i\echtdie sechs 
jrfchstanmionlichea Aseendenten von den in eine on- 
BÜtaNUsaa zusammenfliefsenden ferneren Vpr- 



Mthattta Hasse zusammenflielsenden ferneren \ or- öcntuer j „ i n.eiJiin( 
Mmiirtiaaat (s. obao), $o cchaidat es iena wiadenm soben Diohlungea? 



im-^ax nahp, zn ds«M.4ler^itan dessen Vattn, tand 
dass^n Vater gebAM»» und wenigar nah*-,'« denea 
die fernerair AtHtnj|Bai!ed''hla's«ni «rilmwe gebOrM; 

und z war, wie r-~ fem llec. Scheint, an» dem Gmnd«, 
weil nach dem natariiclieaLtauf der Dibge, b«MndePt 
da die Scholersdiaft in der liege) das erste Vie»d)eM 
des Lebens ansfiDUenaoli(Mean IV, l), fede« indivi» 
doomiufscrsteafaUaaseinfen Urgrofsvarer 9elh«*l«ht 
und kennen lernt, von den fernere« Atcendfn'en da* 
gegen nur hört. Diedrey nadisten inInnKchen .■Vseen* 
deuten werden datier ii}r vur/üpjicher eracblrr, 

empfangen jeder «inen LeichcnKuchen, die drey fer- 
neren niänniioban Aseendenten, weloba. avdiKwaljl 
durch die Benenaa^g Sacvlya von jenen itnt e ^ a sifc' 
den^verden, Hiflsaen stch^dage^en mit efnerWssuwt 
spende und den UeberblcibseJn «!er dir£;>brachteii 
drey Lejchenkuchen begnügen, während die noclieat- 
lernteren Vorfahren endlich eine blofse Wasserspends 
arbaltaa (Mann HL «15. 2 ib; V. 60). Ist alsa Toa 
dar nUabt aor Darbringung daa LatohankMlMas all 
solchen die l\erle, (erstreckt sich diese nur bis 
znm ürgrofsvater, und davon handelt Menu IX. 186^ 
ist dagegen von der durch den Lciobenlivchen iiber- 
banpt statifindandea- .V acbindwng» '«dar der, Iren- 
Bong in Sapinda und Samaandaaa'dtb'Rnd^/aa m 
strpckt "^ich die^c bis 7nm triiavus, wie sich ftameot* 
lieh auch aus dem indischen Erbrecht ergiebt* na' 
davon bandelt Menu V. 60. 

f Dar M•^*M^f^ /atgt.) 

1) DavsDES, b. VN'alther: rniktiscfi« ^•fnlätuno 
zurDuhlkumtf mit .sorgfältig gewählten Bei- 
spielen fOr Schulen und zum l'rivatuntrrriciit. 
Mebst einem Vorwort von C. jL Bißttigtr. it0- 
V]Htt.l90S. 8. (l6gGr.) 

2) Eben das.: Praktisch* yinifituttg zur Rcdf 
kututf mit sorgfältig gewählten Beispielen fSr 
■Sehalan nnd sum ravatnateirkht; flebst ei^ 

. nem Vorwort von G, A, Bätt^^. 1829. Vlll H> 

182 S. 8. ClßgGT.) 

Diese beiden Bflchlein verdienen das Loh, vrel- 
cbes ihnen der berQhmte Vorrrdnir erthpjh. Sie 
sind praktisch und fafslicb im eigentlichen Sinne. 
Auf Neuheit der Ansiebten oder tiefe llegruniJung 
das Gesagten aiaCs man.natarlich hiebej Verzieht 
leisten. Aneh forderte diefs der Zweck nicht. 
In der Anleitung zur Redekun u liätit n bpso iiiprs di« 
Lehre von den Tropen noch an einzelnen Stelleo 
etwas bestimmter abgehandelt werden kSnnen. Dis 
Beyspielsammlungea «ind .ceiebhall^ aad>«wedogni<^ 
Csig angelegt. Mur eatbehren die ^eetieehen Oeber- 
schriftender einzelnen Gattungen oft der VoOpnrfung 
in der Form sehr : z. fi. S. 89 o. &. 167. Vl'ie konunt 
SchiUer's „Th.eilung dicJM«'' & IS aM d» tjfi'; 
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INDISCHES HECHT. 

BnvT, b. Weher: Ins matrimortü van jv, Jndvrum 
cum eoJem Hebracorum iure comparotuni. lo. 
Hfnri^i KalthofH eonim«otltio etc. 

( BfSthlufa der im eorifcn Stück algclrrothenen lUttnüon.) 
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i-r j'.wy'.en Beziehung halt der Vf. rf:e FAic mit 
allen welche mit dem betreffenden Indi- 

Tidaiim von einem und demselbea Awwdenten sei- 
ner Mutter bis zoni tntavm (oder peoava$) derselben 
abstammen, fiOr verboten; dies Scheint dem Ree. 
in les- en, wiewohl Andere mit «lern Vf. flbereinstitn- 
inen, ebenfalls irrig zu seyn. Denn nach dem indi- 
schen Erbrecht {Code of gmtott laus IL und Doya- 
Cramia''aamfftiha) nmfaut die Varbinduaa durch 
den l^eiehenKncliad oder die Sapindasebaft nur: 
a' (Ufjenlgen Descendenten der verbundenen A-^rm- 
denten, welche diesen einen gimen lyeicheMkuclicu 
Cu bringen verpflichtet sind, also eines jeden solchen 
vätarJÜcncn nnd matterlicheo Asceodeniea Soha, des- 
sen Sohn, upd dessen Sobn; b) die Tftefater dieser 
Asceodenten ; und c) die Tochter der Sühne vSter- 
Jicher Ascendenten, was jedoch naciit einmal durch- 
gängig anerkannt ist; alle ferneren Descendenten 

Sehören also bdcbsteos in die Gasse derSaniaoodaca. 
onach gebt das angefahrt« EbeverbAt, nach des 
Ree. Ansicht, erstens nur auf diejenigen Weiber, 
welche von einem durch Männer verbundenen As- 
cendcnten des betreffenden Individuums oder seiner 
Sluttcr bis zum tritaim», oder doch von einem Sohne 
' solcher väterlichen (nicht motterlichen) Aseenden- 
t«a er7eugt worden sind; zweytens aber verbietet es 
Oberdies die Khe, nirht, wie der Vf. annimmt, mit 
allen weiblichen Verwandten väterlicher Seits, son- 
dern nur mit den Jener, welche als Samaoodaca« 
ader RÜt andern V\ orten in Gemäfafaeit ihres Blaml* 
liennamen<; als zu dem Familieostamm gehdrUr ant»> 
sehen , also von einem Agnaten (Sapinda oder Sa- 
manoiljci rrzeugt worden sind, so tJafs die Toch- 
ter einer Sapinda oder Samaoodaca ohne Gefahr ge- 
heiralhet werden darf. Ist dem so, dann wird die 
vom Vf. gleichfalls angefahrte Jtestifninvttg Menü XI. 
172. 173, dafs Niemand seines Vaters oder sdner 
IVIutter Seh wester oder die Tochter des Bruders Sei- 
ner Mutter heiratben dflrfe, nicht mehr su ganz 
abwegig erscheinen , ind^m im Gegentheii der letzte 
Sau eine £rweitemng fies Haoptgesetses entbilt» 
und an der auch sonst hastiiigten Mnafaine beracb^ 



tigt, dafs das Indische Recht noch die Ehe «wisebm 
Personen, wdehe von demselben Grofsvater vlter- 

licher oder mOtterJicher Seits abstamrr.pn, imbetfin^n 
verbiete {Code nf g. l. XV. 1). Die eben vorgetra- 
gene Ansicht des l\ec. dflrfte nun in dem über die 
indische l'amilie bereits Angeführten seine fiestili* 
guns und Erkttmng finden , denn da hienach jedeC 
durch Männer verbundene Familienglied ein und 
denselben, von dem ersten Urheber fortgeerbten 
Familientypus in sich trägt, so mufs sich dtrpudor 
naiuralit gegen die Verbiodang mit einer I'erson 
strSobniit welche von einem noch so entfernten 
AgnalCB oder Gentileo eneugt worden (beideThpüe 
vvflfdea sich gewissermafsen einer wechselseitigen 

SeJtj',tbefl(»ckni^ Scholdig müchf nl, nitiit ,ibcr gfgen 
die Verbindung mit der Tochter einer selbst nahe 
Steheoden j^giuUam dl jene darth die teogendo 
kraft jhrat Vflifi« item anderen FamiRentypof 
«rbelten bat; so dafs mir In Ansebutg der Ges^wi- 
sterkinder, welche noch durch ein anderes enget 
Band zusammen gehalten werden, das Indische Recht 
in der letzten Beziehung eine Ansnahme feststellt. 
£ben dies mofs in ABSebnog der Verbindung mit ei- 
ner Parson stattBoden, wdbbovon Seiten der Mnt* 
ter eine Sapinda ist (dnr Ehemann wflrde gewisser- 
mafsen das Bett seiner Mutter besteigen), und con- 
sequenter Weise selbst mit einer Person, welche 
von einem noch so entfernten Agnaten oder Gesti» 
len der Matter erzeugt worden. Dem gemifr er- 
klärt denn auch dir nitc Glc^^r 711 >Ienu die Khc mit 
\\ Libern, welclie iiiich iiiren iamiiitnDinien zu dem 
Stamm dc-T Mutter gehören, för verboten, und giebt 
dadurch dem vorerwähnten Gesetz eine wenigstens 
seinem Getet dnrchaos entsprechende Ausdehnung^— 
Beachtet man nun ferner, dafs die indische Ehe das 
von Gott gebotene und geheiligte Mittel zur Fort- 
pHanzung des Familientypus ist, so wie dafs in dem 
indischen Ke6ht Oberhaupt das naturgemäfs sich ent- 
wickelnde instlnctipäfsig festgestellt worden , so er^ 
kürt sich lüeraus : o) die Verabscheuung jeder aofser- 
eheliolten Vermischung, ^als einer Entweihung des 
göttlichen Natorgebots, und in Folge dessen die 
Aoordoanp der besonders verachteten Paisachaform 
tat diejeBieeo Ehen, welche wegen der vorherge- 
MBgenen Schwängerung eines Mädchens gJcicbcr 
Kaste nothwendig geworden (S. SO vergh rmt Metm 
MM. :^G5. Cod^ ofg.l.U.A; XIX. 4; und ^^yern 
^kberry ii. 478. 519); b) der dringende Uath, ein 
makelloses Weib zu nehmen , da nur ein gutes Feld 
eine. gute Frucht bringen kann, und Überdies alle 
beaonden hertortreteiMen Abwaidningen von der 
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gewöhnlichen menschlichen Bildung consequenter 
VV'eisc als Strafzeichen der in der ^iatur verborge- 
nen Gottheit betrachtet werden; c) die Verpflichtung 
jedes männlichen und weiblichen Individuums nach 
erlanaer Reif« sofort eine ebelicbe Verbindune tu 
fseiii und in Folge desten theits die Bereemi- 
gung einer Tocluer nach dreyjährigem Warten sich 
selbst einen ßräutigam zu suchen, theils die liestim- 
inung fflr Gesebvvi.ster, nicht contra naturam einao- 
.der zoror.sm eilen oder warten zu lassen, losbe- 
sonders ist aber danach nur diejenige Khe Tollfcoin- 
men gottgefällig, we.'che, wenn euch nitlit ohne 
wechselseitige iSeiciing, doch let.'jpjuli nus Gehor- 
sam gegen das güttlicheiValurgcbot gesdilossen wor- 
den; aus brtinbtiger Uebe oder durch kriegerische 
Gewalt (im Wege der Gandharva» oder Raesbara- 
form) ein \\ eih zu nehmen, ist dnhcr nur der ?u 
solchen Iveiilcnsciiafu n durch ihre» lleruf berech- 
tigten kriegerknste erlaubt, und für die Kinwilli- 
gung sich etwas zahlen zu lassen dem Vater durch- 
•US yerboteo , die Form Asura also niebst der Pnj- 
0ncha die ver\vernichRte. IIJllt•s^(•n scheint dieses 
Verbot, das nach Mtnu 1\. 98. lUO.ganz .ul<;pmein 
ist, nach anderen Bestimmungen iicii doch nur auf 
die beiden ersten Kasten zu beziehen, und den auf 
Benutzung des Ihrige*« 7.um Krwerb angewiesenen 
Mitgliedern der dritten, desgleichen denen der vier- 
ten Kaste die Annahme von Geschenken für die Ver- 
heirathung einer Tochter (früher vieJIeicht nur als 
Ifebenfrau an einen Mann höherer Kaste) so wenig 
.verboten zu seyn, dafs die Form yisura sogar als 
diesen Kasten eigeathomlich aufgeführt wird [Menü 
III. SS. jiyeen Akbtrry II. 519). Uebrigens soll das 
Hingeben einer Kuh oder eines Stiers uncf einer Kuh 
als Ge<ichenk nicht angesehen , die darauf gegrün- 
dete Form AifAtf vielmehr immer noch als eine 
nine betrachtet werden (fllenu Iii. 29. 53). Der \ f. 
findet bierin eine mit der Zeit gniii^ gewordene 
Getetzwidrigkeit ; dies dürfte indessen nicht der 
Fall seyn , da die vorgedachte Form den Brabmanen 
eigenthümlich ist, diese aber Kühe oder deren Milch 
SU keinem Gelderwerb benotsen dfirfen. Ein meh- 
sieres Ober die acht Eheformen cu sagen verbietet 
der I\anm, und Uec. macht nur noch darauf auf- 
merksam, dafs die dem Bräutigam gegebene Erlaub- 
nifs beide Schwestern zu nehmen, wenn ihm statt 
der verlobten eine andere nntergfsehnböi wird, sidi 
nanli den Worten des Gesettes Uof« «nf erkaafke 

Briut^ bcTieht. 

3) In dem vierten und fünften Kapitel, «lie der 
\f. ohne hinreichenden Grund trennt, wendet sich 
derselbe zu den Wirkungen einer gOJUgen £be und 
den wechselseitigen Pflichten der Eheleute, and 
äufsert dabey Folpcndes. a) Die Frau, welche nach 
indischem Keciii urjter einer beständigen Tutel stehe, 
komme nur unter die potestas des Mannes, der je- 
doch nicht sowohl ein Eigeothum, als vielmehr nur 
ein Scbtttzrecht ober sie habe, Sie ehren, erhalten, 
zuvorkommend behandeln müsse. 6) Was die Ehe- 
frau als Hausfrau erwerbe, gehöre dem Mann, ihr 



früheres Eigentbum verbleibe ihr aber ausschfieft- 
licb. c) Die ebenbürtige Frau eines wiedergebornea 
Mannes werde Genossm der iacra ■dotnestica «iessel» 
ben, mit Ausnahme des Lesens der heiligen Scbrif« 
ten, und mAsse-sn diesen Behuf das bey der Hoch- 
zeit eng^achte heilige Fcner bestf ndis nnterhaften; 
besondere Opfer, lasten, Gelübde dürfe sie nicht 
verrichten, ä) Beide Eheleute würden Vater und 
Mutter aller in der Ehe gebornen Kinder, wenn also 
andt nnr eine von mehreren Ffaoen desselben Man- 
nes einen Sohn gebf re, so werde jede alsMntter and 
beerbt betrachtet, e) l)ie besondere Pflicht der Frau 
sey, Kinder zu gebaren und aufzuziehen, mit mög- 
lichster Sparsamkeit dem Hauswtsen vorzosteheOi 
und ihren Mann wie einen Gott zu ehren, die be- 
sondere Pflicht des Mannes seine Fran «n eihakee, 
2u .schirrnrn, und j!ir 7ur recliten Zeit beyzuwoh- 
Zuvorülcr .1 muchte Kec. die materielle Zusam- 
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menstellung in diesen Kapiteln für die am wenig- 
sten gelungen ausee£allene des ganzen Werks er* 
klären, denn der Vf. redet weder von der Plliebt dar 
Eheleute wenigstens einen mannlichen Nachkommen 
zu hinterlassen iMtnu IV. 257; VI. S5—S7. 94; 
IX. 106 — 110. 137j, noch auch von dem wechsel- 
seitigen Erbrecht derselben, das er in Betreff det 
Ehemannes S. SS nebenbey, in Betreff der Eheftai 
aber gar nicht berührt, noch endlich auf eine eini- 
ger Mafsen genügende W eise von den sonstigen Ver- 
mfigensvelrhiiltnissen derselben. Zwar meint der Vf , 
dafs eine detaillirte Darstellung des letzten Punktes 
in sein Werk nicht gehöre; allein gerade umgekehrt 
durfte sie in demselben nicht fehlen, zumsl c^m Le- 
ser dann die Ueberzeugung gegeben worden wäre, 
dafs diF- ni)F^( stellte l\egei, der Erwerb der Ehefrau 
als solcher gehöre dem Erhemann , nur in einem sehr 
beschränkten und uneigentlicHen Sinne zu verstehen 
ist, wie schon aus der Anmerkung S. 67 zum Theil 
entnommen werden kann. I>er beschränkte Kaum 
verbietet die vom Vf. gelassene Lücke vollständip . 
zufüUen; hec bemerkt daher nur, dafs aas den Ge- 
setzen Mrnu'i [IX , 104. 185.194), dem Cod« qf g.l 
(l. 4; Ii. 1 u. S. 10 £SX und dem Iteya- Crama-Sart' 
^Aal.2; II. 2; VI.VII.) sieh im Allgemeinen Fol- 
gendes crgiebt. a) Jene Kegel bezieht sich am Hnde 
blofs auf das durch mechanische Künste erworbene 
oder von einem nicht verwandten Dritten iedigÜdl 
aus Zuneigung, nicht als Lohn, s. B. um den Mann sn 
einer Arbeit zu bewegen, erhaltene; und selbst dieses 
gehört streng genommen der Frau, diese darf jedoch 
gar nicht , der Mann dagegen ohne ihre Einwiliigung 
darüber disponiren. 6) Aller sonstige Erwerb gehört 
nicht blofs der l^>«a» sondern darf auch, mit Aus- 
nahme der Gesshenkedes Manne!«, die sie sorgfältig 
bewahren .soll, von ilir nach lUIiehcn, von dem Mann 
dagegen durchaus nicht angegriffen und verwendet 
werden, aufser erstens in einigen specieli angegebenen 
Kothfilien, und zwevtensmit Genehmigung der Frau; 
das ans dem letsten Grunde verwendet* mufs jeducb 
der Frnii , sobald der Mann hinreichendes Vermögen 
erworben hat, ohne Zinsen, die nur bej einer gewak- 
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aifn«n Wegmhin« «zahlt weCdea sollen, zurücker- 
»taiti t werden, c) Dts Vermögen des Mannes gehört 
zwar diesem ausschliefslid} und ist lediglich seiner 
Dispositign unterworfen, dennuch aber bat tlie Frau» 
slciob d«a süMiiebaii «od durch Männern verbun- 
ocnm l)cwie»demea- bis: zum Urenkel; gewisserma- 
beaein rahendes Miteigenthum daran, welches- theils 
Schon bayLebzetteu dts« Maaoes, wenn nämlich dtesec 
fein V«rniöeen mit seinen Desfcendenten theilt, theiU 
■Mb dam lode desMUMU bey dcx Jächfolge sich ga)«i 
tend macht, worflber das Nibere faierntebt angegeben 
werden kann, ä) Kine wechselseitige V>rbaftang 
der Eheleute für ikre ächuldep ündet nur dann statt, 
wenn sie darin oonseqtirt haben , oder zn gewissen 
vermischten Kasten gehörao, «der dü Frau zur Erhal- 
tUBg das HaMweaeasSchnldea Xtt machen gezwungen 
Ecwesen ist. So<!ann ist Hec der Meinung, dafs der 
Vf. die, nach oriLiittiliscbem Maafs.stabe, laderThat 
sehr. geachtete Stellung der Weiber Oberhaupt und 
der Ehefrauen insbesondere mehr, al« geschebao, 
hätte hervorheben , und den Grtmd rfiesar im Orient 
ailffjllenden Krscheinung hätte angebe" foücn. Auf 
der einen Seile werden die \\ eiber zwar ais zu Uu- 
tugendcn geneigtgeschildert, und defshalb, so wie 
jvegen ihrer Unbekanntschafi mit den Gasetzen, ei- 
ner beständigen Tutel unterworfen; dennoch aber 
sollen. sie auf der andern Seite durch lästige Fes^trln 
nicht gedrflekt, vielmehr daran gewöhnt werden, 
sich und ihre Leidenschaften selbst zu zügeln (Menü 
IX. 5. 6. 11. 12. 18). Ihrem Ehemann, der sie wegen 
Vergehen nur mafsig zQchtigen darf, sollen al« io 
JLciMa und IfVeudcn eine ehrwürdige Genossin seyn, 
denn wo Frauen geehrt werden, da haben die Göt- 
ter Freude, wo nicht, da sind alle religiöse Acte 
frnchtlos, und wenn eine nicht gehörig geeiirte Frau 
Ober ein Haus den FJueh ausspricht, dann sull «a 
irtit allem, wai dasii gebftrt, zu Grunde nhan 
(Meoa VHI. Mft «00; Iii. 65 -62; IX. 26). Von 
einer Beschränkung der Frauen auf das Haus ist nur 
dann, wenn 'der Gatte krank oder abwesend ist, 
ron einer Verschleyerong, die erst von den Muha- 
medanern eingeschw£rzt worden, nirgend dt« Rede; 
ud Cberhaupt treten dli Frauen, denen selbst ein 
Erbrecht unmittelbar nach den gleich nahpn männ- 
lichen Verwandten zugesprochen wird, gegen Män^ 
ner nur so weit zurück , als die natflrliche Differenz 
beider , welche das indi.scbe Recht consequeotec 
Weise allein berflcksichtigt , notbweodfg erfordert. 
Dem zu Folge dQrfen sie, als mit blo^' r l'a'^^Hität 
oder Empfänglicbkeit von der Nat ir i, btc hulfvi- 
duen, auivnlhgeSelbstständigkeit o i( : Clf'ichstellung 
jnit den Männern keinen, desto mehr aber auf zarte 
Schonung und den Genufs erlaubter VergnOgungen 
Anspruch nMcheOp besonders in dem ehelichen Ver- 
hältnisse, in welchem der Zweck und die Wichtig- 
keit ihres Daseyns er^t wahrhaft h' : vurtritt. \% enn 
also auch Mann und Frau durch die Ehe gleichsam 
in eine Person zusammenschmelzen, und diese durch 
dea Hann reprisentirt wird , weshalb der mit einer 
tron mhnrMi Fnma erzeugte Sohn Jede beerbt 



macht; lo soll dadurch die Persönlichkeit der Frau 
doch nicht vernichtet, sondern in tJt^cntheil zo 
dem höchsten Ziel ihrer Jiatflrlichen Bestimmung er-» 
hoben werden, und diet Sloh iO der lartesten Be> 
bandlung bestiodig aussprecbeiv Mb übrigens das 
Vermögen und der Erwerb der Frau der Disposition 
des Mannes in der Tiegel nicht unterworfen ist , ent- 
spricht ebenfalls dem indischen Princip, indem theill 
die A^aiur dem Mann zum Unterhalt verpfliebtet, 
tbeils die lierflcksichtigHin des Vermögens Oiem rei«>, 
«ea Zweck der Khe durchaus fem liegt, darObtrB«^ 
£tini:nun^t-n zu treffen also der individuaUeo W^IU" 
kür überlassen werden mufste. 

4) In dem seduteo Kapitel handelt der Vf. von 
der.it^escbeidong» und in dem siebentea von den 
Rechten und Pfliditea der Ehegatten naeb' dem Tode 
des einen oder andern; die richtige Zusammenstel- 
lung desselben ist aber im Aufzuge uldu füglich wie- 
der zu eeben. Hec. bemerkt daher nur, daU danach: 
o) die Trau ibreo Mann oiemal:; verlassen soll , die» 
ser aber dieselbe aus bestimmt angegebenen Grfln^ 
den entweder fflr immer, oAer auf rf-T! gewisse Zeit, 
oder njch einer gewissen Zeit veriiu.jen darf; b) die 
ver.stolsene Frju üiier hinterlafsnc N'N itvNe, auTser 
wenn sie noch Juogfrav isp (ui^d ai^ch dies nicht mehr 
im Ca Ii -Zeitalter], /dnen„aod$ren Mann nicht hei- 
rathen, ihrem ersten Manti vielmehr fortwährend 
treu bleiben, und ihr Obriees Leben in strenger Ent- 
litihsariikeit zubringen soll; c) der Ebem^ i n J-^i:' f^:?« 
nach der Verstofsung oder dem Xode seiner ersten 
Frau eine andere zu heiratbra die Befugnifs bat. 
Als Grund dieser Bestimmungen giebt der. Vf., auE 
Seiten des Mannes die in Indien herrschende Poly- 
gamie, auf Seiten di r l\-^u :']e poicstas des Mannes 
anj in beiden Beziehungeo dürfte er aber im Irr- 
thum seyn, da die gemachte Voraussetzung theilt 
ttngM;raodet, tbfUs uogenOgeod ist« wie eine Ver- 
gteienong mit anderen polygamischen oder eine po- 
listaa piarui anerkennenden Völkern ergiebt. Auch 
hiebey haben sich die Inder ledigheb durch das Prin- 
cip ihres Lebens leiten lassen, und sind so zu Resul- 
tatfin gekommen» weiche zum Theil mit dem kano-' 
nii»chea Redit aberelostimmen (s. oben). Durch die 
Khe, welche gleichsam ein S3r-ramfir:t ist, werden 
beide Theile auf das innigste an ein ander verbunden, 
so jedoch, dafs der Ehemann seine Frau in sich auf- 
nimmt und zu sieb erbebt, diese dagegen blofs auf« 
genommen wird. Daher kann letztere, wenigstens 
sobald die Ehe durch den Bejschlaf consummirt 
worden, von ilirem Ehemann niemals wieder völlig 
losgelöst, S 'ii ujii l^iiclj lens von Tisch und Hett 
desselben getrennt werden j eine \\ieder?erheira- 
thung ist ihr demnach unter allen Umständen ver» 
boten , dem Ehemann dagegen erlaubt« da er die 
ebenfalls gebotene Pflicht eines Haasvaters nur in 
der reelle.i N'f rijin In mit einer Frau erfüllen kann, 
und überdies ein^ Persönlichkeit frey erhalten bat, 
Daher kann icinur die Frau, zumal sie durch ihre 
Erwäblung des höchsten Segens theilhaftig, und da<* 
durch lor alio etwaige Leioea zum toraas entschä- 
digt 
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digt worden (Meiw IW. 164) / selbst d*« Tren- 
fiunj^ von Tisch und Batt nitiiüls verlangen , der 
Eliöai^nn darf dagegen seine FMo verstofsen, sobtid 
dieselbe durch ihr Benehmen oder Ihren körperlichen 
Zustand den gebotenen Zweck der Khe unmöglich 
macht. Defswegen ist aber auch er beschränkt, und 
iheils an bestimoibe EhescbeidiingsgrOitd« gebundeiH 
tbeils vorher die Besserung seiner Fr«« «breli v«- 
schieJ'Mi« >Tittel, zu denen mich JieTrennuneaufefM 
Zeitlang gehört, zo versuchen verpflichtet. Im Obri- 

Sen macht Kec. noch darauf aufmerksam, dafs, was 
er Vf. abergebt: a) der bUrMrliche Tod des Men- 
nes (seine Ausstofsung ansderKiste) dem nalOrliclica 

f;Ieich geachtet wird, die Frau also einen ausgesto- 
senea olaiin eerltssen darf; b) im Cali - Zeitalter, 
wegen der alkenaein verbreiteten Sündhaftigkeit, nur 
nocii EhebraflB «dv «ja ihn lieh es Vergehen zur Ver- 
Stofsung Mr 9rm berechtigt (Jones appendi» M 
Mcnu)'^ diete Abioderang dp<; altr > I'uchts indessen 
wieder abgekonuacQ oder blois als moralische Vor- 
schrift angesehen worden ist (Codt of g. L XX; 
Ayem J&nf II. 47^480); c) die Gesetze im Wi- 
dersprundi niit dm ewbemerlttes eon dem £fbreclit 
der Söhne tlacrwiederTerheiratheten Frau sprechen 
idimu IX. 160. 175. 191. Daya - Cramu-Sangraha 




rücksichtigen , for welche vielleicht das Verbot gar 

nicht gilt {Codi ofg.l. II. 14). 

5) Endlich handelt dtr N F. im Anhange von den 
cUf oder fielmehr zwölf Arten zu einem nicht selbst 
erzeugten Sohn zu gelangen. ' Ree. verweist aiteh 
hier auf das Werk selbst , und heht nur Hif hflden 
auffallendsten Bestlmmuncen hervor, denen zu t olge 
ein Hausvater in Ermangelung "selbsterzeugter inänn- 
Uoher Nachkommen berechtigt ist: o) seiner ver- 
fadratheten Tochter zu befehleB, mit ihrem Ehe- 
manne fOr Ihn einen Sohn zu erwerben, b) seinen 
Bruder oder anderen Sabinda zu bevollmächtigen, 
anstatt seiner mit seiner h'rau o Jer W ittwe einen 
Sohn zu eneugeo. Der Vf. wagt den Gruod dje- 
ser, vencbiedentiieh modificlrt auch bey anderen 
Völkern vorkommenden, Bestimmungen nicht an- 
zugeben; derselbe dQrfte indessen ziemlich nahe, 
und zwar darin liegen , dafs die Inder, da nur durch 
die Hinterlassung eines identischen Sohnes das Na- 
turgebot vollkommen erfüllt wird, hauptsSefalkb 
die Gewinnung eines solchen durch die .Surrogate 
der ehelichen Erzeugung zu erzielen, im vollsten 
Sinne desAVurls o !ie Natur nachzuah ; r-n suchen 
{adopiio tmitatur naluram\. Nun trägt eine Tochter 
den Familientypus ihres Vaters passiv in .sich, die- 
ser braucht ior daher durch seine schöpferische 
Kraft nur die mangelnde Activitat mitzutbeilen, um 
sie zur Hervorbringunr eines identischen Sohnes 
durchaus fähig zu machen ; und dafs diese Ansicht 
dem IwUsehtn Recht wliwicb mm Gnutde 



ergicbt bicfa(idSkMai^HMrdlM*«i b«rü(Vn» <T(ficlM«r 
Ibrtan einem ^seltisicrseogten Sohn (Mene IX. ISO. 
1S4. tSS), ihr Sohn einem Enkel vom Soim gleich- 
gestellt wird t'iU. 181— 139), und ersterrr 
nicht nur seinen väterlichen, sonder» auch seinen 
mOtterlichen i^ocndenten, unter dle^en aber imm 
•einer Mvttar .den Leiohcnkuchro brhigen' meü, 
irtfarend'ftmstiWefber eln ^n st>Ich«>n nicht «mpfin-t 
gen (ibid. 152. 140). 1 ;ii llrn Jt r u,1-t anderer Sa- 
pinda trägt ebenfalls denselben i-atiiiiienlrpus be- 
reits activ in sieh; wenn ein solcher also / im Auf- 
trage des £bcms»nc* und lediglich in der Absiefat 
fttr diesen n handele , mit der Ebefran oder Wit«n 
desselben den Zei gungtact vorjiimnit, so ist der dar- 
aus enlspringemie :»ohn einem vom Lhemann selbst 
erzeugten durchaus gleirh zu achten. Aber das fie- 
«rulstseyn, da<s der Bmdcroder andere Stqdada'fu 
den Ehemann baadlen , maf« dfMen und die Fraa 
während des Zeugungsactes ausschlief'^iioh durch- 
dringen, indem sich derseibe sonst sofort in eine 
verbotene aufserebeliclie Vermischung naher Ver- 
wandten verwandelt; es «rhttrt sich daher» dafsci^ 
stens dieser Aet mit besondprpn , vom Vf. nSher aa- 
gegehencn, religiösen Feyerliclikeiten v vrg'^; ommMl 
werden mufs, und zweytens da^i ganze 6urro£3t| 
wegen der damit verbundenen Anreizung zur Sio* 
neniust, im entarteten Cali- Zeitalter fOr&e, frflher 
schon iOr die wiedergebomen Kasten verworfM 
worden ist. Durch die anderen Surrogate wirdznJr 
der Zweck derselben nicht voilsläodig erreicht, die; 
erkennt aber das indische Uecht euch an, indem e< 
die dadurch gewonnenen Söhne den eheiichro nicht 
nieieh stellt, dieselben vielmehr nur filr sehr nnfoU' 
kommene Substitute der Jetzteren erachtet (BdemlX* 
161. 180. 181). 

6) Was schliefslich die vun dem \ f. gegebene Ver- 

Sleichung niit dem jiidischtT l'.cciit beiriln, so Litte 
ieselbe, wenn nicht biofs Aeufseres mit Aeufsereai 
zusammengestellt,, sondern das Grundprincip beidtf 
Rechte auQ^esucbt, und daraus die Leberein&timmuD| 
und Verschiedenheit derselben abgeleitet worden 
wire, allerdings und um so mehr im hoch ti n C, rade 
interes<>aat werden können, als das indiscl)e und jü- 
dische Volk'die beiden l*ole des orientalischen tie- 
bcns sind; in der gewählten Weise ist aber diese Ve(^ 

Sleiebttog von geringem Werth. Uebrieens will Ree 
en Vf., der den \ urtbeil der Sprachkenntnifs für 
sich, und wej3igi>tens in Bezug auf das Material als 

Eenauer Forscher sich bewährt bat, durch alles VoP? 
emerkte von ähnlichen Arbeiteu keineswcMS sb- 
schrecken, sondern nur zu einem tieferen Bndrlfl* 
gen in den Geist des Gesammelten auffordern, in- 
dem ein für uns todtes hecht lediglich durch die 
Darstellung. seinem Geistes, und seines Verhältnisses 
tu dem abstracten Aecht Lehen und wahrhaftes In- 
teresse gewinaea linin«i. 
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R E L I G I O NSACH RIFT B ». 

Schrffim üAer die nttugten A»gr^0 v^f dm 

Rationalismut, 

1) ScB&MWM, b. Koeti: Amtliches Gutachten ei- 
nes qffenbarun^sgiüubi^en Cnttes^tUhrf^n über 
dat y*rderbUcht des Radonalwuiu der durch 
}F«g$chäda- lu^GttmüuB wrbrnUt uird. 1840. 

64 S, gr. 8. 

2) B«Hi,ijr, b. Haude u. Spener: Dr. Neander*s 
Erklärung über seine Thtilnahme an der Et-atP^ 
ßtUs^m KirchemeitKng, nebst recht fertifien. 
3«r Erörterung der entern. 18S0. 2S S. 8. 

8) AtTExui KG, in der Hofbuchdr..- Bertcht über 
(JmtrUkt der Frömmler in Halle, oder ffelch* 
Zeit ist *s im Preußischen Staate F Von Frei- 

mund I-irhtfreiinil, \3~0. 52 S. 8. 

86) Derselben Brocharc zwe^-teYemw^eAufltgB. 

4) Ham i , L. Anton u.GfIbcke: Thetdngische* Bt- 
denken aut Veranlassung des Angti^s der *9mh» 
gelischM l&t^emeilunx auf tUn HtdbaAem Bm- 

iionatismus , ron D. C. tjürnann. 1830. 44S. 8. 

6} .Lcirzie, Vogrl: Sendsckreibeis an «mm 
SkuOtmamn über die Frage: Oh evang^cht Be^ 

gierunsen gegen den Rntionnlismus dnzuschrei- 
ten haben r von Dr. Karl Gotilnb Uret Schneider, 
Oberx:onsisturiaIrathe u Gencralsur ' 
ten zu Gotha. I8a0. 100 6. gr. 8. 

Ebendas.f b. L. Vofs: Dreyjaclic Gutachten, 
. , nebst einem jürslU I I ti n Knduri/wii uljcr dieFrage: 
Sind rationalistische Theologen ihrer Aeimter Z4i 
«MIM«»«» «br »Ml? 1880. 71 S. gr.8. 
TjfiEbendo f. , in Comfn, h. Rcclüiji: TIrkunden, 
betreffend die neuesten Ereignisse in der Kirche 
mnd auf dem Gebiete der Hc%imi und Theologie. 
GcMMinclt and berauseegeben zur richtigen Hp- 
vrtbeflung ond iorgßuigen £rwjffong für aJie 
wahre FreumlB «lir miudiMdiM fibnäe. 18S0. 
70 S. gr. 8. 

8) ALTurni Bf. , in der Hofbucbdr.: Faid Jonas, 
eines evangelischen Geistlichen, Bedenken über 
du VI fürchtenden Irmir^em Bi^m rfw Jficfrf- 
wmm 68 S> 8> 

V^E^mdaB., Im Literatur- Comptoir: Ttrthn- 
dUg^mg gegen die SchmäheOtrtft : „ Bericht über 
die Umtriebe der FHNniwfcr in Halle. Von Licht- 
freund,** Von einem /{attoMaiMliN« ttSi A 
jL L. Z. 1880, Zweiter Bund» 



10) BaEStAU, b. GosohorsT<y : r/t/irr theologische 
Lehtfreyheit auf den evangelischen l'nivenituten 
imdderen ntsLhrunkun'' auriü tg^lmlische Btt" 
eher. Eine offene Krkläritnf wnd vorJäuhge 
Verwahrung von Dr. Dan. v. CSOnn. Dr. Dm^d 
Srhuh, Professoren der Theologie und Con«|> 
storiairäthen zu Breslau, lödü. öS S. gr. 8. 

11) Bkrmx, b. Duncker u.Humblot : lieber Geteie» 
sensfreiheit, fjihrfreiheit u. über den Rntiintiilis^ 
mus u.seine Gegner. Eine Stimmeaus derevange- 
li.schen K rchr^ in Ri /i. lumg ouf Aeurspriiitf>en 
der Berliner Kircheii/.«'itiing. Von Dr. iMÜivig 
Friedrich Otto Baumgaiten- Cruaiua, Geh. Kif» 
chenratbe n. ord. (Professor der Theologie «a dar 
Universität zu Jeu. 18^. 9t S. gr. £ 

12) Hamnuven u. LKirzifi, b. Hahn: ft'ie Carl Ats^ 
gust , Crnffherzog von Sachsen - Ifeimar^ ainh 
Itey V rrketterungsversuchen gegen ftfarfwirarfee 
Lehrer benahm, Aclminfllsic (HrceMellt. 1880L 
48 S. gr. 8. 

18) Altiüburo, in der Hofbuchdr.: Beleuchtung 
der Schrift: (/«6<r die Vnüriebe der FrömmUr 
in Balte o. 9. w. durdi Dr. IFcidemann In Halle. 

1830. 24 S frr. 9. 

14) Lni zic , b \^ pi lm^nn: IHe HiHlen Strafe der 
' Frönintler. Z/wey neuentdeekte Gesingc der 
Hölle des Dante yilighieri fibersetzt unH heraus- 
gegeben von l^bretM Fromm. Letzter Gesang. 
18lOL 46 & 8. ^ 

So lange der zu einer nieht zu bend<learf«n Cel^ 

brität gelangte Aufsatz In Nr. 5 und 6 der djesjAhri- 
gen Ev. Kirchciixeitung, pine öffentilehe Anklageder 
Professoren D. fFcgst heider a. D. Gesenius enthallend, 
blofs Sache der persönlichen Vertheidigung der Ao» 
gegriffenen war and kein allgemeinere! wissen» 
scbaftliches Interesse in Anspruch nahm, hat die 
A. L. Z. , ihrer Verpflichtung gegen die Leser ein^s 
rein wiv en scbaftlirh - kritischen Blattes eingedenk, 
darüber gänzlich schweigen zu mOssen geglaubt, zu'<- 
mal Discussionen Ober das Faktische während der 
Untersachttsg weder schicklich schienen noch von 
der Censur erhobt wurden. Jetzt, wo das Persön- 
liche allmihlig auSgeschie Jen n frr dl , Gtn^enstand 
|uristi.scher Verhandlung bey Seite getretni i.st, wo 
es sich dagegen um allgemeinere Interessen der Re- 
ligion, Kirche und V\')<;senscbaAca zu handeln be- 
;innt, wird es Zelt seyn, un«ern Lesern von der 
ndefs 2iemlir!i nngewachsencn Literatur des Streites 
Bericht abzustatten. Wir werfien uns dabev müg« 
Höbst an jrai aUgwieiiitmi Gwäifaitn wd lnter»- 
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$en bähen, Thatslchliches jedoch, da der gaoze 
Hindeldtvoo ausgegangen» jdcht gaai avaMhlnbca 

Da bey dem grofsen Interesse , welches das Pu- 
blikum der Gelehrti ti und G< ' " ? ;en an diesem Ver- 
ketzerungsversuclie gi^nommen, die folgende IVelation 
vielleicht eben so viele undnuch mehrere Leser unter 
den Michttheologea als unter deo Theologen finden 
wird* so wird es zur riehttgvn Wctrdigung dieses 
Streites niclit unzweckinäfsig seyn, mit \N enigem 
•uf die Entstehung der verschiedenen in der neuem 
Theologie bervor^reteneD Geg^nsätn surQekxu- 
gehen. 

Wiewohl die Reformatlofi selbst eis ein Erzetfg- 

yiifs der g<*gtn rÜc vernhetr?! Formen des Katholicis- 
nius geivaltsam nndrazigeriilen neuprn, besonders hu- 
manistischen, Bilciiiiig zu betrachten ist, wie ein jeder 
■weif^, der nur das- Verhältnifs einen heucMin^ W*- 
2anchthnn, von Halten zu den Cöllner Obseuranten 
ins Auge fassen will, so isolirte sich doch gerade in 
der lutherischen Kirche die Theologie bald wieder 

YOn iiliriLV/il \A"is\i'n^(.-!i;irteri, s [i i'ji.j] i ^ r I!i;ri"i- 

Stabenorthoiloxie trat an die öpiize d«r cliristlicheti 
Tugenden und die Folge war, dafs die lutherischen 
TheoloMn sowohl la wissenschaftlicher, als prakti- 
scher Hinsicht wibrend des ganzen t7ten Jahrhun- 
dert? hinter den reformirlen weit zurürkslanden. 
Dieser todten und buchstäblichen Uichiung der lu- 
therischen Theologie trat zuerst der, freylich auch 
wenig wisaentdiatÜiehes Eieroent eatbaltend«, Fie- 
tismus der Spenersdien und Frankesdien - Scheie 
entgegen, bald darauf von einer andern Seite die 
Wollische Philosophie. Seit der Mitte und gegea 
das V.udt des vorigen Jahrhunderts aber griffen die 
in allen Wissenschaften reif*;eod gemachten f ort- 
schritte von Meuem so mächtig in die Nationtlbit- 
duog ein, dafs es der Theologie untn5glicli wurde, 
sieh ihren Einflössen zu entziehen, im Gegeniheil 
die gebildetsten und trefflichsten Theologen der Zeit 
ihr Hauptverdienst darein setzten, jene wissenschaft- 
lichen Fortschritte für die Vervollkommnung und 
lÄuterung der theologischen Wissenschaft zu be- 
nutlen. Während ' Mo»hdm and Scmlcr mit der 
Fackel der hislorischen Kritik verjährte Irrthtinier 
Cerstörton, während J. A.Erneni, Michnclis, spä- 
terhin Herder mit Hälfe tieferer Sprach - und Alter- 
thumskuode viele Anst&fse der Schrift binwegrinm- 
ten, bemahten sieb andere auf pbilosophisehem Wege 
dieOffenbarungin möglichsten EinklangmitVernunft 
und Philosophie zu setzen, und so (s. unten die lU>c. 
der lir-'t ( hneiderschcn Schrift) entstand die Umge- 
staltung der theologischen Ansichten, die ooter &m 
Mamen des Rationalismus schon damals ihre Anbffn- 
nr, aber aocb einzelne Feinde und Verfolger fand, der 
aber doch nur Wenige ihr Ohr verschliefseh konn- 
ten und v.ogf^i n selbst Maafsregeln der l\egierung, 
Z.B. daslleligionsedict von 1784, ohne £rfoig bleiben 
tnulsteaand von weiseren, ihre Zeit verstehenden 
Forsten, wie des jetzt regierenden König? von l»ri u- 
fi^ lUjesiät, alsbald aurOckgenommeu wurden. 



Wenn daneben das Werk der Aufklärung voe 
Einzelnen {Batedow» Dahrdi) leidllslMo^, irinl 
und indifferent betrieben wurde, so war tnestianm 
ander« zu erwarten, da im freyen, oft heftig« 
Karrj-if'' rKiiliwfrulii'; I"'in/rliie '.tijjv.iMi unJ faLen, 
aber sulciie die Grundfesten des Christentbums selbst 
antastende Angriffe waren im Ganzen um so un- 
scbädJicber, je plumper sie waren. Nor so nd itt | 
nicht au leugnen, dafs manche einseitige Richtuf ; 
aus jener Zeit einer etwas storrrfsrhen AufkUronj 
bis ins 19te Jahrhundert hinemwirkte. Mancher 
Exegeten hatte sich eine förmliche Wunder^rlieu bt- 
tnachtigt, sie suchten um jedeu l'reis und oft durdi 
die gewaltsamsten philologischen Opcrationeo dii 
Wunder au- !f>;n Text herauszuschaffen, wenn diti 
nicht mögliili war, sie durch historische Hvpothe« \ 
sen, durch sogenannte psychologische Interpretat oa 
ZU erklären; sie gaben Erklärungen, die aoge»ebeo 
von ihrer Geschmacklosigkeit oft wunderbarer wa- 
ren , als das Wunder selbst; sie schenten sich nidu, 
Selbst frommen Betrug der handelnden Persooeoss* 
zunehmen und bedachten nicht, dafs der natOrlkbc 
Weltlauf, dafs die Organisation des geringsten Ge- 
schöpfes selbst das gröfste der Wunder darluete« 
Andere (Selbst ein liö$uh\ gingen in weit in ilmr 
Accommodattonstheorie, Indem sie rfiesetbe olctit 
blofs auf die Form, sondern stlhsl auf den Inhalt Lff 
christlicheo Lehre bezogen. Noch andere, liesoa- 
ders philosophische Theologen, vermengten gerade- 
z« Vaninnft und Offenbarung, glaubten ihre PbÜ^ 
SApbeme in der Schrift zu finden und legtaa ib 
durch gezwungene Deutung hinein, um ^ir beqntn 
wieder herausnehmen zu können. Auch mehrtfi 
Kirchenhistoriker {Spittler, Hcnkc, wie fiüluiba 
BayU) verfuhren einseitig, indem sie an die Ii- 
acheinungen der ilteren Kirche nur den Maafsstabder 
intellectuellen Bildung anlegend und das religi«* ■ 
Element verkennend bey den frömmsten MSnntf« 
der alten Kirche nur Aberglauben und Tli rheit 
sahen, indes.seo wurden alle diese Extreme bii- 
ISoglich ausgeglichen durch das Ansehn, welches su- 
pernaturalistische Theologen, ein Reinhardt Äeflpf» ' 
Planck, Slorr o. a. bey ihren Zeitgenossen nm » 
mehr behauptrten, je weniger auch sie sich d«» 
Einflufs der wissenschaftlichen Bildung entzo««! 

falsch und unwissenschaftlich in jenem bx- 



nndt was falsco und unwissenscnattiicn in lenemE'»- 
jUenia war.luMinteauf dieJUinganichtBejfall finden^' 
Einen bedeutenden wichtigen Wendepunkt in «t 

Geschichte dsr Religion, der Kirche und den ^^is* 
senschaften bildete uun aber die letzte grofse Kata- 
strophe des deutschen Befreyungskrieg». Das grofs« 
weltnistorische Scbauspiei, wie ein Tyrann, der 
ohnei Achtung for MensehenwOrde eineuelfsel ^ 
Völker ge\r . r Jf-n war, und dem die Religion blofs >i* 
Werkzeug der l'olitik galt, von einem frommen rit- 
terlichen Forsten im Vertrauen auf Gott angegriff»» 
nodgestarzt ward; und das in diesem furchtbarea 
Kampfe dem jQngeran Gesebleebt ndt seinem g'»^ 
Ernst entgegengetretene I.pben waren hinÜogWi 
geei^el die letzten Spuren des Leiehtüans nad diS 
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Indifferfnüsma« »i verwischen» md Oberail «ehea 
•wir neues relifMia«« Lelien «rwamen. Mft frischer 

Sehnsucht und begeistertem Eifer wandte sich nach 
niedergelegten Waffen dtr freye deutsche JOngline 
den Wissenschaften zu und schwerlich möchten sich 
neroentlich in der Geschichte der Theologie ändert- 
■ftalb Jabrzehende seit der Keformation nachweisen 
lassen , welche fOr die Wissenschaft In eleichem 
Maafse erspriefslich gewesen. Die glänzenden Fort- 
schritte in orienlaliscijer Sprach- und Alterthums- 
kunde gewährten die wichtigsten Aufschlüsse über 
dMA>T. ; die Forschungen der griechischen IMiilo- 
lomn wurden nicht minder fruchtbar fOr die ^dnil'- 
lT«e Interpretation des N.T.; orijginelle u. geistvolle 
philosophisch t- Di r ker [Jacobi , rries , ScTtlelerina- 
cher,) wandten ihren Scharfsinn der philosopliiscben 
Heligionslebre cu; geistvollen Uednern {Schleierma- 
thei^ gelang es» auch diejenijgea2it2nde, wekbe der 
Religion und Kirche am meisten entfremdet waren, 
rafflr wieder Zugewinnen; dem wiederanflebrnrlr-n 
religiösen und kirclilichen Sinne stand Qberali vua 
weisen Hegierungen auf das Freygebigste gefordert* 
dn raens wissenMthaftiiehes Leben zur Seite. 
IM > Allein wie Im Süden Roropa's mit den alten Dy- 
nastieenauch ein ant^p'pgnpt s religiöses LItraihum 
wiederkehrte, so sollte t:-, .uich bey der politisch - 
Telit;iösen V>' iedergeburt unser s \ jterl i rnji s nicht 
obo'e alle Fehlgeburten abgeben. Schon in der zur 
l>rmagogie und politischen Schwlrmerey hinneigea- 
den alten Burschenschaft, besonders gewissen Schu- 
len derselben, z. B. der Jahn'schen Turner, zeigte 
sich ein in eifi7rlni:n Individuen sich zum F.in.iti'-- 
mus Kestaitemles religiöses Flement (wir erinnern an 
die „Treyen Stimmen frischer Jugend" von Fo//«nitMf 
Jena 1819; an die Briefe des 2ijäbB|gen Tertlanera 
In derpreufsischenStaatszeitang)! noch mehr aber fn 
einer l^artf-y, welclu- seit einiger Zeit in der Ev.K.-Z. 
Organ und' Vercinigungspunkt und io deren l\eda- 
ctor einen Sprecher (wir wollen nicht sagen Schreier) 
gefunden hat, dessen in der letxten üeit gefalurta 
Sprache gar trefflidi daau gedfenbhat» towobldas 
i'ublicum Ober den Geist, Ober die WOnscbe und 
Piane desseii>en ins Klare zu setzen, als auch solche, 
welchen diese Sprache aus dem Herzen geredet, be- 
stimmt zu scheiden voo denen, welchen eine edle und 
wahrhaft chrlstHebe Gesinnung in soleber Gesell- 
scbaft «u verharren nicht ferner gestaltet. Wir ver- 
meiden mit FJeifs die Namen der Mystiker und Pie- 
tisten, welche von den ev.mgel. Kirchenzeitungstbeo- 
logen in ihrer gegenwärtigeil Beschränkung und yoo 
«farenGkubeii'genossen, z. B. den Correspondanten 
des homiletisch - liturgischen lilattes nnr anntba» 
rungsweise und im Oblen Sinne passend sind nnd an 
gtirwflriiii^r Njiripn, wie ,ifi 4mdtf Spen€r, Francice, 
•rinnerB,' deren liebevolle Gesinnongcn von ihren 



modernen Namensbrttdern «war gdnbl» aber nidit 
immer nachgeahmt werden. Diese Partey bezeieb». 

net sich als die allein gläubige, die vorzugsweise 
evangelische, die allein .scligmacliende Kirche, aufser 
ihr ist die Kirche verwflstct, die Kirchendiener ei- 
ner grofsen Anzahl nach Daalspfaffea *K ihres Am- 
tes vnvirBrdige Blinde , die ganze Kirene von Gotl 
venvorfen , dm Forsten dieser Welt verfallen [ipsu- 
$imu verba der Lv. K. Z. Bd. VI. p. U u, 12, in denen 
die Sprache der Donatisten, rs'ovatianer und \^ ie- 
dertatifer nicht zu verkennen ist); sie dringt auf 
buchstäbliche Inspiration der Schrift (Freylich uiine 
sich bey l^ösung ihrer Schwierigkeiten aufzuhalten); 
auf ein Festhalten der symbolischen ßOcher (wel- 
cher? dieunirteKirchehalderenll, die sich natiri. h 
häufig widersprechen) und totale Einheit der I^ehre; 
dabey aber sind ihre Mitglieder nichts weniger als eins 
ttatrr sicb, nnd ea kommen bey ihnen Lehren vor, dia 
nichts weniger al« bfhiiseb oder symbolisch rechtgläo-^ 
big sind : die fast alleinige Erwa! i i i; ift r ?ten Person 
der Triiiitat zum iNachlheil der ersten, die mehr als 
FlacianischeFassane der Lehre von der Erbsflnde, dia 
Scbwenkfeld'scbe Theorie voo fortdauernder Er« 
leuehtung [»piritu» anttvertma^ die liatbollsehe Be- 
rufung auf exegetische Tradition als Aoctorität bey 
der Schrifterklärung; dabey in der Moral eine voll- 
kommen methodistische Lebensansicht, ein ekeles 
Verwerfen jeder heiteriv Lebensresung nnd jedea 
auch des edelsten und bildendsten LebensgenosseSi 
welches viele spitze Sopliismen nöthig gemacht hat, um 
wenigstens für den Fürsten und seine Umgebungen 
noch die Erlaubnifs zum Hesuch des Schauspiel ; i^der 
TeufelskApelle) zu erwirken. Ihr Feldgescbrey aber 
ist ein glanenderHafs und eine kein Mittel sche'umd« 
Verfolgung gegen den BalionaUsmus. Indem sie ihn 
geradezu mit dem Naturatismus verwechselt , ist er 
ihr gleichbedeutend mit Unglauben, und einem feind- 
seligen Streben, die Kirche zu untergraben und za 
StDrzen. Bald wird daher den Kationalisten die 'I hQr 

aus der er. Kirche gewiesent als ob die £v. K. Z. schon 
dieSehltsitelgewairderselben tn Binden hitte, und es 

ihnen als Schierhti^keit atisgelei;!, dafssie nicht gehen; 
bald werden die Moiiardiea iiufgefordert, sie hinaus- 
werfen zu lassen , und denselben sogar vorgehalten, 
es sev, wenn sie nicht bald Zugriffen» Gefahr daj 
dafs asä Volk sieb sonst selbst Recht versebaffe und 
Hand anlege, Kv. K.Z. S. ?19. (Kine ebenso straf-» 
bare als absurde .Aeufserung! NVir glauben wobl, 
^2* i^ew sse Personen , wenn sie es nicht anders 
vcrmucbten, selbst durch Aufruhr ihre Zwecke zu 
erreichen suchen wOrdeo und wissen nicht, wie weil 
aie es in ihren nächsten Umgebungen damit gebracht ■ 
haben mögen ; aber aufser denselben dOrften ihr« 
VlZnr h VT F5ip Jprsinn des deutschen Volkes nicht 
mehr Aufnahme linden, als die der Demagogen ge^ 

• ■ fn»^ 



Ein ihl^i-v^hlii r Lieblingiauidrnck dar rBf;Iijc^rB Fanatiker für di« bitchSMicken Throloe- n , J t r r bibct» 
fette L-iii' , all wolche man die britischen Sectirer »chon ans IFüiltr Se9tt'* n Schw Armem '' kennt, eine wabl- 
herechnlr- Kmi r lan i>k "'il^ ü r'>r{ i^.- cjithi.'it, '^ai ri.ich c'.r-r Sciirifk (t K5n> t9$^ß,} 1^ nMmAttffyfpm^ ^ttoMum 
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fiinden tiab^n würden, wenn es ihnen möglich gewe- 
sen wäre, die Keaiisirung ihrer PUne za versuchen). 
|«4l«m diu Parte« sich mit der Gelehrsamkeit, so 
nvHt sidi dieM tuelit ihren -Zwecken fflgen will« In 
Opposition set 7t , unr{ die pröfTfen Geister der Na- 
tion als Scliulkiiaben behandelt oder höchsten*! nach 
ihrem Glauh«n an die Krbsflnde würdict, (s. Evan- 
gelisch« Kirchenzeitung Nr. 10 und fg. vgl. ftli» 
■erva, AprUheft S. lUU'u. fg.)> ^'"d ilir itisbesondere 
auch die theologischen Facultäten im Wege, dicdt^ 
her samtnt den meisten Predigern schon dem Land^ 
Volke in Traktätchen und !^f^ sionsstunden als die 
VerkQnderianen des Unglaubens verdächtigt wer- 
den. Während sie auf solche Weise das nieder« 
Volk zu bearbeiten sucht, nqoscfaleidit sie nicht mi«« 
der die Thronen der Machthaber nnd mOehte Aveh 
S^pliisnien sie umstrickend, wenn es ii-i^erK-f möglich 
wäre, den religiösen Sinn derselben für ihre /.wecke 
■lifsbraucben. Sie kann die Zeit nicht erwarten, 
bis die weitliche Macht die Plätia vor ihnen rinrnt; 
sobald dieselbd aber ihre Conveotfkel und Traetaten 
verbietet oder sonst Einrichtungen trifft, die ihrrm 
Fanatismu<; nicht zusagen, ist sie nur 7.u bslil init 
dem Wahlspruche : „(.iott mehr gehorchtn al im 
Menschen" bey der Hand. Sie ist zuletzt mit ih- 
rem Plan nnd 'Swcek ^ner Kirchenspaltaoe offen 
hervorgetreten; niir versteht sich, unter der Be- 
dingung, Hafs sie allein im Besitz der KirchengQter 
pna Kirchen.-i;:ler bleibe un ( dfn I\ä: ionalisien 
allenfalls gleich Juden und Muhamedanern die Er- 
laobnirs, ibrenCottanf ihn Weise zu verehren, ge- 
stattet werde. Sie nennt sich allein die £vaa§a> 
liscbe und braucht den Mamen der Antichristen 
von ihren Gegnern nicht sparsam; aber mit Vorliebe 
besucht sie doch die Hauptstadt des von Luther 
sogenannten Antichrists und fevvisse £igenthDmJich« 
keiten der Partey« ihr innerer Zusammenhang* da* 
geschäftige Unterbringender Ihrigen, dasoFPnevntf 
geheime Arbeiten aroSturzder (Gegner, dasSpionir- 
systeih u. s.w. erinnern zu setir an em bekanntes In- 
stitut der katholischen Kirche, als daTs es auffallen 
dorfte, wenn noch neulich ein Glied dieser Partey (Su- 
perint. Rttdelbach) den ihm gemachten Vwwurf des 
heimlichen Kathoticismus ein ihm ertbcÜteS Lob 
wohlgefällit; aufgefioinmtn lud. 

\Vie«oIiI die genannte l'^irtey schon länger ftas 
bezeichnete Wesen in der £v. K.Z. getrieben hatte, 
so hat dasselbe dodi weniger Aufsehen in der gebil- 
deten Welt erregt , da dieses Blatt in seiner wissen- 
schaftlichen Gehaltlosigkeit aufser seinen nächsten 
Krc; ,en namentlich von den gelehrten Theologen we- 
niger beachtet worden. Indefs glaubte man durch das 
bisher Geleistete genug gethao zu haben, um den 



Namen der gnteChHst elo KrttiE au schlagen habe 
und so konnten persönlidie Angriffe gewagt werdea. 
Der erste cesehah auf der UMvcratit Halle aad 
würde freylich nint n ier m elirder Ehre g»n ossen babea, 

weiter erwähnt zu werden, wenn er nicht einerseits 
durch seine GehSssigkeit allgeiucinen Unwillen er- 
regt, andei er-ieits , worauf es ja 2u riaciisi j b^esebea 
war, die Aufmerksamkeit der höchsten uoa aller* 
hOcbsteor Behörden anf sieh gezogen hätte. 

Die erwähnte Univerciiät hatte seit ihrer Grfln» 
dung besonders als theologische Schale in der evan- 
gelisclipn Kirch*? fast eineuiijvers.illilsturi^chf VicAi n- 
tung gehabt, aber nicht ohne durch bose GerOcIite 
der Ketzermaeiier zu gehen. Anfangs der Sitz uai 
die Zoflnokt in 3MlM«n verkatscrtnn »od bitf 
dnreh f^mkt «o nsgonsitidi wirkonden, wnnn noc^ 
etwas einseitigen Pietismus; dann der Wolfiscfaca 
Theologie, deren berflbmteo Urbeber die Kabalca 
eines soion entarteten Gliedes der Pietistenpartey 

fölcAim Lntg^ stOrxteo, snit«r dar Seminr'cdwa 
nie tt. s. w., erhielt «fe tim In allen diesen Zeitn 
bey ihrer grofsen Frequenz an llaeologen, und wpnn 
diese in den beiden letzten Deceonien last immer noch 
im Zunehmen ^var, so war ja der alleinige Gruad 
darin in ^cben, dafs durch die Weisheit nnd Üb»> 
ralitit der R^ierong alle theologische W Issonnciiaf» 
ten von in ihrer Art ausgezeichneten Lehrern vorge- 
tragen wurden und fast alle theologische liichtungra 
der Zeit in der zahlreirh licstt/t'^-n t.sruli.it ilire He- 

5r&seotanten fanden, die bey gegenseitiger Acbtui^ 
irer (Jeberzeugungen im besten Veroehnien sie- 
hnnd* den Wahlspruch des Apostels „Profet allc$ 
oad das Beste behaltet" emnfebiend, den Kr folg drr 
Kraft treu ent wick e 1 ter VN' a ! i r 1 1 r i t r n 1 1 r! n h e r I i e r«ffc 
Ohne Pietisten zu seyn hatten die Jüngern Pietät 
l^nug , sich mit freudiger Anerkennung der aus* 
gebreitetem Wirksamkeit der Veteranen an frcnd^ 
nnd durften hofhnt alak dardi redlichen nellä nsd 
einen guten Ruf in der gelelirten Vs elt einst dasselbe 
Vertrauen der Jugend zu erwerben, eine Hoffnunft 
die so wenig unefiOllt blieb, als anderweitige Mittd, 
sich Applaus z« varsokalfen, jtmaU, «tun Zwecke 
fohrteo. 

Doch fflr den ungf tnrrcn Fifcr der Kirche."v 
Zeituiigsiht'ütogeii war der gerade Weg zu lang, 
l nter Alitwi , sen und Mitwirken des Professor Gm^ 
riiU, welcher die CoU^ienhefle der Professoren 
Wtgtchndkr und Gtienius berbeyschaffte (s. dMsea 
Gcstandnils in Nr. 7. S. 65), schrieb der Landge- 
ri^tsdirector von Gerfach zu Halle den schon er- 
wähnten Aufsatz, u * Iclier Anfangs mehrfache Be- 
wegungen unter der studirenden Welt erregte, dana 
eine Untersuchung auf administrativem V\ ree und 
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«Mbt UnJinglteli bekannt sejn konntan, als afoni tfsm Obarkndesgericht 
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RELIOIONSSGHRIPTEN. 

UrUtUimg derUuu übtr.dit tUn HallUcfunRatUmfl' 
WmHt hetr^mdm Schriften, 



ir werden am passendsten mit einer Beleacb- 
taug dM Artikels «naebeauad dabey auf anderweite 
Urtheile Aber denselben, besonders in Nr. 10 ROck- 
sicht nehmen. Man hat denselben mit Recht eine 
Denunziation genannt, eine Benennung, welche 
der sog. l\echtsgelehrte in Nr. 6. S. 48 onne Erfolg 
abiuweisen gesucht hat. £r ist nur eine ungesetzli- 
che, allen Behi^rden zugleich, auch den Allerhöch- 
sten, hey weichen man sonst nicht r.u denunziiren 
anfängt, sondern (wenn man kein Gehör gt^fuiulen) 
anfbört, und aufserriem dem Publicum ü bergebene 
fieminziation ; zugleich eineanonyme, denn der Her- 
susgeber der erang. KZ. wm-de noch 14 Tan nach 
Kncheinang des »laltes nicht ermScbtfgt, den Vf. 
zu nennen, und dieser nannte sich erst, al« die Billij^- 
keit gegen einen seiner ähnlichen Denkart weisen in 
VercMcnt gekommenen Ifreund, Dr. TholucK, ge- 
bieterivgh forderte, diesen Verdacht dadurch sa 
mtfernen. -i ,f>er Artikel beginnt mit allgemei- 
nen BcschnMigungcn und L'rthcilen, l)elcgl die^e 
djjM mi4 einigen Thatsachen und schliefst mit ge- 
^rissen Wflnscben and Aufforderungen an alle, de- 
■en-dwHeÜ derKirebe atfd des Cbristentbanis am 
Herzen liege. 

Aus lauter WjdersprOche« »mp ili iiwwu tetet ist 
gleich die eiste fi^bauptung: 

■ „MUMMflMi'ktktraea tfoh Or. 0*ttniut und Dr. If<r|w 
«aleMar off«i Mmb Rati9n»litnku* nad lawen lieh dem- 

. Mßm^ft MfelageB wm dif ,<i>«nf^/4'/cA# Kircht in 

um Bekennatifitchrtften «I« emtß gittlieh* M^ahrktit 
•MrkenBt, elf hrtken 4«m»t«fUii md'sH beklnffea.** 

Ist es möglich, einen roheren und unwissenschaflli- 
chern, ja unwissenderen Begriff vom itaiionalismus 
zu haben, als dieser onberofsne Ankläger desselben 
bisr zum Grunde legt,- weiiii'«r.sie|i'dfrnot«r ein 
Bestreben denkt, die Lehren der BekenDtolfssctirif 
teti zu bekämpfen? Der Rationnlismus als solriier 
Meht ja keines weges in einem polemischen Verlialt- 
ji& ta jlien Bekenatoirsschriften , da die Schriftfor- 
jehmg'saperoalnraUstiseher IVologei^ oJobt ifuti^ 
der «!s ntfoDalistiseber , zn Abweichungen von den 
symbolischen Bilchern führen l^ann und öfter ge- 
führt hat, wie die BcysjjicJe von Hanliard, Storr, 
Knapp zeigen, und andererseits I'hilasopbie und 
Kationalismus häuäg zur wissenschaftlichen Begrftnr 
duog der symbolischen Ortbodosiei gebrauelit wprv 
den sind Kr legt freylich den symbolischen Bachern 
Iteinen höbero Werth bey, als einem MenscUca- 



werk, auch dem verdienstlichste», «akommt, aber er 
lolgt darin nur den eigenen Aeufserungen der Vff. 
dfMerBAeber Ober Werth und Destimmang dersel- 
ben, und rtedicirt sieb das Recht, die Schrift mit 
geistigen HdMimittelQ des ]9ten Jahrbimderts selbst- 
ständig auszulesen, wie es die Heformatoren mit de- 
nen des löten thaten. Als Beweise für jene gebSsr 
«ige Betebiüdiguteg werden nna sunt beygdMrachlr: 
aui alMm Jahr igae/ia des' TorlMnntM ie» Mb 
: IV. a«akg«Mhaiebwua Belle Iber 4i« g enleN-SMih 

Sellen gvwiuB AeurtcrnnKen dcMrlbea Aber Wander 
er evangelitchen Gcfchicbt«, Imter esdera 8berd«a 
Tod aifd 4im AaferatehuBg Jmu. 

Rec hst sieh kein Heft aus jener Zeit, wohl alier eins 
ans dem Jahr 1828 verschaffen können, welclies aber 
auch entscheidend ist, um zu zeigen, wie Dr. If'eg" 
scheider lehre. Daraus ist ihm nun l<]nr geworden, 
iUfs der Uenunziant sieb jedenfaüs bemnht hat, 
die Meinungen- mOgUchst auffallend und grell hin- 
zustellen, dafs «.ich Dr. Ife-rschcidir keineswe- 
ges für diese Krklürun£;s - Versuche als eine ent- 
schiedene historische Wahrheit erklärt, und le- 
diglich behauptet» dafs die Ansiebt, .nach wel- 
eher die hlbliscben Wunder Wirkungen nstorlirher 
Ursachen seyn, aus dem Standpunkte historischer 
Kritik, welche nicht bey der Ansicht des Keferenteti 
stehn bleibt, sich als miiglich vertheidigen lasse: mit 
andern Worten, ,daCs die Möglichkeit, die von dem 
Keferenlen als Wtfi^der berichteten Thstsaehen seyen 
natflrliche Begebenheiten gewesen, sich von dem !• or- 
scher nicht beseitigen lasse. Dafs dergleichen sich 
doch auch mit den Tlicorieen der anklagenden Paf'- 
tey vertragen mOsse, tfeht ja deutlich daraus berro^t 
dafs auch Dr. Thnlack u Seinem Commentar «um Jo» 
hannes die Taube Joh. 1, 3? fdr einen Mchlplanz, 
Bleich einer Tauhe , oiler eine wirkliche vorOber- 
niegende Taube, oder eine nur innerlich gesehen« 
Taube erklärt, von Engelerscheinuogen im Leben 
Jesu nichts wissen will u. s. w. (s. Ä. L. Z. 1828. 
JNr. 81. |, und sehr treffend heilst es in der 



;3chrift 



10. S. 16: „Möchten doch d.r Ano- 



nymus und seine P.irley durch neue hi^tdrisrli - 
kritische Forschungen darlhun, dafs jene Möi;lich- 
keit wegfalle.... möchten sie bey ihrer Kennf- 
»\fd dä* gtrichiUchcn Veriahrens nach allen d-'n 
Vorsiehtsmaafsregeln, welche die (iesctze dem 
Richter zur Pflicht inachen, wenn in criminellen 
Processen über die WirkHchkeit eines in Folge statt 
gehabter Mifshandiungeo eiogetretenen wirklichen 
Todes •oUgenrthcik'vrerdaa, die Kreuzigung Jesu 
nstjh allen sie beglelftenden Umstanden bi? 7i,m 
Eintreten der Auferstelumg ler genauesten, umsich- 
tigsten Untersuchung unterwerfen, um einen That- 
JN0 
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bestand , Aber dessen wirkliche Beschaffenheit noch 
(liiiMr ia vielcD GemOthem. cioa Soestliche Unge- 
wirsbelt hemeht, wkler all* Einwflrfe der histori- 
schen Kritik vidier za stellen; alle wahre Christeo, 
und Hr. Dr. /f. gewifs nicht zuletzt unter denselben, 
tverden ilinen für solche Belehrungen den w^nn- 
tten Dank darbringen u. s. w. " Wo abar wecdea . 
denn dia wandarvollen Thatsachm in den Bekennt^ 
Dirsschriften ,,«U7^ gOttJich« fFahrkrii^**^g'UMnnt'l 
'ivie könnten Begebenheiten, die doch erst nach* 
dem sie geschehen , Gegenstände eines historischen 
Glaubens werden konnten, ohne L'ngereimtbeit SO 
genannt werden? „Möge sich der Fanatiker ror ei- 
ner Kntscbcidiiag der iLecbtaliabigkeit aa^ den Be« 
kenntnifsschriften , ffir welene er, ohne sie gehörig 
ju kennen, eifert, 7u seiner eigenen Siclierhcil hQtenj 
4lenn fände sie statt, so würde er schon um dieser 
Behauptung willen als „Irrlehrer" bezeichnet, und 
zu einer schimpfliebeo RatractationEcoOtbUt werden 
mössen ? ( V. GdO^ und ScAub a. 0. 5. 15. ) Ree. glaubt 
seiner Seits, dafs die Möglichkeit ahernatdrlicher 
Tbalsachen Oberhaupt zu leugnen, voreilig und un-^ 

Jhilosophisch seyn wQrde, und noch weniger 6i% 
Bestreben« alle biblischen Wunder auf natlU'licbem 
VVege zu erkliren, gelingen könne, aber er fsl 
mit Reinhard (l)ogmatik S. 238), Knapp (Dogmafik 
1, S. 445) der Meinung, dafs Versuclie dieser Art 
fOr nichts Gefährliches zu achten, und dafs man in 
dem gröfsten Jrrtbum aey, wenn nun den nalQr- 
lieben Welllanf fdr ein geringeres Wunder bilt» 
als die scheinbar gröfseste Abweichung von den uoS 
bduonten Naturgesetzen, welche aus dem Alter- 
^tbume berichtet wird. Auch berechtigt ja die Schrift 
selber iai£inzelnen dazu, diese und jene Thatsache, 
.welche bucbstiblich genommen ein Qbernatflriiches 
Ereignifs s<-yn wQrde, blofs als bildlichen Ausdruck 
für ein udiürJiche^ zu nehmen (lSam.24, 16 vgl. v. 15 
und 1 Chron.21, 15 %'gl. v. 14). Dem Ankläger scheinen 
aber gleich den Juden Matth. 16, 1 ff.] jene \> under 
der eigentlicbt Kern der beil. Schrift zu seja, daher 
die an jene Excerpte angeknöpfte Declaniation, wc]cba 
von einem methodistischen Handwerksmann auf ef- 
rem Kircliliofe in F'ngland gegen benachb-irle Soci- 
nianer gelialten an ihrer Stelle gewesen wäre, hier 
. aber in dieser Verbindung eben sogr«^ Sttmaarslich, 
als öffentlich in jariirend genannt werden anfs. Die 
nSchste WirkuM iolcber Lehna, beifst es, oifissb 
ein Ekel an der heil. Schrift sejn und an der jäm- 
merlichen Beschiftigune , aus einem Scheffel Spreti 
einige Körner herauszulesen, die, wenn man sie 
gefunden , des Snebens nicht werth seyo. Ais diese 
wenigen Körner werden cRe „ftTwalm mora^h€n(^ 
Sätze [tfer heil. Schrift]" genannt, „die dem kflnftigen 
Predieer und den Zuhörern Langeweile machen, ** 
«nd ßfftge&hrea: 

Itt da tu «erwandern, wenn fte (die Zu)iorcr\ nachdem 
ihnen d*i Licht ttlbtt in Piatternifi rerwandeU worden itt, 
die wenigen Jahre, die tie noch habrn, thr tie ditJtt 
ttkmäklit:h* Joch aal iich nckmeii , la der H'tUlutt la 

gwielseu «raahtan, aaaidMr aber arik *«rUrt«Ms Bu» 



fcn an der Unterdrückasg der cSitlichen Wahrheit aaA 
der V^rwiiituKg dtr Äir*k« nack Kräften mitarbeitea, 
wUkctnd Einigt , die lieber die Hoffnung einet einlrir>_ 
liekea AaMellHiig aufgeben, all die Pflicht auf iick 
aeJuBsa, jnit den, wai wonigitraa «aderii heilig i*^ 
ein lolchei Spiel «a treiben, aae Sludiani der Tm*)«* 
gie verleiten, nnd einen waltliehen Beruf wUilw. Di»' 
jeuigen aber, welche |«webBt ti«d, dea Ratioaalifin 
•lr«m Hh»$tt 4m t t imt r n m tkk t i $ wmd JWMktfM^ 4ar* 
gtntUut Saturn a» vcracAi««, mtd ab nchr der Vwtn* 
Kenheit «la Her G*geaMart *aieMl% auinailiB, mMitea 
wir bitten, die obigen Thattachea ia Ihrem ganten Un> 
fbnge nndfortdanrendem Cinflutta tnerwigen — denn Mit 
Jahrtehnden wird in Halle «o gelehrt — und »u bedcn* 
ken, daf« den durch Jetu Blut theuer erkauften SiieU% 
die in der PiaitemiXt dei Unglaiibeni bleiben, damit 
noch nichi geholfen iit, daft et tbailt wiftentcliefUick« 
BCeher gfcbi, ii< weteben da« SjrMam, dam «i« ed br jh w 
.Lehrer ergeben eiud, längt t miitrUgt itt, iheil« Iwick 

. Maatche^, deren geistigen BedürCniticn ftnt i'Uckhtit 
nicht genügt, Wrnu der groTte Gogentalt von Siindt 
und Helli{>keit, von Verdimmnifi und Seligkeit anicr 

.' Ken erfüllt, co können wir im Gleuben'und Lnglauhea 
nicht bloI< verschiedene Geiiteirichtun^n finden, und 
Jt rlthrtn , mtlclic du Kircht üotlet vtiwUjten , nichi mit 
b'U'fiir } trachiuag oniehrn, tonst möchte drr Fürit «Ii*» 
«er Wflt unier Streiten für die Wahrheit ebenftllf vfr- 
Bchlcn. Wir »ollen die ü'nfläubigtn nicht all bnchriiniti 
Mtnjchtn überiBheii, wai frejrhoh oft tclir leicht uC, 

- (ondorn iie für den Herrn gewiniicn , woiu d ur der G«:it 
üotte« und die WaiTca det VYortet und Oci>etei uni is 
den Staa< «ciwn. — 

Zu Dr. Gcstnius fibergehend fährt der Ankläger fort: 

. Dr. _G. ipricht einen ebenio entichiedenen Unglauit» 
an die GrundUhrtn und aa die Wunder der Schrift au», 
.wie lir. ff. Die Anwendung deiielben auf dat A. Tti 
Weichet den vorziighciiiten Gugeuitand feiner VorlesuB- 
gen aiiimacht , ergicljt lich von lelhit, und man lieht 
ohne wcilpre Aiufuhrung, wie ' darnach die Aoctoriilt 
deiielben all einer (hielte gAlllioher OSenbari^g weffil- 
leii, und lomit auch dai N. T. alt auf eine Grundliga 
von ia^tia und irrtiiumtrn erbaut, artcbaiaea.mufa» 

Der Beweis Air die Hanncsachn der Ansehnld^Rft ^ 

dafs Dr. G. einen entsdiiedeiieil Unglauben an dll 
Grundlehren der Schr^fi: au ai p r ee h e , bat der leicht* 
sinnige Ankläger nieht einmal versuriit. Zwar möch* 
te die fiestimiouiig desaen, was eine Gruudiahra 
•ey, zwisdien etnem «nwlsaeiMefaaftlleben und Wdi» | 
Tischen Dilettanten und einem gelehrten Theologeu 
sehr controvers seyn ; aber, die FundamentaJariiTief 
im gewöhnlichen Sinne genommen, möchte dieset 
Beweis aus Dr. 6 / Vorlesungen, die Ree. genau kennt, 
schwer werden. Dr. G. hat seine Zuhörer auf ▼er» 
anlassung dieses Artikels aufgefordert, ihn an Aeil' 
fserungeo 2u erinnern , die .solchen Unglauben dar- 
thäten ; aber niemand hat es gethan, ein Vt^' 
Stand, den die ev. K'A. in Nr. 18 aber nicht zu be- 
achten för gut gefunden hat. Wie derselbe ahte5t3- 
mentliche frunder behandele, und dafs er natürliche 
Erklärungsrersucfae zulässig finde, davon zeugen $^ 
ne Schriften z. B. zu Jes. «7. 88; aber dafs er die 
profanen l^rklärungsvcrsuobe der frohem Zeit, sie 
mögen auf pbilolopseher Kftosteley, oder der An' 
aalune eines fironunMBatnigei bernben, ndtUawd' 
Jen verweribe wlsten «Be «eine 2nbOnr. Oa oie- 
MT J39^»ab<r idbtt lieht triviaMD wlfd, 99 bs»** 
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«irnn dWEwAMiadttng'rdesselben auf da«; A, T. 
gpraiahtt SB mg^, md wollen bev der Unbekannt-« 
nAtft d^ VCr. m!t der W{»$en$ebaR es auch nicht so 

hoch anrechnen , wenn er von der Annahme von Fa- 
beln und Irrthümem redet,' was, wenn es einen 
Sinn hat, keinen andern haben kann, als dar$Llr. G, 
im A. Heine xnmTlbciltnidltioneil Oberlieferta, und 
daher ni-ifareDfrfihern Bpoeheif nidit ivIb geschieht]. 
Gesehiehle, nod noch unvollkommMej erst durch 
das N. T. berichtigte religiöse Vorstellangen anneh- 
me, uras Hr. v. C,.^ wenn er kann, widerj^en möge. 
Zuletzt wird , um dem I>r. Gesenius den Vorwurf der 
f rivoStit und, wie es die Redaetion der ev. KZ. am- 
dröckt, dt - /W/«»-jo/Mspottes in seinen Vorträgen zo 
machen^ angeführt, dafs in seinen Voriesungeii Öf- 
ter gelacht werde , theili? über Meinungen der alten 
fßclitglflubig^ea Kirchenlehrer (nun leider! hat die 
^1» so naBDenda Bechtgläubiekeit ^iia Theologen so 
wenijT vor abgeschmackten Meinungen als vor 'un- 
cbristlicben Gisinniingen bewahrt), theih über seine 
;:t7.t lebenden Gegner (lediglich Ober einige Krklä- 
rungen des Dt. iiengsttnberg war einigemal gelacht 
worden), theils — Ober <ßo lobiÄt de» tttwigm 
Wortes Gottes selbst," mit welchem ganz falschen 
und sectirisohen Ausdrucke (nur die Muhammedaner 
»ehinen eine Existenz ihrer Uc! i^ j isschriften von 
Ewigkeit her an) die biblischen öchrifteo gecaeiat 
iiad. Als Beyspleto werdon angeÄhrt: 

f,So t. E. weniißei ip'. wirl, dafi die, welcli« in* der 
Stellp vom ScWangeii.'nomei» i Moi. 5, den Teufel 
flinjfn, v.chl uiich von einem Grofivater de* Tciif*)* 

reden müiiua, W4« man von tciacr Groftoiutur rede** 

eine Aettrserailg, dl« sIch lediglieh aiff die abge- 
.<;chmack'r A usIegDDg jener Stelle» nicht anC darea 

Inhalt bezieht. 

„Wenn dio OMchiehte t«v der Sarah faa Haute daa 

Pharao, ib. 12, bei. r. 16, aL^phandeJt wird." 

Abgebandelt? üua sie steht ia der Genesis, nnd zwar 
mit verscitiedenen Personen und Zeiten sieb noch 

£ Mo! wifderholend, muf-ite daher zur Erklärung die- 
ses Bucht:» vorgelesen, und erklärt werden. Als 
laeheaenregend wird bezeichnet v. 16 : 

M«id AbrahMt hatte Sehaafa. RlBder, JUetf AwcAt«, 
Tngätf KMltiutm mui Kaneaieb** 

Eioiee Studenf en haben Ober die Stellung gelacht, und 
der Prof. dl« Erkliruog gegeben, daCs die Menschen 
unter den Tbierea stfndeo, weil sie »is maneipia 
betrachtet werden, 

„wenn htj Abraham'* FQrbitta liSr Sodon ib. iB,asbis 

83 angeführt werde, das Schaehno atj den l«d«i ach«a 
amall eigen geweien'* 

Dem Ree. erzählte ein darüber befragter Zuhörer, 
den Studenten sey d'-'- in inmer vverli st Inden Aus- 
drücken ä Mal von neuem ansetzende Türbilte bejrm 
Vorlesen aufgefallen« und Dr. G. habe lächelnd an die 
Zudringlichkeit der neuem Juden erinnert. Uebri- 
fens sev Abrabam's Charakter von demselben als 
dea! relis^iöser llesignation bey allen Gel. gr j/heitei» 
{uh, bejlUf.22J sehr hoch gestellt worden. Vgl. 



f. 



auch die gedruckten Aeur<;erungen in* deV VoiVCd^ 

zu Cramberg'^ Heligionsirftf n des A. T. S. VI. 

^weno die P'almiitFn alte Utttchm*$itrn uad dmr IJ4*te 
PiaiiB eia poetUch«« N^oktwichterlied genannt wird." 

"Woher der Dennnziant den ^teren Aosdmck ha* 
ben m6ge, hat niemand errathen können. Dr. G, 

hat "eine Zuhörer öffentlich aufgefordert, es ihm 
Zu meiden, wenn jemand sieb erinnere, ihn aus sei- 
nem Munde gehört za haben, da er selbst diesen 
gescbmacklosen nnd niedrigen Ausdrock weder ge- 
wsen. noeh gehört , eescbweigc in den Ifnnd ge- 
nommen zu nahen sich erinnere, nnd niemand ist 
aufgetreten. Start des letztem hat Kec in einem 
Hefte in der Inhalfsan/eige von l's. 13 * <ii ' \^oi te 
gefunden; „Lied der oSehtlichen Wichter im Tcm- 
nel, gleichsam ein levitisches NaohtwSchterlied." 
Wie sehr die noch später erhaschten und in Nr. Ift 
nachgetragenen Klätschereyen auf Verürehwtg be- 
ruhen, ist schon A. L. Z. l;it [>t. Nr. 16 von dem 
Betheiligten selbst darsethan worden, and giebt 
dieses einen binlinglionen Maafsstab fflr die ganz« 
Anklage. Abgesehen von der Verdrehung dieser 
Berichte können wir nicht umbin, mit einem 
Correspondenten in der Allgem. Zeitung ( Nr. 26 
Beyldge ) die Verdächtigung eines akademischen 
Lehrer'; mit solehen im uiuditorio aufgelesenen 
Spreukörnem dnaa hohen Grad tpn Beschränkt- 
heit zu nennen. Waren dem AnkUger denn 
Luther's Ausdrücke Ober ganze BOcher der heil. 
Schrift, nnd die zahlreichen Scherze des ebenso 
heitern als frommen Mannes unbekannt, die ganz 
anders lauten, als was hier als factisch abrig bleibt. 
Und doeh haben w«der £niser, noch Eck und Goch- 
Ja'-tis daran An^iofs genommen. Am Tage vor F.r- 
öiiiiUiig des Augsburger Reichstages schrieb der IVe- 
formatur Sci)wabeus, Brenz, an einen Freund in 
Halle: Caniabittsr nütta dt sfÄritu sancio; ttdj'ar- 
midant muiti, n« ablaio Spiritua vehieuto 
[qiiod est verbum Dä) spiritus $, ad yiuguslain pro 
p r\d um i ruf) eci l Ii l at e pervenirt non potcrit. Wo fs 
dem frivolen Lästerer des heil. Geistes ni h; r icli 
nachtriiglicb der Ivetzerprorels gemacht werden? 
oder, da das Ausgraben der Gebeine nicht mehr ge« 
wöhnllch ist, wenigstens das Krzähten und Drucken- 
lassen solches Religionsspottes streng geahndet-wer- 
den? Dann wird die Ueihe an eben so rechtgläubige, 
als achtbare Lreute kommen, die aber von einem 
harmlosen Scherze denken, wie Luther dsdite, 
nicht wie metbodistische Inquisitoren. 

Welterbin sucht der Vf. die Meinung derer zu 
wider] egen , welche auf Leb r vort räge d e r Ar t de n Satt 
anwenden möchten, dafs die Wahrheit nicht besser 
als durch unbedingte LthrJ'reyheil befördert werden 
könne. i,Uie Professoren der Theologie auf den 
deutschen Landesuniversit&ten, bemerkt er, haben 
nicht blofs eine vAtÜM h^frtyheit , sondern vom 
Staate verpllichtet, angestellt, besoldet, ßbten <rie 
ein LehrpriviiegiuT» aua. Wer eine Anstellung in 
der Landeskirche suche, müsse bey ilirun gfiif rt 
haben. l>azii kommsa dals in Uaile die Mitglieder 

dw 
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derlheol.'FacultSt 
COCDinission seyn." 

Kaum ist es mOgÜch , ab«r dm fragliehta 6t- 

genslnnd verwirrter und der wahren I^age rferDinea 
ttnanzemcssener hin und her zu reden. Hr. v. 0. 
trÜl Belehrungen gebett Uber l^hrjrey htit d. L die 
Preyhdi fl*t Doemtm, mm« UtötrtMmgimgmmiuair- 
tprechen, redet ibsr, wie et tcbeint, Oha««» mir 
•selbst einmal tu bemerken, von Lehrfreyheit in dfrn 
Sinne von Erlaubnijs zu lehren {venia äocenäi)^ 
denn aar diese wird fflr die zu lehren allein Be- 
rechtigten «in LthrpriuUegiiun, Voo einem Lehr* 

Srivilegitim der PMifiiuorm kann aber nor dn mit 
en Verhältnissen ganz unbekannter, oder der a\ym 
Sichtlich alles verdrehen will , reden. Jeder IJ- 
emtiat der Theologie hat von dem Augenblicke 
•n wo er eich babilitirt bat, dasselbe Lehrpri" 
vilegium wie der angestellte Profea f or (avagcoom«' 
men , dafs er nach den Statuten einiger Universi- 
täten noch nicht Doo^wiaMt lesen darf), was eine sehr 
•rofse Liberalität der acad. Verfassung ist. Denn ein 
pnger Gelehrter kann bej den Profungen und der 
IMsputatlOB so bestanden seyn , dafs er niebt abge- 
wiesen werden konnte, and doch ist keine rgroita 
GewShr da, dafs seine VortrSge den Grad von Ge- 
diegenheit und l\eife haben werden, lun di r akade— 
BiiscbeD Jueend empfohlen werden zu können. Der 
Professor oaeegen wird erst nach wiederholten Lei- 
stungen als Lebrer «nd Schriftsteller von der Be- 
hArde gewShIt, und es Ist daber weder zn ver* 
wundern, noch ungerecht, wenn sich ihm ein i^röfse- 
res Vertrauen derselben zuwendet, dergleichen 
ihm z. B. durch die Wahl zum Prflfungsoomniissarius 



tehmahUche Weis« bey ibnea «u höi'en ^ 
werden. Anfserdcm hätte die Stelle ja gar keinen Sinat 
denn kann nicht jeder Prenfsische Unterthan dan 
Professor , bey dem er hören will, selbst dieUBi<^ 
versitSt and wire es auch eine auslflndi<;ehe, voll- 
kommen frey wählen? Wird denn in der Prtlfung 
gefragt, bey wem und wie sich jemand seine Kennt- 
nisse erwonsM habe? Findet denn nur einmal eine 
Nöthigdne Matt, überhaupt disMi oder. |eiiet CoW 
legium gehört Zu haben ? 

Den Sdblvft des Artlh^ bfldek dar Wnnufe: 

Mtdit*n die Uw initnAaUlee TlMtHalMa *niliA 
'die «nute AafmcrkwiiMait •Utr iuw., dt» *t angtht, 
tnd iMia» dl» Kirelie Cbrlatf fa «MMN« deMMhan- f 
terlead« mm Hmcn lieat, enff die wi«liri|e OnircaM 
Hall« lefiken, ümi ihr« Hwm« «tWMkM, dar* 
Wort und That di« Wu«dra k«iUa tm htlfen . die inf 
UngUiibe diesen durch die Reformation (O rsichlicti |»- 
•Mneten Lindern ceicIiIaeoB hat nnd tu »chtagen fori- 
führt. Oanx vorsfi^ieh MMlte simK (trade j'tit dai 
tenhmtu .... die** TheilaakiM auf «ich «ichn, d« )ettt 
di« B«««Unng der «raten Oirectoritell« .. . beronttbt, 
nnd die«« Wahl grorientheili «nltchciden wird , ob ia 
diatam Anttaltm Pranke'« nnd nine« Herren Oeiit oder 
dar Oaitt de* UngUobco« u na e n a t Tag« regieren loll. 

Welch* eine That gemeint sey, durch welche dia 
Wanden des Unglaubens genrftt werden sollten, 

darüber war zwar kein I,e.ser ung<»vvifs gewe'^en, 
da kurz zuvor die in diesen Zusnmmenhang^ar 
nicht gehörige AbSttSWIf des Professur de WeHt 
erwihnt worden Mor, nuoh ist ja Ton den im- 
hernfenen RSthen unserer sonst wahrscheinlkli 
rathlosen Ke^jierung in der evangelischen KZ. die- 
ser Punkt .seitdem beständig urgirt worden, und 
wOrde man« wenn solch Gerede hätte eeUa» 



zu T heil 3ivird* Wie sollte et denn aiutenaejD? SoU cea kOone«» die Absiebt aebwerüch in re- 
etwa jeder Brwealcte, der In einem Conventikel zur de f^esteltt haben. Naeh einer spSter erfolgten 



Erbauung geredet , oder einen Aufsatz in die evang, 
KZ. geschickt bat, das J^ehrprivilegium der Pro- 
fessoren theilen ? Sollen die theol. Prüfungen lieber 
von dem Schreiber des Anfiiatzes g^stesverwandten 
Laien hesovft werden, and in einem Anhageo der 

HauptSlückc des Katechismus bestehen V Wir giau- 
'ben wirklich, dafs dieses des Vfs Meinung ist. Krst 
zuletzt kehrt er wieder Kur Ijehrfreyheit im pr';ten 
Sinne ZorDck, und behauptet, dafs mit der Erlanb- 
nifstti lehren und examiniren, die Pflicht der rei- 
nen Lehre noch den Dekenntnifsschrtfien f welcher? 
und wo steht diese Verpflichtung gescnrieben ?) 
verbunden sey, und unbeclingte Lenrfreyheit einan 
fchmähüchen Zwang für die 6tudirendeä und Kir- 
chen zur Folae haben mOfste. Wenn dieses «Inen 
Sinn hat, so kann es nur der fOr alle Prafangseom- 
niibsarien, als rechtliche und treue Beamte , und 
für die Angegriffenen insbesondere, hCnlist irijuriöse 
seyn, dafs l'rofessoren» welche von den Bekennt 



Krklärung (ev. KZ. S. Sil) soll nun zwar unter der 
That blofs das eigene tugendhafte Leben der evang. 
Christen gemeint seynj aber wer irgend bedenkt, 
was diesea z. B. in der Anwendnhg auf des Kftoij» 
Majestit, dem doch die Kirehe seiner M nder g^wi6 
vnr allen am Herzen liegt, fflr einen Sinn pehe, wird 
dieses unmöglich fflr den ursprQnglich beabsichtigten 
halten können. Zwar giebt's der BegrifFst^erwir« 
rungen in diesen salbungsvollen Deelamatiooeo'vidi 
aber in diesem Hauptpunkt« wnftte der Schreiber 
doch wohl, was er wollte. 

Die einzelnen Schriften haben wir oben in d« 
chronologi seilen Folge ihrer Erscheinung, zwischen 
den letzten Tagen des Februars und den 20sten Maj, 
anfgefShrt. Hier wollen wir nun zuerst diejenigea 
aussondern, welche Thatsächliches berichten, da- 
bey auch sofort auf etwanige einzelne unrichtig« 
Tliatsachen in den Clbrigen Uücksicht nehmen: 
dann länger bey denen verweilen, welche allecmcine 



Bilisehriften abweichen, (das thnn nun frey lieh mehr Grundsätze mit oder ohne Anwendung auf diese« 

oder weniger alU,) um so weniger in den Prflfungs- beslinunten Fall (wiewohl fast alle von der erstani 

conunlssionen seyn soUteo, & die jungen I^aote. Art sind) behandeln, 

um denselben in den Frflfhafen genug ni thnn, auf {Oi» Fert««tsnn«/eJf t.> 
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dti^Hto. ub€r dit dm Haüuchm näUtmm 
giUrt httt tffm i fm Sekiifim. •>! 

1»«<t.'*. jt II J ." *' .» Ii; »I» ,...ni«" »• i-j« t ' •» '.» 
n die erste Kategorie gehört der AJfenburger Be- 
riebt Nr. S, die doppelte Kritik desselben >r. 9. IS, 
eewissehai^sen a*cB Nr. 12» felfilKkellst ioteressaote 

Der Altenburger Bericht, von welchem dem!\cc. 
io eben eiae zweyte Auflage zugekommeo, eolhält 
tbeäls persönliche Nerizen' ab«r die wichtigstea 
FoHifeM d«r HalKseli/Ni PietifleBpMMT« tbciM fifif 
BalMdMaag dt» v.>telMli%aliMvAr«Unb, 
eio*£rzihlung deslo Halle auf dessen VeranlassuDg 
Vorgegangenen, mit angebängten allgemeinen Ue- 
flcxieoen. Der erste Th«ii soll mit der anklagenden 
Partey, daran Sinn nod Geist bekannt machen (wo- 
tnit tneh On BrnUthuUUr anfängt K aber es ge- 
schieht hier auf eine persönliche, grelle, nach chroni- 
qut scandaUute sdinaeckende Art, so daCs man diesen 
Thpil Dur entschieden misbilligen mufs : der Vf. , der 
schwerlich Thedog ist , ist in Beziehung auf die 
Hain. Tholuek und Guerik* eines ähnlichen lUnrechts 
schuldig, als Hr. v. G. gegen die Hnn. fF, und 6. 
Unrecht mufs mit Recht ▼crtrieben, nicht adt-neaem 
Unrecht Tergolten werden. Wir ergreifen öbri- 
cens diese Gelegenheit, Ober die Richtiekeit oder 
Unrichtigkeit einiger hier und in der Gegenrede 
(evang. KZ. Nr. &8. 89) gegebraea TkiUMiMS ei- 
niges beyzubrinnn- Wenn es Ttto Df. THolkdt 
tjeifst, dafs der Mangel an Zuhörern (in Vergleich 
nit I>r. WtgscJuida-^ too Mangel an taohtigem Inhalt 
ieIo«r VoiiesnagfeB litrffflbrea möge, in der avang. 
K.Z. dagegea von dem den JOnglingen ran den 
Vätern und Schalen her allgemein eineepflioxtcai 
ationalistischen Geiste abgeleitet wird, so hält 
iec. beides nicht für das Wahre, Des streng -su- 
senk^htralfstischen Knapp Yorlesungen wiren bis 
in seinen Tod sehr wmreieh b^oht; der stete 
WuAich der* St Adlreinlen -wtr; dlib «TMir dl« Dog- 
oatik einmal wieder lesen möchte , und hätte er es 
'etbaOi so würde er gewifs die meisten 'i'heolo- 
•iestodbenden zu Zuhörern gehabt haben ; sein Beyfall 
mattke* Thäo über, und die Hnn. Drr. Marks und 



u ■ 



Mittel bewirken nur das Gegentheil. Auch 
Prof. Gutrike hatte, während er Privatdocent war, 
fOr einen solchen ein ganz hMtsdies Asdftorlam: 
diCl dieeee seit Jahr und Tag, um die Zeit, wo 
«r Professor geworden, sehr abnahm, hatte nach 
der Studenten Meinung (die am besten wissen mufs« 
ten , wefshalb sie nicht mehr hingingen) seioea 
Grund iu dem, was man jetzt „&s £vangelittm 
b.ekefiaao"..jlcant, nämlich sieb zu den hyperor- 
thodoocen * hoebmathigen , schmihenden Ansichten 
und Tou der Er. KZ. halten : dann andi in der neuen 
natürlich unmöglich zu bestehenden, Concurrenz mit 
Dr. Ullmann in der Kirchengeschichte. Ree. Terzeibt 
ibm eine gewisse Verstimmoiig darOber und findet 
sie begreinidi, mrr bitte Hin diese irieht verleiten 
sollen, mit Hn. v. Gerlach die Verketzerung seiner 
ehemaligen Lehrer zu betreiben, die ihm wenig Se- 
gen bringen wird. E<; ist demselben die Unannehm- 
lichkeit begeenet, daf« gewisse Vorgänge am Wo- 
chtin - undlodteobette -sdner Gattin dnrdi das !o 
der Stadt darflber verbreitete Grklätsch vergröfsert 
und nicht allein in öffentlichen Blättern darOljer sehr 
abenteuerliche Berichte erstattet worden sind, son- 
dern auch das erregte Aufsehen eine Untersucbuog der 
Sache zur Folge gehabt bat. Man raOfste ihn defsbalb 
höchlich bedauern, kann sich aber nicht verhehlen 
dafs Personen , die dazu helfen , andere zu ver- 
dächtigen und deren Ehre zu kränken, sich we- ■ 
niger wundern können , wenn ihnen durch die 
Ober sie indignirte Menge Aebnlicbes wlderflttirt. 
Oer BetbeiU||Äe bat sich zuerst unterm 21. April 
In Nr. 7 8. w dabfo erklärt, dafs er durch ei- 

e ein 
sich 



gene öffentliche Erklärung Ober das Speciell 

Heiligthum entweihen würde : doch hat er 

spiter, was wir sehr mifsbilligen mOssen, zu der 
Entweihung entschlossen (s. £t. KZ. Nr. 40). Von Dr. 
rfe f^tttttiti wer In der ersteit Ausg. gesagt worden, 
dafs er aus dem Weimarischen gewiesen worden sey: 
dieses wird in der Vorrede zur neuen dahin berich- 
tigt, dafs ihm die Betvereine zu Stadt Sülze unter- 
sagt und ibm und den Seiaigen das Handgelöbnifs 
abgenommen wurde , sieh damadi n richten. „Das 
brachen sie unter dem Vorgeben: man mufs Gott 
mehr gehorchen , als Menschen. Valmti nannte 
selbst vor der ilehörde solche Verbote ungerecht 

„ , und gottlos. Wegen dieser Injurie kam er 14 Tage 

^JtSnaim briiefi eveh idebt «ber daa Gegentbell zu in« Geflngnifs, bekam dann, wdlderUolug immer 
clagen. Auch Hn. Th. fehlte es daran gar nicht, im cröfser wurde, den Befehl, sich so lange er im 
gegentheil war die Anzahl im Steigen: nur las- Lande bleiben wolle, ruhig zu verhaJten , legte aber 
en sich Sachen de« Vertrauens Oberhaupt nicht srine Praxis nieder, und ging frey will ig aus dem 

nit 6ewah Swings ufld ttbercilen, und äufsere Lande; und man liefs ihn gehca" (Blitter £ Üt Un- 
^h.E. mo. aMVKr Bend. Oo tem 
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bigitized by Google 



m 

terh'altun^. 18S0, Beylage Nr. IS). Dafs des Dr. de 

VaUnli hinflufs auf einige Studenten für deren Ael- 
tem beunruhigend gewesen, könnte auch Ree. be- 
zeugen: abrigens soll er ein geschickter Arzt seyo, 
die i>taatsprO?aog in Berlin mitLob bestandeirhdMii» 
und in dieser Huitieht paeh von mdem Orten h«r 
gute Zeugnisse haben. Von Hn. v. Gerlach wird 
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gegen sie ansgestofsen , aber die von der PoUzey bb ' 
tief in dieNacht vorgefundene gänzliche Kuhe hat ihre 
Besorgnisse zu Schanden gemacht (s.die amtlicbeEr- 
kiäntnsdesProrector.s£/ujn« in dieser A.L.Z. Intelli- 
«My *Mfv4MS). Ue£sitM>l. Gutribe im Bewulctsm d« 
Mitwirkung seine Gattin aas Furcht ans dem Hause 
^ brachte» mag wahr seyn , aber wer kann »or dies» 

euch nocfi in der zweyteo Ausgabe gesagt, dafs ihm Vurdtt, als^n. C'< Gewi^isen? Den Tod der Frau, 
der Zntfitt auf Wdnniischen öruod and Boden veT' welche, glocklich nach 4 Wochen entbunden , darauf 

Mch des Kec Wissen eb«|^ vom Kindbcttfiebcr befalieo.vrocilao» wird Ur. G. 

selbft oiclit TM fener «kwanigen fVireht abldten: die 
l'öbelRerüchte Ober die iedenfalls etwas seltsame Bfr- 
handlune der Wöchnerin schreibt Hr. G. selbst , und 
der Wahrheit gemäfs dem Hallischen Publicum zu, 
dem er faitiden fllnsikfaaUt zum Gespditte^ew9r4eB 

Der neu hinzugekoihtnae Aula« jfc49 -m^AM 



boten worden sey , 

falls unrichtig ist, soviel aber wahr, dars die Ver* 
hindung des Hn. v. G. mit den Separatisten im Wei- 
jnariscben zu jener Zeit allerdings die Aulmerksam- 
Jnttder BehftrdaoJiif ckbgisogafl. • . 

Gegen die Beleuchtung des v. G'schen Artikels, 
tainer injariösen Tendenz , und der darin liegenden 
Sweeke, nlmUeh der Entfernung der verklagten 



Lehrer nach Art der Absetzung des Dr. d* Wetu, bescbiftigt dqb aA A«lr fd'wAr •« Iln«t4^ 

und der Acquirirung der obersten Directorstelle der drohten, und endlich durch Hliidevtttns «nf ein » 

Franckischen Stiftungen fOr ein Mitglied der Pirtuj, cehässig als schief gewählte» Bujlplef gelieferten 

möchte sich wenig sagen lassen. Nachwei ■ - . . . t, . . 

, Auch die Erzählung des in Halle Vorgegangenen 
S. 32 ff. kann nicht anders als treu genannt werden, 
und hinten S. 64 wird mit Recht noch eine empö- 
rende ttod durchaus iQgenhafte Insinnatioii des drey- 

i-> . i. i\i Z\e A- ji I i iL 10), wjii sia nun aen jaciiscncn nicnw«sen, ■»•" 

/ar?.rnGu/arÄ/m.(Nr.B)Sw2zurückgewle«^^ „nveiset auf.Siind, und deescn LehensbeschrelbaA 
I\ec. ganz abschreiben will, da sie für die Wahrheats - j^^j^^ ,„ ^^^^^^ fOr Crhnlllilgefiehl? 

pflegeNr.1t. IS. Mw^Heh hlitoaleuh<rfB»dM, 



sune des Zusammeinhanges «Wischen Eati»' 

nalismusitad Oemagi^i4: Ntchdem nflmlich dteRe- 

daetion S. 219 maki >ßti J ftaiii iir iuwidm 

hatt« , daff Hfnm law/m-itmkwmSgwn BoianM* 

bang geredet (fn Nr. 2 S 11 ^. 2S stand abcrwirtUiA 
so), will sia nun den faclUclicn nachweisen, «nd 



liebe dieses Schriftstellers, oder — wenn er nicht 
in Halle leben sollte — seiner ihm berichtenden 
Freunde duurakteristisch ist. „lo Folge eines Be- 
richts wurden Minner, welcin jenen Be- 
richt weder abgefafst noch veranlafst hatten, auf 
eine empörende vV'eise verhöhnt , in ihrer amtlichen 
Wirksamkeit gestört und selbst in ihren Wohnun- 
gen bedroht, so dafs die Gattin des Prof. Guerike 
wenige Tage vor ihrer Entbindung in die Wohnung 
ihres Schwiegervaters geHflehtet werden mufste, um 
iicA den Steinwürfen einer tobenden Menge zu ent- 
xiihm. Nicht genug , dafs jener eben so gelelirte ah 
rtdUchf Keainoald darauf seine ihm erst vor einem 
Jahre vermSUtt Gattin verlor: die Ungerechtigkeit 
der Gegner ist soweit gegangen, ihn durch lagen- 
hafte Gerächte und Berichte aber die Behandlung 
der Wöchnerin 90gar nicht undeutlich als den dar- 
zustellen, welcher den Tod seiner Gattin verschuldet 
bat. " Mnfs man nicht, dieses lesend« gJanben , da£g 
wirldieb Stndlren'de vor dem Hause desProf.GaMrjft» 
tuinuhuirt. Steine in die Fenster geworfen , dafs die 
Frau von diesem Schrecken Nachtneilc für ihre Ent- 
bindung gehabt, und dafs die allerdings durch Hn. 
Gutrii»'» Bevstand öffentlicfa injnrürten Professorea 



sie zeigen wollte , eine nnglackliehere und mehr da* 
gerade Gegentheil beweisende Wahl treffen -könnfB. 
Dieser Aaf^'atz nämlich sowohl, als die ilim zum Grun- 
de liegende Biographie Sbnd^ Altenbb 1821 zcis tnicfaH 
cMt weniger, mU dafs SmmI Abb vA 



mehr und nrieii 

Anfang an ^ehr starlc zu religiöser Ueberspinno« 
und i>chwärmerey hinneigte , die sich mit des 
damaligen burschenschaftuchen und politischeD 
Schwürmereyen verschwisterte ; dafs zuletzt aber 
noch der Umgang mit einem jungen Philosophen atS 
der Hegel'sehen Schule, deren Grund'?5tze er klar ia 
sich aufzunehmen schon nicht mehr fähig war, nur 
noch dazu beytrug, die Unklarheit und \ erwirrung 
in seinem Innern, die mit jeder Schwannerev ver- 
bunden ist, zu steigern, wie auch fhx»f. Jaik«(o» 10^ 
sehr richtig erinnert, daCs die Dunkelheit die cigaiiK» 
liehe Heimath aUer politisch religiösen IrrdiflflMf 
•ey, und <♦ iwiaCT Schwlrmer ^hnn dftse gebe. 



Als Beweise der «ich ziemlich gleich bleibeijidefl« 
oft spielenden und kindischen,, raigiösen SchWäp- 
.MMny iaallea Stadien seines Labans flibren wir bi(|r 
aur an, dac Gibet rim d^e Genesung des demve^■ 



fim lOgenbaften Gerfiehte ersonnen oder verbreitet schlagen nahen i^ferdefaens (Uiogr. S. 4B) , das G^ 

litten? Und doch würde eine Verleumdung nur um die .\nkunft des Wechsels, welcher auch kant 

noch unverschämter als die andere seyn. Zwar (S. 65); wie er das Gelingen oder Mifslingen jeder 

haben sich die Hnn. Tholuck und Guerike mit drin- Studentenangelegenheit, seinen Eintritt in ifitmo- 

xeoden Scbutzfle^nchen an den Prorector und die Jiiscbe Laoosinannschaft, und seinon Austritt», ans 

Poiitev gewannt, und ersterer selbst dieintervention religiösem Gedebtsnunkte betrach t et % «amen 

eines cier Angeklagten in Anspruch genommen, sie ha- die bache der Bursctienschaf^ ihm die Sache GotteJ 

b«n vonProoungen wissen wollen, die die Studenten ist (S. 56. 6ä. 6i), wie er vor d/en. beiden p^telleo 
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bftet, lind Gütt bittet, dafis er ihn um Christi Wil- 
len bt V '^ehe , und der heilige Geist mit Ihm sey 
(! ! Jarke 91. 92. 94^ wi« «r bttkt, <i«& ihm je- 
maad in Ermontmng Ko tlriH lrt M f o r fc ww M ü « tttid 
kJagt, dafs sich ungeachtet s^nt» Gebet nicm^nri 
zeige (Jarke & SZ7), nach TOÜbrachter Mordlbat Gott 
dafür dankUfitt^r. S. 378). Wenn das der durch 
Feine zu g^rotf KJvheit tuid iUÜte ▼«rrofene Natio- 
nalismus ist, idthl^raligiAsaSebiiiiraMVct, so wei& 
J&afbOioht, was sonst letztern Namea verdient. Selbst 
Min« Ansdmcksweise bat entschiedene Aehnlichkeit 
mit rJer Phraseologie der neuesten religiös Ueber- 
spannten. „Mao hat den Gott vergessen, der 6*- 
ißaimi seyo will mhGebtt und 'i^oi ($.S4S) „Sehreyen 
vnd Aede» yrirktm .aialkt^ mu^dik That kann einen. 
<&. S29). " „ Es ist an der Zeh , dafs ich die TrSume- 
reyen lasw, die JVixA des Vaterlandes drhigi /um 
Handein ^S. S26), wie^Eioer hast du die !^vih und 
Zerrisseoheil d«|.V«|nluHfM «rkaant" (S. ii2) ; wo- 
zu sich, wtam IHM Mir »wcUaB tt. V«tsrJwd dia 
Kirefae setzt, dB« Mmllebtsllea leiebt finrfen lassen. 
Noch maclien wir darauf .lufiTierlcsam , dafs Sand's 
3Iordthat gerade einen Ultra - i^aiioQsUisten, ja einen 
leisten im \ oltaire's,£:hen Sinne, zum Objeote hatte, 
<ie«fea i:eagitee JLieichtfertiglBMft ^hntfcn «bcmoMhr 
«^p wageUi«ber pOlitiielier flenriUsintu '0<«mi- 
stand desÄbsrhcups war. Doch mag auch diese ver- 
gIeichungge^ade^u dasGcgentheilvondem beweisen, 
was sie beweisen sollte, der gute Wille, diese poli- 
tische Verdächtigung doch w«o»stcas versacht w 
hahtn» wird der Uedaction jedanlSlI* dfeaPfats n«bc« 
den dsterreichiscben Jesuiten sichern, welche ge- 
rade vor 200 Jahren (1629 u. 16S0) dieses Thema ge- 
gen die Protestanten auf alle Weise variirten , sowie 
neben den i^ireoiniiuiern R^/st PIsrrer Woff und 
Cons., welch« «ellwtl4HtlMni«iaaaAnfirttlnrw, In^ 
iebrar, Carfa«^«««.«. w. 



Gegen diePersonslItüten des Altenburgrr nf-ricnts 
cind S jU^ens^hriften Nr. 9. 13 «erschienen. i>er anu- 

3nae V£ «im Nr, 9 verräth tirjc milde (lesinnung, 
lainl «hav.den Str«it« aiMi den Personen nicht nahe 
zo «febeik, bij« sieh (kbermit seiner Verthcidigung 
g .inz in allgemeinen Ausdrücken , und während er die 
Persönlichkeiten desPseudooymus heftig tadelt, ver- 
schiebt er in Ansehung des v.Geriacb'schen Aufsatzes 
dea <»fsichlspaaktg£i2Uoh und ««elieiebt aioht 
gefliss««tlleli. Wer wollte iridit mit dem Vf. ein- 
stimmig Seya, wenn er S 4 ^.igt: „So urofT abf-r ein 
solches Verdienst (nämlich <l8S eines VValirijejisleh- 
rers zur Zeit des hrrthuros) ist,^o klein und verächt- 
lich ist es, wenn jemand 4at als gefährlich«« Irr^ 
ttram darstellt , was nur zmn Thall eia« AbwciehuAf 
von seinen Ansichten und seinf-m Glauben i<;t, wenn 
er dieWenigen etwas anders Glaubenden sogleich als 
gefiilirlit ii für tlie bürgerliche Kuhe undden btaat vt r 
schrevet, wenn er dieselben argwöhnisch belauscht, 
vnd kleinlichen, blöden Zwischentriigern und böswil- 
ligen Horchern sein Ohr leiht — , nicht die Sache, 
wcJcbe ihin als ge&hrlidier Irrthum erscheint , son- 



dern die Personen gesetzwidrie und nnchristlich 
verfolgt, n. s. w." „ Oer Freund der Religioo sieht 
er freylich mit Bedanem , wenn Bekenner derselbe« 
nndHis sind in ihren Anächten von dteMm ewiMn 

Quell des Lebens, wenn sie vielleicht f^ar mit ein- 
ander hadern fiber die unbetjreifliciie Ivatur dessel- 
ben, während sie daraus ilie schöpfen und Kraft 
vnd Freude trinken: aber in diesem Bedauern fördert 
er Hiebt ctte Trennung, sondern sucht die VereioU- 
ung, nährt nicht die Gluth des Haders durch un- 
riedliche Parteylif^hUelt, sondern besinftigt durch 
las \A ort des iriedens." Trefflich heifst es S. 
„Hüte sich nur jeder, in unsittlichen lüifer für die 
Erhaltung und Beförderung der höchsten GOterdeT 
Menschheit zu gerathen , den Miehsten zo ver« 
schreyen , zu rerunebren , Zu beargwöhnen ; Zwie- 
tracht unter den Vaterlandseenossen durcdh Ver» 
icetzenins, in welcher Uinsicot es sey, zu stiften, 
den Fritam dirJon^kmämfFissenschaß und Licht- 
m$tmidhdiutg w affiNn* »ml tS* Gwttstnifka wti- 

Aber hjttc nicht die Anwendunj^ von dem allen 
vor jukn iiingen auf die Hnn. v. G. uiitl Hengsten^ 
berg gemacht werden müssen? Statt dessen thut 
d«r-VL kaum, als ob er davon wisse. S. 18: »«Hr, 
«M G. toU sich in theologisch« Sireitieieiten ein- 
gelcis'cn f ? I) und den bekannten Au^atz in der 
evaitg. kifchenz. geschrieben haben. Iiis jetzt aber 
schwebt die Sache noch m ier Untersuchung un4 
der Aufgang derselben kann erst urtbeilen lassen.'^ 
(SoUle-liannitv wirklich so wenig unterrichtet 
gewesen seyn , dab er im Ernst glaubt, dieUater'« 
siidiung habe die Ermitteiuug der Person des öf- 
fentlichen Liei:ii:i2ianten zum Gcgenstnn:Ie i^thabi"'! 
nGesetzt aber, der Mann hätte sicii in seiner Liebe 
zudem, was er als beglückendes Christenthum er^ 
fcamit hat, zu dem Feiuar binreifsen lassen, dafs ei^ 
vntn heilst (?!, hat der Vf. denn den Ansatz seihst 
etwa aucn nicht gelesen ?), aus Studentenbf Tlen I'e- 
schuldigungsgrQad« g^en die Hno. G. und iV. ge- 
nommen, und als Laie urtheile in einem wissen- 
schaftlich tbeoioaisob«« Streit«, (wo ist nur in jener 
Ketzer Denuntiation von «Inem wlMancebaf^ii- 
chen iheologi'ichcn Streite H:p Hede? Der Denun- 
ziant Ijfst sich ja auf Disputatiüa so wenig ein, als 
ein Inquisitor ,) so wäre das noch kein Beweis von 
heuchlerischer Frömmeley (gewifs nicht! der rich- 
tige Nanae iit unchristJicbe Verfblgungssucbt). Wie? 
soll ein solcher Fubllrilt Aber den ganzen Charak- 
ter des Mannes eutscheideni dessen Leben, wie 
gesagt, da« Laben ein«* redlichen Mannes ist," 

Gern ^fimmfn \vir indessen in des Anonymus 
Antwort auf tiie zu argwülmischeFrage de^Fr.lÄcht- 
Jn-und: Welch' Zeit ist es im Pr. Maate? ,,Et ist 
guteZeit und heller Tag , denn wir leben in vernünf- 
tiger Freyheit unter dem Scepter eines cbristllcbce- 
rechten Königs; es ist gute Zat, denn es blähen bey 
uosWisseoschafteJi, Konste und Gewerbe ^ei Uteute 
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Ztitf denn wir leben haBctwoltUiBTn ptogtoderi^raft 
gegenober |id«n f^iade »a wr i r VidHUw ln b m» i 
IIBtcr." 

Die kleine Schrift Nr. tt führt «ob «lafl« Halli- 
sehen Rechtsgelebrten her, verrSth genauere Be- 
kanntschaft mit dem Personal mit Unparteylichkeit 
▼erbundea und cntbilt daher yiele Berichtigungen und 
£lgliaZuogen des pseadonymen F. L. , die für die Le- 
MT^taMr Blätter aber zu sehr ins Detail gehen , und 
nur persftnlicbes Interesse haben. £inige hier Ge- 
schilderte, X. B. Hr. Prof. Gum*«, werden freyUdi 
mit der Apologie so wenig zufrieden seyn, al? mit 
jener Invective. Was Hr. fF. damit sagen will 
S. 14, Hr. von GerlacKsej dem l\eicbe Gottes ' iedes 
Opfer , Ja selbst sein« Gattin und Kinder, cn bii»- 
gen im Stande , hat Ree nidit ganz Verstanden. Dann 
solche Opfer sind, wenn auch im Alten Bunde von 
AbrabaiPt im ff eaea Bunde von N jemandem gefor- 



nad die Sthtift den Nachweis des Gegentbeils be- 
absichtigt, wird man bald gewahr. Der Vf. beginnt 
damit, dab bey ciacmPbtlologan, Alterthumsforsdier, 
Exegetea o. s. w. wie Paiaw'ni , im Grande too Ratio- 
nalisrnns oder Supematnralismus nicht die Rede seya 
könne, and dafs (nach Reinhard) nur eilte kstfaoU- 
scheilegierang einem Professor vorschreiben k&noe, 
wie er sa interpretiren habe. Das Iietztere- geben 
■wir aber das Krstere wardc*'^'d«elli enden 
fassen. Das Gaaeiiift des Ezegeten ist eines TheSk 
blofs ermittelnd, addemtbeils aber doch aocfa, wl^ 
nigstens in praxi, das Ermittelte beurtheilend. la 
Aoscbnng der Ermittelune nnn soll er sich jedes Sj- 
er soirnor fragen, was der Teit 



Unter den allgemeinere Grundsätze verhan- 
delnden Schriften erschien zuerst das „Amtliche 
Gutachten" Nr. 1. Als Vf. desselben ist nunmehr 
Hr. Dr.Pritzschgf bis 1827 Saperintendent in Dobri- 
logk, dann Prof. Theo!, honorarius, aeit kurzem Ordi- 
narius zu Hille, bekannt und schon mehrfach öffent- 
lich genannt worden, wasKec. namentlich zur Nach- 
richt für den jungen Ree. im Hamb. Correspon- 
daoten , Un. O . . . (X^. . . . « gesagt haben will, 
der aaina eigen« « m Berlin gewifs nicht in Ne- 
■nder's Schule eingesogene. Denk - und Handlungs- 
weise , nicht unvortheilhafter bitte charakterisiren 
können, al<i durch die gehässige Art, womit er einen 
der betheiligten und in der Schrift belobten Halli- 
achen Professoren selbst als Vf. zu bezeichnen ge- 
suefat hat Der Vf. bat sich bey der Wahl seiner lun- 
ideldung in seine erst vor kurzem verlassene amtH- 
. «he Stellung zurtlckversctzt, und seine Meinung in 
ein der Monatsconferenz der Geistlichen mitzutnei- 
lendes Gutachten an einen hyperorthodoxen Amts- 
brader eingekleidet. DieThataachen aus Halle, die er 
nach dieser fletion von stünw dort studirenden Söh- 
nen durcb Correspondenz erfahren haben vrill, hatte 
er, in der ISäbe des Schauplatzes, und in stQndü- 
cbam Umgang mit Studirenden lebend, natürlich 
BUS 'der anatan Qaalle erüahren können. Wenn die 
er. KS. S. 890 in dfaiw^nr Erhaltung der Anonymitftt 
gewShlten Fiction etwas Unehrliches findet, so hat 
aie wohl vergessen, dafs es zum wenigsten ebenso 
•rlanbt seyn mufs, anonym zii vertteidLgen nnd 
^Bum Frieden tu reden, als anz^klagieii «nasn vcr<- 
Jenmden. 

Dafs es dem Vf. nämlich mit der Verderblichkeit 
das Hallischen Rationalian^us niofot eben Ernst ist. 



eoUahlagen 

aassage , «nd sidi dabey ' aasscKHefs)fch voa dIK 
sprachlichen, logischen, ninAorlschen Grdnden W»- 
ten lassen: er soU kein Wunder, keine Weiss»guBt 
keine Beweisstelle fQr eine dosmatische AnsicM 
fcawtHoh hinaus - , aber auch nichts der Art/unö»- 
trkUran. Aber der BeardmUihg des £raltt«lMa 
wird er aidi doeb nicbt gane entseblagea MMM^ 
und dabey kommt freylich da«; System ins^pfeLS^ 
dem Stillstehen der Sonne auf Josua's GehÜfij'^^^My 
der Relation von Jonfs dreytägigem Aufealliak im 
Walifisebe wird der «a« MclutMS «In «beY^ 
lat Inln Ding nnndlglksli ** nnd ,?idr ilMt v^ 
lig, wer ninit glaubt wird verdammt" nöthig ündeOi 
bey letzterem zum Ueberüufs aos Blatth. 12, 29. SO 
beweisen (? !}, dafs Christus «dbetiea«« Wunder bi- 
atoriscb gwoiaBan habe: d^ anaen wird djt 
mtao'SlMl« an die nnvolHtonmwMi , ani "dtr afiHU^ 
chen Anschauung hergenommenen Vorstellungen tBB 
W'eltgebäude erinnern, und bey der Erzählung 
Jonas untersuchen, ob sie aicnt eine Parabel od«r 
«Im yolks- Tradition ««70 kAan«; wagaii aoMi« 
rtttonaUttiadidn' Aanlaarvngen aber %on d«r «l«| 
KZ. der Annahme von „IrrthOmern und Logen" ia 
der Bibel bezöchtigt werden. Wenn einzelne bibli- 
sche Cliaraktere in sittlicher Hinsicht nach unsern 



durch das Cbristenthum geltuterten nnd veredekt* 
Begriffen nioUu weniger aU'tiHlidi müMeffuft 

scheinen, z.B. der^ rflnkeiwlk Jakob ^ der roh-M* 
vole Simson , der die Baalsplaffen äcbiachteMll 
Elias , die ntn einen zwryteo Bltfttag bittead* 
£sriiar; so wird der ^oe daraus nur beweisen, wie 
alles-aof den Glauben, und wie wenig atff die Weite 
ankomme, mit demBeyspie) des Elias und derEslb« 
allenfalls die Schriftmäfsigkeit der l^eligionsverfBt' 
gungen darthun; der andere wird daraus anf tfi* 
noch unvoUitommeoen sittlichen Vorstelhingea des 
jodiscben Volkaa acbliefsen ; bey bonrirteti Ad^cfaal- 
digu^en aber sich mit dem newuf^sp ja trÖMca, 
da1 s seine Ansicht nicht allein die • ternanftgtad^ 
fseste, sondern auch di« di " ' 

christlichste sey. — 



, t 
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ALLGEMEINE LIT£RATUR-:?E1TUNG 

Jnni IIS 1830. 



RELTGIONSSCHRIPTEK. 

fvrtttitung dtrRec. über die dm HallütAenRotiona' 



^asfObrÜcher wird todaas aof Veranlassung D. 
Wegtdtmdti't von «ten efnaader eatgegeosteb«ndea 

dogmatischen Systemen lics I'ationalisnius und Suptr- 
naturaiisaaus gesprochen , und zunächst das System 
des Vfs. vertheidiet, welches sich an Reinhard, 
Surr, Xma/m, SehoU «asehUdlil» und welches wir 
ciofB ratlooaleii Stf^iernituralisinus nennen möchten. 
Wenn die Ev. K. /, S 296) sich auch Ober dieses 
S]rstem vornehm erhebt und es dem Aussterben 
nahe achtet, so wird die volle Irrationalität ihres 
tigQeo StretMüS dadurch nnr volistiadicklar. So- 
danii die 'UvtersadiDBg der Frage , ob die rattona- 
listi'jche Auffassung des Christeiithums wirklich 
als ein demselben feindsdig entgegenstehendes, oder 
die GrOnde desselben antastenc^s Princip ersdicla«w 
Er zeigt» d^rs der eine, doch Mwifs nicht itBWe- 
seotliche Haupttheil dtr cbristndien Leliren, die 
Sittenlehre, beiden Parteyen vollkornmr n gemein 
sey; in dem andern drehe es sich darum, dafs die 
RationaJistrn nieiireres bildlich fassen, was die an- 
dern buchstäblich OJKi eigentlich ; dafs die ftitiona- 
listen Mehrere« bloTt elv temporäre HflJls und Ein- 
klpjJung nehmen, was dl« andern zu den» Waisa 

Selbst rechnen u. s. w. 

Indem der Vf. sodann auf die specielJe Veran- 
lassung der Schrift eingeht, wirft er xnerat nach 
den Worten des Herrn : „an ihren Frflehtea tollt ihr 
sie erkennen" die Frage auf , ob denn wirklich die 
seit den letzten 20 Jahren m Halle vorzugsweise 
Bntpr \nrncyer, ifegscheidcr , Ge-^rrtius gebildete 
jOoEere .Geistlichkeit etwa in einem relieiös-ver- 
doihtMi Zostande sey, oder ob sie sieh nicnt darch 
religiösen Sinn, durch Eifer in Kirche und Schule, 
durch wissenschaftliche Bildung, durch sittliches 
Leben vor denen 'auszeichne, welche in der Zeit 
der EinscbQchterung durch das I\eligionsedict gebii» 
»dotseyn} nnd macht djnn darauf aufmerksam, wie 
•Swar dieser oder jener rationalistische Professor, 
wenn er ein vonoglicher Lehrer und von grofscm 
!'i.:fy jii Sf'i/irni Tai \n: Mjy, einen grofsen Einnufb be- 
kommen könne, dieser aber in concreto durch die 
Mehrvabl der Obrigen, ebenfalls sehr geschätzten und 
fRaehten, Lehrer soweit ausgeglichen werde, als es 
aar irgend fOr den Unparteylscnen wOnsehenswerth 
$ey. Der VF. ^-pricht darm seine VeriTiuthuagCB 

darüber aus , was die Acgieruns wohi tbua wacdSi 
-A, L. Zi.lM«. Zunyttr AomS. 



Er erinnert daran, wie Halle nnd einzelne Lehrer 
desselben, allerdings häufig in Opposition gestanden 
mit i'.ri) iii h allein rccl u t^läubig .Nennenden, wie aber 
Durzwey Mal dietiegierunM irgeiidwie eingeachritteil 
sey, ein Mal, als esJoach. Langeln gelang, dordh 
einen Stallmeister das Obr Friedrich Wilhelm I. zu 
gewinnen, und das Absetzungsdecret für Cfmsiiun 
If'olJ 2U bewirken: das andere Mal als Aosseil und 
Aunie^ er im Jahre 1788 mit Cassation bedroht wur* 
den. \\ ir setzen hinzu, dafs aber auch das erste Mal 
der Königselbst den finlschluCs hcreute nnd wiedergut 
tu machen suchte, das andere Mal dem drohenden lle- 
Script bald ein königliches Schreiben folj^te, weK t t 
wie sich Niemeyer aarOber ausdrückt, „/«uit wie ein 
Belobungsschreiben lautete." Darauf setzt er den Fall, 
dafs die Kegierung wirklich eegea denHationaJismus 
einsehreiten wolle, ond fbnrt nun auf eine launig 
werdende Art durch, dafs man nach nller Cei » ' ii- 
ligki'it nicht blufs gegen diese durch viele Zu hurer 
dem Neide ausge-setzten, und in die Nachbarschaft 
eines zelotischeo Denuncianten gerstbcneo Lehrer, 
sondern gegen alle ihnen gleich denkende Kirchen- 
beamle und Lelirer in K irchen und Srlnilen verführen 
müsse ;^ dafs man dann aber immer nur den iLhrli- 
chen beykommen werde, „die es frey heraus sagen, 
dafs sie dem Vernunfiglauben aiwetban sind" und zur 
Ermitreliing der Krypiorationaiisten eine Glaabens» 

in<]ri»:itinn ;'npn1bf hrlicb rr'rn -.vrrr'r', zu r'freii Prä» 
sultrUrit lier iiaili.sclie iienuncjjjit ur.J zu lieren Amts- 
blatt die Ev. K. Z. vorgeschlagen wird; dafs endlich 
consequenter Weise die r^eu - Evangelischen, als dem- 
Lehrbegriffe ebenfalls nicht treu, dasselbe Schicksal 
treffen müsse. Der Vf kehrt zuletzt aus dem l'one 
der Ironie in den des Unwillens zurück, erklärt 
das Verfahren des l'.edaclor für eine unverscbiäinte 
Anmafsuog und sciiliefst damit, mehrere Aufschlüsse 
Aber das Sachverhältnifs zu geben. 

Ungefähr gleichzeitig mit der Erscheinung von 
Nr. 1. iJaubteauch ein auJerer, durch edlen, kräf- 
tigen Charakter eben so sehr als durch umfassende 
Gelehrsamkeit und tiefe Auffa.st>ung des Christen- 
thums gleich verehrungswUrdiger Theolog, der 
treffliche Dr. yiuff. Ntander, seine eoi.schiedene 
Mifsbilligung solcher Insinitationen nnd ähnlicher 
unwürdigen Angriffe auf Dr. Schleiermacher dadurch 
vor aller Welt aussprechen zu mflssen, dafs er sich 
in Nr. 18. der Ev. K. Z. von derselben gänzlich los- 
sagte. Der Herausgeber fügte dieser EriUärung eine 
ttCegenerkfmitne" ht^ t worin er mit seinen IVia- 
cipien greller und widerlicher als je hervorgeht, wor- 
auf Dr. Neqndtr in der lüeinca Schrifi Nr. 2. i;ebst 
Pp ' der 
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der ersten ErkUlrung eine „rechtfeittg«tMie Erflrt«- 

rung" ilerselbea Brocken liefs, und die l'edaction 
Ilm wenigstens das /rti/^ VN ort zu b«l»alten, in ^lr. 27. 
28 eine Duplik drucken liefs. Die AktenstQcke die- 
ses Stt*it«s nebst einigen sndern nnbedeutenden 
AuftittHi sind !n dem vnter Nr. 7 vertdcbneten 
sogenannten Vrlunden" zusammengestellr, und 
können denen, weichen die Kv. K. Z. nicht zugäng- 
lich ist, bequem d37U dienen , die neuesten Herzens- 



ciDmisditB wollt. Die Rcdtetfon aiitwort«t dtmli 

die angebliche „Nachweisung Hes !'>crhies uiid der 
l'flicbt des Landesherrn, inr'allen wie dtr vorlie- 
gende, einzuschreiten, und den uncfaristlicben und 
ttnkirdiliehea Ds s trsbu nwü von Minnern, wie 6. 
IT. «n Kiel zu setzen.^ Sie befindet sieh hier 

auf ilw uin eigeiif lir hrn Felde , und ihre Gerin- 
nungen , Wünsche und i*lane treten offener als je 
hervor Di t Staat heifst es, habe die unbestrittene 



«q^efsungen , Sophismen und Scbmähanfen der £v. firlngnifs und selbst die Pflicht , dsrflber »i wscfaes^ 
K.Z.*s-iredaetioa kennen ta lernen; dar« sich be 



Der verehrungswOrdice NenrnJer sprach zuerst 
mit vollstem Rechte seine Mifsbilli^une darüber aus, 
dafs die zwischen wissenschafilichcn Theologen ob- 
waltenden Differenzen, mügen sie in Vorlesungen oder 
Scbrifitea vorgetragen seyn, durch Volks- und Zeit- 
Schriften vor den Uichtersitiiil der Laien gebracht 
worden. Man verleite dadurch das Volk zu einem on- 

Serechlen und lieblosen Urtheilen Ober Gegenstände, 
ie es in ihrem Zusammenhang unmöglich auffassen 
könne, um SOnwtir, da jede hnibe fiiidung doppelt 
geneigt mache zu anmaaCsenden, oberflächlichen, und 
seichten Urtheilen. Die Hcdaction dagegen will 
(ganz im Sinne der alten Pietisten , die einen wie- 
Mrgebornen Handwerksmann fOr einen gröfsem 
Vbcologen erklärten, als den gelehrtesten Professor) 
von dem Unterschied zwischen gelehrten Theologen 
und Laien, als welcher nur von einer „bochmfltbi- 
gen I ii» (jIoj;ii-" und „hochmflthjgen Hierarchie" 
herriiiire, überhaupt nichts wissen, sie behauptet 
nicht allem das Vermögen der Laien tat Btartnei- 
Junie theologischer Lenrmeinunfenf aondtra «och 
itsReeht and die J^cAf da^n, sofern fedes Mitglied 
der Kirclie alles tltun mils'jc, um die iJer,eI'ü('n , na- 
mentlich auch jetzt von Seiten der theologischen Ka- 
cultäten, drohenden Gefahren abzuwenden. ~ Ohne 
die Gegearedc des Vfi. hier tu wiederholen, will 



7 efiier hlrebliehen Gesellscbaft nicMl 

Staatsgefahrliches einmisch? faüprrjjng'; !), dafs die- 
ses aber möglich sey, zeige ^ut 2, C^rluuzendste die 
Verbindung, welche vor noch niciu gar langer Z.eit 
di<r Ücmaooeit mit dem RatianalismuM tingtgangen 
(hört!), als^weis dafflr wird spitfr Sand's Mord^ 
that an Kotzebue aufgefOhrt, wovon oben (S. 392). — 
Eine specieHe Verpflichtung des ewng. Landesherrn, 
heil'-.r I". wcitrf, IjL-sirhL- in der Sorge fiir liiniiatdtt 
Lehre, womit die iüntfernung derjenigen Lehrer ver» 
bunden seft welofae diese Einheit in wesentlicbo 
Punkten verletzten. In der rämiscben Kirche, btf 
flen Episcopalen und Presbyterianern werde die Au^ 

I(jst geführt, lind i\>::m StiJtC 



-icht 

Stehe blols die Ausführung des von der Kirche Be- 
schlossenen zn, er wflide eine scbreyende Ungerech- 
tigkeit bjBgchAB, wenn er z. fi. einen Professor, aef 
dessen fiStfisrnang dte betreffende geistliche Be> 
börde aotrOge, in seinem I.< hramte erhielte, „gtiti^^ 
auch, »ein* PrivatUhre erscheint der Regierung eli 
schrißgemüjter f wie die »einm^ntk*. " Man wolle 
abrigens hier mwatersnoht lassen, ob die evangeli- 
schen Landesherren das Epfscopslreeht ursprüag- 
lich mit Recht oder Unreci t erlangt, odfr oh et 
wünschenswerth sey, dafs sie dereinst der Kirche 
ihre eigiina Leitung zurOckgeben ; jedenfalls dflrie 
letztet«* nnr unter Voraussetznng «ioer kevortteht»- 



llee. nnr licnierhcu , defs et ra allen Zeften eine un- dm aügwmeinm hehensregung in der Kirche geseh^ 



löViIiche Zuflucht sich rechtgiäuhii^ dflnkeiicit-r l'ar- 
teyen gewesen ist, das Voik zum Richter aufzuru- 
fen gegen Gegner, die sich mit wissenschaftlichen 
'WaltM «od vor dem Forom der Gelehrten und Ge- 
bildeten nicht hatten llberwinden lassen, und unter 
•ndern nur an die ntederländischenStreitigkeiteu er- 
innern; dafs es in der Praxis kaum etwas Verderbli« 
cfaeres geben kann, als dem die Kirche zu seiner An- 
dacht Msudienden Laien ein Miistranen Segen sei- 
■•n Lehrer einsnUoTsen ; dafs man cndlien Sey cUe- 
sem Aufrufen des Vnlkps kaum bedenkt, was man 
thut: denn wo soll die Grenze seyn, und wie, wenn 
bey einer erregten religiftstn Umwtbnng der Ua- 
glaube deoretirt wOrde? 

Der xweyte Punkt der iV.lMilien EfWifung ging 
dabin, dafs es verderblich seyn wflrde, wenn, zumal 
in der gegenwärtigen Krisis der Theologie, irgend 
eine voij aufvfn wirkencie, men-ichliche Macht ein- 
creifen, und diese oder jene aus der geschichtlichen 
^ntwiokelnng hervorgegangene, wenn auch falsche 
und einseitiee Geistesrichtang noterdrOcken , und 
sich la cten hjua^i zwischen Wahrheit und icrtiiam 



hen, da jetzt noch iinfcLlbar eine der Kirche höchst 
verderbliche, mtionaiuitsche Hierarchie eintrette 
werde. — Auf die hier geforderte Einheit der Lthrt 
werden wir bald bey Anteige der VUmmmStdt» 
Seiirift ea reden kommen, worin dieser Ptenkt be> 
sonders klar entwickelt ist. Hier wollcri wir ud- 
Serin Leser nur auf das sehnsächtige Hinblicken der 
IVedactioo nach katkolitchem Glaubenezwang anf- 
nerlunn maeben; «uf das Urtbeil «her die jeOt 
bestehende «wdMIteA« fwfiMialbftefte. Hkrmrtuh 
welches einer-ieits in seltsamen Widerspruch <;teht 
mit der früheren Behauptung des dem Aussterben 

Sans nahen rationalistischen £inros (rosn sieht wolil« 
afs Ha. A. bey sein« leidenscheltlieheo AeaGEemagee 
öfter du GediehtnÜk vetlaseea bat), endererew% 
wfnn man die Definitionen der Ev.K. Z. romRatioos- 
lismus kennt, wenig Schmeichelhaftes für die SBcfa 
Hn.H. vorgesetzten kirchlichen Behörden des ureu- 
fsiseben Staates eathÜt; and worin eigentliw die 
pia deudtrim der Ev. IL ft. bestehen, dals aioiUcfa 
nach allgemeiner Lebensregung in der Kirche, d.ii 
wenn die Kirciicaieitung du Vqük roiiatandig aufe 
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etr^tt habft unJ es fcbiagFertie itastehün wirJ, das 
kircueore^iinent ganz iti die Iläade desselben iiic- 
dereeli»gt werde t up4 dann nach dem Uathe d«r 
kirchlicUoB Ttfrorislto tatwtdtr Vollo>justis au den 
iVatioiuJisteii gcdbt werde, wie an dta k«lholischen 
Priestern unter IVobespicrre , uder sie guia cccU^ia 
nm Aiti! i,iui^tuneni — sie der weltlichen nlacbt Qber- 
iiflwt werden, d^e d«DO »«aiicb wider ibre UebfR- 
Mi^lUIg" iiloh zu gclHVWPW« Ui4l <l«p MMr^W^ 

Der dritle voo Dr. Is'eander znr Sprache ge- 
brachte Punkt betrifft die Ffi u' -jng von lleiten 
drr Stadirendea und mitadiiclieu A.euli»erungea der- 
ielbcji zur Anklage gtgRfkilv« akademischen Lt^lwft. 
» Hn . MT ja hiW Vtifahrwi, <^ Itu ümt t. d' »', kann nur 
-diBii dfeiMHt aUtr Willkflr dar VerlenmdMng, die 
\oa MifsverstanduUsen und Verdreluioj^en ausgeht, 
1 bor iHid XhUr zu uffnen , die Unbefaiigeobeit 4^ 
akadeoiicebco Vortrags zu heuimeo, das gege<|s^g|i 
Vmraiwtt zu «t<hr«a, uodi aio i« d» {»tskpßwg 
bOcfait ver<lef1iliiA«t System der KundfcbäJterey in 
Gang zu bringen." Die llid^ ti m antwortet: „es 
müsse dem Siudeiiten sü ^ut hey stehen, seinem 
vom Lchrbegiiffe (wo ist denn die aaerkaili^« Hnfta 
deMibea'i) abmkiieadlM Frofessoc M iwrkli^fifl« 
«k «ferGcmdnde, ihren retioaelistisoben Predigt w 
deaunciiren (wissen rtenn dip ("gemeinden, was ra- 
tioaalisti.scb int^ und ist auch nur die £v. K.. Z. Ober 
diesen Begriff einig?): nur mOsse der Kläger sich 
streng an die Wahrheit halten, und felis dieJUefe 
engegrOndet hefimden werde, btaraft werden : 
trauen eines c'iri<it!ichen StuJircnden zu einem ratio- 
tiuÜstuchen Innrer sey nicht l'Jlicht , sondern bün- 
d( (!!)." Wir werden schleich bey 5ir. 4. auf diesen 
Punkt nochmals zurQcJikoaimen , dab«r hier aar die 
doppelte Bemerkoog, deb 1) die Bectiafung eine« 
falsche Tliatsachen bericfuenden K!jger<; einem ge- 
wiysea Lajea ducli aiclit gefalieo häben uwg. Die- 
ser vagt daher späterhin ^S. 227) „es könne für die 
Wahrheit einer Thatsacbe eine tubj'tctiim Uebtrzm- 
fimg Statt finden, die wohl hinreiche, sie öffent- 
lich bekannt zu machen, aber noch nicht, uro sie 
deo hohen Staatsbehörden in Gestalt einer Uenuii- 
cifUiün vorziu tragen, inden) la «jk die iMitt el nicht vor- 
iujiden Seyen, die voligülügcn Beweise herbeyzu- 
■ohaffen. l)ie Behörde könne iaidann die Beweise 
darchBeriebtsforderungeo, Vernöre u.d£l. ergänzen, 
dem Umunoianten gebühre nur Dank." Was meinen 
die Leser zu einer solchen Hechts- und Sittenlehre, 
nach weicher man nach „tui/tclivtr Utbcrzcug ung " 
für deren Grflnde das Publicum nie eine Gewibr 
haben kapo, das achte Gcixx ahcrtreten darf? Sand 
beging seinen Meuchelmord auB subjeetiver Ueber> 
leugung von dir 1>1j ubilu-it seiner That, uiiJ de 
)F*tte den bey einem Manne von so strengen und 
edlen Grundsätzen un begreif liehen Mifsgriff, die 
Ibat (weaipleM in einem Troatepmdi an din MnU 
tsr) ton diesem Geileht«|Niolct aat zu rechtfertigen. 

Per Kirchen/citungS-Deouncfant verunheilt jenes 

Urtiteil mit gerechter Strenge, aber zur Uebertre> 



t ung einer andern heiligm Nächsten pilicLt scheint 
ilini (denn .schwerlich ist doch jener L;iie eine andere 
l'ersou) dieselbe subjective üel>enMtigung hiniänglicb« 
IMe 2omiilfai|iig an die Obrigkeit aber, iich selbst die 
Beweise zu verschaifen, erinnert ganz an den Ge- 
schäftsgang dcrlfiqiiisition, wo der Angeber, sein Du- 
minicanerscapi Iitr wt i Ich unter der LaieiUracht vt r- 
bergend, die i3k.etzer denuncüirte, und dann der Be- 
hörde Oberlassen blieb, /iich, allea£tlle durch die 
foller, die Beweise und Geständnisse zu verschaffen. 
2) lieber die ron Dr. VUmann mit l\echt in ihrer 
Gesinnung scbausrvull t;ciiantiie Behauptung, dafs das 
Verlrauen zu einem ratioij^listischcn Lehrer SünUft 
sey, ist nichts weiter tn segen, als dafs das Vertrauen 
stets abbÄngig acwn vfird von der Treue, Gewissen- 
haftigkeit und Wahrheitsliebe, womit der studirende 
Jüngling seint n Prof esspr v erf a ! i r j j jtht. |i)em, der 
.die Grüadfi für und wi^j ».»t treuer \\abrheits- 
IhAa seinen Zuhörern daWfegt, «hn« irgead ctwttt 
.tu 'Crsciileichen und bittweise m iMfafnwn, weder 
die ischwechen Selten der eignen Ansicht nodi diii 
stärkern GrCJnde für das G igt litlieil vcrscbweigeiujja 
wird sich stets in der gekiirten und akademischen 
Welt das Vertrauen zuwenden, er scy Rationalist 
oder Soperoattiraiist j der Sophist eher, dem die 
elendsten GrOode (an die er selbst nicht glaubt) 
gut genti^ sind, weil sie doch mit zählen helfen, 
der die Gründe für das Gegentheil verdreht, um sie 
dann desto leichtern Kaufs widerlegen zu können; 
der seine Gegner verltetscrt und veriüag^, um .sieh 
d«r Widerlegung «n Aberhdien , der wird sidi für 
die Länge nie das \'rrrrnucn erhalten küuntn, und 
wäre er so rechtgläubig als Cuioiius und der iidupt- 
pastor Götz*. Und man verdächtige den Studiren' 
den iiier nicht etwa als urtheüslos. laicht blofs der 
Ibere Stadirende kommt dem Urtheil des jOngercA 
zu Hülfe, auch der in die Hpimath zurückgekehrte 
und alhiiablig mündig gewordene buuididatund Gym- 

na<,ijiKiirer und Prediger thcilt teis» Urtheiln den 
jangern freunden mit. 

Die (///maiM'scfae Schrift Nr. 4. schliefst sieh zo- 
oSchst und vorzOgllch an dieA'.'schc an. Der trt-ffli- 
che, dem edlen licriiner Theologen ^ci^iu^verwandte^ 
Vf. hatte theiL die Aasiobt, sicli in einer sp beweg- 
ten Z.eit klar und rund enmisprechen , damit mSA 
wisse, was man an ib« habe: theils mehrere voa 
jenem Gelehrten nur angedeutete Punkte genauer 
zu erörtern : und es ist dieses mit der Offen- 
heit und Klarkeit, dabey mit d^r schönen Varbii^- 
dung eines müdeo und christlichen, aber anch echi« 
wissenschaftlichen Sinnes geschehen, der in allen Ar> 
liciten des Vfs. so wobllbätig anspricht. Hr. Dr. ü. 
beginnt damit, womit Hr. Dr. iV. geendet hatte, mit 
der entschiedensten Mirsbilligung des öffentlichen 
Gebrauchs von CoUegienhetten und mOndlicben 
Aeufserungen der Lehrer, und der Anklage der- 
selben durch .anhernfene Laien (zumal eine vom Staat 
angeordnete Bdiflrde znr BeeuTsicht^ng der Pro» 
fessoren in den HegierungsbevollmSchtigten vorhan- 
den ist). TreiXlich ist auseinandergesetzt» wie das 
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schöne PietätsrerhSltnits iwischen Lehrer und Zu- eine efgends dnu angeordnete Behfirtte, hier VM 

hörer dadurch mirhttt, ein System des iMif^nrauens einem in iiie.ser Hinsicht als l'rivalniann 7U betrach- 
ttod feindseligen Auflauerns gegründet werde, yitl- , teoden indiTiduum; dort waren bey eiozelasa Jttng- 

^es die Seelen der JflngliDge, die iMb n diesem liogen Gnindlitze vorgefunden worden, diftileii gt- 

Schmach vollen Geschäftatbraaohen]aMea,twii6riM<i fUirJidMtMB poUtiflebM Ftoatitmiis «tbmeten, ja >i* 

aus verderbe, wie die Wissenschaft selbst aber ta mvcB rfurili Arncf tdion in Tbat flbergegangm, und 

(.Trunde f-f-lif:i tiiiissf, imrletn sie ihr Lebenselement, man wufste, difs vich dirsillnri in Ansrhung ihr«r 

die freyheit verliert und sammt denen, die ihr mit Grundsätze {mit l^erht oder Uorccbt) unter aadetn 

Treue und Aufopferung ihr ganzes Leben eewidmet auf dieAuctoritit gewisser Lalnw be«)gen, Amt war j 

haben, voo OUettaotMi, HalbgelehrteR, ttuMlnre»- gtr keine ioCier* VcrM]iiiM|| all dl« vtriiiknifs- < 

kern und Snhwfrmern abhii^g werde. « Welch« ftiSfsig leereif Aadlt«»rf« der'fremide des Anklägers; I 

VVissriv rh i fr würde CS sich gefallen lassen, von sol- dort sind dorh jedenfalls die vortragenden Lebrer 

eben bevormundet zu werden, die sie nicht verste- ebenfalls gehört worden, sieht blofs die Studenten, 

ben? Die Jurisprudenz, die Arzne^kunde, die Na- und alles ist mit Discretion sugeganeen, hier gasebab 

turwisseosebeft gewifs sieht. Die Theologje ift die Anklage Mf<»t vor dem gaucal^bljcum, und aii 

auch eine Wisaensefaaft,- die ihren Menn fbrdot; der Uoeent aelbat Attsininft Ober die groben Verdr»- 

sie verlangt eine Mass'e positiver Kenntnisse, eine hungen geben wollte, sollte diese erst noch die Kr<ttV i 

tiefe Geistesbildong , das Studium eines Lebens; des Denuncianten und seiner Kundschafter pasi^ireo. ' 

und derjenige, dernichipdie erforderlichen wissen- Kec. kann nicht anders als sich höchlich verwuiv- 

«cbaftlichen BUdiugsstnfeo selbst darcbgemacht bat, dern, wie solclie UngebOrigHeit Hn. TA.'a lUugbeit 

kann nie volltlladig, nmsiebtig «nd grtladlidi or^ hat eDtschlQjrfen liMnen. Sthoa, der Avsdmelt 

'theÜen" n <^ w „abhören*' verrOckt den Standpunkt ganx: dieses 1 

Ganz andeis, als von den Herren Ntander und kann wohl der Inouirent nach vorßänpiger Anzeigt ' 

177/monn ist die Stellt freylich vor Kurzem von lln. von \ erbreciien Lme Pi ivntpersoji, .■ clr lir Zubt>rer i 

Dr. rAo^tcibeurtheiit worden, dessen Lrklärung(KT. des i^rofessors Yeraolafst, ibtn JNachrichten zu bnn- 

K. Z. S. 296) wir wenigstens deshalb hierher setzen gea, dieeldt Clwa gegen denselben gebrauchen Ii*» 

wollen, weil sie manches der Berichtigung Redflrfti- Isen, ist so gut ein KtmdschafUrt als wer eiaea 

fe enthält. „Dieses nua — die Benutzung von Subalternen bäte, ihm Aeu^erungen dieses oder jenet 

leften und die Abhörung von Studirenden zum I\athes und lUrbtr^rs zu (!e srn Ankiage zuzutragen. 

Behuf einer Anklage — kann, an sich Ijetrachtet, Die ThQren des (ierichts st eiien zwar nicht otfeo, wie 

nichts Unsittliches oder Unrechtiiehes seyn; Aar die desHörsaals; aberderUichter wird iO gut alsdcf ' 

sich doch aucli dtr Staat tdUt die ■'et Miittls bfditni, Lehrer die Verpflichtung anerlieiuieii» aalaWortti^ 

als es sich davon handdIWf wtaaty^cjuhr^eh^ Um* letzt zti rertreten. Welcher dardnnsnMrräehcode 

tritbe zu crniiiteln. Atierdings ist es aber ein Mit- ,, f ,n !? wer " von lln. Th cpi^ieint seya mOg^t ^ 

tel, welches sehr btdtnklime Foigen haben kann, dem i\ec. auch nicht klar geworden, 
und welches ich dann nur eut heifsen wArde, wenn Der Vf. geht sodann zur l*rAfung der in Nr. tS. 

es sich um ein« Saeha von der alierbftdistefl Wioli- 19. der Ev. K. 2. vorgetragenen Behaaptaogen Obti 

ligkeit handelt« nnd wenn durehana kein anderes fjehrfre^ heit nnd ihr Verhiltnifa nr protentantH 

Mittel zur Erreichung des Endzwches zu Gebote sclhi [i Kirchengemeinschaft Ober, und 'etrt der^el- 

stSnde." Wir wissen nicht recht, was der Vf. unter ben namcniiich folgende 3 Einwürfe entgegen. Ihre 

den btdenküchen Folgen jenes Mittels versteht, ob Deduction ruht 1) auf einer unrichtigen yoraw.- 

di« GeCahr Mr den Denundaoten, falsch oder halb- attnutgt nämlieb am der Annahme, dafs in der «rang. 

'watTr berichtet zu werden, und dann als falscher Kirdhe strenge &tfmit db» Lehr* herrseh e n aw&et, und 

A rT< läger dazustehen , orfer Hicrjef.ihr für <]rh und dafs sie widrigenfalls aufhöre, eine Kirche 7u sem. 

alleProfessoren ebenf.ill'; tjchurcht, durcii luiibwalWe Der Vf. bemerkt, dafs nur in einzelnen l'erioden 

Berichte verdächtig oder lächerlich 2u werden. ^\ as der kirchlichen Entwickelung, z. B. dem .Toik^toti- 

misaber sehr au^efalien ist, ist dieeben so schiefe als sehen Zeitalter und der Reformation eine eewisj,eEia- 

nnehreriiietige X^i^leichung der v. G.'schen Denen- heit der religiösen Ueberzeugung statt gefunden habe 

ciation mit dem Verfahren der I\eglerune bev jenen (Ree. möchte auch dieses nur mit bedeutenden Eia- 

Umtrieben. llec.weifs nicht, wiefern von den damali- schrlnknngen zugehen), dafs sie aber durch Hervor- i 

■gen vom BujjdestaLre onppstellten UnterSUChungS- trftrn tier hidi\'iiiiial]l;it einn^ai f^'d 1 r o, iiicdurr'- 

commissionen das eine oder das andere Mittel gegen -iufsere Mittel hergestellt werden konnte, wie da . 

einen Professor angewendet worden ist: aber dann Bnde des l6teo und des ITten Ahrtiaiidiirtadcr pn»- 

ptaehah es ja jedeaftUa ton Staat«» und durch tostanti sehen Kirch« zcig^ 

(Die Fort riCzunffL^Jf^t.) - I 
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ABLIOIONS SCHRIFTEN. 

^ der Rrr. nhcr die den HaUiscJicn üotjo- 
naiismus bttrcjjendtn Schritten, 



^is könne ja freylich erznitvi^en werden, dafs In 

einer streng begrenzten (Gemeinschaft nar gewisse 
LeLircn m tini:r bestimmten t'ürrr) vorgetragen wür- 
den, aber damit bewirke man keine Geisteseinheit: 
man bringe wohl eine gewisse formelle Ordnunc in 
die Kirche , aber daneben auch ein cutes Theil Heu- 
cheievundfieschrinktheit. S.21: ,o^ir sehen, was 
es njit dieser £inheit, die blofs äufserlich mit Ge- 
walt und ohne das l'rincip der I' revbeit gehandhabt 
• tvird , fflr eine Bewandnifs hat an dem Beyspiele 
der iMtboUsehen Kirolie. Wohl werden in ibrem 
Schoolse nicht so viele «nklrehliflhe Lehren zn Tage 

gefordert, aJs bey uns; aber man betrachte den Zu- 
stand der streng katholischen Völker, die nicht wie 
die deutschen Katholiken den EinHufs protestanti- 
sehen Gcistei erfibren, wie er eebwankt twi- 
MiieiiUnglBttben nnd Aberglenben, wie in den h6« 
heroRegionen so häufig Indifferentismus, Religions- 
verachtung und Atheismus, in den üiedern kras- 
se Unwissenheit und religiöse Dumpfheit, bej 
«len l*riestem Heucbeley zu Hause ist, und man 
-wird diese Einheit in Vergleich mit unserer Frejr- 
fieit nirht beneirfrnswerth finden. Auch lasse man 
sich durch den Schein nicht täuschen; die Glau- 
benseinheit existirt auch in der kaihoHschen Kir- 
che nur auf dem Papier der Symbole und in den 
allgemeinen, immer nur bis zu einem gewissen 
Grade gehandhabten Principien ; in den Kdpfien 
und Gemüthern aber, also in Beziehung »nf den 
wirklich geglaubten Glaiibm, herr rh", ungefähr die- 
selbe Verschiedenheit der ileakarten, wie unter 
uns»** Zvletzt wird noch bemerkt, wie die ev. K.Z. 
ihr strenges Junbeitsprineip saltobescbrinfce, in- 
dem sie nur ehie WbdMl in den wnenflrdkfis Aurftm 
verlange, nun ,5 her die bedeutende t rage entstehe, 
welche Punkte diese wesentlichen sind, da die sym- 
t>oli8dien Bflcher einen solchen Unterschied nicht 
kennen? — DieHedoctioo der e«r.ik.2&. verletzt 2) ein 
Hauptprincip des Protestantismus, indem sie die 
Lehrfreyheit nur aufserhalb, nicht innerhalb der 
protestantischem Kirche statuiren will. Mit Recht 
wird bemerkt, dafs diejenige wohl knnpi die rechte 
Kirche seyn könne, welche die l^reylidt aus ihrer 
IKItt» verstotsen mufs, um ihre Eiüstens sn sichern ; 
auch ist T'.^r nicht abzusehettt was dann gesdieben 
solle? SoUea etwa die Tbeolofi« Studkendto «ttl 
- jLUZ, um. ZmmtIm- Band. 



völlig kl5':tprltche Weise fsolirt werden, damit 
sie gar niclits von den sicli frey bewegenden philo- 
. ijj>iiischen und philologischen Stucflen erfahren^ 
Oder sollen sie bey den Lehrern derphflosopfaiscböl 
Feenitat die Wahrheit erCiliren, aber dann gezwun- 
gen werden, sie in sich zu ver-rhlief^rr-n , und nur 
die bpfohl nen Formeln mechanisch zu wiederholen? 
^\ elcb.eii Hrgriff werden Me dann von der NN'ürde 
ihres heil. Amtes bekommen? üeberhaopt fahrt 
diese Definition auf die schmählige Untersebeldang 
zwischen theolc^ischer und philosophischer Wahr- 
heit, womit die Scholastiker einst ihr morsches Ge- 
baLi.le 7u stützen stK-hten Die Wahrheit k^nn ewig 
nur eine und dieselbige sevn! (öeyläuiig bemerken 
wir, dafs der von der ev. K. Z. gewaoschte Zustand 
noter andern in der kathoJisefaen Kirche Frankreichs 
wlrklioh Statt her. flem Iträ. ist glaubhaft erzählt 
worden , rfnfs ein dortiger berfifimter GeJi isn i r die 
Jiichhorn'sche Hypothese über die Entstehung der 
Genesis aus 2 Urkunden gegen seine Zuhörer mit 
den Worten erwihnte-: J« Ja irouvejbrt probable^ U 
In pneedrajt pew uraie, maw /« n« joii«, ,Hl est per^ 
niie de la croire. Daxu wäre also eine Anfrage beym 
Erzbischof nothwendig gewesen; dieser wflrde sich 
wahrscheinlich, um sirher 7u geben, an den Papst 
gewendet haben, und was meinen die Leser» ob 
dieser erlaubt haben wOrde, an die Hypothese zn 
glauben?) Die ev. K.Z. fahrt S) auf Grundsätze, die 
entweder gar nicht, oder nur unter den gewaltsam- 
sten Erschütterungen i , , l.ehen eingeführt werden 
können; nämlich nicht anders, als im Geleit einer 
förmlichenKirchenspaltung. „Hier fragte sich zuerst, 
nach welcher Morm die Aosscfaeidung der Irrlehren- 
den geschehen solle, nach den symbolischen Ba- 
chern, oder nach der Schrift? Gesetzt nun, man 
wollte, uoprotestantisch genug, die symbolischea 
BOcher, obwohl ein Werk Irrthunis - fähiger Men- 
schen, in einer flnlserst bewegten Zeit and unter 
dem fiinflats einer noeh nnvonRommnen Schriftaus- 
legung 3b2;cfarst, Zur unhr',:in:;t-i: I. ehrnorm ma- 
chen unei liire rechtiiche V erbinitiichkeit einräumen, 
so mflfste dann auch jede Abweichung davon gestraft 
werden, die welche schwärmerisch und theosophisch 
Ober die Linie der Symbole hinausgeht, und die, 
welche kritisch und rationalistisch hinter U i sr ]i,en 
zurQckbleibt." Treffend wird bemerkt, wie aulser- 
dem ein buchstäbliches Festhalten der svmbolisebeQ 
lUlcher schon der von allen echten Protestanten SO 
lebhaft gewQnschtenCJakMi wegen nicht Statt haben 
könne, die Abfassung einer neuen Bekenntnif ^-hrift 
•her gerade in einer jetzigen Periode der Gitirune 

seht 
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febr grofM SchwierigkeitMi bäbcii wflnl«. So mQfs- 

te also die Schrift zur Lehrnorin dienen? Diese ist 
9ber bey weitem nicht fest und begrenzt genug in 
ihren Bestimmuneen , auch die Aastegungen vitler 
Stellen zweifelhaft, uod «s mBiftU daoa «to-obwMM 
jtusicgungstrifninal errichtet werden, wie In tlerl^- 
tholischeii Kirche, für welche<;dieUichter auszuwäh- 
len eine schwere Aufgabe filr die Staatsbehörde seyn 
dflrfle, die sich in inrer Weisheit doch wohl be- 
ginnen ward«, ehe sie gerade dieienigen daau be» 
stimmte, die sith am Jcedcesten dein 'aufdringen 
Wörden. Trefflich ist dann auseinarulergesetzt, 
welches unabsehbare Unheil die Katastroplie einer 
Kirch'inspahung über die protestantische Kirche 
,brineen müsse, und wird esdeni Gewissen derer, 
die nldit ruhen, diese Flamme an schüren , anheim- 
gegeben , ob sie auch die zerstörenden Wirkungen 
verantworten möchten , die daraus hervorgehen 
würden, (S. 30: „Ks wäre wahrlich nicht damit ab- 
j^etbao, dafsKationaiislen und äupernaturalisten aus- 
einander gjtng^ wie man aieii naeh eteehi Spatzler- 
gange trennt; niir unter gewaltsamen, in das ganze 
öffentliche Leben tief eingreifenden Bewegungen 
könnte eine Ausscheidung vor sich gehen"^; und auf 
das liedürfuifs festem Anschiielsens , liebevoiler 
Duldung hingewiesen, nicht auf die lleprJstinatloii 
der Zank- uml Verketzerm^mncbt jener entartelu 
Nachfolger d«r RrformatiMWi, die*dea Andutaben 
Luthers verehrten, ohne etwa* von ieiacfli Geitte 
zu ahnen. 

S.S6ff. konunt der Vf. auf die unzarte und tact- 
lose Welte« womit der Ueransgeber der eir. HL Z. 
auch durch Aufnahm« der Annitze gegen einen 

Mann wie SchUiermmAtt alle edlern V'erhSltnisse 

verleugnet hat. „Aber Schleier macher^s Geist wird 
. fortwirken und das Echte in seiner Theologie wird 
° fortleben, wenn von tolchtn Gegnern der Marne 

nicht mehr genannt und ihre StStte in der Tlieologie 

nicht mehr gefunden wirJ." 

Höchst ungern versagen wir uns, noch den Scblufs 

der trefflichen Sclirift abzuschreiben, >vonn dasUn- 

5c;^hnm des theologischen Parteyhasses, „weicher 
ie Geister spaltet, scbfafer als kein zweyschnei- 
diges Schwert die Leiber", geschildert , aber auch 
die Zuversicht ausgesprochen wird, dafs den Frie- 
densstörern ihr Beginnen nicht gelingen werde. 

Nr. 5. Das lirettc/tneicür^scht Sendschreiben 
scheint dem i\ec. diejenige Schrift zu seyn, wel- 
che einen in diesem Streite so höchst wiehtigea 
Punkt zuerst hervorgehoben ond durchgeführt bei- 
den nämlich, dafs der sogenannte haiiunalismus 
nichts mehr und nichts weniger sey , als die unaus- 
bleibliche und nothwendige l'olge der intellectuellen 
viid wissensdiaftliciien .Gesammtbildung der Zeit 
und da« Bemühen, diese Portsehritte, denen sidi 
einmal niemand mehr entziehen kann, mit dei" Theo- 
logie in I^nklang zu setzen, und diese eben da- 
durch denen annehmbar zu machen, deren geistige 
Oi§sitisatiflB nur einen auf VJebersengung r üben- 
den ^nbw «knbt. £• Jet dicm auT cfaw «0 
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(hmliaoi'klare, flberaeugende , die GrDnde mtist 
aus der Bibel und den symbolischen Schriften selbst 
entlehnende, )edem gebildeten >iicbt-Theologu 
verständliche Weise geschehen , dafs wir keioet 
•ndeeB M-dieecm intaresse ge B ob ri ebe n en Schrift la 
nahe t* treten glauben, wenn wir einem Jedes, 
der sich über diese wissenschaftlichen Gegensätze lu 
unterrichten und zu verständigen wünscht , oder 
sich in dem Falle befindet, ein Urtheil darflber hl> 
ben zumassen, die g^enwärtige vorzugsweise 
pfebjen. Auch das mufs das günstigste VorartMl 
erregen, dafs der Vf. dem Streite ganz fern stebr, 
ohne irgend jemanden von den strpiit'nden l'artcven 
persönlich zu kennen (nur lln. 1). I fi. snh Hr. Ü. arf 
kurze i^eit), oder durch Briefweotisei nüt ihaeaiD > 
Verbindung gestanden zu haben , ohne etwa ds I 
Anhänger des W'scben Kstionalismas zu seya (der 
Vf. hat sich ja in seinem berObmten dogmatiscfaci 
W erke für die Annahme einer unniittflljaren göttli- 
chen Mittheilung erklärt), lediglich durch das In- 
teresse, weiches ihm die Sache einflöfsle, sein 
in der tiieolefiachen Weit so hodigeeahcefea Sünai 1 
zu erheben bewogen wurde. ' 

Ob Ilr. V. G. bey einer vom Staat angeste/I.'en 
Beaufsichtigung der Universitäten Beruf zu dieser 
DenunciatÜM hatte; „ob es recht, würdig, chriiädk 
erlaubt w*r, a«f die Auasage eines oder eiowerStiK 
deuten, ümt dtrm Charakttt vmd UrüknlsßihigM 
das Publicum keine Bürgschaft ficihen kam, eine 
Anklage zu gründen, welche den Kuf ihrer Lehrer 
im In - und Auslande öffentlich angreift" — der- 
gleichen und •berbaupt aliee PeraOnJiabe Jilst 
ytnoberiUun^ and wendet sieh eofoitxii-BeBntH«^ ! 
tung der auf dem Titel vorgelegten Frage : ob zu dtr 
Furcht vor Gefahr der Kirche und Religion, ntliht 
die ev. ÄZ. aufzuregen suche, wirklich Grund i«f 
handm seyP Ausgebend von der Bemerkung, 
Meinungskimpfe von jelier in der Kinelie gewMtfk 
dafs aber exzentrische Anklagen der Gegner aid 
Aufregung der Staatsgewalt doch stets nur von sok 
eben I'arteyen unternommen werden , die sich 
schwach fühlen, mit (>ründen durchzukommen, be- 
leuchtet der Vf. zuvörderst die denunciirende fartej 
seihst, deren Beschaffenlieit der Regierung doppelt 
Vorsicht und Besonnenheit einflölsen mfisse. & 
bezeichnet sie als eine unduldsame, rechthaberische, 
durch ihre thätige Volksbearbeitung, ihren Zasam- 
mcnhang und ihr Protectionssystem bedenkliche, }i 
gejdhrliche, weil ele am ihrer Saebe willen öffeot- 
liehe, allgemein beunrulrigeDde Maafsregeln anta- 
raiiien kein Bedenken finde, nach aller Krfahrang 
aber solche Parteyen beym ersten Schritt nicht ,?ie- ' 
hen bleiben und dieRegiertuigen seihst angreifen, so- 
bald sich dieseibnen versagen aiOsaen [wie die Al- 
iHrten derer. RZ. in Kopenbagw wirklleb 9A00 die 
sen Schritt •^feiter gegangen sind, S.A.L.Z. Int. Bl | 
^ir. 18}; nach der wissenschaftlichen Bedeutung ih- 
rer Glieder dagegen unbedeutende, welche unmöglich 
den Stand der öffentlichen Meinung anssprecbes 
kOnnn. digiir nwk dem Anssprueltmw berflhBitai : 
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StataHMUioes ^ofsen Maciu vielmehr scbnurttcaoks 
zuMPidbr ler* »Micbts verdriefslicher fOr eine R»- 
^temm, «to wmid tie «ich MJtwt «iM PnMj sain 
ll«Fin«ister«nd Kritiker üirvrSdliHtte in'KirbbfliiS 

Schul und Pollzeysachen f;rnfq7i( ht ; denn auch iti 
Polizeysachen (LauK, ^hüusuiei, \ olksbelustigun- 
^en) wird das ftlurreti des Pietismus bald in i>on- 
nern Obergebea» wtrao dis Regierung sich einmal 
folgsam Migt>* Mit Rcoht wird gegen die Verglei- 
ch ung der Partey mit der vom Geist der Liebe und 
Duldsamkeit beseelten Brüdergemeinde protestirt 
ui»d die seltsame Inconsequenz ins I icbt gesei?^, 
womit sie von dem angefeindeten iiatiooalismus bald 
wie von einem abgestorbeiMD BaanM nad ^terlntop- 
ten Bettlereretse, bald wie von einem in voller Kraft 
stehenden irefahr drohenden rOstigen Kimpfer re- 
d Uie ev. K.. Z. bat die<e iJJfeiear spater si I i.t 
anerkannt, und von verschiedenen Ansiebten der 
versdiiedeiien Mitarbeiter abgeleitet. In ersterrti 
Vergleich i«t- die ebeo «o voMiÜg ObermOthig 
trfumpfairende Sjpreehe der Kedaotioiif Ja letilwin 
die der besser aat«nrieiitetM-Gonr«p«kdtiik«i adobt 
zu verkennen. 

Da man allerdings eiewendea konnte, dafsaof 
die Gründe der DennacisttOa nr niebtt ink umu ie , 
wenn sie nur, in sMi ea«b »o& so wwerflicli^ der 
Kegierung Veranlassung gebe, ihre Pflicht ZU er- 
füUea, SU wird die i;>age nunmehr ganz nnabhängig 
von der Deounciation durch eine Partey unter- 
Mcbt. ylch fable ginz, eagt der Vf. S. 29' eben s« 
treffend als'wflrdig, wi» ein fkvmmer Hegent die- 
sen Antrieb ^pine^ Gewissens empfinden kann, aad 
erkenne das Achlbare dieser miiern Hegung aus 
voller Seele an: aber eben deshalb glaube ich, dafs 
es dringend aütbig sey* den Standpunkt, den ein 
Regent in eeletem Falle einnimmt , richtig w be- 
.trimmen , damit er nicht in die Gt^fahr komme, sein 
Cciciascn eben dadurch zu verletzen , tvodttrch er ihm 
zu genügen gtdcfiki. I>afs diese Gffain nur .ili/.u 
uwi£s fflr jeden Kegenten vorhanden ist, der seine 
' rMnVBilCrzeugung gegen wissenschaftlich« Unter- 
suchungen dureh die in seinen Hinden befiodttobB 
Aegentenge\va]| vertheidigt , zeigen die iBeyspffele 9» 
vieler frommen Fürsten in der Geschi lile In 
V> abrheit ! der Kampf der Staatsmacht gegen wis- 
•enschafilirhe Ansichten ist schon zu ungleich, om 
groiKmfiitiii|; «r berflkrt su sehr das innere Hcillig* 
thum derG«winen, nm gereebt^ «u seyA" Der 
Regent wir f bnn in seiner dreyfaeben Eigenscbaff, 
als IsidividtHiMi und Hitglied der .Kirche, als weltÜ- 
chnn Ä«<l*''ti- i '/i '!'</)/ und ih Kirchenoberhaupt sei- 

' onv «tiiui^Uscbea l^tenhanen betrachtet, von de- 
aen die neiden letztem vorzngswelse Ueliergebft- 
fen. Als Staat fobrrhaupt nimmt der FOrst gegen 
die Glaubensmeiiiuiigen seiner Unterthanen einen 
rein - ohjectiven Standpunkt ein, und fragt nur in so 
lern danach, dals er versichert seyn könne, es werde 
nichts Staatsgefiihrliches gelehrt. iSun aber war 
der Hationilismus nie im Confiict mit der Kuhe und 
Wohlfahrt der bflrgerlicben Gesellschaft, weil er 



es seiner Natur nach nicht seyn kann. Indem er mh 
der Offenbarung auehdieLehrsItze der Vernunft und 
derKrfabmng ni verbinde n tr3cbtet,nnd seine Uebei*- 
tm^ngien aus dfemllh g( selügenStaafsleben iewoUh» 

nenen Fond«; von Wahrheiten ableitet, sind ihm die 
Treue gpgeri dt-n Regenten, der Gehorsam gegen 
die Gesetze, die Pflicht der Liebe und Gerechtigkeit 
0egen die Mitborger so heilig, als sie irgend einem 
Christen seyn könnMi, da ihm dieses alles schon din 
Vernunft und KrT-ihrnng zur hp-Hg'^tpn Pflicht macht. 
iJai^egen bedrohete ein veruunltwidriger Offenba— 
riiiii ^i>j,-jbe schon häufi;; die heiligsten Interessen 
der bürgerljchenGesellscliaft, wie hieran den Lehren 
fon derUnfehlbärkeit der Pnpste, den Vrirkungeb det 
-Ablasses, den abernatarlichen Geisteserwecktingen 
tier Wiedertäufer gezeigt wird. Anders stellt sich 
freylich die Frage, nenn der Regent ah Oberhaupt 
der evangelischen Landeskirche betrachtet wird. 
•IWer hatte man gesagt , der vom Staate (der Kirche) 
Wngaslellte Professor der Theologie sey berafen, die 
kfrcMiehe Lehre nach ihren Glauftensb^kenAtnissren 
vorzutragen, Ond <l:'s K;rr!!e.';i;lirr}i,iii])t luilie die 
Pflicht, darauf zu sehen , dafs dieses geschehe, auch 
dem Lehrer zu vfeiitietett. Seine Prfvatansiefaten staCk 
derl^irchcniebre vorzutragen, tnid wenn er niebt ge- 
hnrebe, fli« zn entlassen. Der Vf. zeigt zuvflrdent, 
dafs Hie Verpßirhtung , nach jenen Glaubensbe- 
kenntiiis^en zu lehren, doch wohl nicht unbedingt 
genannt werden künne, da in denselben, wie m 
jedem Menschenwerk, IrrthOroer oAvermeidlicb ge- 
1««sen , doppelt nnvermeidiiih bev der damals nMb 
auf niederm Standpunkte und in ihrer Kindheit ste- 
henden Schrifterkfärung, daher auch wirklich vor- 
handen, und da die Verfasser derSymboIe sich aus- 
drOcklich dahin erklärt haben, dafs sie dieselben 
lusseMiefeHeh üsZeugrtlß und müSrmg d^Glau- 
bens betrachtet wissen wollen, wie iTlerTcit die 
h. Schrift von den damals Lebenden m t, landen und 
ausgelegt worden (Kingang zur (Jon ordicnformel). 
„Man hat dann nicht menr eine evangelisciie und 
göttlictie, sondern wirklich eine lutherische und 
mensohfidie Kirche, und man verletzt die Gewissen 
anf^ Stehwcrste und Unverantwortlichste, weil mari 
sie dem Gehorsam gegen einen zwar grcfsi n , aber 
doch irrsamen Menschen unterwirft." Als Kaiser 
Karl V den Evangelischen auf dem Ikedistaije die 
VcrfängJtcbeFragn vorl^a: ob ihre Conf ession alle* 
%ntb»lte, #aa sie cn Andern gedächten , so vernef n-> 
ten dieses die Fürsten bestimmt, und bewahrten «:rh 
die Freyheit, auch ferner aus der heil. Schrift schu- 
pfi» ttild die llefoniMiioa fortaetica zu dürfea. 

Aber — so mOsse der Lebrer doch wenigstens ' 

das, was er in der heil Schrift nach richiiger wis- 
senschaftlicher Erklärung findet, nun auch unbe- 
dingt als göttliche Lehre annehrnm, und es dürfe 
ihm nicht erlaubt seyn, ja es sey Vermessenheit, 
bald die eine, bald die andre Lehre auszuscheiden, 
oder die erziblten Thatsachen (z. B. die Wunder, 
die AofsTstchung Jesu) anders zu erklären, als die 
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Bibel si« eraäbh hat. Da der Vf. hier denjenigen rung Johannis weder spostoHsch, noch prophetisch 

Punkt bebandelt, welcher dem Ka::uiialismut ron £ey und nicht vom heil. Geiste herkonmirn könne, 

g^ingn Gegpera voriogsweise als frech, acfälurlich (s. Breuebnadtr: i.<tither an uoimre S&eit, 186 ft.) 

■ad vfnnMMO ausgelegt worden, und welehcr auch Als die Wiedertiufer ihre Antaisiiwaifniimn nk 

zuerst geeifoet '^eyn könftte, das edle Genfith cinea Scbriftstellen des A. T. belegten (wie es )a nidit 

religiösenFür^tea 2U verletzen, zum Unwillen auf- schwer werden wOrde, mit aus dem Zusammenhange 

^fggen und zu Kinschrcitungen p^enelgt zu machen, jjrn 'imu-h und willkfirlich erklärten liihel aellen je- 

fOWollÄftwir hier auf seine trefüiche Apologie ee- den Frevel zu beschünjgen), so wies siel^uther ia 
naaer afogehea. Der Vf. weist xun. lieh nach, dab aciaem „Unterricht, wie man sich in MosA 
solche Beurtheiluna der in den Uffenbarangsar- «cbiokan solle" darauf bin, dafsaweyerley Wort Cot- i 
künden pe^ebenenThat8achea und Liebren durch tcsto'der Bibel sey: eins, das ans angehe, und eins ; 
die n»ens< iii:clie V. r/iuoft zu allen Zeiten der Kirche das uns nicht angehe. Die Augsburgische Confessioo 
n n4 den frömmsten Männern, von den Apo» im 7ten Art. der Mifsbriuebe nennt das paalinlscba 
ftdn, von den Reformatoren, den getobtetSteB G^t 1 Cor. 11, 5 und den aposioliscben BeschliA 
Theologen aller Zeiten eeabt worden, weil — A.M 14^ SO nur kml« wxi tamporeile Vorscbriftc% ' 
schlechthin unvermeidlich sey. Die Apostel wibl- di« man daher Hiebt mehr n tteobacbten brancbe. 
ten aus allen Geboten des ino<;.^ischen Gesetzes, Dieses alles sind doch Aeufseningen und Urtheili 
ob sie es gleich als göttlich verehrten, nur drey Ge- menschlicher Vernunft Ober die Offenbarung, folg- 
bote als nir die Heidenchristen verbindlich aus, und lieh gerade dasjeniee Gescbjft der I\ationaIisten, 
zwar nicht etwa in f olg» einer darüber crbaltanM was tof den. ersten Bück vonnglicb aamafsend nid 
neuen Offenbarung, sondern aus rationellen Gr<lo- Tcrmassen schal nen kAnntft. Und wie sollt« dtt 
den, wf 1 d ch Gott den htil Geist ohne das mo- Qirist , der rlie liihel znr I'. ichtschniir des Glaubens i 
Saische Gesetz auch gebe, und iIjs niüsjiache Gesetz und Lt:b( ns wjtilen ill , anders rerfahren , mlsAh 1 
ij ^rt Juden schon beschwerlich, den Heiden eine verschiedcnt n I.ehrtvpen d.iriri nach der Vernuo/t I 
nnertrigliche Lsst sey (Am^ 1^, 7~>22). Paulus unter einander vergieicbend, und Einiges als ver- 
tnahnt wiederboit «ur Pn^img und Beartheilung gänglirh and teniporell aufgebend? Wie reimt a 
(l Kor. 10, 15. 1 Thessal. 5, 19 — 21), er will für die sich, dafs in den BOchern Mosis die genaue.sten Vor- 
Gcmeinden mcht der Herr des Glaubens, nur der Schriften Ober die Opfer gegeben und die fürchter- 
Gehülfe ihrer Freude soyn. Und loLn - ar. n die liebsten Fiflche Ober dieIS)ciiihoobachter ausgespro» 
Apostel nach des Erlösers Hinscheiden wohl unbe- eben sind, und es doch Jr.s. 66, S heifst: „Wer «- 
Ctrilten die Herren der Kirche. Die Kirchenväter, nen Ochsen schlachtet, ist eben, als der eineoMiaR ; 
besondere die griechisehea der alezandrinischen erschlägt. W'tf ein Scbaf opfert, ist als der einem 
Schule, traten mit der offenen Behauptung hervor, Hunde den Hals hrSehe." Wie stimmt es zusam- 
dl^S der Wortsinn der heil Schrift Urim jt^e.. e sencs, men , da', im A T. eine Fortdauer der Seelen im 
der göttlichen Offenbarung Unwürdiges enthalte, Schattenreiche gelehrt, aber Pred. Sal. S, 19 — !l 
and sprachen deshalb die hrlaubnifs an , in solchen die Unsterblichkeit so entschieden bezweifelt wird: 
l- sllen den Worten einen andern Sinn noterjegen so Wir wissen wohl, wie solobe aohelnlwre. Wider» 
dürfen. Origcnes redet von dem Wortsione in einem sprfiebe sustiigleieben Sind, aber isl cBrscs aklit - 
förmlich wegwi rf. iu'en und spottenden Tone, und Sache der vernOnftigrn Beurtheiiung? I). Luther 
Luther fand gar kein Bedenken, iQber den Werth giebt zwar von sich an, wie er die unfreywilD- I 
und die Gestaltung der biblischen Bacher nach gen l\egungen der Vernunft, wenn sie ihn zu Zwei- : 
kritischen, geschichtlichen, dogmatischen GrOadeo fein fahrten, hey sich gewaltsam noterdrOckt, wo- | 
so freynnuhig ZV ortheilen und in einem Tone zn bey ihm die Ansiebt MaOlfi kam, dalli dergleichen 
reden, wie sich denselben jetzt niemand zu erlauben als Teufelsanfechlung tu befraclifen - pv; aber ni ' ; j 
gewohnt ii»t. „Der Prediger ijalomunis sollte völ- selten merkt man doch seinen Aeufserungen an, wi« 
Tiger sey, ihm ist zu viel abgebrochen, er hat wtder schwer ibmdieOpfer geworden sind. ,.l)er Glaube 
Slieifei noch Sporn, und reitet nur in Socken, wie ist also geschickt,^ dafs er der Vernunft den Hals; 
ich, als ieh noch im Kloster war." „Dem Bach» «mdreht, und erwürget die HesHe, welche sonst 
Ksther bin irh so feind, d als ich wollte e« wäre gar die ganze WeltsammtallenCreaturen nicht erwOrgea 
• nicht vorhanden. Ebenso wenn er behaupiet, liafs können? Wie aber? Sie(er) hält sich ah Gottes Wort, 
die Epistel an die Hebräer neben Gold und Kdehlci- läsSet es recht und währ seyn, wenn es auch noch 
nen auch Holz, Stroh und iieu mit untermengt ha- so närrisch und unmöglich lautet." (Luther's Wer- 
be!, dals die Epistel Jacobi eine stroherne, die Epi- Jte, VIII, 5wSM8.). 
stel Jttdi sine aondtb^ Epistel} dafs die Offeoba- {Bi» Fmrtfttammt /»tft,) 
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Ft/rUitOing der Ree. über die den HalUscheitRoüüMi- 
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ierauf eebt der Vf. S. 64 ff. zu der Nach Weisung 

aber, wie oer Tbeolog iiasers Jahrhunderts sich noch 
■weH weniger den Einflössen der von der Theologe 
c,aoz onabhSngigen, aber seit jener Zeit unendhch 
lortgeschrittenen Wissenschaften habe entziehen 
i<(3nnen. „Es ist ein Grundirrthum , wenn man 

fjaubt, eine Wissenschaft könne sich isoliren, und 
ie Wahrheit der theologischen Wissenschaften 
Stehe, als eiMgeoffiBobertet «nfterhaU» des Einflus- 
ses aller andern menscUidiwWIssenselnften. Viel- 
mehr ist die ffahrheit aller Jfissenschaften in ihrem 
tiefsten Z,usamtnenbange nur eine, d. h. die Resul- 
tate derselben gehen in Ein System allgemeiner 
Wahrheiten zusammen , das ein in sich barmoniren- 
des Ganze bildet. ** Zu Lather'« Zeit gab es noch sO 
ut als keinp I'! Üosophie: denn die schola';t: ch? 
_jatle ihren Ciüdit verloren, und neue Svsteiüt-' wa- 
ren noch nicht an tleren Stelle getreten; L. und Cal- 
Tia hielten sich an die Philosophie des Augustinus, 
«nd es ist bekannt, welchen Kinflufs dieselbe, na- 
r-^r nUich in den Li^ren vonFreyheit, Sünde, Gnade 
au! das evangelische System gehabt hat. Späterhin 
hat ihn )«:- '( ;>hilosopliische System von Bedeutung 
ebenfalls gehabt, l'übibarer noch uad störender sind 
aber nothwendig die £inflas8e gewesen , welche die 
£rfahrungswissenschaßen aller Art, die GeSohlcbt«^ 
Religionsgeschichte, die ganze Naturkunde, die 
Geofogie, die Geographie und die Astronomie, auf das 
alte theologische Lehrsystem aeObt haben. Die Ge- 
•ebiebte und Religionsgeschicbte haben nachgewie- 
s«it, daCs sich urute Volkssagen ganz ihniich denen 
der Genesis Uber WeltschOpfung, Paradies, Sfln- 
denfall, Sfindfluth auch bey andern asiatischen Völ- 
k,ern, Persti iJ uf>J Indern, finden, die sie nicht von 
den Hebräern haben können; dafs gewisse dogmati- 
sche Vorstellungen, z. B. vom Satan, von der Auf- 
erstehung des tieisches sich nicht ehtfr vorfinden, 
bi<=; die Hebräer mit andern diese Vorstellungen he- 
e enden Völkern in Verbindung gekommen waren. 
13 1 e N;i t arl-;:ir,"i': li.lt mehrere Er n u n^-en , wel- 
che in der Uibel als Wunder darg/estelit werden, als 
»Mdiden gewöhnlichen Naturgesetzen erfolgend ken- 
nen eelehrt; keioZweifelistz.B., dafadasMaaMkaiB 
vonHimmal koauMnderaO&arThan orfer Reif, son- 
dern eine in Folge gewisser Insektenniclit erfolgen- 
de Pflanzeoaussuiwiizung ist. liie Geulogie liat die 
j A. L. Z. tSSo: Ziveyler Band, 



Existenz einer zum Theil untergegangene Tliierwelt 
Jiadigewieseo; gegen die Bildung unseres ErdiUkr- 
i»ers in so spSter Zeit, als 18 Generatfonen vor Abra- 

nam, uni^ ppt^pn die Möglichkeit einer die ganze 
Erde di el,! ulIld allgemeinen Wasserflutb unauflös- 
liche Zwiitl erhoben. Die Astronomie vor allen, 
diese erhabene Wissenschaft, weiche uns den Tem- 
pel des Wdlalls aiifeeschlossea , hat in die Begriffe 
des Alterthums von Himmel, Erde, Unterwrir, rlir> 
noch zur Zeit der Reformation unverändert waren, 
auflösend eingegriffen. Ni !) der .Schöpfungsge- 
schichte 1. Mos. 1. erscheint der Himmel als ein 
festes Gew<nbe(Luth. die Veste), über die Erde aus- 
nnanat, an welchem Sonne, Älood und Sterne als 
Ltcbter HlrrfieErda aBgebraebt dnd,- dasLtdit wird 
früher geschaffen, als die Sonne, und schon vor 
der Schöpfung der Soone ist Tag und ^^acht vorban- 
den. Die Sonne bewegt sich am Himmel , und steht 
.auf Befehl eines von der Gottheit beganstigten FeUU 
herrn einen Tag lang still (Jos. 10) : die Sterne wer-* 
den am jQnr;'^te;i Tage einst, wie welke Blätter, zur 
Krde fallen, tlie Himmel sich zusammenrollen, wie 
ein l'uch. Leber dem Himinelscewölbe die ^V oh- 
nung Gottes, von wannen die Engel herunterstei- 
gen (Gen. 28), wohin Fromme entrückt werden 
^en. d, 24); unter der Erde der Aufenthalt der Ab- 
geschiedenen , wohin Frevler durch Erd^chlnnde le- 
bend hinabgeschJeudert werden (Num. 16). Die I\e- 
formatoren liefsen sich freylich durch die damaligen 
Fortschritte der Wissenschaft noch nicht irre mar 
diea. Als Melanthdn vernahm, daCs Ciq»eroieiis 
die Bewegung der Erde om (He Sonne lehrte, er- 
klärte er dieses für eine ihörichte und tnlumerische 
Meinung, dergleichen die Obrigkeit lücht verbrei- 
ten lassen möge, er glaubte, dafs ein in Witten- 
berg gesehener Comet in Mähren zu Boden gefal- 
len sej und noch später mufste Galilei vor der 
Inquisition zu F\om jenen Irrfhum abschwören. 
.Aber durften auch die spätem Theologen, ohne sich 
frerei i^no'-i'.r]i !'t~ Ja ^litn licl; .'u machen , die je- 
dem aus cler ^chlüe bekannte LeschaFfcnheit des 
Weltgebäudes ignoriren.^ und wenn sie es nicht 
durften, welche durchgreifende Modificat ioneo bibli - 
scher Vorstellungen worden dadurch herbeygefabrt ? 
Wenn der Himmel nicht ein über der Erde stehen- 
des Local, der Wohnsitz Gottcb und der Engel, 
soaden das ^tiversnm selbst ist, so konnten aucÄi 
die YonteUuMsn vom Throne Gottes, von «nein 
SXttvn mr reefiten Hand Gottes , ¥oa einem Iferab- 
und Hinauffahren, einem Oeffnen und Hineinschauen 
in den Himmel nicht mehr eigentlich, sondern nur 
Jjlr btld- 
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bildlich , der Himinel mehr «U Zustand deoa als ein 
Ort, genommen wenfen. Ein 3bnlieh«r Fall thit 

mit der Unterwelt utiJ IIöITc, flalicr auch mit der 
Höllenfalirt Cliristi ein. „Die altti Welt und noch 
die Ueformatorea liefsen ganz nalOrlich die Seels 
Qiri$ti, wahrend der Leib im Grabe Jig, wie alle 
Measchenseelen, in die Unterwelt gehen^ und waren 
aur darüber nicht einig., was sie dnrt verrichtet ha- 
ben. Forden Theologen unserer Tage tritt nun die 
Frage ein, wo die Seele Christi, ah; der Leih im 
Grabe lag» verweilt habe? Wenn nnn es nun am 
wabrseheinliehstea finden sollte, dafs sie diese knrze 
Zeit in oder l>ey ilircm todten Körper geblieben, so 
sehen Sie leicht ein , wie nahe man .... der Vorstel- 
lung von einem Schtintrale Jesu Stehen konnte, 
ohne Ztt glauben, dafs eine solche Vorstellung dem 
Wunder dtt Auferstehnag Eintrag thun dorfe." 

Was zu thun nun fflr den Theologen ? Soll er 
den Unwissenden spielen und jene Eingriffe iwnori- 
ren? Uiesi.'S pi-schiebt allerJin/;"; voti gewissen Theo- 
Jogen, die im Ignoriren sehr stark sind, die noch 
immer thun, als ob seit 1530 nichts vorgefallen sey. 
Aber werden dadurch die WissenscEalten ver- 
8<^winden? wird man die gebildete Welt filr die 

Kirche gewinnen, oder nicht vielmehr eine Spaltung 
in das/eiiaitrr bringen und der Kirche denX'nter- 



gang b 



Breiten? \\r it.inn also nichts thun, als die 
System störenden iWsuhate der Dbrigen Wis- 
senschaften ind«r/<^<n , oder, da dieses unmöglich 
seyn dOrfte, sie in seine W'issenschaft aufnehmen 
und darin verarbeiten — und dieses ist ja eben das 
Gescliäft des llationalismus, dieses der Grund des 
Beyfalls, den er hey den Gelehrten nnd Gebildeten 
der Nationen findet. S. 84: „Nein, wir müssen es 
sagen , weil es die Wahrheit ist und durch alles 
Leugnen nicht anders wird: der Rationalismut ist 
in seiner vollen Starke; er ist unter den Gelehrten 
und Gebildeten die herrschende Denkart; er ist 
das Erzeugnifs der alleemeinen Cnltur der Wissen- 
schaften: er ist eine aBgemeine fiewegnng des Zeit- 
alters, welche die Theologen nleht hemmen kfln* 
ren , sondern von der sie »nelir oder weniger forr- 

Sezogen werden. Will es der Staat versuclien, 
urcn Verbote entgegenzuwirken, so werden sie 
unausfOhrbar und fruchtlos seyn, und nur Unwil- 
len, Widerstand und Parteygeist aufregen.** Zum 
Schlufs wird die ernsthafte Frage erwogen: was 
wohl entstehen würde, wenn eine !\egierung an-, 
finge, die rationalistische iJcn!- irt zu verfolgen? 
vnd der i\^th ertheilt, die Sache der güitlicben Vor- 
sehung und der eiguai tleg^den Kraft der Wahr- 
heit 2u oberlasien, wom wohl jeder Wohldeo- 
keiidc gern Sein Ja? und Amen! sprechen wird. — 
,\ls {ine kleine literarische Ungenauii !-rit wollen 
wir berühren, dafs S. 79. Dr. Kentunm, Prediger 
im Braunschweigischen, mit unter dcnNichttliearO'- 
gen aufgefQhrt wird. 

Die Schrift Nr. 6. etttliih4bv}r Gutachten, dai 
eines Gottesgelehrten S. 1 — 21, eines Uechtsgelehrten 
49, und eines Staatsmannes S.öO— 68, nebst 



NMittheilttngen aus den mOndliehen und icbtifU 
fidfen Erklarun^n eines LaarfesArsten'' 8. 09Ui 

71. Alle drey sind anonym, alle drey von d^r- 
selben Partey ausgegangen, und in gewissen Grund- 
sätzen einig, namentlich dem von der Irrthfliniicb- 
keSt und VcrwerfUcbkeit des Rationalismas, welche 
bey dem Theologen nndStaatsmanne jedoch .vertefr- 
den mit einer gewissen tluhe und Billigkeit siixi, 
wenn diese gleich mehr als Folge staatskluger Dt»l- 
dung, als eines vonirtheiislosen Sinnes erscheint. 
Im Allgemeinen ist grofse Aehnhchkeit zwiscbto 
den Aeufserungen des Theologen und der Erkläru:^ 
des Hn. D. Tholuck in Nr. 58. der ev. KSl, und mm 
möchte geneigt seyn, diesen forden Vf. zu halten; 
dc rli lia;ie iL '-L-r einerseits wold nicht die schoB 
oben gertigte Melle S. 2 schreiben können, undin- 
dererseits äufsert sich Hr. D. TA. in seiner nameotU- 
chen ErklSrung unduldsamer^ indem eres (S.29I 
Z.S8.84) nur nicht ratbsam findet, allt RationaUstoi 
abzusetzen. 

Der ungenannte Thenlog findet es allerdings b«- 
klagenswertn , dafs die Forsehungs- und Lehrfrrf* 
heit nach seiner Meinung so weit ausgeartet »Jt 
und findet die Forderung gerecht, dafs slebfen»* 
nen, -welche die heil. Sclirift nicht mehr als Q«^ 
der christlichen Walirheit anerkennen, uro ihr** 
Gewissi'ns willen von der Kirche trennen : aber* 
widerräth entschieden die Amtsentsetzune ratioiia- 
listischer Theologen, wtil bey ihrer Anstdleogai' 
Berufung nicht auf ihre religiöse Ueberzeugoag 
sondern blofs auf ihre wissenschaftliche Tflebtigke« 
und l.^^lii r iiigkeit gesehen worden ist ; ntil ein o'' 
eher Gewaltschritt und der dadurch verbreitet« 
Schrecken dieFreyheil wisscnschaftticberForschuBj 
hemmen und. selbst die Gewissen freybeit kräoko 
wflrde, nachdem man es einmal durcli' die Schrifttf 
der entschiedenen Rationalisten so weit hat kcC- 
men lassen; wtil man durch weitliche HüUe 
Alifstrauen verralhe gegen den göttlichen ürspru»! 
und die wekoberwindende Kraft desCbristefltbsiDSi 
wrji man wh'kllcfa wOnsehen mOsse, dafs die Feinds 
des .schriftgemäfsen Evangclii (wo sind diese?} «"'H« 
ganz offene Sprache führen, um sie wissenschaft- 
lich überwinden zu können; weil zu fürchten steb:, 
dafs man mit dem U/ikraut zugleich aach den Weh 
♦len ausgSten möge (Matth. 18, 24 ff.); weil efldlid» 
Gewaltbandlungen die „VerkOndiger des t'nglw- 
hens und des Skeptici<;mus" mit dem Kranze 
Märtyrer schmOckrn lu d leicht das Gegentlieil ron 
dem fördern möchten , was man bezweckte. Jet^ 
mOge man also alles, was von Menschen zu erwar- 
ten, von einem ofCenen, ernsten und liebevoUe» 
Kampfe der Lehrer and Freunde des EvangelH er* 
warten: für ditZul-un/i aber beyder Anstellurg d»* 
Glaubensbekenntnijs iitr Lebret fcrdern und sie ver- 
antwortlich machen weeen ihrer Lebrwcise, woraol 
es dann nicht ungere^t seyn wflrdei alle die i* 
-Wesentlichen sich von demselben entfernten, v0 
Aufgeben ihrer p / <r)e;elischen Aemter zu veranlassfft 
Kec. hat vom ütandpunktt (Us fjs angesehen, oäii^ 

Ivb 
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lieb bey tl«tn Vorurtheil der UnohristHchkeit des Goftr« bestimmt werden mOsse" S. 25, nicht aner- 
ftationalisrous, gegen seine Aeufse^ungen wenig ein« kennen und durch Lehre und Wandel übertreten« 
suwaadwi, bediuert nnr, difs er dtmeahmmian an- ihre Aemter nicht ferner verwalten können. Hebe 
daettr dar aak^endai Partey sete Obr Int leihen man frober bey Aostetlang derselben einen TäVsffiH 

mögen. Dafs der Vor'^chlag des Gutachtens, den gcthan, nun so mOsse derselbe sobald als möglicb, 
Rationalismus auf den Aussterbe -Etat zu bringen, und mit möglichster UerOcksichtigung ihrer bOrger-. 

Seiingen werde, claubt Uec. fireylich nicht. Mittlem liehen Ansprüche gehoben werden, üm nun den 
[apuziner- und Trappisten - Orden mögen solche Beweis zu fuhren , dafs gewisse Lehrer wirklich von 
Pläne ausfahrbar und zeitgennSfs sejn, aber die wis- jenem Grundgesetz, dajs dtr evangelisch« Christ ■$i€h 
seoschaftlichen Fortschritte einer jugendlich - krjfti- an du Bibel zu halten habe, abgewichen , stellt un- 
gen Zeit dOrfleti sicl-i so leicht nicht zum lebendig ser Recbtsgelehrter eine Anzahl Kapitel der Bibel? 
Begraben verurtheilen lassen, und wenn nicht, dann nein — die ärey ersten Artikel der u^u^sburgischen 
auch fortan ihren EinfluTs auf die Theologie Oben, iktr^fession aät geu-issen Aeufserungen in Dr. f^eg- 
d. i. den Rati(Miattftmu<: hervorbringen. u^iddü's Dogmaük , welche er ins Deatsche über- 

In einem eanz andern Geiste, nämlich dem der aetit, in gespaUenen Columnen zosammen. Wenn 
£v. Kirchcnzeitutigs-Redaction, ist das Gutachten das nicht n eilst, den »laftu eatun« jemandem unter 
des Rcchtsgclchrlcn geschrieben. W'w i.v:irdcn die den llünden verdrehen, so weifs Hec. nicht, was 
angebliche Abfassung durch einen solchen blofs fflr sonst diesen IS amen verdienen könnte, und i$t> es 
eine Maske halten, wenn nicht gleich die erste Seite uns nur zweifelhaft, ob wir dieses mebe dem 
den theologischen Halbwlssfk lind Dilettanten, das Reehtigeiebrteo oder mehr dem Christen znm Vor- 
Ganze aber' einen nicht nntfefibten Rebhtsverdrdier würfe machen sollen. Dem ersten Artikel der Aagsb. 
verriethe. Es heifst tiäfnlich S. 22, um zu beweisen, Confcssion, welcher die nicäniscbe Bestimmung 
dafs die Kirche eine Verfassung habe: „Christus der Ober die Triniiät enthält, wird der Anfang von 
Herr ..... setzte die heilige Taufe ein, um alle wel- ^. 93 aus U'cgschcider^s Dogmatik entgegengesiellt, 
che glaube^ «nd geneigt seyn wOrden, seinen Leh- ledoch (wohl nicht ohne gute Absicht) mit Weg-, 
res tind Vel^ehfen zu folgen, in seine Kirche anfzo- lassang diet zaldrdelun ^hditdlen, welche mehr 
nehmen (Matth. 28, 19. Marc. 16, 15), und f/a^cy gab auf eine unitarische Auffassung des göttlichen 
er seinen .Itingern die Vollmacht, alle welche dage- Wesens hinfahren. Hätte doch der Ivechisgclehrte, 
gen handeln n^öchten, zuerst insgeheim ohne Bey- wenn er dazu die Fähigkeit gehabt , lieber bewiesen, 
seyn Andrer, dann im Falle der Unachtsamkeit und was schon im 4ten Jabrnunderte der Hälfte derChri- 
RartnSckigkeit , im Beyseyn eines öder einiger An- st^heit nicht einleuchten wollte, und daher Krieg 
(lern zu warnen und zu ermahnen, im äuTsersten vnd Blutvergiefsen verursachte, dafis die subtiieO' 
Kalle die Sache an den Vorstand der Gemeinde zu nieCnisehen i Bestimmungen wirklich und allein 
bringen, un 1 wer.n er auch diesen nicht hure , sie biblisch scyn, und dafs sich nicht auch für die 
zu halten als Heiden und Zöllner (Matth. 18, iö bis eatgegeagesetzte Ansicht ziemlich entscheidende 
17)." IMese letzten Worte soll Christus bey der Schriftstelleo nachweisen liefsen , welche Dr. Wtg- 
klnsttvang der Taufe gesprochen haben? und sie <cA«i(/«r eben hier angefchrt, nnd der üechtsgelchrte 
sollen sich auf diejenigen beziehen, welche gegen die weggelassni hat lii^ zweytm Artikel entnSlt die 
Lehren und Befehle Jesu handeln möchten? San denn A.C. bekanntlich die August inische I.thrc von der 
der "Vf. nicht, dafs mit deutlichen Worten dasteht Erbsünde, welcher AI elantliou damals nocn völlig zu- 
V. 15: SOndijst aber dein Bmder an dir, luv W gethan war, von welcher er aber später bey gereifter 
ufiaQrr,o^ tleoi i Hikfos ooo K. t. X4, ttiKidaCs in Einsicht abwich. IT,, von dcssen$.117ein oOrftiger 
der ganzen Stelle von nidits weniger als Ansstofsnog Auszug eemaeht wird,' nennt die alttcstamentliche 
der Irrlehrer, sondern von Versöhnlichkeit gegen Stelle 1 ulos. S., welche öhr;2;rn" nichts weniger als 
den Beleidiger die llede ist: oder wollte er es nicht die Augustinische Lehre eutt.«!;, einen Mythus 
scher»? Wenn d.« ser i;rr htsgelehrle die Gesetzslei- de origtnc niaii , nennt die Lehre mehr pauÜnisch, 
ien nicht sorgfältiger ansieht oder ebenso wUikfir- als von Chri:sto vorgetragen (die Stelle Job. 3, 3. 5.^ 
lidi deutet,' als er ee hier mit Gottes Wort thut, eehürt nichts weniger, als dabin) und fahrt eine 
10 mag Gott seinen Clienten «idig seyn. Uebrigens Menge Bibelslellen an, worin den Menschen aller- 
widerfegt die Steile zu{>leichd}ehieronddageäufserte dings Kräfte zur Tugend beygemessen werden, wel- 
Meinung, dafs Hr. v. G. in Halle der Vf. sey, da die- che unser Hecjitsireiehrtc wiederum alle weislich 
f^r, wenn er die Stelle Matth. 18, 15 so verstanden ausläfst. Wer vertäiin hier biblisch, und demevan- 
bltte, wie Mar gesdiebea, dieser Vorschrift gewifs gclischen Grundgesetz treu? Bey ]i< handlung des 
nachgekommen, smiforteitter Appeliation an die driitm Artikds dtßlioDti ist dem Ree. besonders 
ganze Kirche die vön ihm Aneeklagten 2 Hei g«- die doloseArt avfFallend gewesen, womit die UF^eben 
mrnt und dabey selbst gehört haben wflrde. epitorairt werden, indem immer das Wichtigste 

DasGutacbten selbst lautet nun bestimmt für die undschwerzu Widerlegende ausgelassen, dagegen das 
Entfernung, und dahin, dafs Theologen, welche Schwächere, und besonders das irgendwie anstöfsls 
das Cnmdg»setz dtr evttngelischen hu-o/u (»dais Scheinende beybebalten und hervorgehoben wird< 
Lehre and Leben der Ghristeii «Uda durch durFort Indcoi Or. Vtgtchtider 12S die Schwierigkeiten, 

wel- 
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welche elaer Obernatarlichen Zeugung Jesu entg«- riam, ^uo Dcus 31olochi instar inmc€ntuq*üif€ tM- 

gMSteben, und für eine menschliche Abkunft spre- guinem ritientis (Jer. 82, S5) ffantm ätUtKt. Hn 

eh«n* auseinandersetzt, beruft er sich znvOrdcrst palim agoMt UU, mtjm«a»r0mmumnnmmii^ 

■of die Ableitenc Joseph's aus dem Stamme Oavid'a tmndo «^eüettt aättltmceitt «mw mumiudKmiA 

Matth. 1. und fSlirt fort: „Dazu kommt, cfafs vre- j 0^ . <• n- . 

der Jesus selber, noch Johannes, der die genauesten . . Gotachten des matmamu* etJio' Dtmt 

Nachrichten habcr. k wnu , noch ein anderer Apo- «J: d- Sch.. .. in AprU, schliefst sich inmebreren St3- 

stelsich auf jenen wundervollen Ursprung Jesu be- fhjo ogeoan. hs ist »hm neu ond 

■ reft; Maria selbst nennt Joseph San Vater Jeaa" 'i^>''"^^ auffallend. dafs man so we:t gegangen, tlsd« 




iptet 

«otsprossen sej. Köm. 1, S 



2. Tim. 2, 8. '• Diese? 



aUea Ufst der Vf. weg , weil er vielleicht fühlte, 
dafs, wenn nach den evangelischen Beciehten Je- 
sus von David abstaimnei» sollte, wie auch die 
Propheten verkQndigl hatten, die Abkunft von Joseph 
schwer in Abrede gestellt werden könne, denn Maria 
stammte ja nicht aus dem Davidischen Geschlechte. 
Blols der Unkuode des Vfs mufs es ziigeschriebea 
^erdeo* wenn er S. 40 es Dr. Wegtehädtr zum Vor« 
«Ulfe macht, dafs er nicht erfüllte Weissagunp;en 
ifii A.T. annehme. Dieses thut sogar Hr. if^n;7.>/« «i«r», 
weil es eben nicht anders anfreiit, nur hofft dieser. 



will er noch'oicht eingeschritten wissen. „Wir Ia- 
hen wohl Alles Macht, abrr nichr Alles frommt." Ei 
sey nicht recht, da die&e M«inner in einer uagliubi- 
gen Zeit gebildet nicht zum Glauben kommen koai- 
ten \ es sey nicht rathsam, da dcrftationalisinus »kr 
nAK den Gesammtlebea des Staates verwachsen »j, 
und das eine, unsere Zeit bewegende , geistige Etf- 
mente bilde, da bedenkliche Reactioneo entsteht! 
würden, da die Ausscheidung der rationalistisclwii 
Tlieologfn ciniu gefahrlicher Schnitt sey. Nurir.5' 
ge iii'^gliclist verhütet werden, dafs man sich nid* 
nur uuu. u.r.c, SP'ijHf?^' ob den Angeschnldigteri durch witrM 
Aber unmöglich ^Ji^""^^ f.ch der Vf. vvuld wirkhch di«eG^ 
j ^MnU* wahr verschafft .'' und kann einejn'iichtsvollerStat)' 



rie werden noch erfüllt werden. 

Sinz ehrlich kann die Art genannt werden, wmit ^^''^ verschattt .' und Kann einein.ichtsvollerJta^ 
er Vf. zuweilen Dr. fF's LaUnilät übersetzt Selbst ^^"-Wich glauben, Jurcli jenen camcatur:m- 

die Gegner dieses Gelehrten haben es als passend gen Jlenchi ein nur entfernt ibnlidies B.ld von dtt , 
ancrkin-u , dafs er Meinungen, welche nicht J.ir die ^ ' 
Menge gehören, und die nicht jeder tragen kann^ gerecht« »tfsbilligung des Inhalts und der We» 
in lateinischer Sprache vorgetragen: jetzt aheraet« ihrer Lehrer tn recht geschehen ; dagegen b«! 
nicht aUdn zum Bduf alioer Verketzerung, anzustellenden Lehrern desto grofsere Sorgfi. 
obendrein aof eine sichtbar dolose Art. angewandt werden ; auch scheine nach Äoflos«, 

des corntu tvtuismcontM eine neue \erfas8ttiigi8' 
evangelisehen Kirche nothwendig. Dieser leKtet*' 
danke kann vor7na;lich beachtenswprth scheiiT'T, i 
die VViederhersteLung eines dem Corpus cvan^'"' 
corum ähnlichen Vereins hi-'^onders als Anhaite; pi^ 
cegen die kalbolische Kirche» schon mxkutix^ ^ 
Sprache gekommen. 

Für die zum Schlufs mitgetheilten Aeafserongd 
eines LandesfQrsten — des ICönigs von Preutoc» 
Majestät, «vko welchem wenigstens ein Theil dicMt 
Aeufserungen in der Allg. Leitung, freylich auchl* 
derstlbcn Partey, d(:v üm^t ärey Anonymi ang^bi' 
jrn, hrrichlet '.vordcn ~ giebt eirierscits ein af* 
nymer Herausgeber, der so ^robe UnwahrheUes b^ 
richtet, als S. 2 geschehen ist, keine blaliBglI|k( 
Gewähr der Echtheit, andererseits scheint ei i** 
discret und voreilig, geschäftig im Publicum zuvC' 
breit PH, was der iVlooarch nicht selbst für (iassei^ 
hesiuumt hat. üebrigens ist darin nichts, wasrn>^' 
atnaa edlen und religiösen, aber damals schweriic' 
schon voUsUndig unterriclMetan, FjOrstaD voIUmb' 
Ben wftnilg wir«. 

(ZUs F9rt40tutmt f0let.y 



»tragen : jetzt 

man sie " 
sondern 

Aus dem simplex narrationL genu-> , welches fy, den 
Evangelien zuschreibt, macht der Rechtsgelehrte 
eine einfältige (!!) GescbicbtsehreibDng (S.43), aus 
dem^f^f^£fv/arracriplAnun AcAracenn» arl{/£ciinm» der 
poetitehen fiinklcidungswelse den biblischen Perso- 
nen Weissagungen in den Munu zu legen , tHatKunst, 
Weissagungen zu erdichten mit der Bemerkung: 
das wäre eine löbliche K 11 n t gewesen ! In J<r lüb- 
itohen KbUOStk gehässig zu übersetzen und zusam- 
menzBSteUen und zu referiren wird abrigens dieser 
Rechtsgelehrte von dem Heeder W sehen Di! ? nik 
in der ev. Kä Nr. 54 noch bedeutend übeiiiotfen. 
Wir führen nur hin Ijt- ,p"clan. Dort heifst es: 
„Atheisten indwir ihnrn, Aijgötter, die eineoMen- 

schen zum Gotl mach- .s. 41 j) unser Gott 

ist blutdürstig wie Moloch, unser Jesus von ihm 
hingemordet (S. 458), Sein Verdienst ein Schlaftrunk 
für anruhige Gewissen (S. 4f)ü).- S. 415 tr lr vär 
nichts dahin gehörtes, auch S. 466 nicht, aber «od 
die zweclunlkigen Worte': omnino 
ehristiam sibi caveant, ne cnnsdentiae in 
praetertim morii propinquorum, guad vetemum 1 
cani, nwtiam tactandtiiHm Min^mmtChiiili^Zfmtö^ 

* ■ 
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ÜCLieiOVSSCaillFTBil. 

jPorttgtaa^g dtrRcc. über die den TlaUUchmRoäOMa" 
Usmus betrejfendcn ScJiriJ'UfU 

D B Brochftre Nr 7 enlhSlt unttr dem ganz un- 
passenden ISanien „ t'rkunden", die Gerlach'Sche 
iJenunziaiion , hierein „ ;)utbentiscber Bericht ge- 
nannt, „welcher voo d«oiiethetÜgten selbst in ver- 
schitdenen Blättern gänzlich entstellt (!) worden" so- 
dann du ActenitOckedes&ueites zwischen Dr Ntan- 
dtrond derRedacCion (s.daraberoben), nebst einigen 
unlieiFtr'uienderen Aufsätzen rill-, ;i':r ev K'A I)es Dr. 
Gwiitfs VViderlegung des zweyten authentischen 
B«rkbtti" isiaus der A.L. Z. zwar aach aufgeoom- 
■iwa» «berniiK «u Kode, YvabrachaüiJieb d ^ m i t die Aa» 
«kinMwaiAt zu •Dgensebnnlleb TsrdSchtict werde. 
£ine ganz neue „Urkunde" ist eine Erklärung 
von Hn. Giurike S. 65, Ober welche derselbe in 
der Schrift Ar. S b S. 66 cinij^e iiemerkungen fin- 
den wird, die Aee. nicht ab&cbreibeD mag. Dafs 
•dordi dea Neefadruek der M'^eheo Sdirift, d»" 
ren Ertrag für arme Studlrende bestimmt war, eine 
wohllbätige Absiebt zu Gunsten der ungenannten Her- 
ausgeber vereitelt wurde, wollten dieselben wäl-c- 
■scb^inlich sifcbt bedenken. Von der sorgsamen und 
kemaUiitinidicii Haod desanonymen Colporteurkann 
der Umstand zeugen, diifs die linn.Dr.Fntzte/u ond 
Ulimann im der Vorrede zuerst Frilsch und üfmann 
geschrieben sind; unter den Druckfehlern ist dann 
verbessert: „Dr. Frittche mufs Frilic/ir gelesen wer- 
den (also ist derselbe nicht Dr. ?), U/oiann 1. Ullmaib 
rlr. 8 ist mil: dm lialliaeben Streitsadie we^g 
connex, doch wird diese (S. 66) erwähnt, aneb die 
Kv KZ u:.il iiercn neueste ßemiiliiingen , untfr an- 
dern gegen das Berliner Gesangbucli , kurz gewür- 
digt X^. 68)' Ganz allgemein und unabhängig scbil- 
.«lect der Vf. die neu« Mystik ia einem durchaus 
Tuhigen , vOrdieen TeiM, bebt deren Hanptlebren 

^btJiondf r,'; die F a'^TUng rfpr Erb'-flnr^r) , ihre Ufber- 
Schätzung der s, g. Rlj'iiericn lji:rvor, beoTtheiU 
jene nach der Schrift und jhrem ju ;i kt i ^chcn Moment, 
«md zeigt dann die nacbtbeiligen f olgen derselben. 
. Sebrilaitig vlrd diese lUcbianj^ znm Tbeil als eine 
Gegenwirkung g^en ältere rationalistische und na- 
•turaüstische Denkweisen betrachtet fS. 45), es wird 
■z. u gestanden, dafs sich unter den Mystikern \ it le i rf ff 
liebe Menseben finden, die nur das Beste wollen, dals 
«ttdiilis Liebt sobon zu weit verbreitet sey-» eb.dsb 
^oe abemMl^e Verduifkelune gefarebict fmtr 
A. Z. X. 1130. Zmtfttr Band. 



den darfe; doch wird die Jjehre des Mystici^mus 
als irrthOmiich, und das Treiben der Mystiker als 
gefährlich dargethan. Von S.SSan folgen dann eine 
Aeibe herrlicher Ausspräche aus dem „Katbolicon" 
Aber Offenbernng, Vemanft, Reebten prflfen, be- 
<;onders religiöse Duldung. „Leute von Kctzerei- 
fer erglabt, treiben so TfchtheiligesBandilengfiLcrbef 

und stehen übcrsli auf der I>auer Sie denken 

nicht daran , da(s wenn jede Prüfung und jede Aen- 
derung der Meinung strafbar wäre, wir Deutscfa« 
wohl nie vom Dienste des Odin zum Christenthum 
hätten Obergebeo sollen. Vor den Nachstellungen 
solchf r L t üte ist kein Freysinniger sicher. Wer zu 
mir sigt denke wie ich, oder Gott wird dich ver^ 
dämmen, h.jy dem wird es bald auch heifsen: denk» 
wie Uth, oder icli uül dir dänUokh mfk Bknt aatsMi." 
Als Nsehtbeite des MystieiSmus werden sodann an- 
gegeben, daf^ er dem Forschen und PnTfen feind, 
die Geisttsbiidung hiütlert (S. 47), dafs er Geistes^ 
verirrungen wie die der l'öscheiianer, der Schwär- 
mer TOCl vV^ildenspttcb u. a. Teranlalst tö. 49),Spal- 
Umgen in den Gemefaiden , selbst den Fsmflfen an- 
richtet (S. 50\ den geraden VV^eg zum KathoIic!s- 
musbahntj die Heucheley befordert, endlich, wenn 
er mit Verfolgungssucht verbunden i t, i»'ffe Men~ 
scheoüebe vernichtet und den Charakter durchaus 
verdirbt (S. 56). Eine roerkwOrdige Tbatsacbe, 
wenn sie anders verbargt ist , wird S. 58 angeführt, 
dafs In Berlin mehrere Personen gegen das neue Ge- 
sangbuch ihre Stimtne erhoben, aber dann gestMiKlai 
bitten , dafs sie dazu — gedungen seyn. 

I. tber ^'r. 9. s. oben ninter Nr. 8. 

In Sir. 10. beben zwey doroh tfafennd vielseitige 
Gelebrsamkelt ebenso «ebrebdnrcb ibreGesinnung 
aasgezeichnete Theologen der evangelischen Kirrlio 
insbesondere die durch die ev. K2. und deren i'artey 
als zur Erhaltung der kirchJichen Einheit dringend 
aothvveodig empfohlene Hepristinetioo der symbo- 
Ksehen BQeber eis Lefarnorm auf UntversHIten m$ 
in Kirchen ins Auge gefafst. und <^:ch bewogen ge- 
fu:i Jen gegen solche Angriffe auf das wissenschart» 
].<:he Ltben der Theologen, welches durch Lebr- 
frejheit bedangt ist, eine offene Verwahrung und 
Protestation auszusprechen. Die Veranlassung de«l 
hat ihnen aufser andern allerdings der vielbespro- 
chene v.G'sche Aufsatz gegeben, welcher S. 10 — 24 
finer i;rnaucrn von uns oben schon bcrOcksicluigtfeft 
Kritik unterworfen, und als „ durchaus unmotirirtj 
«uf verworrenen Vorstelluneea , offenbaren Unric^o 
ti^keitenundJSesrifllvcrdiäiaqgen,' Meebisn Vor^ 

Ss ens- 
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Bussetzangea nnd Folgerangen beruhend ' dargestellt 
wird: daon aber werden ganz abgesehen von diesem 
di« Grantt« Sfg<» <Üe Baiciiriiikiiiig der Lebrlrey- 
Mt dnreli oie TorhaiMlaiea sjialmlisolMii Biemr 

dargelegt. Zuerst könne nämlich eine Solche Ver- 
pflichtung nicht mit der Union der beiden etrangrli^ 

sehen Kirchen, wozu sicli tlocli ö\f n;eisten akade- 

nüscbeo Lehrer bekannt faabeo» bestehen. »Nur die 
Attgsb. Confession ist tbeilwriM TOn beiden Kirchen 
anerkannt worden. Aber wenn aoch ein Theil der 
deutsch - refonnirten Kirchen sich einst zur Aagsb. 
Conf. bekannt bat, so geschah c einestbeils nur 
vorübereebend nnd aas politischen Rflcksichteii» 
■nderntbeils unter dem Vorbehalten, anter den teiw 
ioderteaAuig^ben wählen d.h. gewiss« Bestiaunao- 
gßB der eigeatlicben Aagsb. Confe.<;sfon verwerfen 
zu dOrfen. Nun aber haoen jene politischen Ver- 
blltnisse aufgehört, die politische Existenz der iVc- 
forrairten ist nicht mehr an jenen Beytritt gebandeo, 
nad schwerlich dOrften sie sieh rotschliefseD, durch 
Beytrf itcu jenem Bekenntnisse das wat ihnen Zwingt! 
in rfpm ebpnfalls zu Augsburg Obergebenen Bekennt- 
nisse als üchrifllehre darstellt, für verdamtnliclie 
Sitze zu erklären. Ls Jjf.st sich demnach eine Union 
lediglich so denken , dafs man von den bisherigen 
symoolischen Bachem, abstrahirt, auf itte Erkennt'- 
nifsguelle der heil. Schrift zurOckgeht, und von 
diesem Standpunkte aus sich die Grundwahrheiten 
dc'^ '/^liri lenthums zu verstärdjgi n sucht." Zwrytms 
Würde eine solcheVerpflichtung mit den ausdrOckU- 
«bea Bestimmungen der Bekemtaibecbriflaa in Wi' 
derspmcb Slelitiv welche nur uns verpflichten wol- 
len, soweit ibra Lehre tun klaren unumstfifslichen 
Zeugnissen der heil. Schrifi t;(^nosscn ist. Drittens 

«her könne eine solche V erpflichtung nur zum Scha- 
llen ansieibJtgvn. Dafs die herrschend^ religiöse 
t}nberse^gnng nicht mehr mit leocn fichrilicn 
ItiBimt, nnadafs sieb tndere nnmiitellMnr ms der 
Sehrift Eeschöpfle Lehrtypen gebildet haben, sey 
■US den Lehrbachern und Lehrvorträgen der mei* 
sten und gel ehr testen akademischen Lehrer klar. 
"Wolle man diese durch Zwang zn einer andern Lehr« 
art verpflichten» M» wflrdecin Tbefl an» Gewissen»- 

drang resigniren, von den blefhenden aber an^p 
Bommen werden mflssen, d^il , s.e mit dem Sluudi; 
bekennten, was ihr Herz leugne, da nicht anzuneh- 
sneo, dafs sieb ihre Ueberzeugung so schnell geän- 
dert habe. Endlich viaitm lasse sieb nicht abse- 
ilen , wie diese Wiedereinfobraog der frobern Be- 
kenntnifssohriften in den gegenwirtigeo Verhältnis- 
sen ohne Verletzung der Geselischaft'^^rpclne bewirkt 
werden könne. Die Augsb. Conf. sev vor 500 Jah- 
ren als dit MiGlsnbensbekenntnifs derTheologen und 
FfirrlMm in den Ewaifg, LandM von den Forsten 
derselben obergeben vtardtn: habe sie aufgehört, 
dieses in allen stocken zn seyn, so wOrde sie aucii 
von den Forsten nicht mehr so betrachtet werden 
können. Eine neue Sanction wflrde nur von der 
fwaialgtMi tf i i y i i s die n iLirslM amvehM kflnoM; 



aber es sey unwahrscheinlich, dafs sie erfolgen wür- | 
L^e , wenn man ihr freye Berathong gestattrtib 
Was man gegen diese Oeduction einwenden kteote, 
ist, dafs die ,Vff. von dner Wudtranfihnaig da 
symbolischen Bflcher reden, welche eine Ab<duf« 
fung derseJben vürüus';etze , die doch nicht Statt 
habt habe. iJie-^er Gegenstand kann sllerdiogl 
controvers genannt werden, da bey der Unioa aicbtt 
Bestimmtes darflber festgestellt worden ist, lodi 
wo^ nicht werden konnte, weil den RefonniitM i 
sonKt, ohne geradezu flberzutreten, die Uoios on- 
möglich geworden wSre. Da aber damals, wahr- 
scheinlich mit weisem Vorbedacht der Rreienw^ 
nichts festgestellt worden , und kdne ▼erpfficbttiiig I 
mehr daranf statt gehabt hat, »o geltt ja duwi 
anch deutlieb hervor, dafs ein Kienen am hu^ 
stoben selbst der Augsb. Confe-sion nicht gewoBl ! 
worden; eine Anerkennung derselben dem GtiM 
und Prindp nach wird doch kein evang. Christ Be- 
denken tragen. For den Preufs. Staat acbwindet jrdd 
Zweffel dnreh dia Art, wie dflb des K6nigs Majotit 
in (It-r Allerhöchsten Cabinet^ordre d. d 4 AprÜd»- 
Ober auszusprechen gernht hat, und wird dwdl 
die Fassung jenes Alleih!<cli-,teri l'ctVhls auch daÜt' 
denken schwinden, weiches die Yff. ä. 5. geg^^ 
kirehliebe Feyer geSufsert haben. Ausdrflclüidt 
iieifst es dort „tu dessen Geiste auch Ich MichiO 
Herzen bekenne", und welcher evangeJisebeCW* 
wollte nicht ,,in die er Ft-yer eine willkomroeof 
Veranlassung finden zur dankbaren Freude tber 
die uns bisher erhaltenen Segnungen der ev-Le^" 
und Gott dafor die Opfer seiner JSiutfnnbt •» 
Dankbarkeit darbringen?" 

Was die Vff. zom Schlufs andeui en , cb es sidl 
zeitgesnÜs sey, znr Wiederherstellung der aufserli» 
etwas Mrfillenea enng. Kirche wenigstens sa Vor- 
bnreitnann an einem ntnen aymbi Bniclia sa denk^ 
vanHent Ja freylleli die sorgsemste Erwibnnng, 
litt wenn iene Angabe (in Nr. 6 S. 71) richtig 
selbst Allerhöchsten Orts daran gedacht word«». 
Wäre eine solche Vereinigung in Folge frfj" 
Ueberaengung mtelich, so wOrde sin als ein 1n- 
nmph der ev. Wahrheit betrachtet werden. ^ 
ViCc. will weder die M^lichkeit leugnen, noch dil 
Iloilnung aufgeben: nnrmassen nirUt Streitigkeit«« 
solcher Art, und ' u, wie die jet/jgen, begonnen. 1^"^ 
Gemfitber einander von Neuem und motnwillig ent- 
fremden. 

Die Schrift des trefflichen Jenaiachen Tbeola- 
gen Nr. 11, tritt auf eine wflrdige Weise der ftjj- 
scbneider'schcn (Nr. 6) an die Seite, nnd vrird oicW 
minder das ihrige dazu beytragen, dafs, wieder VT 
wOnsebt, Aeufserungen der Berliner KZ. w* 
dem , was sie Werth sind , «IJcnthnIhtn eriu»* 
werden." 

Bey dem ersten Abschnitt nber die Geuinttv- 
ß-eyheit (S. i — 2») geht der Vf. auf eine sin nie« 
Weise von der sehon (nach der allein richtigen K')" 
mologia.TOB rdifio) ia dCr ktciniiehMi Sprache ff' 
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gebeoeo Ideotitit yf6k^mk$mj Gtmmi$tnhafMftit 
itodReSgien ans, und davon anf dieAnsprBcn« Iber,^ 

welche der Mensch auf Achtung des heiligsten Be- 
sitzes, seiner religiösen Ueberzeugungen, habe. Wie^ 
wohl in der chri>>tJ. Kirche nur zu früh FomieLstreit 
ood FonoelzivangdieGlaubensfrcyheit beeintcicbtigt 
hat , so weiset der Vf. doch selbst aus der «lle» 
Kirche (S. 10, 11) treffliche Aj I ; en dersclhen 
nach, bis Gewissen sfrcvhcit da^ l , entliehe Lo- 
sungswort und Syiiilx 1 les Prulc^tunlisinus wurde. 
Der Vf. set2t diese liiuht Llofs darein, dafs sich jedes 
zu einer Keligionspartey bekennen kann, zu wel- 
cborer .will, soiuiernauch darein (S. IS), dafs inner- 
halb d§r Gemeinden Jeder das Geistige auf seine 
Veise in sich aufnehme, und sein religiöses Leben 
gestalten könne; und fordert dieses Recht von dem 
Staate, v«n dem er aber nachweiset, wie innig er 
sich bey das Protestanten mit der Kirche durch» 
dringe and welche grotse , heilige Sache dem IXegen- 
teii durch jene geistige ^o^ge anvertraut sey. Kr 
wendet sich dann zu din Schranken der Gewissens- 
frryheit. welche man darin gefunden, dafsinÄAff»* 
kcnddaParteven doch «ine £Mfteii sieb finden nflstet 
und dal^ si« in der emerliniiJairm-Form'sidi cn bnltea 
verbunden sey, und bemerkt dagegen, dafs in der 
kalhoiischen Kirche zwar von Cyprian an die Begriffa 
von Kirche und Glaubcnscinbclt zusammenfielen, in 
der protestantischen abar allein die Euthat du Fnn« 
äps, <Us^ Gehtes, dtr üuumimg sn verMetwn sey 
(Augsb. Genf. An. 7) ; und dafs keine protestantische 
i'artey in den protestantischen Staaten um des Sym- 
bols willen anerkannt worden sey, die unirten Kir- 
chen sogar noch gar kein durchaus anerkanntes Sym- 
bol hätten. Das Princip der protett. Ktrdie aber ist 
Anerkenntnifs der heil. Schrift als Erkenntnif'.quelle 
der Lehre, welciie aber nicht der historischen Be- 
handlung, nicht dem Vernunftgebrauche bey der Aus- 
legung, sondern dem Gebrauche anderer Quellen, 
dir 'nwtiUm «nd neum O/fmbarungm, eotge- 
fsnsteht. 

In dem xwepen Abschnitt y Ober die l^hrfreyheit 
(S. 29 — 48), konnte der Vf. wiederum von der schö- 
nen Bemerkung ausgeben , dafs schon die Benennung 
der Wissenschaften bev Griechen und ROmern darauf 
hindeute, dafs sie ihr Lebenselement in der Freyhelt 
hitten. Wie läfst sich PrflfuDg, Untersuchung, An- 
eignung, Ueberzeugung denken, ohne Freyheit? 
In der Anwendung auf Religion und Christenthum 
vrird hIenMl dl« Lehrfreyheil nfiher bestimmt, sie 
wird aar der Wissensehaft, nicht der volksmäfsi- 
een Behandlung eingerlumt und die gedeokbaren 
Schranken derselben bezeichnet. Die Benrtheilung 
davon, ob dieLehrfreyheit irgendwie gemifsbraucht 
worden, will der Vf. mit dem vollsten Recht blols 
der Wissenscbafk vindidrt wissen, die Abhälfe le- 
digBdi anf wissenschafUicliem Wq;«, und sehr tref- 
fend wird darauf aufmerksam gemacht, wie z. B. 
hahrdWM unwQrdige Bestrebungen vergebens durch 
OCr«ntliclwS«britte bekinpf^ erst donb die freyei^ 



anfgekürte Tbeoln^ entschieden vemiohtet vMMr* 
den rind. Zuletzt Kommt der Vf. anf die syaiboB- 

sehen BOcher zurflck. Es wird darauf aufmerksam 
gemacht, wie dieselben grofsentheils bey ihrer Ten- 
denz, den Gegnern Bericht zu erstatten von einer 
ncu«ntst«nd«nen Partey, sich vorzugsweise mit den 
Di ff e i ea ee n swischen jenen uiid dieser besehftftigen, 
und es mehr beylänfig und kurz erwihnen, wie die 
Partey in den [lauptlenren die alte Kirchenlehre fest« 
halte i und wie sie defshalb am wenigsten geeignet 
seyn können, tiefere Untersuchungen und das fQr 
dieWisseosehaft Zweifelhaftem entscheiden, „ Wel- 
chen Erfolg hat denn das normative Ansehen jener 
Symbole in der protest. Kirche gehabt? Sie haben, 
sagt die Cuscliichte, in der Tbat theilweise den 
Glauben gefesselt , den Gedanken gelähmt , den 
Geist verscheucht, von dem geistigen Quell imEvan- 
gelio abgezogen , die Glaubenslehre kahl und dürf- 
tig , die Predigt unerquicklich gemadtt." 

Der dritte Abschnitt, vom Kationalismus (S. 48 
bis 64), beginnt mit der Entstehung dieser Denkweise^ 
welch« hier namentlich der Kantischen Periode zu« 
geeignet wird, und Kht au dem MiÜTorsUhidnifi^ 
oder vielmehr der gäissentHehen Miftdeatvng der 
Gegner über, welche sich in der Verwechselung des- 
selben mit r^atnraiismus und einer unterg^angenea 
Freygeisterey gefallen, und im ganstigsten ralle dar^ 
oaler elae wüte, ilolse Herrsdiaft 3er AeettfCe isn 
Gebiet der Religion w stanJ e n haben, wekSeGeflhi 
und Glauben um ihre Rechte bringe. Der Vf. weiset 
hierauf nach, wie wohl nur sehr wenige, die den 
Mamen Rationalismus als Schimpfwort gebrauchen, 
aich dem Eiaflasse der Vemanft, Wissenschaft «ad 
inidung gantbabea eaMebea kSaaea: nad wie aas 
Ende der Streit Ober unmittelbare und mittelbare 
göttliche Offenbarung, worin man die Gegensatz« 
der beiden Systeme gefunden hat, auf Begriffen b^ 
mhe, welche ans dan meaachlichen t»eben und dem 
UavermOgea der Mensehea her g ea emm wi ilad, aad 
fOr welche uns in der Anwendung auf Gott selbst di« 
deutliche Vorstellung abgeht. „Oder mag es der 
Mensch wagen mit seinen Gedanken umfassen und er-' 
messen zu woUea, wU die göttliche Kraft in dem Laufe 
derWek aehafffnid aad nitvHritead gegenwirtig sey, 
und ob sienicht auch hier ebenso unmittelbar einwirke, 
als wir es in Offenbarung und Wunder anerkennen." 

Wir müssen es uns versagen, die weitere Ans- 
dnandersetzong aber die Uebereinstlmmung der 
lettten sittlichen Kweeke der OflUbaniag bmf Ra- 
tionalisten und SupernatanUataa hier zu bartikreBa 
und wenden uns zu 

Abschn. 4: von den (neuesten) Gegnern' desRa^ 
tionalümut IS. 64— 86). Hr. Dr. B. C, schlieist aeia 
Werk wk Ar SehUdemng, womit Dr. ArtCadbiMdap 
es begann, aber wir dürfen dieselbe unseren Leiern 
als vorzOglich gelungen empfehlen. Der Vf. be- 
zeichnet die Partey oer ev- KZ. (denn von dieser ist 
ja die Rede) als eine unter dem Scheine frommer 
Einftk iafaem MiHlldiaad aitAlitlofat ferfahreade. 
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d«ran tTebermaai's von Klugheit nur zu der ElnbÜ- Gtgnei'? Schoo oennt si« die Geistlichen, die des 

dttog gefflhrt haben möge, dafs sie nicht zu durch- Ordinstions^idderAjrende <^chwörFn, und doch ntm- 

■chauen oder unwidersiablich s«j; dereo Grund- nalisiiseh denken z. ß. die llAlleoCibrt biidlicfa neb- 

t3tze (Einheit der Lehren , Ooltf gKot der Traifition, men, Mäaeidige S. SSü (i^redA wie In K openbzgen ge- 

Vernichtung des Vernunfrgpbrauchs , l\echt und schieht),ODdinufs 3l';o, wenn irgend con';equent, ink. 

Macht der Kirche ober Hie Kinzelncn) und Methode ist's tebon erfolgt) bald die Kegierung selbst anu -en, 

SO wenig der evangelischen Kirche angeMtren, dafs welche die Meineidigen nicht bestraft; sie hat ich 

Sie selbst von den edlern KathoUken verworfen Ms iekit im Drnok begoOgt» die AbMtxoag ihrer Gcf» 

werden; und welche selbst nfebts vreniger, alä ü» mr mit- gwdriiidleMtelt «H *« r eüi e » , vad aeMk 

• kich cini^ , niclit«; weniger ah l<irrh!ich rechtgläu- tangsweise dem Staatsoberhaupt die Kraft dazu TM 

big, ledielich durch einige (Iogmati ;ciie Formeln und oben anzuwün^chen , aber mündlich bat man <;cl)oa 

durch den Hais eegt-n den llationaUsmuf; (wir die Aeufserung vernommen, da fs man einer übriqkfit, 

setzen hinzu, durch ihre zudringliche Anmaafsung weiche äe^datm aasbebe und Scbauspielbäuser ba«e, 

«od Hemchsnehtt womit sie mit Gewalt -dl» R*> kwfaMO Gchorssm sdiuldig sey, und man wird schoo 

gierung und Kirche bevornrnnden will) zu-ssdunen- mehrvemebmco,w«insiendieKegieniiMrn)SDei>vieU 

gehalten werde. IHeses letztere wird durch Hindeo- geschSftlgen, geheimen Leuten, wdehrnuihtsnihörai, 

tung auf mehrere Leliren der Hnn. Tholuck, Heng-' das Volk zu hparbeiten" ernstlich versagen rouf-. — 

tttnberg f de Valenti, Büttiger - Reichmeister , von Indes^sen will der Vf. gegen di« Partey darcb»»» 

JSileyer (Aber die Seherin von l'revorst) gezeigt, von keine andere \N'affen, als die des Geistes gebraoels 

Dr. Th^ueh namentlich bemerkt* da£s sieb seine Leb- wissen, und ist mit ttecfat der Meinung, dus ssj^ 

re vom SOndenfall schwerlieh kirchlich v«rthcidigen gm diseeUie, falls 0m niobt der angreifandt nü 

lasse, wie er sich auch ^onst den freyern Auslegern ist, Jkanm aloei.Pol«Dlk bedOrfa. 

£er Schrift in allewege angeschlossen habe f dieses 

at Mdl Ree. wenigstens theilweise, da llr. Th. Ganz zum Schtufs kommt der Vf. aof dk)f*^ 

nicht coosequent ist »gefunden, und sieh daher, aber eiclleVeranl4.<isungder letzten Verhandlungen. Ertf- 

die Stellung, die er sich durch seine Krklining in Wirt sich darüber samild als wlirdir, und scbüi« 

der ev. KZ. za geben gesucht, doppeh verwundert), mit den Worten, die }eder Freund seines Preufsisdus 

Darauf von der praktischen W irksamkeit derer, Vaterl itulos mit Vergnflgen aus der l^eder eioes » 

"^Iche die Partey die ihrige nennt, als Hr. Krum- au^gezeicimeten Gottesgelebrten des AusUndfc !v 

^Mtdur, Sfhnüetkr f ■ HuaHbtuA u, A. „Möchten sen wird. „Aur mit UetrQbnÜs erwifanen wir ii<x^ 

> >Hr etwa dtelinthöao oder deaGcfst segnend Enden wie jene Aufforderung.... gvade an einen Stut 

tind deren Verbreitung wOnschen, in welchem die geseheben, welcher sich aus groCsem Jamoisra* 

(Herren vordem Volke die Schrift ausgelegt, durch die freye Entwlckelung geistiger Kräfte «d 

das Evangelium verkündigt, ihre Gegner gesclitnälit inneren Lebens, und durch die öffentliche Mrinua| 

haben? Vielmehr sind wohl Wenige im ganzen deut- wieder erholen wollt^ und durch sie grofs gewortl» 

sehen Lande, in deren Sede sich lUebi ein unaos- ist und herrscht ; mm tn einen Herrscher, in vtl- 

sprechlicher Ingrimm gerent hat, wenn er di« iä- ehern, dem froonnen, beelaekenden Helden, 

sterliche und kapuzinerhaßt KtPtweil In den Pre- dentsehe Vaterhind zuateieh den Hort der evaogel 

digten ober das hohe Lied, den leichtsinnigen IJf her- Kirche und die Gewähr altgepricsener, deut5ch- 

inuth, welcher .sich hier und anderwärts an heil, nrotestantischer freyheit von Wissenschaft 

Stitte ausgesprochen hat, — ... kennen gelernt Lehre, fejert und liebt! >'arwahr es wire scb» 

hat." Endlich noeh eine Abfertigaiw der schon unendlich viel verloren, wenn jene verworrenen A»' 

öfter besprochenen ebenso absurden, 9s boshaften klagen auch nur aeviel bewirkten, dals «BeJkeedilp 

Beschuldigung der demagogischen Tendenz des l\a- Anerkenntnifs, die Liebe und Begeisterung auch fltf 

tionalismus, nebst der Andeihung Woher, nach der einen Augenblick getrübt Wörden, mit welcbiS 

Ev. K Zu selbst (S. 219), Ge/a Ar yur dfn .SVoo/ 2u be- man Herrscher uncT Volk allenthaben so gern b«- 

fürtittm*tr? Sii^ xtdtt dort, um der Kegierong zu grOist, und stets auf den bahnen suchte imd fuxi, 

(bohen, <von zu fbrchtendem Aufruhr gegen dielUr wo dk$ gute Sache, wo die Ssch« der WabilMk 

tionaiisten (?!), was lächerlich genug ist, aber prc-^ weise, eifog, kräftig nefchAfft und gnUOndart 

<i^( nidit die k2. geradezu deo Aufruhr gegen ihre den sollte." ,.r . .< 

• ' - {Dtr Bttthluit /•lgU)t ^ f " . . 



Druckfehler. 

A.X>. Z. Mr. 115 S. s^j. Z. 8. r. u. Ie*e man Paul Jordwi« natt Jonat ' ' 
8. »74. Z. aj. VI n. lern »an JSrfl«!* tSea; kttftt Xc»««r ' 
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RELIGIONSSCHRIFTEN. 

Bttchiufs tUr Rtc. übtr die den ffaiütdtem .AafMna- 
liemm betreffinubn Hdv^fUtn, 

lo der anziehenden Schrift Mr. 12 ist ab Parallele 
w den neoesten Verketseratwa - und Verfolgungs- 

versuchen eine bisher Aktengeneimnifs gewesene in- 
teressante Thatsache, ein Versuch die theoJügi- 
sche und philosopliische Facultät zu Jena zu ver- 
ketzern aus dem Jahre 1794, und die Art und 
Weise, ans Liebt gezogen, wie sich ein durch 
Weisheit und Scharfblick , sowie durch edJe 
Gesinnung nusgezeiclineter und dem ganzen deut- 
schen Vaterlaiide unvergefslicher F0r->1, der verst. 
Grofsherzog von Sachseo Weimar, bej demselben 
benahm. Im Janaar 1794 nimlich gingen bey dein 
damaligen Herzoge zwey Anzeigen ein, welche ihn 
Ton dem Vorhandenscyn sehr <<ffährlichcr Irr/clircr 
in der theolugiscIuMi und j)tiiTusüpliischL>n Tatultät 
zu Jena ^vvo damals Griesbach, Gabler, ächmidL 
Paulus, lichte u. A.^ldurten) in Kenntnifs setzten una 
driogend aufforderten, die Lehrfreyheit derselben, 
die in wahre Lehrfrechheit ausgeartet sevi durch 
ernste Maafiregeln zu beschränken. Die eine kam 
von Mciiiingen und war vom lierzoge selbst unter- 
zeichnet; die andere kam vom Oberconslstoriura zii 
Eisenacb; das völlig Gleichlautende des Inhalts be- 
grflndete aber die sichere Vermutbung, dafs beides 
Too Einem Manne herrührte, demGen.Sup.Schnci- 
di>r zu Kisenach, der den Heiningiscbeo Min. von 
liflrkheiin gewonnen hatte. Karl August, obgleich 
fflr seine Person nicht swvifelbafk» wie er die i>acbe 
sehen habe, genügte dennoch sdnerRegentenpBicbt 
Er fertigte deshaJb die Meiningische Klagschrift 
den Obercoofistorieo zu Eiseoacb und Weimar tnit 
dem Befehle zu , die Beweise för das Treiben jener 
SOfeUioben Irrlehrer beyzubringao iiod sich danp 
Sber dit Maafsregeln, loen Aber oeo mit angefohrteo 
Verfall der Gottesfurcht und ileligiosiiät in den Her- 
zog!. Landen auszusprechen. In liiatnach k^m das 
Gutachten aus der reder des Denuncianten selbst, 
dem die Qbrigen Mitglieder de« O.C. im Ganzen bev- 
gestimmt hatten, und sprach sich der Hauptsacfie 
nach dahin aus: Ks scy Thatsache, dafs mehrere 
Professoren der Theologie, der morgeniändischen 
Sprachen, der Philosophie, den Grund der christli- 
chen Religion zu untergraben, dim Geschichte Jem 
lächerlich zu machen, mit einem Wort« an dleSteile 
der christlichen Religion die Träumereyen der Ver- 
Maftrcligioo zu setzen suchten^ deren fürchterliche 



Folgen iich gerade jetzt in Frankreich an den Tag 
legten {'•'), dieses sey in öffentlichen Ulättern ge- 
sagt (es war voti denselben Per^^onen geschehen), 
und könne man nur die und die Csodidaten dar- 
über befragen. Küthig seyn daher fflrsfirste nacb- 
drOdOicbe iiescripte, worin die Professoren auf die 
reine Lehre nach Ilibel und symb. fächern verpflich-^ 
tel , und ihnen mit Strafe, nach Ilellmlrn Uimission, 
gedroht würde \ dann aber eine Comniissioa von 
geistlichen und weltlichen UJthen, welche die ge» 
rügten Aeufücrnsgen der Professor«! pptersucM» 
sie Temebme, und in die gehdrige Ordonng ver» 

weisf; ferner eine --/r/ hiiherc ytkadi:ini-,chc Vol'izey 
zur Ijeaufsichiigung der Professoren - und endlich 
Beschränkung der Prefsfreyheit. Das IFeimarische 
GütaohteO'Ward von Herder ?erfabt, päd ging da«; 
hin, dafs frech«, sjiöttisehe Aeufserongen flher R.e- 

ligionSwaÄr/(£i/<-/7 von akadn: isch-'n l.phrcrn aller- 
dings von lien übelsten Lnulriicken seyn niui'.len, 
dafs aber dergleichen von den Jenaiseben Lehrern 
durchaus uobakaiint und daCs ätra^raeoapte so- 
wohl als erlassene Warnungen, als ein öftentlidi 
geäufsertes Mifstrauen , der Akademie nur von Au- 
fsen nachlheiiig werden, im Innern d^rin den Samen 
der Hurcherey , des Auf Innren^ , ferlüumdens aus- 
streuen Mrflrdr. Sodann mehrere treffliche Gedan« 
k£n aber die Gründe der verfallenden Religiositi^ 
Der Geheime Uath des Herzogs bereitete einen Be- 
schlufs vor, nach welchem die betbeiligten Profes- 
soren milndiicli vor solchen Verirrungan (wei.ri lier- 
gleichen ermittelt seyn würden) gewarnt werden 
sollten: Karl August aber decretirte in Herder^ 
äinne Bcviegung ad Mta, und als spAfeer cia«r 
der Angeklagten die verhandelten Akten zur Ein- 
sicht und Abschrift wünschte, gewährte er es so- 
gleich mit der Aeufserung „es dürfe aus solchen 
Uingen kein Geheimnifs gemacht werden, damit die 
yi^ketzercr dem Gericht der iffcnllichen Meinung 
miäU entgingen, und dicjcnigtn gcitilzi^t würden^ 
welche in ihre FufUipJtn zu treten Lust hitllcn 
(S. 11). " — In dem Vorworte hat der Iii rausgeber 
mit Hecht darauf aufmerksam gemacht, wie in iler 
Art und Weise der damaligen und der heutigen Ver- 
ketzerang doch ein namhafter Unterschied Statt ge- 
funden. Damals der gesetzliche NVeg der vertrau- 
ten Mittheilung an die IleUordc, welcnc darüber zu 
entscheiden hatte, jetzt der ungesetzliche der Oef- 
fentlicbkeit, »utn das Urtheil der richtenden Be- 
hörde durch Einmischung der mit den Anldägeni 
einverstandenen I*artry soviel möglich umzustim- 
men": damals die namentliche Unterzei^oubg eiiTes 
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Forsten un<^ eines O. Cons. mit Antrag auf Uutersu- 
chunc (die nicht öffenilich nöthig g«>runden wurde, 
aber doch vielleicht in» Geheim Statt b«Ue). Iu«r 
die aronyme Angabe zum Theil verdrehlff Thatsat* 
^en in Ansehung namentlich gmannter Personen. 

Wir a^iefsen die<>e Anzeige, welche (wenn 
■Weiteres In dleaer Angelegenheit erscheinen sollie) 
fortgesetzt werden wird, mit den lebbaftea Y^^" 
sehe, dafs dieser von einer unwissensdiafuldien 
und pcrsönlicben Verfolgung ausgegangene, und 
tum Theii in Volksblättern geführte Streit, sich 
nnn endlich dahin zurückziehen möge, wohin er 
allein gehört, in die Hallen der Wissenschaft, und 
dort zu Verständigung und VercObnnng fahren möge, 
da die Guf^^t i'nuai heider Partej-en doch nur das- 
selbe, das Wahre und Hechte, wollen. Möge man 
■df wissenschaftlichem Wege die histori'^ch kriti- 
sche Behandlung der iUbel,deren Resultate allerdings 
dem aationaliamos gflnstig gewete« sind, widerlegen, 
«der wahrheilsliebencfe Gflrhrte wird dem wirk 
Jicb BegrDndeten mit Vergnügen heystirnmen , und 
Meh det Gewinns an wissen.'diaftlichcr Wahrheit 
freuen; möge man die Anstöfse und Schwierig- 
keiten grönditdl «od befriedigend heben, welche 
den alten Theorien im Wege stehen; möge man 
den Conflict schlichten, in welchen die buchstäb- 
liche Auffassung der liibel mit den Krfahrungs- 
wissensebaften gekommen ist, und nur nicht die 
Hauptimnkte umgehend ex tum eoncessis disputi- 
ren: was aueh das IVesultat sey, die IVeligion, der 
Glaube und die Wissenschaft, welche durch plumpe 
und gehässige Verket/erungen ins Antlitz ver- 
höhnt werden, können bey jenem Verfahren nur 
gewinnen, und der Wahrheit wird die Ehre wer* 

TSAMISCKTB SCHKIPTEW. 

HALnr.«"^ : a; , , b. Brüggemonn : Briefe von Johann 
Heinrich ^ oj's, nebst erläuternden lievlagen her- 
■USgegeben von ^Ara/ia^n ^''o/i. — .Vr Band. 
1829. VI u. 335 S. 8. (1 Ktblr. 16 gGr.) 

Unter den mannichfachen Bereicherungen, die 
teit etwa einem Jahrzehend unserm vaterländischen 
Schriftwesen 7u Theil geworden sladj dflrfen wir 
vorzugsweise dieBriefsammluogen nennen, in denen 
Männer, welche die ZientL ihres dankbaren Volke? 
bleiben werden, uns ein treues Bild nicht nur ihrer 
Eiaentbömlichkeit, sondern auch der Zeit hinter- 
la<;%n, in der sie wiricten oder audi nodi fort««- 
wirken nicht aufgehört haben. fUhHt Bemheld und 
Jacohi, Georg l'orsier und Joh. von Müller, Herder 
iind /*a» Faul, Schiller und Giithe sprechen so in 
ihrareigenthOmlidiaten Weise zu uns, und indem 
sie den BUdoiig^giiig fl»r«« reloheo i.ebeat vor uns 



I« 



aufroU-^n, erzählen sie zugleicl) den des Volkes, daj 
diijndt sie gebildet warde* - 

Wir hofften, daf i[i fieser edeln Reihe loh. 
Heinrich P^ojä nicht fehlen weide, der Mann, Ober 
den als Knaben bey der Einsegnung am Altar eio 
ehrwOrdiger Geistlicher die bedentseroen Worte der 
Weihuog ausspracht Er möce dem danben adncr 
Väter gelri 1 hli iben und dafi5r kämpfen bi<; anj 
Ende. (Briefe u. s. w. S S9.) ünsr« Hoffnung be- 
ginnt auf die erwünschteste Weise in Erfflllunczu 

«ebn: denn anter thitleer Mitwirkung von Vofttm 
Interbliebener , beynan funfzigjäliriger Lebensge- 
fährtin r.rncsline führt f-f\r\ jilngster Sohn uns in 
diesem ersten Bande in des Vater:> lieben und Wir- 
ken ein, soweit es in Briefen vorliegt. 

An die Spitze des Ganzen gestellt dnd dte voa 

Vofs selbst aufgezeichneten Erinnerungen aus twur 
Julien Jzcit , von seiner Geburt an bis zum Scheiden 
aus ifem iilterlichen Ihu^c, dem Abgang auf die 
gelehrte Schule nach Neubrand«*nburg. (1751 — 1769.) 
Diese treue Darstellung bQrgerlicher Rechtlichkeit 
und verständiger Beschränkung des Gesichtskreises, 
wie sie in den kleineren StSoten Meklenburgs mit 
dem treuherzigen i ; Itulscb **) auch jetzt wohl 
noch nicht .so ganz entwichen sind, ist allerdings 
schon aus dem zweyten Bande der AntisymboÜk be- 
kannt. Dort mochte dieCs heitre Stil Ueben als Er- 
holung von viel Unerfreulichem seinen t'lata nndea; 
hier ist es unentbehrlich, da aus der Anlage dieser 
Brief&ammlung, soweit sich bis jetzt urtheilen läfst, 
die Absicht hervorzugehn scheint, einen ausammeo- 
bängenden Lebensflberblick unter gewis-wo Ab* 
sehnltten daraus au gestalten , und also solche Keit' 
räume, nu<^ denen keine Briefe Voßent forhsadw 
sind, durch Erzählung auszufallen. 



Darum folgt zunächst eine bisher nicht e^■ 
ckte, höchst anziehende Fortsetzung der Ju- 
nnn von ümestin« Vofi, des oaebms- 
Sehnljahre in Meubrsndenborg uea 



druckte 
enderinoarpni 
gen Gatten 

seine mohrollen Hauslehrerjahrc im Meklerburg- 
schen bev einem Hn. von OiHzen auf Ankersbageo 
enthaltend: (1769 — 1772.) diese mufsten erst die 
llittel zum Besach einer Hochschule herbeyschaffeai 
nnd wurden daher, maneher jonkerbaften Cnbili 
zum Trotz, mit bcharrlirhem Glcichtnuth Oberstao- 
den. Woiil aber ist es rührend, die siebenzigjäh^'S* 
Gattin, die geräuschlu.; 7.u wirken gewohnte Haus- 
frau , BÖS Liebe au dem Vorangegangenen 3" 
Schrlftstetlerfn — wenn das Wort In diesem Z«- 
■^-ämrr fnhnni; e-frl genug ist — hervortreten zu sehn. 
d^m\\. treu ui; 1 wahr berichtet werde, was nur «>« 
In solcher VolJ ,i aiicijgkeit aus oft erneuter niündlJ- 
cher Ueberliefernng wissen konnte. Aber dieis 



♦1 Sie Selttift Kr. 14 eWfe« ipller crMhieBCMn atebUcM v«i «faem «»de rn R.c. «igeie;«t 

•») Im hundert Jahren wird »Hei vom wawlicii Hochdenucb rerdranrt ieyn," propheteyte V^f, »or tey*»**? 
JlahcMi in daem Briefe an JBrückri<r, S. lai, aa4 fordert ihn deshalb auf, Meckleaboisitcb« Wörter^ «f" 'T^ 
dvMertas n lammelu. Mögen die Meklen)«r|er, die teml ihr ABgeMMMtat in 9hNB an MlM w^tm 
iM ni^t vetfdiUcb gaaagt 117» lauen I 
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webmlllhige Gefühl mnfs sofort dem der reiosten 
Bewonderunir wicbcB Uber die Meisterschaft, <n« 

sich in der Beliandlang des Stoffes, in der ionigen 
Wärme der Da r <;t<>!liing und dnctj wieder in cfem 
eMn .Maafse kund gic!)t , mit dem jedes noch so 
VfrzeihJiche Ueberwalleo der ErnpänduDS vermie- 
den ist. Möchten ans *tueh die robenoea Binde 
recht viel Mittlieilungen von dieser eoea 90 fiesteil 
und sichern« al^ zarten Hand bringen. 

Xun beginnt der Briefwechsel seih t Die erste 
Hiebt zaiUrcJche Abtheilung enthält Briefe von P'oJ'sf 
JCuwiifcr und BniCf beginnt noch in Ankershagm 
1771, und .schliefst im Sihft darauf, in welchem es 
F<»/> gelang, nach männlicher Ueberwindnng vieler 
Schwierigkeiten, Hie Götlingfr H u hscbule zu be- 
tieUn. hft war in dem Irrthum gewesen, Kästntf 
Wj Henasgeber de.<; Göttinger Musenalmanachs: 
isr Obersendet ibui einige dichterische Jttgeadrersu- 
ehe, und wOnseht Ihre Aufnehme in des Tesehen« 
buch, um das ßff-ntliche l'rtlieil tu veriiehmeo. 
Kä^lmr ^if-bt 'lie an den waiiren Heraust;eber Hein- 
rich Cliristiun Bote ab, antwortet aber zugleich 
freuadJicb und aufmunternd: Oberhaupt stictit die 
Krt, wie er sich gegen den aantealosen Jüngling 
benimmt, wohllhuend gegen das widrige Zerrbild 
ab, das uns vor kurzem eine Lebensbeschreibung 
Schlözer's von dem längst Verstorbenen — zu wes- 
sen sröfstcr Unehre, möchte kaaro zweifelhaft «eja 
— htnznstellen gesucht h«t. Mit dem hSellst wonl- 
wollenden I'oie gewann der Briefwechsel wie vorbe- 
deutend schnell die Herzlichkeit, die beider Ehren- 
männer ganzes folgendes liChen hindurch in stetem 
Wachsen furtbestand: der Driefe sind wenige , weil 
ein mehrjähriges, durch Bote hauptsiehiieh nerbey- 
f;errihrtes /.usammenleher» bald an ihre Stelle tnt, 
und sie entbehrlich machte. 

So wie von jetzt an l'ojs'ens gan/.es Wesen sich 
io Göttingen ra.sch und frey zu entfalten beginnt, so 
gewinnt «uoh die «weyte Abtheilung, 33 Briefe an 
seinen etwas ä!;ern Me'kicnburgiscben Jugendfreund, 
den Landpre liger LtruLknur , von 1772 — 1T84 •), 
an rieicbhalligkeit und vielfältiger ikJeuM rii; Im 
kraftigen Znsammenwirken mit gleichgesmnten 
Jünglingen, die alle in der Folgezeit sich durch 
Geist und Tüchtigkeit bewährt haben, wird ^q/i 
^ich seines Dichterberufes froh bewufst: jener Bund 
gestaltet sich, der von Zeilgenüsscii viel ver]Z>iert, 
vieUetcht von Klopstock aiiein in seinem ganzen 
\^crth anerkannt, fOr Weckung vaterUndischen 
Sil) II PS rm allgemeinen, so wie fflr BcfeaeniaA, l<<itt- 
terung und Ausbildung einzchter herrlieber Talent» 
uiii erechcnbar segenvoll gewirkt, ja noch jetzt fort- 
zuwirken nicht aufgehört hat. V uß^ der eifri(dSteo 
Buodesbräder einer, wOoscht alle .seine wohithäti' 
gCB lüawirknogeti auf den entfernten , uiAer ungQn-' 
stigan Verhältnissen einen herrlichen Sinn bewah- 
runden Freund Hberzutrageo : darum ist der DünT 
und alles, wa.<t ihn näher oder ferner angeht, der 
Mittelpunkt sämmtlicher Gottinger Briefe an Brück- 
ntr, bM.1775. Üarum sind sie aber auch dia wkh- 

*) Zern Thea Mhen Im Sephreaiaea ebffadni«ht^ 



tigste vorhandene Urkunde Ober diesen in der Ge- 
tebichte des dentaehcn Schrlftwesffls so folgenrei- 
chen Zeiti^b-^rhnitt. Selbst die vielen, oft mit gToher 
Schärfe und Itestimmthrit, stets aber mit Geist und 
Klarheit ausgesprochenen IJriheüe Ober namhaft» 
Dichter jener Zeit, z. B. Aber Geliert, (S. 127. 128. 
185.) Ober Wieland, (S. 94, wo er der SittenveT- 
derber, S. 128, wo er der chamäleontische heifsf, 
S. 144, wo gemeldet wird, dafs hcy Khpittock's Ge- 
burtstagsfeyer von den B i ri f freunden r^u^ ^f'ic - 
Itutd's Werken Fidibus gemacht und am ünde gar 
Idris sammt seinem Rildnifs verbrannt worden seyo) 
Ober J. G. Jacobi , Gleim und Gefsner {S. 142. 186.) 
dOrfen wir als gemeinsame Ansichten des Bundes 
betrachten. Sie sind durch die Zeit n ri t ■';t recht- 
fcrügt. Sobald aber yofi von Güttingen nach 
Wandsbeck geht, nach Otterndorf, nach Eutin 
versetzt wird, and der enger gesehiolsoa Kreis sich 
aoftSst, llfst auch der regere Briefwechsel mit 

Brückner n:ic\\: die Freundschaft zwar dauerte t>is 
an seinen Tod, auch sah man sich einigemal in Kutin 
und Meubrandenbarg wieder; aber den Briefen 
fehlte, was ihnen «rsprOnglieh Seele und Anregung ^ 
gegeben hatte: daher finden wir nur Elaen kurzen 
aus Otterndorf, und nach vierjähriger Unterbre- 
chung zwey aus Eutin: spätere voa Ernestinens Hand 
haben sich nicht erhalten. Was diese aber vor meh- 
ren Jahren Qbet Brückner im Sophronison anitse- 
ihefkhat, worden wir an dieser Stetta gern wieder- 
holt, und dadurch lebendiger fn F<rinnerung erhal- 
ten gesehn haben , als diefs selbst in unsern besten 
Zeitschriften der F.ill zu seyn pflegt. 

Den Schlufs des Bandes machen Briefe an Er- 
nesim« IM«, dritte Tochter des Prebstes fieie, in 
Flensburg, JV/'- T rnrhmalige Gattiii , von ihrem 
ersten durch de.n belieuadelen BruHer veranUfsten 
briet"];cl.>Mi Bekanntwerden an, [Göttingen 1773.) 
alle Stufen wachsender Meigune und Vertrautheit 
hindurch bis aar KnOpfung des ^ebundes im FrDh* 
jähr 1777: an passendem Orte eingeschaltet ein 
Brief von Klopstack, S. 329. Lernten wir Voß in 
den Briefen an Brückner als Freund kennen . er- 
scheint er uns in die.sen an Ernestint als Liebender, 
und vollendet so das schöm Bild seines Jugendle- 
beos, das »u& Frenndsehaft und Liebe gestaltet 
durch Dichtkunüt und Wfssensehaft Mweiht ist. 
Ungern vermifsl iiaben wir in diesen fJ riefen aus 
rfiterer Zeit alles, was sich aufsein Verhältnifs zu 
SeinenAeltero bezieht, undgewils haben wirGrund 
diesen Mangel aii beklagn: wer ein so trefflicher 
and Itebenswflrdiger Hausvater war wie Vo/s, der 
mufs auch ein eben so musterhafter Sohn gewesen 
seyo. , XJdLs beide Aeitcrn noch am Leben waren, 
und dih ßrückner den gegenseitigen Verkehr ver- 
tnittern half, erhellt aus manchen einzelnen Stelleo 
wie S. 167. 173. Hier scheint also cfo vo Willkomm- 
Der Zufall gewaltet zu haben. Auch dafs wir die- 
sen üriefwechsel fast nur von nß'en.t Seile ken- 
nen, mns.en wir bedauern, obgleiih der ilerausg. 
nie mehr vcrheifseo h«t, vielleicht nicht konnte. 

Der 
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Der tuoh to noch ibertns rtielie labalt liitf er 

Briefsammlung wird nach dem darfifier Angedeute- 
ten wenigstens im Allgemeinen erkjfint wertlen. 
Wir fijgen nur noch hinzu, dafs vieles darin zcr- 
Itretat ist, was zum voUständigeo gescbicbtiichen 
Versteho der Vofs'iscben Gedichte unentbehriidi, 
ist : ebenso anziehend sind die zahlreichen Mitthei- 
lungen aus dem Leben bedeutender Zeitgenossen, 
Tor allen Klopstoch's , dann Bürger' s, der btollberge, 
JUiller'.tf HöUySf Cramtr's, Claudius u. a. Frey- 
lich wandeln von den ia diesem Baad« Gsnannteo 
•ubef der Gattin, wenn wir ripbtlg bemarkt ba> 
ben, anjetzt nur nocb drty vnter den Lebenden« 
Kntbtl, (S. 84. 88, den Raimer &t\mn zweyten Kleift 
zu neanen pflegte) Güthe, (S. U4. 15a. 157. 186, and 
sonst, sofort mit hoher, freudiger Anerkennung 
bafondan das Wartber, das Götz, des Prologs 
w Babrdfk Nenam Testament: weniger gebilligt 
wird der Klavigo, S. 176.) und Spridmunn, mit 
dem S. 501 das erste ergetzliche Zusammentreffen 
bey Claudius geschildert wird. Aber es ist ai ch 
wohithuend, daCg grade solche Männer aus iener 
SSalt herOberdanam: mdgen sla es nocb lange! 

Uem Herausg. verdanken wir, näch<;t der sehr 
zweckmäfsigen Anordnung des Ganzen, iiie und da 
zerstreute literar- gescbichtliche Anmerkungen, die 
man vielleicht nocb etwas zahlreicher wOoscbeo 
mOabta: an dOrfte es auch jetzt noch nicht allen 
bekannt «ayn, dafs das S. 169. 176 Cöthem znge- 
sebriebene X.u9tspiet dtr .HofnuisUr , in der Thar, 
wie S. 252 als Gerücht erwähnt wird, von J. M. 
R. Lenz ist. Nur polemischer Bemerkungen, wie, 
& 207» darch die nidits aufgeklärt wird, embebr- 
taa wir in Zukunft gem. Vojifm» Ehra bedarf 
dann nm GJoeka nlabt 

•sghOnb litbaatur. 

1) BasMiv, b. Heyse: Fontainebleau. 1829. Er^ 
tUr Tbeii 476 S. ZuwUr TbaU 66$ 
(4Athlr.) 

■ ^BaavascRWEio, imVerlaeseompt.: Dimiirij. Hi- 
«toriaeheliloTellevon CTAiydmnfm. iSflfl. J^w 
•IM Bindebett S123. ' ZweyUs Bindi^Mi S046. 

(2Rthlr. 4 gGr.) 

Oer erste der geaaonteo Romane fobrt in die 
Tage Franz des ersten von Frankreich, und zwa^ 

in die Zeit de? merkwOrdi^pn Rn^^^uches, d^n ihm 
der glückliche Sieger von l'avia auf dem öchiosse 
zu FontaineVile.:u macht. Der ziemlich gewandte' 
Erzähler hat sich bemüht, theils d^e fokalitäta 
tbdls die Sitten jenes Jahrfiunderts redit; abs^k^' 
Kd» tn schildern nnd die Charaktere 'der .daniflls 



handelnden Personen anf dem Thealar der Vfit, 

der Geschichte eemäfs, bis in cLe kleinsten ZQg« 
auszumalen. Aber durch dieäe Au ^löhrlichkeit uu 
nauigkeit hat sich 'eine Darstellung oft zu ei» 
aer sehr ermOdenden Breite verirrt. Wer köaot* 
Z. B. die vollständige Beschreibung alier Pnuilu»> 
mäcber, Hallen, Höfe und Obrigen KSume aa 
Schlosses von Fontainebleau auslesen? Die Haupt- 
fabel des Siurki aber ist sehr zart erfunden und 

f>ut durchgeführt. Einzelne Scenen sind vortreff- 
ieb, wie s. B* die nächtliche Aufsuchung des vcr- 
loreii gegangenen Jfräuleios und das l^berima 
in dem unbekannten alten Gebinde, welches n* 
l«t7t jij Plajnmen aufgeht. Doch ist die Macht der 
Ahnung jn Ijor^es etw^ zu grell geschildert, and 
aus dem Charakter des Wegweisers wird mao an 
Ende nicht recht klug. Viele Ncben6|ur8B aad l 
so stark herrortretend gezeichnet, da» darlilMt I 
das Ganze seine Beiitimmtheit verloren liat. Der 
Yf. wird mehr leisten, wenn er nach einem fe^'.- 
f^estelltcn , in allen Theikn wohl überdüchleo onil 
zusammenhüogeoden Plane arbeitet , was er dies- 
mal unterlassen zu haben sdieint. 

Nr. 2 ist die Rfhandlung des ScbillerlKtea 
unvollendeten Dramas als Koman. Der Vf. hltto ' 
dem Nachwort an den Leser ganz richtige Giunii- 
sätze au^estellt. Nur hat es ihm an Gesä»':'' 
9der an Fleifs gefehlt, denselben gemäfs zu scbrri- 
ben. So ist sein Werk nur ein sehr gewühnliches 
Produkt geworden, und der Ueiz, den Anlag« 
Ausführung Isii r u i I da haben, ist durch un/ili-i,^ 
MiCseriÜe, UageliOrigkeiten, Uebertrcibuogeo uod 
dergl. entstelit worden. 

ilA!VAr, b. Edler: Di« vier Stujen des weibUcha 
Allers. DichterischeGeinälde von Friedr.fFi^ 
Zacharias Ais ein kleines Geschenk für , 
sehe Leserinnen aufs neu« dargeboten. iVi ' 
Mit Kupfern. XII u. 75 S 12 ( 16 gGr.) j 

Der Abdruck dieser Gedichte ans einer ftübert : 
Seit ist durch den Werth derselben hlniänglicb g«* 
rechtfertigt, und wir können das von Hn. Petri >> 
Fulda herausgegebene BOchlein deutschen Jvngr 
frauen und trauen als eine Stüh' l.tktflre für An 
Herz empfehlea. Das weibliche GemQth ist 
nachdem Stufengange des Alters in seiner unverbil- 
di^n und nnverkOnstditen Eigentlillmiicldteit ao^ 
iifst und dargestdh. Die iner Kupfer sind swf 
gut gelungen und Oberhaupt dak Aeufsere 
ausgestattet. Nur hätten Drnck fehler noch süre- 
faltiger vermieden werden sollen; dann würde tr*^' 
nicht Sfatt der Barden Bandm lesen und nicht *^ 
dfnem pmMitAm Quell, sondarn ans den laasiu»* 
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I. 

We^eichnif» der in der AUgem, LH. Zeit, und den Ergänznn.sblättom recenfirten Schrift«. 
.M. Ute ttftt XilMr .Mi<t «U« Niw,«r, da« .w^yu dit S«iu «. Der ßeyX.u EÄ. l>«i«iduitt di« , 



» ^lM«ff»h»t L., t. der todt« E<e1. 
Anleitung, prakiisdia, zur Dicinkanil, 'NAtt'Vor- 

wort »on G A. BOttigtr. -ilj, 364» 
- — zur RedcknMI. Nfllwt VwiT* ton C iL «fcr«er. 

«. 

B«el, \V., gewlilcbd. Nidnlctiitt von teO«riobie 
u. der Pfamif JailMif iaiKiirfilrittndb. 



D. 



191. 



SorrA, C. K., Hertha u. die Rdigion der dtm Walt^ 
. mitttw imalMB TaaiMbland. 109, «35. 
Vmr« Stk, Ocitadimjlii- a. VottrigiabungM fär da*' 

, clamirende SefaUier — EB^ 70, 560. 

Baumgarttit-Criitiuj, L. Fr. O. , üb. UewisiansfrciheU, 
Ltbrfireilieit u. Ob. dea Rationalismos u. seine Geg- 
ner — in Be2. auf AmJji^ruiigen der Berlin. Kirch. 
Ztitg. 115, 374. 

tfnäa, Dan. Alex., t!cr KHeg im Oslen — n3, 249. 

Bericht üb. die Umtrieb« der FrCmmler in Halle, od. 
Welch' Zeit ut es im Preolf* Staat«? TOd Frttmmul 
Ucktfrmnd. I15, VJJt, . 

— — — ate ▼•rm. AuH. 115, «7}. • • • 

fietcbrcibunp der :'um Andenken an die vor 200 J. ge- 
«chehene i.eUeyung Stralsund« ron der Walienstem. 
Belagerung im JaL igdS vftaMnItaMtt Pajarlidiltaip> 
tea» 2091 aa8* 

BSbliatbak dar «odliid. Vit. för pnkt. Madiehi J. 6. 

^ianfiilcnn, üb. die Sümpfe — 
Borraf, L., gesammelte Schriftan. Ir — 6r Th. EB. 
6s, 5»8 



DMi»l, W. F.. dia Ha«ptga««tttada des Volksschu- 
Ian-Umam4ebta ^ in a Mdian. liBdchen. EB. 

545- 

Denkwürdigkeiten, Jiiitorifdia , «. Graf 0. Coti-/r. 
0*tfmm>^ V, W., vartranta Briefe imF einer Reise von 
HannnTiT i\h. Braonscbweig durch dia HarMtmittF 
den. IS u. 2s ßdchen. EB. 6a» 544. 
104» IHfctm«««, H., BriafSe, danMUand dia wadiMlMitin 
Schnlauiriobtung nach ihrem Beitehen in derNOT^ 
valMdMlamD Eckernfördo — EB, 69, 548. 
^»«Njjf. a. SomMBlMri, Mbaalla in 3 TUOmu 101, 

Epbameridaa» aitrononische» s. C. L. Harding. 
Ernst 1. Laune, in Conferenuufsatzea von Geist! idian 
u. S^bullehrara in. Soddantidhlaiid« tt-*|tfM«bMk 
SB. 68, 543» 

Etel, dertodte, o. das Ruillotmirta Mldchen; ain Rc 
naa, firajr au« desa f rens. roa JL a. AtnütUtmL Uli 
«48». ' • 



R 

Fontainebleaii. r a. 2r TTi. 123,335, 

Ffwnwn, Lebrecht, .s. die HoUeiiMnfa dav Fk^msflMs... 

C. 

V. Goei-fE, dal K. Pr. Sttatsin. Job. Eoitacb Grafen, 
bistorisdM Denttwardigkk. , aoe danan Papieren. 
arTh. 103, igl. 



fiaettiger, CA., t.Anlaititng^nrOicbt-a.Radekanst la. luj, iqi. 

Brtttckneidtr, K. G«, Sendschreiben an einen Siaau- ^ . ,, ^. . , ^ , ^ . 

- -- - ^ CrÄ««/»*-, UA. , das Land- u. L^hnrecbt in dendent- 



i üh, dia F^ga: Ob avaag. Hi 

■ dan Eattogriia*os aiaamabreiiao ' 
ttlaa« F., s. des TaeitMt Oamanla. 



letnngan gegen 
? Ii5ia73- 



Caaatag, Oaorge, s. Thom» Ae«;«. 

«.C»etf«, Dan., u. Dar. Sekulz, Qb. tbeolog. Lehrfret* 
heit auf den evangel- Unirertitäten u. deren Bc* 
icbrinkung durch Symbol. BüdMr£.— . II j ,,374, .. 



scbM» Baadecstaaten EB. 66^ $»u 
Gutachten« aettlicbai, eines offenbarte ^<;gT3abigea 
Gottesgelehrten flb. das Verderbliche des Ilationalis* 
triis tli r durch iTegfcMdv o. OaMaiw varhcaiiafe 
wird. 115, 373. 

Oaiaobtaa, drayfiwbaa, aabn aiiian Alrtd. Endortbeil 

Ob. die Frage : Sind ratlonalitt. Tlieologcn 
Aemter za entsetzen oder nicht ? 115, 373. 
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H. 

Hard'iHg^ C. L. n. Ow Wieitit , kleine astronomlscli« 
Epbemeriden für das J. 1830. 105, 193. 

Herholdt, T. D., anatoniisk Betkrif eise Ovar fem men- 
neskclige Miifostere. EB. 68, 537. 

Be»kri»el«e OTcr et menneskeligt Mitfoster, hTil 

Organer havde et omrendt heje. ER 68 , 537. 

— — Betragtninger o»er Miifostere i AlmindeÜBhed. 

EB. 68, 537• 
H#y, W., |. R. Pollock. 
Hey/tldtr^ Dr., ». J. B. Monfateom. 
HiltebraHtlt Joi. , Lehrbuch der Literar- Aeithetik od. 

■Theorie a. Geschichte der schönen Literatur. 1 u. 

ar Bd. EB. 68, 539. 
Hsllenstrafe, die, der Frflmmler. Zvrey neuentdeckte 

Gesänge der Hölle des Dantt Alighieri abers. u. her- 

hvtg. yon Ltbrecht Fromm — I15, 374. 
Huf/mann, Fr., Handbuch zum Unterricht in der 

Christi. Religion für Schule u. Haus. Ister Cursus — 

— — ater Curs. Buch der Sprüche — 

— — B««" Curs. Kurzer Leitfaden zum Unterricht der 
Confirmanden — 

4ter Cur«. Ausföhrl. Belehrung Qb. die christl. 

• Religion u. ihre Gesch. — Alle ?ier Curse auch: 

— — Belehrung Ob. die christl. Religion u. ihre Ge- 
cchiclu« — III > 341. 

J. 

Jordan St P., Bedenken üb. die zu fürchtenden trau- 
rigen Folgen des Myslicismus. 115,273. 

.It. '-'^^ 
K«hhoßi^ lo. H., Commentatto : lus mairimoni! Teie- 
rum Indurnra cum eodem Hebraeorum 1111:9 comp«« 
ratimi. 113, 257. 

Ki^tlimg, Tb., a.C. Com.Taeiti \nntUt 

Kirchner t C., Festrede zur 2ten Saecularfeyer der Be- 

freyung Stralsunds ton der Walienstein. BelacerunR. 

109, 328. 

Kittelt M- B., I. A. nichard't Botanik — - , 

Ä««.. L., «. K. L. Rahbtdi, ' ' • • • 



V. LeeffcA, K., t. des Tociruf Germania ' • ■ • 

Uchr/reund, Frej-mundj s. Bericht üb. die Umtriebe der 
Frömmler — 

V. Liechtenstern, J. M., üb. den Seidenbau in den Preufs. 

Staaten u. dem nördl. Teutschland, ate Aufl. I07. 
•a09. / 

dt ta Uennan, l'Abbe F., des Progri« de la RiTololion 
et de la guerre contra Tcglise. 108, 220. 

Meyeny F. J. F., anatomisch- physiologische Unter- 
suchungen öb. den Inhalt der Pflanzenzellen, 106, 
204. 

MoelUr, J.C., öb. Anwend. der wechselseitigen Schul- 
• .nrichtong in Volksschulen drr dän. Herzogthümer 
»lach dem Vorbilde der zu Eckernförde. EB. 69. 
548- ^ 



T A K 0*M 

Mokmikt, G. Chr. Fr., Pre^gt em ate« SaecnlitfeW 

der Befreyung Stralsunds 10a der Wallenitein. Bfr 

lagerung. 109, 2p8- 
Uon/atctn, J. B., Üb. die Sfimpfe u. die durch 

Sumpfausdünstungen hervorgerufenen Krankbeitea. 

Gekr. Preisschr. aus dem Franz. von Dr. Htr/tldtr. 

EB- 67, 532, 

if, 

Geändert, Dr., Erklärung üb. seine Theilnahme la 
der Evangel. Kirchenzeilung — I55, 273. 

NiczMbitowski, K., kurter Abrifs des Lebens «.dB 
Schriftendes Kön'igt Stanisl. Leszczyniki, nachdem 
Franz. der Frau 5n<Ar - 0««e. Polnisch. IO81 s*3« 

Nitdmaan, C, Dimiirij; bistor. Novelle, lu. «Bddui, 

laa, 335. ' 

o. 

Oberlia, der Prediger Job. Friedr. im Sieinthal, öl 
Vorbild für Landprediger; zum Besten der durok 
Ueberschwemmung Verunglückten (vom Reg' K 
V. TSrk) berautg. EB. 7a, 575. 



rollock, R., the Course of Time; a poem in ten boeb 
108, ai7. 

der Lauf der Zeit. Gedicht in 10 GatHlfWi 

bbers. von W. Hey. 1081 317. 
• • ■• . . 

' Q. 

Q«e/#/er, A-, du nombra des crimes et des delitt dtiH 
les Provinces du Brabant , des Flandrcs, du Hii* 
nault et d*Anvers — 106, 206. 

— — Recherches statisti^ues sur ie royaume desPaj«' 
Bas. 106» ao6. . , 



Bahheck, K. L. , Erinnerungen aus meinem Leben; sitf 
dem Din. übertragen von L. A'raxe. ir Tb. £B<6j, 
S30. 

Rede, Th., Memoirs of the right honorable Gaaf* 

Canniag. EB. 7 1 , 567. 
Richard's, A. , neuer Grundrifs der Botanik u. der 

Pflanzenphysiologie — übersetzt von M. B. Kittd 

(herausg. von Buchner in München). 106, 201. 
Rietz y C. Fr. A., zur Erinnerung an Stralsundi he)* 

denmüthiga Vertheidigung gegen Walienstein iai 

J. 1628« 109, 228. 
Paeder y CA. S., der Hofmeister od. das Monumtat 

im Alühlenthale. Familicngeech« Ir — 3r Tb. 

64, 511. 

Roeperj J., de organis piantarum. 106, 205. 

S. 

Saint-Ouen, Frau, S. Kaj. S'iczabitoWfki 
V, Schaden, A. , Graf Wallersee der unwissend Vir- 
mjthtte. 11 1 1 348. 
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StknitzUi^i J. H., Fmi d'unc Stslistique %<knit%H 

Sckoppt^ Amali«» g«t». M'««««, Kda!(| Ericb d«r Vier. 
mI»m, ibdiaMiMii Watotb Bmbm* 1 v*flrl7it 
t05, 199. 

Sdirtma ftb. <!!• n«iN*teii Angriff* raf 4mi Ba^oailli» 

mos. 115, 273. 
Schult y Dar. t. Dm», b. CotUn, 

Sakmmaek» ^ OF.« Descriptio rausei aatlMpöki^dl 

Wilnrsitttis H«fDl«iuij. £B. 67 « 536. 
Sßtitk^t Chr. W. , Lehrbaeb d«r ehrittl. Religion fdr 

Börger-sch'jlen. 8r, 3r U. 4r Th. Iii, 744. 

— — Lehrbuch d.-chr. Rtlig. aiü verb. Aiifl. iit) 
«45- 

Sttimkrtnmer , W L.» EnlUungcn iMch Auias GcUiiM. 
FtanriftbegUrige Kiadww CB. ^9, 559. 

* 

T. 

Tablet des primlpdrt diingmiont et poidt des bonehes 
ä feu d« CanpigiMt d« «Ug« «C o« plaM — £& 

66, 527. 

Tüct/M, des, Germania ubcrtetxta. erlSutert fOr Preond« 
des Altert hu ms von F. Ualau, J« H^»itk« u.K. »,L«mttek- 

£3.71,563- 
TttUit €■ Coracl. Aoaales, rMO^ov.t mnout. cnt. 

•dladtTlMopb. KitftUmgim, EB. 70, 953. 
Therese, od. Ilesigmuioa «M EBichigäfUlk BOOMII. 

EB. 6i, 488. 

Tramactioas of the medical anr? phjrsical Sooitlj «f 

Cslcou«. Vol. I— III. EB. 66, sa4* 
«i T»A, W.« AidaltttfiK di« MaalbMrtaMB» swbgIip 

sd^sig zu erziehen u. Zu behandeln. I07, 209. 
— > — Tollsund. Anleit. zur Betreibung del Seiden* 

tßms o. des Haspeins der Seide. 1 07 , 209. 
— von dem Seidenbaa im Allgemeinen , von des* 

«M Usberigeiii MUsUngm «. dM UfMolMi dtn^ 

tC7) 309. 

Auch alle drey: 

_ velUUUid. Anlait. ^ur zw-cclcmirs. Behandl. des 

Ib HMpelns der Seide , so wie zur Er- 



ziehunff dtr MaalbaerblaaM — 1 — 3r Tlu 107, 



VUmanH, D. C, iheolog. Bedenken aus Veranlast, des 
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Rationalisra'tU;. I15, 373. 
Urkunden, betr. <31f ne.io-;ten F'rei:rnt5:5e in r?prK'rch* 

u. auf dem Gebiete der üeligion u. Theologie ^ 

IIS» «73. 

y ermehrt n. Fr. B.| BriniMtangMi . an*t Um'nofafi 

EB. 65 , 513. 
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Untrieba der FhrllanBlcr in HaNa 115, «74. 

IVedhe, J., t. des TaeitBt Germania 

Werner ^ Fr., der Dom von Mainz u. seine Denkmllar* 
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Wie Carl Augmit^ Grhrzß von Sachs. Weimar , sich bey 

Verketzcrungs- Vertueben gegen akad. Lehrer ba> 

Bihn — 115, 274. 
WSmmm, Nie*, Horaa Syriacae seu CommantaUonai at 
Aaaedota rat val liiarat syriacas tpaatantia« Taas. L 

2. 

ZaukutiMt Fr. W.« dia nar Snrfim das waihl. Aliart; 
di«htA'. Oamtlda danttehen Leterlnaen auPt nana 

dargeboten (von P«rr( in Fulda). 1123 i 336. 
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durdi Wellantlain in J* löag. 109, 33g. 

Zoe!!':fr , F I , Antonius Prior von Krato ; 
Roman. I u. 2S Bdchen. EB. 70 , 559. 
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V. Ba»r in Königaberg 43, 347. Steg» in Barlin 
-*3i 347» BoHde in Münster 43, 348. ffoedkA In Ber- 

Jin 43, 345, Boettiger lu Fi Jansen 43, 348 Bremer 
itt fiavQn 431 348. Dmelur in Erlangen 43, 348. Bmttk 



in Berlin 43, 346. Busst in Berlin 43, 348. CA/«* 
riai in Warschau 43, 347. Denzet in Efslingen 43, 
347. Diiik in Königsberg 43» 345. «. Ftmtrbaeh zu 
Stutigart 43. 348. fratk* in St. Aatarsburg 43 , 345. 
Ceiter in Königsberg 43, 348. Caaf fn Braunschweig 
43i 347' entsend in Hannover 43* 346. Crysar in 

Coetln 



uiyiiized by Google 



Co«lln 43. 34« f. rf«r fffl«w «n fcrlta 43.>47. »«7 

rfit io Berlin 43, 348- »• W""«^* Kopenh-gen 
346. Hiro« in Clc»e 43. 346. Hoffmann m Ureslatt 
ir 149. HmKMtU m Berlin 43. 347- Ka„//er in 
OrimiM 43, 347- KtutMr m Erlangen 43* 348. 
Kenner in Rom 43. 347- «W« «» Hiiab«rgh.ul«n 43. 
345 Kohlrauick in Münster 43» 34o- «»• Kornettut in 
MAocIicn 43 1 348. Laiptyret in Berlin 43, 345« ^• 
thmMd am Bfrlin 43, 35°- «"^"'8 Kop«nhagen 
43, 346. Mmadt ia Kasirio 43. 345- » «"r- 

lin 43, 346. Affw in BrQ««l 43. 147« 
Tübingen 43. 347- MoelUr ia Kopenbigen 43« 345« 
». Mohl in Ellwaogen 43, 350. Motbeek m Kopenha- 
«e« 43, 346« itiealini m Coelln 43, 347- Olshauitn 
in Kid 4«, 34§. »» 43» 348- «"A m 

M«ii»43; 348. l»W«««i«inBerlln 43. 348. R't'ckl 
Bischof »on Pommern 43. 348« ««» KopBnba- 

gen 43, 346. St. HiLiirt in P«rii 43, 348. V.Sekntn- 
btra in Würzburg 43, 347. Schulet in Hamrn 43, 348- 
Vi lw«r in Paris 43» 34«- ^'6*«-« in Kopenhagen 43» 
titr «cfcel i« AcUn 43i 345« •«» J«"« 43. 

Lc. ThuHichum in Bödingen 4|, 347« ^*''»"«' *" 
Stuttgart 43. 345- »'«rcli/fr In StWtgan 4J, 350. 
WütM» in Brcsl.i. 43, 349. Witthvi$ m H«iiiiaffr 
43t 347« 2c// in Ficiburg 43. |49* 

Cniv«rsitSt«n, AkuL u. atad. ^d. AostaltM. 

B*rfin. Fr«ni6riMl»f (^anMitani SAmll. Prflrnii|t, 
Einladung! -Prer., SoWBafMil, ZaM 4« natjan^enomiiie. 
„er, u der abgegangenen 4« $|o» — Frleir. ^\llbeIlll^- 
Ü>au»al»ual u. Real*cUule, öfbniL Pfifuogeo, E»nladuii| 



ichr., SdiflleCHiU, abceaangeoa n. neaan^pooauacac, tu* 
wacht der Leltrer- n. Schältr- Bibliothek 4t, 541. Brr{iR,K|^ 
Eritabelktciiul« , Ei al««l<ngtaekr. «ur ftau gefuBdeaen ku- 
ttellung tler Arbeiten der Zöglinge, SchülmnnsinaU, (Kki- 
•en dieier Anitalt 4t, 543. — Joachimft).«!. G)'mDuiua, 
üffentl. Prüfungen ikmintl. Klanen, Mtintkc' t F.inUd. Prfr,, 
SchiUersahl , erlittener Verla»! durch Kannigitfiir'i Tai 
4*, 541. — Gymnarinm tum grauen KJotter, öffeatl. Prü- 
fung der Zöglinge, Linlad. Prgr., Sohilersakl, abgegaagat, 
neuanfgrnommne , Verlmt durch Paul't u. Pkilipp't 
»rieiclmifi erhaltener bedrutcn4(^r Gcichenke, bceoatt* 
ner Aufbau zur Erweiterung dci Locali 41,540. — KÖIai- 
tchei Real • Gjmnatium, öfTentl. Prüfung, Einlad. Pip., 
VeriBehmng der Klatten und de« LehrerperioDaU, ncn tif- 
fenonnme u. GetamnitiaKI der Zöglinge, erhalten« Lix- 
ratorium, Zuwachs der Bibliothek u. det phyi ikal. Appitti 

31,540. BüTin , Uniferiit., vom König geneiiinigter AiiiiJ 
er vom Cantor Ktiin hiiiterlattnen musikal. Hiblicüuk, 
höch»t »chÄtibarer Werth dert. 4t, 559. Ftomt, Acid. 
della Cruica, Preiterth, an KarlJBviia, n. io anderarWtiii 
lobenswcrthe ErAvihniing 41, 559. Hallt, Unirertit., Fritt- 
tche'j Ernennung xiun ordentl. Prof. ia der theolo|. n. Am- 
digtr'i tum «ulierordentl. Prof. in dar philot. Facaltit 41, 
5^9. Parit, Kgl. Akad. der Wiiientch., 8it>nn|aii, T«- 
letungen, vorgelegte Abhandinngen, CorreapondeatMi.Wdl 
4*> S37* — g^og<'eph. Getellaoh. , Sittnng, Mitglieder-^ 
nennnncen, Preiifr. a. Prcitcrtbcill., Wahl einet ecc« 
Vorftandet 41,558. fyiutnitrf, Gjrmnntium, PrgT. iBec 
BfTentl. i'rfitungea, Ovaaaimtiahl der SehOler, larCaiw 
iU«t abiegaagen alt Nr. I. II. «..III., Fcyar lan AaMti 



Ulf«« 



Vermischte Nachrichten. 

ITopenkafen, aUnorditche LiteratlugtMllflaiiaft, ii» 
Zwaok u. Lcktuagaa in der alinurditckm ifiturMur ^,fgSf 
LmtdMif Um Fenifn Qtuztarly Acvie» — aMliiMliiifci Ii" 
tMrsMWt FoelMliug 44—481 t^t'^SH* 
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Ankündigungen von Buch- und Kunsthindlem. 
Andrtä. Buekli. In Frankfurt a, M- 45. 349- ^ndrat in 



4fi88«. fteiNiefte In HaUa 49, 



aaabarg 



I.eipii« 44, 596. Aaouynia AukUad. 49, «96, ^nif « 0. C« 
"Saffe 48. S«»- B.i«*aru.«,. BuchS in Ulpalf 48!. 



VaK«iM-B«i 



SS«. 



\ ./18 Biwlograph. liiftilut in Hildburghamen o. New- 
'ork 43, 389. boik, in Berlin 4t, 545 B'o'khaus in Leip- 



tic aZ Colvt. Buchh. in Praf 49. ^8- C»cbloeh m 

LeioziK 4i. MS- Duncktr a. humtln in Berlin 41, 545. 
KnL rnlaBdStl« ««• Züllichai» 4», 545- in Gieften 

A7 »««^ l>1«i*c*m«itn in München 48. J9"- 49» 595- rranckh 
iA'Munchea 49.5»- C"".*''" "i ^fZ^^'J^^'- 

491590* - Lf . I._ H„fl,,,.4, I in Ii« 



SeAocn«. BnaUk kSf 

ia£trlini49, S94. tFiu*- , 
544*' 4Si 55». 1 



w W» »H^ Hofbuchh. in^Ü.nnover 

.0 MS. H4rtmaiMi.Bw*h.to Leiptig 47. 5Ö5- 
tn ^ttin 44. 5S9. Uttwing. Hofbucbh. in Hannover 43, 
i« «"rmJin.'Buehh. in Fr'anklurt -. M. 49. SS^ 
Vind. Buc».h. in Arnttadt 47, 58»- lUhcher. Buchh. in 
Dreioen 49, 597- H"tchwaU in Berlin 49, 397. Kesulnng. 
llofbttchh. in Hildburghauien 45, 567. 46, 575- „^'"^'♦> 
O.. fa Breila« 44, 559. 47. 5?3- Aumm., m Halle 44, 557. 
afcW »» Leipw« 49. $94- Lwraua in btrait- 



Vermischte Anzeigen. 

Auction von Büchern in Gritnma, Grdr/(«*iche 481 S!> 
Bibliograph. Inttitut in Hildburghauien u. New- York, nei« 
Kupferitiche: d<< Htldrn dtr Tagttguchicktt SS>- 
_ — Bitte um Geduld, die Bibliothtca Scripiorum grutt- \ 
rum et lannorum claiiica betr. 44, 560. — — offene C«' 
rector - Stellen bey detnt. in der griech. u. in der lattis 
^Sprache 4^ <;So. £uA<c in Halle , angebotner Verkauf «d" 
ExempKirt der A. L. Z. an den MciAblctenden 44, «So. Ri'- 
in HchnAedt, Antikritik gegen iwey in der Jena. Lit. Zf:i(- 
abgedruckte Recensionen leinrr Scliriftmi 4g, jgg, Lic*!!*" 
itatdt in Breslau, Niederlegimg leuies Amts, lebt iaii'' 
tig in St. Petf riburp 4S, jijj. 5cÄu;f r/c/iJi« u. Sohn ia Halk 
in ihrem V<*rUip i-T?cliiciiene JSrns/ii'sche Schriften üb.HoW 
4^,^43 \>i l^aufjauprbieten einet »eltenen Buclii: Ä«!"* 
niiMalit iire de miraculii rerum natnralium Lb. IV. hu»* 

Baptinm Peru NtlfpoUtaae raotevt. Colon, 41^ s*. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



Julius 1830. 



THEOLOGIE. 

Sicjlrj^m atff Veranlassung tUr^ Jubt^^tr der 
Augsburger Confusion* 

As die evangeL Kirche vor zwey Jahrhunderten die 
erste Jubel/eyer der Uebergabe der Augsb. Coitf. 
festlich begieng, äufserteofaoatischePäpstlerinibran 
Trotze, es solieidiefs das erste und das letzte JobelFest 
des evaug. Bekenntnisses seyn. Dieser Drohung des 
Untergangs und der Vernichtung unserer Lehre un- 
geachtet, feyerten wir jetzt schon Sdib drittm Male 
dieses Fest mit dankbarer Anbetoogn«en den, der 
unsere Kif^e Schirmte in mancher Genhr, und mit 
r:ii ite[n Danke gegen die Männer, die diesen erha- 
benen Tempel der religiösen VValirheit und Trey- 
helt grflndetCB. 

Sowohl die Wichiigkoit d)>';ps ältesten evange- 
lischen Glau'jeiisl)ekex)iilni>scs als die literarische 
äedulität unserer Zeit liefs eine grofse Menne von 
Schriften erwarten, welche tbeils die Geschichte 
des Augsburger Reichstags vnd des Bekenntnisses, 
theiLs Abdrücke oder kritische Bearbeitungen dessel- 
ben zum Gegenstand hätten ; und die wissenschaftli- 
chen Ansprüche, welche unsre Zeit machen darf, 
liefen hoffen , dafs unter dem Vielen auch einiges 
Gedii^es seyn werde. Aber wenn es daran auch 
keiiiesweges fehh '-. hcionders Nr. 2. 12, auch Nr.4 
und 11), so ist doch die Zahl des Mut^-lmaisigen und 
Schlechten überwiegend, wie auch schon Hr. Iloter- 
mund's «u«ammengestoppelte$ Machwerk (s. A.L.& 
iB29. Nr. 161.) einen sdileehten Vorläufer abgab. 

Nurwenige der zahlreichenSchrifi'Mi zeugen von 
eigener Forschung und von Gründlichkeit ; fast alle 
haoen ihre grAfsern und kleinern Gehrechen und dar- 
unter viele gemeinsame. Hatten doch Viele kaum 
eine Ahnung von dem, was wir Weber's Fleifse ver- 
danken, begriff man doch Weber s Verdien t so 
wenig t dafs Ur.Fikenscher (in><r.3) dessen mr ivter- 
bafto Uotersuehung eine KMnlicht Sylbcmh' /nny 
nennen konnte! — Z ir Erinnerung an diese feslli- 
chen Tage geben wir liier die Anzeige einer Reihe 
von JubelscLrifteii in fi>lgender Ordnung: -/) Ge- 
schichten des iUichstags, der A. C. und ihrer Jubel- 
feier. B) Ausgaben der A.- C C) Scbilflen Uber 
die syBibelischea BOoher. 

1) JsiCA, in d. Cröcker. Buchb. ; Die Augspurp- 
tche Co^fctsion nach ihrer Geschicluef Uirem in- 
haluvmdihnr BedaUmf, Grendiib lu Vorr 
A.UZ, ISSO. :btteft€r Sand. 



lesungen oebst Aiuabe der d«za gehörigen Lite- 
ratur von Dr. /. TrU.Dof^ im ViÜ u, 80 S. 
gr.& (8gr.) 

Der Titel bezeichnet «clion hinlänglich Absicht 
und Einrichtung der kleinen Schrift. In der Vorrede 
'wirdsehriweckmäfsig und wahr von dem Einflüsse 
gesprochen, den solche kirchliche Jubelfeste sowohl 
auf die Stimmung der jubilirenderj Partey zu haben 
pflegen, al? auch auf die, Erregung lebendigerer Po- 
lemik von Seiten der jenigen Fartey, voik weichet 
sich die neue getrennt hat. In Bezug atif solche Po- 
Jemik heifst es treffend: „Es sind aber die Streitie- 
keitee, welche bejfMeben Gelegenheiten ins Leben 
traten oder sich erneuten, nicht gerade iils eine 
nachtheilige Wirkung dieser Jubelfeste zu betrach- 
ten : vielmehr dürfen wir dieselben als vortberihaft 
wirkend betrachten. Denn w«» sie auch nich t da- 
zu beytrugen, den GegentheU Zu bekehren und dem 
Proselytenmachen einen günstigen Erfolg zu bereiten, 
weil Oberhaupt eine polemische Stimmung und Ten- 
denz sich nicht für das Bekebrungsgeschäft eignet, 
so haben sie doch fflr uns die wohJthätige Wirkung 
gehabt, dafs wir unsere Stellung gegen die alUm 
seligmachende, aber auch allein vcrJo/gcnJc Kji che 
[dieses scheint immer verbunden zu seyn, wie auch 
die neuesten Erscheinungen in der evangelischen Kir- 
che zeigen] mit immer klarerem BewuUlseyn aufge- 
fafst , und bestimmt erkannt haben , was wir 
von derkathol. Kirche nn'? gegenüber er^varten dür- 
fen. Auch kann man hinzufügen, dafs mit jeder Er- 
neuerung desStreites derselbe an Heftigkeit verliere - 
so wie er an Wurde und Gründlichkeit gewinnen mufsl 
Immer weniger diirfen sich Dummheit und Bosheit an ' 
Kkinigkeilen und IFortklauberey cn hiingcn , um zu 
verdächtigen und X» schaden ; immer weniger Jin~ 
dcl die Liigc, in welcher üch die Münchspolemik 
gefällt, Ikyjall und Eingang; immer mebrerleidi- 
leri wird der Sieg der Vernunft und Wahrheit «her 
Tborbeit und irrt h um und Betrug; immer weniger 
wird Uber Meinungen die Gesinnung, ober •iuf>eren 
Gebräuchen das innereLeben vergessen; und immer 
mehr nähern wir uns dem Zeitpunkte, wo wir 
dorchdmngen seyn werden von der Einsicht, dafs, 
wenn auch nicht die Wahrheit, die gefundene, ver- 
binde, €s doch der Glaubt an den' Geist thun müsse, 
welcher uns in alle If 'ahrheil leitet ; und ((afs wir da- 
zu weder eines Papstes noch seiner Infajlibilität be- 
dürfen, weder einer allgemeinen Kirchenversamm» 
lung, noch der Decrete ihrer W eisheit, weder einer 
allgemeiiMB Goafttfisfoiii noch einer daraif/ gegrün- 
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utn mit dirftdldlHHtt Shm Gott 

Im Geist und in der Wahrheit anzubeten." So 
schrieb der würdige Vf. noch imJ. 1829, wohl kaum 
ahnend, dafs die in der katholischen Kirche allmäh- 
lieb T«r<tommeflde „ Möncbspolemik" sobald ihre 
Stimme in der evangelischen lUrdie erbeben werde. 

Die ReStimmung des Büchleins als Leitfaden zu 
Vorlesungen hat die etwas magere Gestalt seines 
Textes veranlafst , so dafs manche nur die Ueber- 

•ebrift nebst der Literatur und gar keinen eigeotli- wohl benutzt wurden; unter den o//<ni jedoeb 
efaen Text entbaltea. Von der Literatur sagt der Termlfsten _wir ungern CoeUstin*s wenn nA 

Vf. in der Vorrede, daf<; „Kenner darin f^erichti- " " ' ^ 



dafi sta dat ErzMgnSü dgwttm fldTtea und dJ^ONP 

PrOfungist, sich sehr vorthcilhaft auszeichnet. Da- 
mit verbindet der Vf. ein vorzügliches Geschick ia 
der äufsern Form, und es ist nicnt zu leugnen, djb 
sctiM Arbeit auch von Seiten der eeschniadtrolka 
Itarstellttiiff die Acrf» anter allen bisner erschieociMa 
ist. lYxp Quellen, aus wclclien Hr. F. schöpfte, wei- 
den S. XIU aufgezählt;iwir sehen daraus, dafsauch 
die neuern grQnd lieberen Bearbeitungen von ihn 



S' 



ungen von Fehlern finden würden, wclclie bey 
ndern durch das Abschreiben aus einem Huche in 
das andere entstanden seyo. " Wir glauben dieses 
gern, könnten dem Vf. aber auch sehr viele stehen 

Eebliebene Fehler der Art nachweisen. Aufserdem 
aben wir bemerkt, dafs die unter den stehenden 
BeweisstcIUn häufig sich sehr wenig auf das bezie- 
ben, was in denselben verhandelt isL Was soll 
t. 6. wohl S. 6 die Stalle aus Lntbers Briefe d. d. 
1. Jnnius (in welchem sutt lOProposttioaet, wie der 
Vf. mit de Wette hat, 404 zu scbreiben ist) fflr die 
Nebenzwecke der A. C. beweisen? S>8 fflhrt z. B. der 
Vf. als Beweis, dafs Melanchthon der Verfasser der 
A.C sey, eine Stelle aus e. Briefe d.Erasmus an, welche 
mit der C^nf. nichts zu tban bat und nur von Jtt's Ge- 
lehrsamkeit and Beredtsamkeft redet. S. 14 stebt 
eine lange Stelle aus e. Briefe l ulh' r ; an Mel.inch- 
tbon, worin er ihn in seinem Kummer und seinen 



prahlende Historia , so wie auch Cyprian's W'v/i 
und lycber's kritische Geschiclite der A. C 
Eben so ist es zu bedauern , dafs der Vf. für 
die Briefe Luthers die Ausgabe de f^elU^ an 
unberOcksichtigt liefs. — Aufser der vollstindiga 
Geschichte desneichstages erhalten wir imiAnhanfi 
S. 20U ff. folgende AktenstQcke: I. Die Twgmur 
Artikel S. 200 —205, nach dem Texte in Sliältr'i 
Historie v. d. evang. Ständte Protestation. Jcoi 
1705. 4. pae. 442 — 443. Miiller lieferte dlcssAr* 
tlkel nacn dem Texte in der Aiteabttiver Ausg. ifet 
Werke Luthers mit Verweisane auf den Text hrj 
C/iytraeus. Da nun Hr. F S. Xfil. selbst sagt, di', 
Frick im deutschen Seckendorf einige nicht unwscb- 
tige Aktenstocke aus dem Uimcr Archive zu Taft 

fefördert habe» so kOonen wir, abgaseben von des 
erlchtigten Abdrucke bey fFHttr, es nicht billigst 
dafs Hr. F. den Abdruck dieser Artikel bey Fwl, 
deridoch nach dem Ulmer Archive geliefert wank, 



Sorgen zu trösten sich bemObt, als Beweis dafQr, «tr|nicht berQcksiclitigt hat. W., Die uiugsburg.Cm- 
dafs die Conf. nicht mit Angst und Zittern aasgeat*> jesiion, deutsch nach der Wittenberger Quart •Am* 
behetseyü Als einzelne Widerspruche nncfUn- V^eT. J. 1681. S. S06^24& Aneh liier ist dtedh 



richtipkeiten haben wir nns angezeichnet z. B. Orthographie in die unserer Zeit Obergetragen, Ifl- 

dafs der Vf. S. 7 den irenlsetien Zweck der Conf. der nicht immer mit der nötbigen Genauigkt^ 

leugnet, und S. 65 denselben mit 4Granden erhärtet, III. Die Conf utation derA. C, deutsch, S.246— 2% 

dafsS. 4S die Aufnahmeäler A. C. in die Brannscbw*-» mit ebenfalls veränderter Orthographie aacbdeoAk- 

Kirobenordnang von; 15S1 iMbanptet wird, und der drucke in d. Formale Gonfntationis A. C ed.CL<^< 

Vf., seine Angabe beschönigend, Feucrlein (nicht Jl7(V//rr i>ip . lSü8. 8. S. 125— 190. IV.KotMeH.Detn': 

Feu''rlin)l)ibl. symb.I, 296 citirt, welche doch a.a.O. die l'u-iigion betreitend, dem ChnrfÖrsten v. Sacb- 

ausdrQcklich sagt: Praefa t i u Senatum Brunswi- sen und den mit ihm verbundenen Fürsten und 

emsU , data d. 30. Octobr. 166i, indUiotitf non den übergeben Donnerstags MauritU (22Seplbr.]tää(l. 

uni0 hune annum imprtssam t$«« hane (aus demLa^n. beyCAytractwFol.SS9—85l.) S.W 

Ordinationentf quae post Ordinationcm- com- bis 290. Dieses Aktenstflck, den ersten hoscViti 
pleclilur August. Confess. " etc. ! Der Corrector hat 
flberselien, Jafs nach 6 eine neue Zählung mit 
^. 4 anfängt, und §. 10 zweymal vorkommt. 



2) Liirzio, b. Barth: Geschichte des Reichstag f zu 
^Mlg$burg im J. 1550 und der dazu gAärenden 
. Dwaimentt, daig^telk von MarizFaenu, IftSO. 
XIXu.MSS.gr. 8. (2RtbIr.) 

Unstreitig gabflbrt dieser Geschichte des Rddl«- 
tagti , welche wir dem Fleifse eines SchOkrs 
von littrAim#r verdanken, der Vorzug vor aHen an- 
dern gleichzeitigen BeaidMltUOgen. Der Vf. hat die 
bekannten Hauptwerke mit sichtbarem Fleifse sta- 
dirt, hat sich aadurch eine zur Zeit seltene Sach- 
kenntnid erworben , deren IVacbt die vorliegende 
tnfflteht Baaffbcknog ist, ivcldi« faratfe diAireb. 



des Kaisers, findet man deutsch bey Chytratus Kot ' 
29Ö - ^98(». Im Latein, hat es als Datum richu: 
(UeJouisMauricii 15&Q, denn dieserTag fiel auf eioen 
Donnerstag (22 Septbr.); irrig heifst es baDeuUcht* 
Donnerst, nach Mauricii (29Sptbr.), später hat Clk|r-| 
traeus Fol. 2986 wiederum richtig den 22 Sept 
eegchen. Sonderbar, dafs auch iTr. F. derfaliC^"- 
Angabe und dennoch nicht dem deutschen lexte bcj 
Chytraeus folgt. V. Apologie der Ctmßmim S. 291 
bis 653, deutsch nach der UeberseUui^g /• JisM^ 
mit veränderter Orthographie. — ' 
Ungeachtet des vii-len (iuten und Zweckmäfsigf 
fühlt es nicht an feiilerhaften und irrigen Angiben- 
Dahin gehören S. 5 die Namen: Turnecrematt,' 
Reg. falusi Syhf. Pritiras und K. ViUcr:! - 
S. 9 wentai ajaw» denuebe Universitäten geoaim'' 



■ 
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vrrfche in den J. 1470—1500 gestiftet Seyen, nnd 
darunter auch Fräburgf Btud vad fFUtmberg! 
S. 17 iheifst es, dafr die XVII Artikel den Namen 

dar Torgauer Artikel oder des Torgischen 
Büches erhielten!! S, 90 die Angabe: »Melanch- 
tJioii (ie Innungen gehen aus seiner Unterschrift 
der A. C. deutlicb hervor." (?!!) S. 102 die Neuig- 
keit, dafs Just, Jonas die deutsche Uebersvtzung 
des Bekenntnisses geliefert habe; S. 103, das Ori- 
ginal der A. C. Sey heute noch in dem kaiserl. 
ÖÄh'ri- Ai ( iiive btliriJIich, und nach demselben 
die zu )y iitenber^ 1531 erschienene A.usga- 
be der A.C. abgedruckt tvorden!.'! — S. 127 
ist aus Herr Georg IVinkler ein Erhard Georg ff'ink- 
fer geworden, der Prediger zu Hall in .Schwaben ge- 
gi"\ve-:L'[i "irvii \n]i '! .Nach S, 141 sollen die 
4 6tädte eine Lontession im Verein mit ZurtcA^ Bern 
ond Basel übergeben haben (!!}, welcheya«t tv5rt- 
li«h mit der A. C Obereiostiinrnte ! ! 

Wenn wir oben des Vfs Darstellung beloht ha- 
ben, so müssen wir ihn doch andrerseits darauf auf- 
merksam machen, dafs er sich bey ferneren Arbei- 
ten sorgfältig ror gewissen, auf jeder Seite und Us 
nun Ekel wiederkehrenden Wendungen zo boten 
bnbe, nSmIieb am Anfange der Sätze mit leohlf 
(»wobl war mehr als einmal, wohl fielen die Fesseln 
ab, wohl safs deri'apst u. s. w.; noch mehr vor dem 
«ingeschobenen doch, z.B. S.58bI81: rückten doch, 
wnrda doch , erhielten doch , vermehrte doch, fey- 
erten doch, sanken 'doch, pflegten doch, waren 
doch, und ebensoviel mal S. 4 wurde doch, erwei- 
terte sfch doch , — nöthiete doch , erleichterte doch, 
öffnete doch, waren doch — hatte doch." Wenn 
dem Vf. noch niemand aul die Obcrscbwengliche An- 
wendung dieser Redefonn auimeflmnt gemaeht hat, 
so wird er, sein Buch durchlattfend, wahrscfaein- 
Jich selbst darüber erstaunen. 

S) NOnsBEito, b. Riegel u. Wiefsner: GcxrhicJite 
des Reichstags zu Augsburg im J. 153Ü nebst ei- 
ner Untersuchung ober den Werth der Augsb. 
Cont (von Dr. Carl Pikenscher, k. b. Distrikts - 
Schulen - Insppctor und Hauptprediger h«", St. 
Sebald in Momberg. löoO. XX u. 650 6. gr 8. 
(t nthlr. 12 gr.) 

Die wichtigen f^r iff^ rfcr NOrnb. Gesandten auf 
dem Ueichstage zu Augsburg an ihre Herren ge- 
SOblieben, hat der Bilrgt'rmeister zu >ürnbcrg Ur. 
SohiWTtr wieder aufgefunden. Dieser Fund ist um 
50 wichtiger, als dadurch die bedeutende Lflcke bey 
Ä'/ro6f/ aii'^cf'^"f ^vprr!e^ kann. Hr. Fikcnscfirr , in 
dessen Hände diese lirjelscuditen kamen, wollte an- 
fangs in den Noten des vorliegenden Buches gröfsere 
AoasAge daran« geben; aber die Furcht, das Buch 
u verthenern nnd den Zweck seiner Geschichte zu 
verfehlen, wenn er blnjs um des Forschers iviUen (I) 
die Berichte abdrucken liefse , brachte ihn von 
diesem loben werihen Gedanken ab. Wir aber 
wflaschten, Hr. F. liStte die Sache umgekehrt, die 
B^rkktt voUslftndig gegeben und jene f weht anf sei- 



nen Text angewendet. Wekhen groben Nutzen 
kann denn wohl diesegedringte Uebersicht der Ver- 
bandlungefi ober die Confessioa filr des Vfs M ithOr» 

ger li^lien, da es zu dem Jubelfeste eine wahre 
biinujluih solcher ücbriften giebt, aber keine w<rcAr, 
welche wir in dem voUsläncIigen Abdrucke jener so 
wichtigen Berichte der wackern Momberg. Gesand" 
ten unbezweifelt erhalten haben wOrden ! — , 

Auf die pri-T [ rn ^^■e^ke von Chytraen^ , Coe- 
lestin, Cyprian und 'yalig , „welcher letztere o/t 
nachgelesen uurdc", hat llr. F. darum gar nicht ver- 
wiesen, nweil sie der Mehrzahl von Lesern scliwer 
zugänglich und zum Theil unbrauchbar (^f) 
sind." iJas Letzlere ist unwahr Und das Ersten 
fordert dazu auf, jene Oucllcn vonNeuem eben tn 
(ier neuen Hearbeitiing wietler zugiiuglicli zu ma- 
chen 1 Doch es kommt darauf an, zu zeigen, wi« 
Hr. F, seinen Zweck erreicht hat, um darauf ein 
sicheres Urtheil Aber den Werth seines Buches «• 
gründen. 

Die Geschichte des Reichstages bildet die klei- 
nere Hälfte des Buclies bis i>. 168; erst S. 4l kommt 
aber Hr. /<'. auf die Vorbereitungen zu der A. C nnd 
erstS. 65 ist er bis zu der Ankunft des Kaisers vnrge» 
drungen. Diese lange Tirade kommt daher, weil der 
Vf. erst beweisen mufste: „jedem denkenden men- 
schen ist es Bediirfnifs, in Zeitpunkten, an die sieb 
grofse Erinnerungen knüpfen, seinen Geist in die 
verflossene Zeit zurackznsetzen." Als Belage seines. 
Geschichte giebt der Vf. besondere lange Stellen attfl 
Luthers Briefen; war es nicht besser , statt des Ab- 
druckes dieser zur Zeit so oft wiederholten , Jeder- 
mann zugänglichen Stellen uns mit den Berichten 
der KOrnh. Gesandten zu erfreuen? Diese sind im 
VtfUltnlsse za den 155 Selten nur spSrIich gegeben, 
nndhabenohne weitere Ausführlichkeit keinen be- 
sondem Werth, da wir so viel auch schon aus an- 
dern Quellen wissen. Aber Hr. F. hat gerade aus 
cttMcr Quelle «ogsr falsche Schlüsse gezogen, z. B. 
Anmerk. ♦••) S. 54 ~ 65, wo Hr. K aus dem Be- 
richte der Gesandten folgert, „dafs das deutsche 
Ejcemplar der A.C. nicht eine IJebersetzung Mc- 
lanchthon^s , auch keine IJebersetzung der latei- 
nischen, sondern ein von den andern Theo- 
logen und Juristen verfertigtes und wm Welant^ibon 
iiher arbeit des Original sey." In dem Berichte vOW 
15. Jun. ist ja mil klaren VVorten nur von der Yo*- 
reiie und dem Besclihissc die llede und mit keinem 
Worte gesagt, dafs Melanchtbon die Artikel nicht 
selbst verdeutscht habe. Vgl. audi das Diarium bey 
Cyprian (v. 8. u. 14. Jun.) S. 249 und trehcr I, 809. 
Vvie vertraut Hr. F. Oberhaupt mit der Geschichte 
seines Gegenstandes sev, erfjliren wir zur GnffeB 
S. 98 : „Durch die fehlerhaften Abdrücke (der Augsb. 
Conf.), die bald nachher entstanden, und durch die 
Veränderungen, die Melanchthon's Vcrbesserung»'- 
e\fer hervorgebracht hzi.^ entstanden sehr ver.schiedne 
Ausgg. der (Jonf. , bis sie nach einer unbezw ei- 
felt (?) vorzüglichen (f?) Abschrift zu Dresden 
m «ftrar wapriMigfieAcit GtUah (I^ dem Coocordien- 
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budie-^ !m J 1580 einverleibt wunfe. In 
Zeil hnt sich eine kUinlicht Hylbtnsttehtrty 
sehen Panzer und Jfeber erhnbtH, dU tUr Atchl- 
heit den Dresdner E.vcmp}nrs nicht nachlhcUsg 
laar." Wer ficyliL-li .--olcbo Vorstellungen von 

blstoriseh > kliti^clieii' und di^>lumatisclien Unter- 
suchungen hat, sollte sich mit der Bekaontnwchuog 
•wichtiger Originalrtocnmente nfebt befassen. Der 
liochedle M.igiMrat der Stadt NOrnhprg Hagpgen 
würde gewlis der Wissenschaft durch voiUiunäi^e 
ond genau* Bekanntmachung jener Urkunden von 
der Hand eines der Sache gewachseneo gelehrten «i- 
nen sehr wesentlichen iMenst leisten, um welchen 
wir dcn^ciljt-n h^t'rJurcli hi'.tpn. 

l>er Gescliichle des l\eic!i itages folgt nun Hn. 
F's zwar lange und breite, aber nichts wer n r 
als abfierundele Untersuchung übtr ti*n Iferth der 
jt. C. S. 169—254, und «war zunächst Ober das 
Vcrhähnifs^ler Conf. /um Stnam S. H 9 — 195. Hn 
f, fOhlle hier den l Lierschied zwischefi „Augsb. 
Conf, lind „j)roteslant. Kirche" nicht, und während 
er nach der Uebcrschrifl des ganzen Abschnittes nur 
von jener reden wollte, redet er in der Ueberscltnit 
und dem Texte der §^ nur von der letztern. Diese 
Verwirrung der Uegnffe bleilit .tu eh im Folgenden: 
wJhrend er narh der Ueber chrilt dt-> Abschnittes 
nur das Ftrhültnifs zum ütaate untersuchen wollte, 
redet er in den $f selbst nur »on dem zu den Für- 
sten. — So soll S. 19 uns über das f^erhällniß tUr 
prolest. lürchc zu den kalhol. Fürsten Mehren lind 
doch ist in derselben selbst nur von dem Vorwurfe 
der Empörung, welcher der protest. Ki« che gemacht 
werde, dieltede; bey §. 20 spricht Hr. F. von den 
Segnungen des Proie^tantimim für jeden iHaat und 
läUt dip p sowohl den protest. Staaten, ah den ka- 
tholischen in vulli" ^liiihi fH Dlaaße zukommen. 
Vgl. auch S. 181. Und so gebt es fort bis an das 
Ende der Untersucbung. Maebdem Hr. F. schon so 
viel vnn Pniieilonlismus gesprochen hat, bestimmt 
er nun erst nachhinkend den histor. Begriff demsel- 
ben S. 215 ff. dahin, daF, pr alle kirchli<},c Vitcr- 
Uti'eruns uider die Lehre dtr Schriß beku/upjt: und 
seine Bekenaer zur h. Schrift führe. Damit habe 
man „nicht unrichtig" den Begriff einer Jort- 
schreitenden Entmckelan^i der prtaest.i^hre verbun- 
den. Man könne niemand wehren, das Priiicip des 
Chrisleiilhunn selbst und alle christl. Wnhrlieit 7u 
prafen ; „nur uird diese Prüfung nicht vitl zurb < . / n 
%-kennlniß oder zur Pefettisung der Ueberzeugmtg 
be\trai:cn {!' !). Vtbrigem ut dieses Prüfen, vom 
christl Standpunkte aus befrachtet, nichts minderes 
ah Ilochmuth (/'.')> indem man seine HülfsbedurJ- 
tiHi il und Schwachheit nicht anerkennt und aus dent 
lanäiifAen yerkälUtiue zu Gott herausgetreten ist. 
Hieraus ist aber auch die .Anmaßung der >i'. h selbst 
ul)c-rliiy^c'u ii Vernunft und die babylonische V erwtr- 
rung rationali^ttischer Systeme der Theologie ertMr- 
to>r(I !) In Christenthume ist f on einer Erweiteraoe 
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oder Begrenzung gar keine Rede. " ( ! !) Dabtjr soU 
der Theologe nach Un.f. n^a der Hand der Schnb 
dieses noch mmer unerteh^ liehe Meer von YtAi- 
tieiteo ergründen" f und seine Denkkraß anweo- 
den. Welch ein Widerspruch! Die Beylageo dts 
Buche: i.ii!: Ij I'in Abdruck der A.c. b. 2ö3 — $2i 
nach fütter's Ausgabe. 2) Auszüge aus der CoofuU- 
tion and Apolc^ie nebst den GruodsOgen der jitit 
uoch streitigen Liehren S. 524 — Söb. 

^lJic tortsetiuitg /"ißf*) 

SCHÖNE L I T L R A T L" R. 

1) CoxsTiiHz, b. Wallis: Pauline SelbachtXqxkR»- 
salin Müller, Vfin der Bilder des Lebeas. 180- 

408 S. 12. (1 Utblr. 16 gr.) 

2) llAMBoa«, b. Perthes: General Gn^ Bekäu 
nnd seine Kinder. IrAo Briefw^bsel, gcan- 

meltvon.S.^. F./;'a/f/in. 1829. Er.terlh. $00& 
Zwe) ter 'i:U. 620 b. 12. (l Uihir. 20 gr.) 

Die Verfasserin von Nr. 1 bemQht sich in dt» 
einfachen l.ebensgeschichlen , l'.ic sie cr7.ah]t, za 
zeigen, dafs das GUlck der t'.hc niclit immer voadtt 
Liehe beider 'i'heile allein abhänge, sondern ddiia 
Gefühl durch die Vernunft geleitet werden mü:», 
wenn nicht Mifsrer^tändnisse aller Art entsteine, 
die Leidenschaf tt ri sicli v i rdeiMich einmischen util 
SO das in leurii^er Liebe geknfliifte Band schiniblicli 
und schmerzlich zerreifsen .sollen. Sie erreicht d:s- 
sen Zweck, wie Aec. bekennt, durch versländi^ 
Anorcluiing und lebendige Darstellung des GanM, 
und -o irewälirt das nuthb in auf^er dem flOc!)ti£''< 
Ueiz der Lnlerhäliung auch noch den dauernden Oi* 
winn wahrer Herzens- und Sittenbiidung fOricttf 
und namentlich für l.e seriniieri. 

Minen äiuilichen Zi\vet.k hat I^r. 2, nämlich m 
einem wahrhaft christlichen Familienbilde das GIüci^ 
darzustellen, welches echte Frömmigkeit undno* 
wandelbare lugend auch bey den TerwIekeltestiB 
ui' '. Iraaricsteti äüfs^rn I.ebensum«tändc!i ru gf^^ä^- 
reti veniiügen. IVer. erinnert sich nicht, seil Laif' 
Zeit eine anziehendere ^chrlf; fi!r (lif>.en Zweck 
Gesicht bekommen zu hoben. In ilubeim steht ei» 
Heros der Tugend, wie sie nur fn dem walirea Cbn- 
sten sich zeigt, vor unsern Augen und hfj allw 
menschlichen Schwächen und Fehlern, wie'wir*" 
in seinen t!ii/e![)pn Kitidtrii Hoden, tritt uns dcfl 
bey Allen so viel LiebenswQrdiges eotgegeo, öai' 
wir es fOr den höchsten Preis des Lebens erfceooea 
jnfl^ en, einen solchen Familierikreis zu grOntfeB 
lind 7U regiren. l)er Leser lindel die treffiichsTi« 
Kr7i( liun:^ .li'brfn duich Üevsj itle des Lebens uf'' 
Aussprüche der W eisen altf r und neuer Zeit bcüfti 
Zu tadeln dürfte jedoch manche L nwahrscheinJid»' 
keil und die allzu grolse Schwärze in dem Chankiff 
Zetihard's seyo, der dem Charakter ilobeiia^ ils 
Gegen büd dienen soll. 
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{Fnr tttttung vom vorigen Siätk.) 

4) Lttrzio, b. JVedam: Dit jlugtburgitck* Cs»- 
fession 15S0. Histor. Danteilung aus wul oaeb 

den OnclU n , für rhrhfJiche Leser insgemein 
Ton k)t. uinä. Gin. Hudelbach f Superint,, Con- 
sist. Rath nod Pastor pria. n Gkachttt. IttMt 
WS. gr. 8. l4gGr.) 

JLi einer einfachen , klaren und recht gut gelunge- 
nen Erzählung giebt Hr. R. hier dU Geschichte dxr 
jt. C. im J. 1630, bis zur Ausarbeitung der Apologie. 
Nur isr es zu weit ausholend« wenn der Vf. mit 
Nie de Clemaogis, J. Gerson, J. Wickliif» und 
J. Hufs beginnt. Mit wenigen Worten können, 
zumal gebildete , Leser auf den für die Bed<m- 
lung der A. I , iiotbigen Standpunkt geführt werden, 
liieser 1 adei trifft fast alle zur Jubeltejer erschiene« 
tten Schriften eben so sehr« ais dtr iUnr das Bt- 
wchränktn der Geachkhle der A. C. auf daa J. 16S0. 
Unrichtig ist die Anwendung der Erzählung von dem 
lllr den Kaiser gefertigten latein. Au'izupe der A. C. 
•uf seine geringe Kenntnifs der deutsciien öpracbe 
S. VI. Denn der Kaiser hatte ja auch das lat. Extni' 
Jitar ■amittclbar nach der Uebergabe zu sieb genom- 
BMn. Protestiren mufs Ree. auch gegen dieBebauptung 
der grofst-ii I\lt!de ties Kaiirrs gegen die EvangeJi- 
«cheo bey der Lebergabe der A.C. S. S8. Es konnte 
h&m kaum von etwas mehr als Gtrechtigkeit die Uede 
•ayo, da der Kaiser verfassungsmäjsig verpflichlet 
war, keinen ungehört zu verdammen. Ueberhaupt 
theilt der Vf in der ganzen Schrift zu sehr die lob- 
redoeriäcbe Ansicht katholischer Öchriftsteller fiber 
-Karl V., da doch bcy demselben die Religion £i8t 
«asscbüefsiich das Werkzeug seiner i^oliiik. war. 
'Zwar sebonte Ibn der Churrarst von Sachsen und 
liUther Anfangs in ihren ünheilen sehr, und Me- 
lanchthon pries ihn seihst iu seiner Gutmütiiigkeit 
in hyperbolischen Ausdrücken; aber seine .späteren 
Haodlonno bestStigeo diaset^ Urtbeile nicht. Ira- 
poiiirte denelbe auch manchen seiner Zeitgenossen, 
und liifltpn es ander«- Jfti Vcrlulltni m n an^messen, 
sieb möglich^ gemäfsigt aber ihn auszadrficken, so 
ist er doch dcm'Uribtil dw WthfleMhtobt* sieht 
entgangen. 

.£) LurzM, b. Fecke: .Fgsibüchlein für die Jubd- 
tag* der Uebtrgabitjdtr jäugib. Coü^ im MflfMtt 
JLUZ, Itfo. Zwtrttr Band, 



Jnoias 1630. £im Sobrift filr das «nuc , 

Volk vott U /. Jr. e. mibtm* («v SoblaniM <l«r 
SpnaX iBSa VlUu. 2S0S. gr.8. (lAiMf.) 

For den g egebe ne n 2we«k cbi .recht breuchbaree 
Bneh. AIs Qudle nennt «ni der Tf.aocfa einen Be*' 

rieht JoÄ. Auri/aber's bey Walch XVI. Th. S. 2108 
bis 2119 mit der Bemerkung, Aurtfaber sey ein Mit- 
arbeiter am grofsen Werk der Confession 'and ihrt^ 
Utber^beßtwtitn. Aber in> J. 1530 war Aurifaber 
kaum 11 JAt ah. Außerdem legte Hr. B. Cyprian 
und Schröckh zum Grunde, also bey weitem' nicht 
alle bekannten Quellen. Von histor.tehlern ist auch 
tiiefs Werkchpii nicht frey; 2. B. S. 9 sajjt Hr. lt. 
dafs es vöiiig unbekannt sey, wie die XVll Artikel 
In die HSnde der Papisten gekommen seyen. Naeh 
S. 15 soll Melancfitnun erst zu Augsburg den Auf- 
trag zur Ausarbeiiung der Confes.sion erhalteo habefl. 
S. 30 werden fünf und S. 213 ^ic6en Fürsten genannt^ 
welche die A. C. unterschrieben u. s. w. 

Als Beylagen sind gegeben: I. Die Augsburg. 
Conf. , diutsch , nach JfalcJi^ Concordienbuchc. 
II. L>ie deutsche Confutation der A. C. nach deiii 
Texte in Luthcr^s Werken herausg. von Walch TK. 
XVI. 1219 ff. 111. Den ersten Entwurf der Ajp»- 
loeie Mfelanebtbon*« ebenliO« deutsdi, naeb A. TU" 
tcVs tyebersetznng bey TFalch I. c S. ff. Von 
diesem Entwürfe hat Ree. eine deutsche üeber- 
Setzung, wrelche noch während des Reichstages ge^ 
fertigt wurde, unter den Reicbstiiss - Akten v, J. 
1630 in einem Archive gefunden. Einen jibdrtiJk 
derselben wird er <■ jlnld als möglich liefern. — 
Diese ;> Urkunden hu lir. H. recht zweckmäEsig in 
droy Colurnuen neben eiri.initcr drucken lassen llOd 
sie mit den nütbigen Anmerkungen verschen. 

6) LEirzio, b. GlOck: Dgr Reichstag zu Augsburg 
im J. 1530. Nebst dem Glaubensbekenntnisses 
der Protestanten und den churfürstl. sachs. Ver- 
ordnungen zur Jubelfeyer dieses Festes in den 
J. 1630 und 1730. .Mytrag zum SOOjährigeB 
Freudenfeste der eftl^^eüschen Freiheit von 
jr. tr. SeMebler, Csnd. der Theo!. {Wilhelm Feh, 
Vf. der Schrifi Spinoza, der eroise Philosoph, 
als er röm.-kaUiol. werden soiUel. Ein foUtS' 
Mk. iBSO. XVI 11.498 S. 8. (ISgGr.) 

Das voraneeschickte elende Gedicht haitr bi^ig 
wegbleiben sollen. Von dem Werthe des li ichleins 
selbst mufs der Vf. besondere Begriffe h?.\jpn , indem 
w S. X meint, »dafs auch Gelehrte sein Bach lesen. 
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faiaxiisetzt: »Ich glaube nicht, dafsmai) sagen mochte, 
es sey hier zu wenig gegeben worden , denn die 
Hauptsachen $ind doch wohl dargestellt und man 
Jea nn gewifs xujriedm seyrtf wenn Jeder aus dem 
Volke so fiel von der Sache ncifs , oh er hier findet.^ 
Diese Selbstzufriedenheit erreicht ihren (lipfel io 
der Beh,ui]Mi: ng S, Xlll, liah er die dcutsclie A, C. 
hier im Anbange f,nach dem Urtexte" habe ab- 
drucken lassen. Dabey ist er aber so bescheiden, 
dafs er oidit dncnal sagt, woher er diesen „Urtext" 
entlehne. ' Wahrscheinlich wufste der Vf. kaum, 
wie sehr er ! it rmit l^rahlerisches , ji ünmßciliclies 

fcsagt habe. Der Text selbst begiiiut Obertrieben 
fliin und scbwrOIstig: «Das Licht d«r Vernunft 
war erloschen vor dem tOdtlichen Mebel def 
Trägheit; die Kinder der christlichen liebe hl* 

Sen in Banden, besiegt tvn dem Heere der Smt^ 
und die Schuld bahnte sich im Wahn, durch 
neue Schuld, einen sichern Weg zum Himmel. Da 
kmcbttl« in Geistcrrelciw ein« «toIm Soaae herauf 
und zertireute die Nebel <ter Nacfate; da erkaatitatt 
und sammelten sich die Freunde und Sühne des Gtt» 
tflo und schlugen die Knechte der JÄ)ge, da laten 
die Emder der Erde mit freudigem Herzen am Him^ 
melt H» Gereditukeit iaront, in Stemenechr^ dm 
Aeüem Hamen faterland.^ Sehr bald siokea aber^ 
die Schwingen gar mäclitip, und in der Geschicbts- 
erzählung fehlt es nicht an Fehlern. Aufser 
denen, welche wir bereits an Andern rOgten, 
I. B, dals die XVil Torg. Aitiliei das Xorg^sehe 
Buch Seyen S. 42, hat der Vf. allerdings aueh noch 
seine besondern ^'f-rstöfse Z. B. S. 9 nrif"' 



der Schweiz —t erliübcn sich Z$vingU und Calvin 
(er vAr damals ein Knabe von kaum 10 Jahren) ge- 
nn den Ablafsprediger Samson." Auf die wenijgea 
'Worte, welche Hr. S. über die Geltung unddleVer- 
binrllirhkeit symb. nil. für die Protestanten des 19ten 
und ]edes kOnflij^cn .lahrli. S. 12ü — 134 nufstellt, 
in.i lit er mit wicluiger Miene schon im Vorworte so 
aufmerksam, ah u\i wirhiereioe neue, nöfhigeW'Qt- 
digung erhielten. Durch seinen Ausspruch: „tf^er 
diese Geltung und Verbindlichkeit (der symb. IIB.) 
nicht eingesteht , den hat das Licht der frahr- 
heil noch 71 ic erleuchtet" u. s. w., mochte sich 
wohl rSiemaod imjponiren lassen. Hr. S. mache sich 
doch klare Begriffe von Gdtung und Verbindlichkeit^ 
stelle sie namentlich nicht so sorglos der Dankbar^ 
Jteit gleich , die bey Kieraand in unserer Kirche er- 
kalten wird , t'ann wird er von seJlist an rJefatlgeii 
Begriffen kommen. 

7) ALTEseuae, im Literat. Compt : Geschichte des 
Reichstags zu Augsburg und der Uebergabe der 
Augsb. Cof^f. den 25. Junins lä&O. Ais Vorbe- 
reitung zur Secularfejer 1830. Zum Vorlesen 
in Landkirchfn , Schulen und fOr den Bürger 
und Landmann von Dr. /. F. Th, f^ohijarth, 
1830. 1 V u. 84 S. gr. & < (S tGr.) 

Das Bi3ch!?in ent'rprirfit 7wnr durch eine kurze 

■ftd fsisüche Darsteüux>|; seuem üiyrecice, aber die 



unter den Text gesetzten Fragen können unmCgllclj 
fiir Lehrer bestimmt seyn. Wenn diese einer sül- 
chen Anleitung bedürften, fürwahr! dann stände es 
schlecht um unser deutsches Volk und seine Bildung. 
An Luther's ROckkehr von der Wartburg knflpftder 
Vf. sogleich die Veranstaltung des Katechismus und 
den Reichstag zu Speier: ein starker Sprung. Bich- 
tigkeit und Beslimmiheit ist auch für solche Schrif- 
ten bey aller KOrze unerlabliefa; es durfte daher 
z. B. nicbt blois von dem Papste oder ffVt blots Toa 
einem ChuriRlrsten (S. 11) gesprochen werden ,-eMis 
ihr n N iini ri zugleich zu nennen, oder gar (S. 10) 
angegeben werden, das kaiserliche Ausschreiben laoi 
Reichstage (21. Jaji. iSaffj uj ßa Barteihna mtg^ 
steJlt worden ! ! ~ 

9} liauaia, b. Mauck: GetchichtÜche DareteUang 
der mehMgtten Begebenheiten , w^t^e dieüehtr- 

gabe des u^ugsburg. Claubensbekenntni rer- 
anlnfiten oder ihr nachfolgten t nebst ei/ieraus- 
fOhriichen Beschreibung der Uebergabe selbst, 
als eine Vorbereitungss«bnft auf dm JubeiUbr 
der evang protestant Kirche 1880. Dam Bflro 
gfr iTiiii Landmanne gc^vidmet von Wilhelm 
Haan, Uector zu Fraueni^teio. 1829. VI uod 
138 S. 8. (ügGr.) 
Auch diese dem Borger und Landmann bestimmte 
Dantellung scheint uns ihrem Zwecke entspre- 
chend. iSur fahren die Anmerkungen den Leser fon 
dem ruhigen i'ortiesen des Ganzen ab; aüe ohne Ans« 
nähme bitten siehirechtgut in die Gesehlehte aelbil 
aufnehmen lassen. Aurh ist die Geschieht serziblunK 
nicht frey von den gemeinsamen falschen Angaben in 
den gleichzeitigen andern Bearbeitungen, z. B. S. 29. 
SO. 35. «i^. 136. In den nach dem Texte bey Coeleslin 
in die Sprache onsererZeit Übergetragenen Abdruelis 
des Bekenntnisses, befinden sich er .Hirh nichtweoitf 
falsche Erklärungen der allen Wörter und abwei- 
chende Lesarten in reiclilicher Menge z. in t^*' 
Vorrede S. 76: kurz verschiedener Z^t, St. kurz t«r- 
«eAtowr vergangener),Zelt; Gutdflnkcn, Ofin^ 
nen und MeinangpB, St. gutbedaoekcii, «füokia vaii 

rneyoung, ' 

9) Eataaetw, b.Palmit.EDk«: SuangtUsekes ^ 

belfestbuch zur dritten Sactätnfeyer dtr Ju^fO. 
Cai^., oder die Augsb. Conf.^ Geschichte ihrer 
Veherfftbe und ihrer ersten und zweyten Sacur- 
larfeyer von Dr. F. fF. Ph. von Amman, K«»*- 
Baier*. Dekan, Profe.ssor, erstem Pfarrer an det 
Hauptkirche und Dircctor des katech. und hß- 
milet. Seminars zu i:.rlangeo. 1829. VUl <>• 
814 S. 8. (t Atfalr.) 

Ür srhrieb hier nicht fflr Gelehrte über- 

haupt, noch weniger fflr die Theologen, sondere 
für die Gebildeten des Volkes. Der ertte yib^chmit 
5. 1 ~ 132 umfafit die Gcsebioht« des Beichstage« 
SV Augsburg in diier iuCMrlieh idehl Obel ge'^f' 
nen Zusammenstellung fOr die erwähnten Leser, •h'' 
Verfasser iä(ft sich itdnck diAfy aebrerehistoriscb« 
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ond bibliographische Irrungen zu Schinden kom- 
mea. SoIstS. löaus dem Achill. Pirminius Gasser 
ein Gessarus geiiwebt, obeteich ff^igand dmn Hamm 
richtig angiebt- Nioh S. tSf hitt« HeNnelitlioii 
<;chon im 21steii Jahre gehr^rdtlirt, aber er war am 
24.aovhr. 1520 bereits 23^ Jahre alt. Und wie kam 
S. 86 die Erzählung, daCs der Papst am 15. Jun. 1550 
•ich Qbar dieAiubreitang der eranceliscbea Lehre ia 
ImKcd b«kltgt«, ah Bewtu dafür gelten, dals di« 
A.C. nach ihrer Verlegung „in kurzer Zeit — in der 
Nähe und Ferne mit Buizestchnelle" sich verbrei- 
!ete? — Nach Salig giebt uns llr. v. ^. S. 96 
die drollige Bescfareibiing too des Cochlteas Septi- 
cepf Lutherus, welche Ihm wehmiiifnges 
Lachein ** abgezwungen hat ! ! DarOber ein ander 
Mal mehr. Höchst ungerecht ist S.' 108 eine 
Stelle aus einem Briefe Luthers so gSnz aus al- 
lem Zusammenhange gerissen : nVermahoe den 
PblJippum — daß er nicht Gott werde* cf. d« 
Wette IV, 61. Es ist ferner auffallend, in un<;erer 
Zfit <^o nackt hingestellt S. 109 die Worte 7u lesen: 
„Soviel ist ^eti'Ji ['^'■)» dafs er (IMelnnchlhon) be- 
reits am 6. Julius an den Cardinal Campegius ela 
Schreiben «rlassen hatte, In welelieiii er sagte, deb 
die Protestanten nichts lehrten, was der röm. Kir- 
che zuwider wäre " u. s. w. Erstlich war doch die 
Gewifsheit 2t) erweisen. Bekanntiich steht der Brief 
als an Cannpcgius geschrieben beyCoelestin III, 18.b; 
bey JUanlius aber S. 59 mit der Aufsehrift t „D. Theo- 
phtlo oratriri.^* Fa'-t sollte man pJaubpn, Melanch- 
thons berflchtigten Gegner, den Hnuptpastor Goeze, 
lesen, aber wir trösten uns mit MS JUdtACMMit 
Grabscbriit auf den grofsen Mann: 

„ilancFi Sfiüifi itl drü&er tiin gehruehtitf 
fiel girfftif fVürm hon drein gesiotJten. " 

Der Hr. f. ^ vrcif'-: nirlits von der Widerlegung 
der „ Goezischen i f uiZLtj , (jewäsche, Lästerungen, 
Schmähungen" u. s. w., welche der um Mi lancli'iion 
hochverdiente ätrobel fast vor einem halben Jahr- 
hundert schrieb. (Vgl. Strobei's Beytrüge 1. Rd. l.St. 
S. SO.) In Be7ug auf Melnrtchthon redet Hr. tK ji» 
flberhaupt die Sprache — dem Himmel «^eyÜank! — 
längst verganginei uid vergessoncr Zritr fi z.il.S.liO 
io aem Urtbeiie über die von ihm gemachten Aende- 
nngWi in dem Texte der A. C. Zu besserer Beleb> 
ning verweisen wir aal I^«6cp'j Jurit. GeschkhM 
Tbl. II. S. 291— 414. — 

Mehrfache Beweise TOnFIflchtigiieit, auch wohl 
inngelndar SachkeDatoifs, geben ferner die Voref^ 
Innerungen zu dem Abdrocke der A. C. S. 155 ff. Hier 
behauptet der Vf : „Üas dV«/*c/icExemplar (der dem 
KDi5t r iiViereebenen Confessio) kam in i.is Ueichsar- 
chir nach Mainz und war zur Zeit derVerabfassune 
der (hneordienfarmd noch vorhanden, ( \ l) Nach 
den Untprsut bnngen TOn Weber (?M) und Panzer 
tchtin! CS noch zweifelhaft , ob es sich da- 
'elhit noch i'or/indft" v. S, W- i>. IS? vor7i'ichnet 

^tridbe die datitchen Aosgg. der A. C vom J. %691X 



genese'* 
). Vtn 



Bey der "ersten fehlt die Angabe der Bogenzahl, and. 
bev der xweyien heifst es: „ nach Weber soll sie bej 
Ad. Dyon zu Breslau gedruckt worden seyn." Aber 
W^tertndmpntStt (1, 37 1) ja geraden dieser Behaup- 
tung. Die dritte Ausgabe (bey Webi.r 1, S72 ff.) hat' 
Hr. V. A. io der EÜe — vergessen ! Bey der vierten 
Ausgabe bey Weber Nr. Vi ist so obeonio bemerkt,, 
sie sey io Xvthera Werken «fagedruektl S. 139 
Ist der Titri der ersten deatsdten und lat. Ausgabe 
Melnnchlhons vom J. 1631. 4'» sehr tsn^ensu anpepe 
ben, z B. Wittembergae st. Wkebergae, und die 
Jahrzahl 1531 am Ende der Apologie ist mit keiner 
Sjlbe erwähnt. Diese Ausgabe nennt Hr. v. A, d'f^ 
beiden kirchlichen (jittWAnahl gilt nurinB^ 
Zug auf den Jat. unt{ rf ri*schen Text), und sagt, CS 
Sev ,,\ 3^0 durch die ^4ujnahme in das Concordien- 
buch ihr Ansehen befestigt. " (!1!) Das Verzeichnifs 
der Quellen dieses Buches S. ISl ist gar ungenau^ 
Des erste Bach , welebes der Vf. nennt, GbMwsfiiM 
Historia, soll 1597 in rtt-ry Theilen erschienen seyn! 
Den Abdruck der A, C, liefert Hr.v.A. nach dem 
Texte, weicher sich in Mtthi. Hoc von Hoeneß 
Jubel - Fest - fiachlein befindet (vgl. S. 142). 
nnn zu zeigen , dafs der von den Gesnern ge^ 
machte Einwand , ,,dafs erwähnte Bekenntniu«« 
Schrift selbst fn deutscher Sprache sich nicht (Iberall 
gleich sey" (Vorrede S. VII;, wenig auf ic!i Ii.ibc, 
giebt er zo diesem Texte die Varianten des lextes 
d. J^laimerund Nürnberger Absthriitea. j\her auch 
Bo'e V. Ho'cneeg ist ja derselben Mainzer Abschrift 
gefolgt! Nicht einmal das hat Hr. v. A. bemerkt! 
Also von Uli Varianten im Te.\te von Melanch- 
ihnns erster Ausgabe (welche Hr. v. A, eine 
kir : liehe nannte und die ins Concordienbucll 
aufgenommen seyn soll») lutto er nicht die nün> 
deste Ahnung. 

Sehr cerint» an 'Werths Ist aoeb Alles dst, wan 

Hr. f. A. über die Jubelfeyer im J. 1630 unr^ !7^0 in 
bunter Verwirrung, ohne alle Sichtung und Aus- 
wahl mitgetheilt hat. Wir Qbergehen es hier gtnS» 
da wir Uo. Hering** gelungenere Arbelt haben. 

10) CnsitsiTs, h. Kretselimar: Dffymf» Mi(f »Mjri» 

Jubilfest der Ucbcrgabe der Augtb. Confessum, 
nach den Verhältnissen , unter welchen und 
des Geistes (st.: nach demGHste), in welchem 
es die evangel. Kirche Deutschlands im J. 16^0 
nnd 1730 gcfeyert hat, nebst einer Gesehiebto 
der Uebergabe der ('nnf'»ssion selbst. Darge- 
stellt von Karl Wilhelm Hering , Pastor in Zob- 
Jitz. IBSa VIII nnd 85B S. gr. a (20 gGr.) 

r.s \var ein glncklicherC i c!aril<e des Vfs, sich die 
Aufgabe eiuer Darstellnag der Verhältnis'ie nnd des 
Geistes her der Isten nnd 2ten Jttbelfeyer der* 
Uebergabe der A. C. zn stellen, welcher allgemein* 
Bil'igang um so mehr Verdient, als der Vf. diese Ar- 
beit init rühmliche rii ricircit rar-f:efnhrt Hr. H. 

verdankt debej sehr viel der Bereitwilligkeit und, 
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lJnterstöt7ung des treWBdirt» Äfff , BiHl'Tmkiiert, 
dafs die K^jl li bliutbrl; zu Dresden weder ein grei- 
seres noch kleirjeres Werk oder Heft, in b«2ug auf 
diefrabern Jubilien besitze, welches er nicht erhalten 
an möglichst benutzt hSttew" BfuikuiP iitolit leug- 
nen, dafs wIrMittheÜungen «i»«!eleDJiib«l«eliriften 
erhalten, aber es ist doch zu bedauern, difs noch 
Maacbes biofs darum fehlt, weil es di^ ürtnUner 
JKUBsfJb«!; nicht besitzt. Wir zweifeln riclit, ilr. 
H. würde aoah Gates an andern Orten ge 



Kuh «inar Ein^un^ labt Hr. H. bis S. 28 die 
eest^idtte eUr VAergabe der A f fulg. n, worin 
v,ir abrr mchrrre^ l nichtige und Unstatthafte jje- 
funden. So wird ^ S ein Sylr. Pncarieu, S. 5 
•in WUrlyr Bernhard Kaiser, genannt, wo^oa 
di« er««« Angabe in dem Druckfehler - Verteich- 
nlsse beriehtigt , die andere aber in Leonhard Kätser 
TPrbö^ert wird. Finden wir «bcr diese bactea Ver- 
folgungen erst im J. 1627 ? — S. 10 erbahee wbr 

ei» unf oll standiges und znoj Thcil feb.'erliaftes Ver- 
xelchnifs der vorzOghchsten auf dem heichstage gc- 
Kenwirtigen evang. Theologen , es fehlen i. ß. Bu- 
ctr , Cruci^er , Dracomtea , IM», und falseb 
ist z. B. rtie Angabe, Justus Jonas habe Jobst 
KocÄ und OsianJer hiht Hof mann gehiif.en Das- 
selbe gilt von dem Verzeichnisse der papsilichea 



gerv Hr. R. isg» dtreuf : »en sellle denn dlMAi* 

gäbe fortan ah die einzige ochte pelrrn, - SU 
wurde dann auch der — Liatrachtsiormei unter die« 
tem Titel (angalodeitn A. C.) voisesMtt.*' (t!) 

Ginz unerwartet finden wir dnrnuf S 57 
aus P. Mm 5lrf/*n*« Gesch. ton Aug;-,;jurg „ I5lickr jij 
die Geschichte der heichsstadt Augshi g , n^: ^ 
mit Dmitft beginnen I — S. 44 meint Hr. U., f) 
wiren nur ^mee Schriften gegen das Iirterim er« 

... , - schienen; und doch ist ihrr Menge kaum zu ilUeo! 

fundcn haben und wir wenigstens «ilddWrBelnung, ^Xn^ iitivt Scbnlun (von Joh. Hermann) ffihrt 
daf. V ll \rindigheU^9rmtiaiBia$iam Hr. H. dem Titel nach an u:iJ setzt d ir^uf hiaza, 

cheo VV erkes. sey «och Flaciu» sehr eifrig gesen das Interim uo- 

nym gesefarieben hebSb Es ist «r psendenym kh. 
Hermann in eigner Person. — 

Der ent4 TheU S. 69- 168 entbilt die Oorrid- 
lung der Jubetfeyer im J. 16$0. Suerst redet « 
leider zu weni^ von dem Reformations- Jubelfest» 
1617. Daran knCiptt sioh & 6d ff. eine Betracbtucj 
der politischen und theologischen Kfimpfe zur Zeit 
der ersten JnbelliBver 1090. l£s wOrde schmi s»j% 
hier AuszSge ans der selir lotercssuiten Ümtdln« 
zu i^ebt^n, und uns auch zu weit führen. S-^fl- 

Jiebt der Vf. mehrere g^en die Vertheidiguog its 
Lugapfels erschienene Schriften, bisweilen abersehr 
nogeosn s. Ii. Brill auf den eratweiischeo AanifU 
' und Ton jtmdrwat fatridtit (st. Brill avff den Etm- 
gelischen Augapffel -- durch ^indream Fabriciim. 
Gedruckt — M. DC. XXIX. 6 Jicj^en in 4.) mit def 
Tbeölogen. S. 16 erfährt man sogar, 'däfs Jonas irrigen Angabe: „in welcher Schrift biofs die liW 
die Augsb. Ccnfetäa Obersetzt bebe!! Ohne ol- j«f«rti|teConfutation d. A.C. i««d*r a64'*dri»at<«t 
len Grund hält es Hr. ff. & ft»r «NiVfoftani* Vgl, MüUer'a Ausgabe der Formtda i 



I 



I 



ConfutatiMi, 

Prn/r;'5' p LXII. — S.95 führt der Vf. eine Stelle»' 
dem hl kauiiten Gedichte des Erasm. ^/6<xMi— "idl 
^Iberl US , wie es iiier heifst — aber höclist un°n» 
an. Vgl. die Unscii. iSacbrr. 1721 S. 655 (nidit l'K 
8. 155, wie Hr. .fif. angiebt) undFa6ncü(>iili^.^^ 
p. 716 ff. irrig ist auch die Angabe, dieses Gcdidt 
sey im J. 1646 geschrieben, obgleich auch Fakn^ 
a. a. O., Kordes »oiLehen At;ncol3 i S. 565, \xT\if^ 

fei in der Geschichte der kern. Lit. III, 292.<sbe- 
^ ^ aupien. Am Ende heifst es: „Scripsit — Alhf*^ 

— Bey der zweyten Reise 18. Pebruarü, gut die--' lerthenu — ji- 1^ 
1676) S. 26 kann bekanntlich Offenbar bozleht steh das J. 1646 durchavt ntehtMi 

■ die Zeit der Abfji ung des Gedichtes. Dafs es n»fti 

üervede's Verbrenouns (1655X sogar nach jigno-- 
la*a Tode (1666) etsdSndbma wurde, erbelk au^ t^«^ 
Gedichte selbst klar jnnog. Dann kann aber 
rus (gest. 1663) der Verfasser nicht seyn, ood di< 
Angabe des Vfs in den Tnsch. Nachrr. fliois 
wendig auf einem Irrtbujne beruhen. 



Jen _ - . t r ■ 

Jich, dafs ein'- ij^; noch im J. 16SÜ ohne Vnr-n'i';- 
sen ersclüenene dfi»<<cÄ* Ausgabe zu Augsburg 
gedruckt worden sey. Die erste Ausgabe Melanch- 
Uions läEst er bey 6, Rauch (ge) erscheinen. Arg 
ist aber das Versehen, dafs MelanditbOtt die be- 
liannte Veränderung im X.Art, in einer Ausgabe vom 
J. 1641 (sie) Toreenommea habe! Seit Weber 
(II, 353 ff.) ist es bekannt, dafs die S, 23 erzählte 
Geschichte in das Jahr 1637 gehört, und dafs Me- 
lanchthon wohl nie' von jener Mifsbilligung das ge- 
ringste erfahren habe 
CoW«»»»'* nach M i in 7 

von nichts wenigi r al einem Originale der A. C. die 
Rede seyn, verel. fFeber 1, 125 ff. und zur Berichti- 
gung des Folgenden Webttl, 1S4 ff. (vgl. mit 1, 112ff). 
Als Folge jener Collation giebt Ilr. H. an: „es ergab 
«ich, dafs die — Ausgabe von 1Ö31 genau mit dem 
Oiigloftl" (d< >• der Mainzer Abschrift) „Qberein- 
" lüfiMi t«iMOiif omM»: es kommt noch är- 
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THEOLOGIE. 

fidtr^/ttm auf l'cranlatgung der Jubtffi^ygr iUr 
Augsburger Conjmkm, 

UnKer Vf. kommt toq S. ]01 ~ 169 .'auf die G»- 

«chichte des Jubelfestes im J. 1650, wobey als Haupt- 
({aelle J. E. Kapp's (nicht Kappens), lieschreibung 
heoHtzt vrurde. Wir fanden hier viel interessantes 
ln"dca gegebenen Auszogen aus den Jubeischrif» 
tcD seibat. Auch ans den Jateioisoben Gedichten 
hat llr. H. Einiges ia seiner poetisdiea Uebersetvuxig 
lieben. 

Der xweyit Tbeil S. 170 ff. erzählt die Jubel- 
{ejer im J. 1730. Zuerst eine Schilderung des frey- 
lieh nicht sehr erfreulichen kirdiliohM Z«itgeiste« 
der Zeit vom wesipbilischen Fri«d«n bis 1730, 
vtQ man in so vieler Hinsicht Stillstand, seihst auf- 
fallende Kackschritte bemerkt, wo das eigentliche 
evangelisehe Leben in der Kirche grofsentheils er- 
Itorbco, -wo dt* Gaisdichkeit in ihrer Mehrzahl 
<o einer Priesterkaat« ausgeartet war , welche- 
den Zweck ihres Lebens in blinder Anhänglichkeit 
«n den obendrein oft verdrehten Buchstaben der 
Symbol. BOeber, io «dHallieader Fmlamik gegen wn" 
derelleligiootMrtiyfa mckt»» mid fern von wabr- 
Mt witwniobaftJielMr niifi slttfieher Bildung den 
Aberglaoben, ja die Laster ihrer Zeit theilte. Das 
DoBoem gegen den „verfluchten " Calvinismus, das 
PWheo auf lutherische l\echtgläubigkeit, neben ent- 
laUedwM« V«r£aU Pradigt- and Volks. Sohal- 
iPHcns, beflondart auf dem utnde, desgieiohan der 
gelehrten Schulen (der Heimath des i'ennalismus ) 
und der Universitäten u. s. w. wird hier mit etwas 
grellen, aber treffenden Farben geschildert. £iD 
ncrkwflrdiges Beyapial foo der f Arnlioh mpistisoba» 
Verehrung der syitmoL fiflohar giabt dfa aodi 1710 
erschienene Dissertation des Rostocker Professors 
Acpinus dt sp. 3. circa A. C. sprciali coopcratione", 
weiche also förmliche Inspiration derselben darthut. 
Unvollständig i9t dia S. 244 gMabana Literatur 
der Jtihelschriftea Yom J; 1780. Ilfebt' einmal Cy- 
prian's Werk iit genannt! Nur bey einigen nennt 
Ur. H. auch den Druckort und dasiiormat, und 
anter 14 SchHftMi '£iab «flf» kwayanl, Mr. ^ 
and 

• .1. • . I ' •• 

liy LilkrcK , b. vön Rohden : DU Augsburgitc^u 
• Coitfetmn deuueh nach Mekau^hm't Jain^t- 
A:L.Z. ttao. 2wqr<«r Saud, 



mugoU n. J. 1£S0 fftt'f den F'ariahlm der an- 
dern yreMkhm ISedaetitmmf faerausg. von J. L. 
■ Wünk, Pastor fzii LObaekl fSSO. Xyi-Ikiesa^ 

8. (t4gGr.) 

. In dem Vorworte spricht sieb der Herausg. mit 
neeht dahin aus, daf9, da xnr Zeit das Original der 
deutschen Cunfetsio ur.bekannt ist, die erste Aus- 
gabt* Mflaiichilion's die Praesumtion der Echtheit fQr 
sich habe (vpl U \ ber II, 464 ff.). Deshalb folgte er 
in seinem Abdrucke der A. C den Taxta dieser 
Aasgaha und gab dazu die Variantenifar mft Fleifs 
emendirtrn Ausgabe Melanchthon's, der Mainzi- 
schen Ab-ichrift, ferner die zur Erljuterung des 
ciruischen Textes dienlichen oder an sich eigenthOm- 
lichen Stellen aus der ersten latänüdken Ausg. Me- 
IanchthonV(Witteb. 15314 ), und fa dar Beylage 
fS. lSSff.) die bedeutendsten Lesarten der ohne' 
Vorwissen der Fürsten im J. 1530 erschienenen 
deutschen Abdnickc. In den Beylagen finden wir 
noch a) einen Abdruck der Schwabacber Artikel 
nach Weber, 6) die neue Vorred« dirf^Bnleif zn der' 
A. C. vom J. 1561 und die Zeugnisse ftber die Mdnz. 
Abschrift im Corpus doctr. lirarrähth. und in dem' 
CuncorHienbuche; c) eine Literatur der Original» 
ausgaben der Augsburg. Confession. ~ So sehr 
wir uns nan aach Ober die ZweckmSTsigkeit dieser. 
Einrichtung und Ober die Genauigkeit, mit wel- 
cher Hr. F., namentlich In der Sammlung derVa- 
riatiten, 7.u Werke ging, gefreuet haben , so blei-, 
ben uns doch noch eiaigtfrünacke fOr den Fall einer 
neuen AuFlaee diesaf JUMÜrnokas; ' V^r meinen 
zunächst die Beseitigung 9o mancher typpgrajthüchen 
Ungenauigkeiten, welche bey einiger Sorgfalt so 
leicht zu vermeiilen waren. Denn es mufs z. B. be- 
fremden, die Angahe am £nde der Apologie der 
ersten deutschen DJelanchthon'schen Ausgabe „Ga- 
druckt ^^ Wittemberg durch Georgen Khaw. Anno. 
M. D. XXXI.** sowohrS. Till ab S. 169 und an bei- 
den Orten auch die entsprecliende Schlufsanzeige* 
des lateini chen Exemplars 7u vermissen. Vgl. un- 
sere Meinung darüber in der Recens. der Ausg. def* 
Hn. Tittmann. S. 155 ist der Tttal der Coburger 
Ansgahe' der XVII Artttiel daMn m berichtigen: 
,,Die hrli-ntnus Mar- | tini Luthers aii^ den fczi 'en 
angeJUlten | Ueichllag zu Augfpurgk eyozu- | legen. 
In fiebentzehen Ar- | tickel verfasset. || Im XXX, 
Jar. I " Am Ende heifst es „GedrAckV statt „Ge- * 
drueht — Aufs^rdem Kennt Ree. ao» eigener Ar»:, 
sieht noch diese Ausgaben 'Bine bebend ni$ ' 
Chr{/ilich<r U [ re vod giaubeos. Durch Man. Lu--' 
Jfy . Iber 



Digitized by Google 



ALLG. lilTBAATJÜ&.ZBITÜVO 



therj jnn fiebenzehen ] Artikel Ter- I fafTet M. V. Die Satsi«che UeberMtmng, XTcfttP S. S8l fF. 
D. XXX." I Am Rode : .{Gedrackt zu Wittemberg Ree. keimt diesribe nicht ms «igentf Aa^ht } <M- 
durch 'Jowph klag." (i Bogen in 4.) II) Die 6*- lig klingt, was 5Uk<lbr gar lach ftber diasalba & ISt 

sagt. JDie Grflnde, welche Hr. F. gegen die Ver- 
routhuog, dafs LüfrccI; der Druckort too Nr. iVu.V 
sey« scheinen uns unhaltbar. Doch läfst sich aaf 
der «Odern Seite eben so vrenig «or einer genaacni 
JErwriSttog Magd<burg beStkUBIk wgeb «B. OcrSni 
Göring nennt geradezu Lotther in Wlasdehurg als 
Drucker einer von dieser wahrscheinlich verschie- 
denen Ausgabe. 

VL Bajiiem AbdruckeZaJ&r'a erinnert Ree.tB 
die Naehweisang Btrtram*t in Strobel's N. Beytr. 
IV. Bd. 2. St. S. 48., dafs ZeidUr^s Abdruck nichts 
als eine Interpolation des Concordienexemplars ist. 

VII. Anzeigung xmd bekant ( nus des Gtaabens 
vnri der lere , so die adpellieren - | d«n Stend* Ksfi 
MaleftBtauff yetzigen tag | zu Augsparg oheramrurt 
ha- I bend. I M. I). rrr. | (in 4. ) Von diesem Ab- 
drucke besitzt der Ree. selbst ein Exemplar, wel- 
S. 156 ff. nach Jf^eber verzeichneten Ausgaben der ches aber unvollständig ist. Die letzte Zeile de< 
daiUchtnA. C. v.J. 1530. selbst einsehen zu kün- 4ten Bogens (im Art. „Von der.£iscfao£EB|l gswalt") 
Ma. Er verzeichnet dieselben hier dem Titel nach : lautet r wC^^ttMAf^o- I ) vmd, m Caftado 

I. Anzeigung vnd bekant \a\i% des Glaubens m Soncf tu .^i^iu/zniu schreibt in der Epi.**'! Dar- 
vnnd der lere, .so die | adpellierenden Stende Key. unter steht noch der Costos: „wider." Dieser 
Maieflet I auff yetzigen tag^zB Augfours | öberant- Abdruck besUnd wahrscheinlich aus /un/ Bogen, 
wyrt ha- | bend. jj M. D. XXX.)" (7^ Bogen in 4.). wie d«r zu l^beck aufbewahrte. Man möchte sich 
9. Webtr I, 857 ff. Eine Vergleichncg des Textes versucht baltan« ihn mit dem, weküienXFV6tfrNr.lU 
mit Ata von fFtbtr gegebenen Auszügen lehrte* aufführt, fOr aleich zu halten, da der Druckfehler 
dafs entweder 2 Ausgaben von 7\ Bogen existiren auf dem Titelblatte „oberanwurt" und im 17. Art. 

" " * ' gelet (st. eelehrt) sich darin wiederfindet, wenn 

tVeber nicnt zweymal behaintcta, jenar Abdruck 
bestebe nur aus 4 Bogen. . Aadi ist «n baaasrilWH 
dafs es im 17. Art heilst: vns6r st. vflser; kOiMtfl^ 
kommen ; glaubige St. glaubigen ;' mensche st. SlaiK 
.sehen; und im 18. Art.: bekenend "it. bekennend; 
dari St. dann; vermögedst. Tennögendj zafiOrcbtJ st. 
zeförchten; gütes st. gotat; anff dS st. aaff dem; 
freund st. fre&nd; Dörnen st. nemmen; nlltattaii 
St. nutzlich; irä .st. jm; zeknyen st. zek iijJ tw — » 
Vgl. ircber S. 57S — 874. Aach heifst es: Der 



inus\ Martini Luthers auff den geizigen an-| 

feflelten Reichfstag za Augfpurg | einzulegen , In 
ibentzehen | Artickel verfasset. | Im XXX. Jar. [" 
Obna Aiisciga des Druckers und Oruckortes (1 Bo- 
gm te 4> Bin« taaäaA» Ausgabe giebt SthdUr 
In seiner Bdcherk. der Sassiscb - .Niederdeutschen 
Sprache Nr. 755 a». — Der Titel der S. 156 
angefflhrten Schrift lautet in der Wirklichkeit: 
»u^ij^daw tchrtyeu giüch€r Pa- | pißm, vber di* 
fibtnxthm ] ':drtMM. Antwort \ Martini Lut - [ 
Ihers. II mttemberg. \ Im M. D. XXX. Jar." (1 Bo- 
gen in 4.) Der ungenannte VVittcnberger Drucker 
ist entweder Schirlentz oder U'cifs. Diese Atiikcl 
wurden oidit zuerst von fFebv aus der Dimer Hand- 
schrift bekannt gemacht, wie Hr. P. behauptet, 
sondern von frirk. — Der Ree. hat das seltene 
Glöck gehabt, die gröfsere Anzahl der von Hn. F. 
ff. nach }f'tber verzeichneten Ausgaben der 



mQssen, oder dafs TFeber sich dabey manchcrley 
Nacblüssigkeiteo hat zu Schulden kernen lassen. 
Das Letztere ist tun so wabrscbeii^iQker, weil fF»- 
0er da, ,wq Ree ihm qacbgeban konnte , biswei- 
len auffallend flQcfatig zu Werke gegangen ist. 

II. Anzeigung vnd llekannt- | nus de'; Glau- 
ben« vnnd der lere, so die | adpellirenden Utende 
Ke% ]([a|estet auff yetzigen tag zu Aug- | fpnrs 
fiberatltwurt | habend. 1 H.D.XXX. (GBfOfen in 4^ 
SL ITc&fr I, 867 ft 

III. Diesf Ausgabe (7Fr6«T I, S72£f.)hat der Ree. 
ifidlf gfiscluB. — Nach fyeber mufs auf dem Titel- tzweyntzisist sL Der swajatzigist s. ff^eber S. 874 
Ua^S ji)r Dmckfehler: „oberanwurt" (statt ober- Es ist zu DedbUM», dafs l^^er im Verzeicboim 
•ntwurt) Stäben obi^eich b«y IPe^sr durdi einso der verbesserten und neuen Druckfehler der 9tu 
neuen Druckfehler der ah« beriehtigt ist. Da rinn Ausgabe S. 874 n. 875, nicht auch die Blatt - undLI- 
nuchllr. F. den Titel ohne diesen Druckfehler giebt, nienzahl angegeben hat, weil .so das V^er^Ieichco sehr 
so wissen wir nicht, wie er dazu kam, diese Ausgabe erschwert, vro nicht gaf unmöglich gemacht wird. 
für dieselbe zu halten, von welcher die öffentliche Zwar fehlen auch in diesem Ahdnick«.(Art. II.) die 
QibBotbek Labeck ein Exampiar basitzt. Aach Wort«: snnden empEangen vnd geborn werdcad"; 
der Umstand, daf$ dies« Aasg^M mch Jfebtr S.'879, i^«r Art VlU keifst es nicht: „eigentlichen niebts'f 
n. S74 aus vier Bogen in 4. besteht, das £xemo|av. «ondern: eigentlieb nichts (wie in der lsten Ausg)k 
zu Labeck aber aus yü/j/" Bogen, lehrt ja die Ver«-; 
schiedenheit deutlich genug. VioUeicfat gehört das 
Jgzemplar in Lflback dwrsalben Ausgab« an, to 
welcher Reo, dht l«klsr defeetes Banmplsr barftar. 



Bey der VerzeichnuDg der Ausgaben Melaocii- 
thon's S. IfiS vermissen wir ebenfalls nicht selten die 



IV. Anzeigung vnd \ Btheninus des Glau- ] bens 
vod der lere, so die adpellieren- | den Stende, Key. 
lllsjcstet» anCf ytzygea tag | Augljpurgk, öber- 
aqtwnrt habaad \ M. D. XU. | i^ia^m Ad. «.> 



_ («It So bitt« Hr. P. z. fi. (S. il») 
rkanVillen y dals auf dem Titel der 2. .A 
Gattung der Isten lat Ausgabe Melanchtbon's (Witt. 
1531. 40 die Angabe des Urackjahrs fehlt, und da» 
nach TFcber II, 14 die Verschiedenheit der dreyGal- 
fM dan THiIhngMia jlh Dabey wOoseb- 
■ttan bUtonng aber di« drey 
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k«iiMNa4>ri«fat giebt. JEUebt »ttwtselmUigän- ist 
fsrner die Aoipbe, zu dbRADf|jli^ vom J. 1533.8.: 
, Darauf In 4. «uch in 8.* — -' Bey Angabe das TiteÜ 
4tC d«i|>pdi«ikA«6g. vom J. 1640 hättM.die.rot&M4 
»m i m m Wayt,,«iltteiierftefc wtodaa(f4bileB4<hMUl 
nojfs f«'h«ib«D: ESALülO; Zeugnissen für st. 
Ztügm/»*n , ßu" t nach „ Wittemberg" fehlt (.); 
MDXL st.M.D.XL ■ i v f i Hefrem- 

dead ist es «odiftob^' waraia Ur. ^, der Wittenh. 
Aofgg. bis iMn Tode' MdUacbthoa^ mit keiner 
Sylbe gedenkt t wenn sie gleüsk nur Abdrücke dar 
hier aufgefohrien vcrschieoenen Aujigaben sintl. ■ , 

Ein anderer \\ un -rli i-t, daTs e . lln F. gi fällen; 
wolle» bey ein^r tuMipn Auflage dea Text seines OriA 
gkitfes treuer abdrucken zu Jasssn. i Dar fimiii^. 
tuCsert S. XII, daCs er die* urs^rangliche OrAo« 
graphi0i beybehalten habe, wo sie irgend verstfnd-* 
lieh war , J.if, er des^I'^ichcn die - pr.iclilicli' n For-' 
men nur da änderte, wo sie Doppelsinn veranlassen 
kDoatao. Wir massen Beides gleich sehr mirsbiUi- 
an, d« die LetCBtOfillr mkhe docb diese Ausgabe 
MSttBunt zu seyrt scbeint^« diaab S-prache gewifs 
ohne alle Verämlerung verstehen werden. L eber- 
baupt zeugt es von geringer diploroatiscfaer Kennt- 
nikf wenn man mit einer //r/tu/iii«. uwie doch die 
Ai^litb. Conf. iu, so jfUnmerliofa verWiri« wiei flasia 
der Regel geschieht, und ein jeder Heraasgeber iicfa 
erlaubt, ihre Sprache und Orthographie /n der seinen 
nnd der seiner Zeit zu steippeln. Die Geschichte 
kennt keine Urkunde, JartfleM in dieser Beziehung 
•B ■ibbandelt worden *vr, 'wir «md« die ikqoktf. 
Gonf.; «od dem «kUr' alln:ianfr laMte ««d aaltx 
Nachdruck gestenert werden. Jena ErwSmn^ det 
Hn.F. klingt nocn so leidlich, aber, dafs wir nicht 
za viel sagten, beweist die Vergleiehung beider Ab- 
drOcke iurGeo(|ge. j Wir überlassen sie denfrenn- 
den der Sache zu eigener UMtarzeu^og. 

Hr. F. zcichm ' ■sich in soiner Si hri jbart dadurch 
JUS, dafs er den Üuchstaben h, welchen die Fran- 
losen nicht sprechen können oder wplleo, nicht 
schreiben will oder kann. £r schuht aJsb? Jar« 
Verden; FOien; verteidigen; Sfitl^iiaf^; fWer^t 
haft; Befel ; one; Anin iiiing u. s. w. iJiswcilen 
Weist er demselben Ilnchstaben auch eine andere 
Kangordnnng an, so schreibt er z. B. rbflmeo: 
Wenn nun auch Ur. F. sich tUbat niohft olalob blfceihtii 

«od X. B. S. VII a. IX vtrmthrt i^Maillt^rM^lamii ar dantaabe Vorrede und dem lateinische eine lateini- 
doch nur befremden , dafs Hr. F. sogar da , wo ihm *che voran ; beide bandeln gemeinschaftlich von der- 
die Orthographie der A. C. zu Statten kam, diese selben Sache, weshalb es wohl besser war, in der 
»erliefs und dafür die gewührilii,lie aufnahm. Z. B. d*wt«cÄm Vorrede nur von dem dru/icA^n Exemplare 
S. l beibt es im ürigiaalA.wbcfai:'.', and b^Hn^^F.: zureden, und in der lat. Vorrede sich auf das lat^ 
,,I^ehr''^desgLdm^,#(l«lM^MIliu'^^Wa^ EaBsnplar zu beschrinken. Bej nntan Bcmerkun- 
beit" &4hä(sta8: „gefurt" und bey Hn. F.: gen g^en einige in diesen Vorrede nausgesprocbene- 
nSBfbhrt.** WIhrehef Hr. P. im Vorworte „ rbO- Behauptungen bertleksichtigen wir zugleich Hn. T» 
men " schfeibt , hat er doch S. 2 die alte Schreibart allgemeine Vorerinnerungen Ober die Geschichte 
nrhum" in „hubm" verändert: u.«.w. Auekaiabft dasTaxtaa. &,6iä,t weil sie eng zu jenen Vorreden 
«ngezeime Druck/Mtf too Widttigkcit konnea gdiBna. 

y^g- n> S. 4 „versahen" statt „vorfahen", wofflr Wir meinen, einer solchen Rechtfertigung der 
Abschrift Mverfaben" und die Ausübe Aufnahme des Textes der Wittenberger Ausg. vom 



^ laa-MkV Ii „ ver/aM* Itte», dir 9e^ 
merkui^gmoUK^h war. 

Anraadcaanaa ist Hn. F« Bemühung, dnrcb 
den Hn. 6eli. Rath Anuin und Rn. C. R. HiducÜ 

Auskunft aber die TWtmuthete Aufljewahrung des 
oeutschen Uriginals der A. C. zu Horn zu erhalten, 
Hr. F. erzahlt uns in der Vorrede S. VII, dafs diese 
Herren nichts vißiUit arfahr|(n bitten , als dals eine' 
Rolfenkapse! mit crdAi sächsisehen Wappen voilian- 
den sey, mit der ßemerkung: „Dlefs kann vielleicht^ 
weitere Entdeckungen herbeylQhren." Um keinen 
weircrn eitelo Hofmungen Raum zu geben, bemerkt 
Ree. nach einer Bfitthailui» des^C R.i2%o2ucj;* 
dafs jene Kapsel leei' war and ^n einem PHvatnianntt 
in Rom zum Verkauf ausgeboten wurde. Sie kann 
also zu keinen weitern £ntdeckungen fahren , und 
mag wer weifs welches sächsische Actenstück ent-^ 
halten haben. D^egen hatte Bn JHarins« erster 
Archivar hn Vatlcan, auf die dringende Vorstellung 
des Iln Geh. R. Tiunsen sich einer genauen Durch- 
suchung sämmtlicher Tridenter Concilien - Acten 
im päpstl. Archive unterzogen, aber in 12 Acten» 
^cbriakea nicht das mindeste . die A* ^..bettt£^dn. 
gefnadea. ' ' • 

12) DrZsdkv, gedr. fn d. Girtner'sdben fenchdr. 
(in Commiss. b.. Cnoblocb in Lcipzis) : Di» 
Augsburgischt Cmtfttsion deutsch und Uaanuth' 
nach den Chi|dMlausgB> Melincbthoos iMnms- 

feg. von Dr. JQt jtKgTWebir. TUmarm , erstem 
'rofessor der Theologie zu Leipzig. I8s0. (Der 
deutsche Textoithält XVi u. 160 S. und der 
lateinische XVUI v. 106 9.) ff, 9. (1 Kthlr. 
8gGr.) 

Unter allen jetzt erschienen Ausgaben der A.Cob- 
faask>n diejenige, welche sich bey weitem an mai- 

sien durch diplomatisdie Treue und echtkritischen 
Sinn des Herausgebers empfiehlt. Der lat. Abdruck 
besteht für sich als einzelnes Buch, und hat als sol-. 
ches auch ein besonderes Titelblatt. Verbunden es»- 
seheinen aber beide Abdrücke durch den, gentein-' 
scbaftUcben ilaupltitel. Zugeeignet hat sie mt wür- 
dige Hr. Herausgeber in einer der Würde der Sache 
angemessenen Sprache den evang. Ständen des König- 
reichs Sachsen. Dem deutschen Abdrucke geht eine 
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J. t58t.4to<t wt« tie Hr. T. hle^ vtrsticht, btfdarfe 
«•In «nsern Tagen wohl kaum, Ks wSre traurig, 
'WD VMer'« Studien nicht eine allgemeinere Aner. 
kelfiiva^ gefunrffn hätten ! Diese Rechtfertigung 
begrOndet Hr. T. für den deutschen Text mit vol- 
lem Hechte darauf, dafs die Abschrift im Archive zu 
Bloviz den Text nicht des Originales , sondern dvs 
frOhern Entwurfes im Keklrtt%iprotocolle enthält. 
Wenn Hr. T. S. XI hinzusettt: „wie natürlich'^ so 
gdieint er damit sagen zu vroflen, dafs an Abschrif- 
ten des obergebenen Exemplares als Reichstagspfo- 
tocoU überhaupt nicht zu denken sey. Aber es war 
immer Form« solche (Reichstags • Acten, wozu 
doch die A. C. gehört, durch Dictiren den Stinden 
mitzutheilen, so dafs man thtr unnatürlich » aber 
in diesem Falle leicht erklärbar finden möchte, wenn 
sich in den IVeicbstags- Acten keine so entstandene 
Abschrift der Ä. C. vorfindet Obgleich Hr. T. S. 62^ 
die UofEnuag der £ntdeckiiog «er Originale der 
A. C gertdecn ftlr Tersehwnnan erkUrt-, liegt er 
doch schon auf der nächsten Seite seines Buchts in 
der Anmerkung und nachträglich in der Vorrede 
S. Xll and XIII wiederum die Hoffnung, dafs das 
Orif^al der d€m»chm Confessio selbst, oder we- 
nigstens dne Abedwlft dessetbes in Wim vi indieii 
sey. Hr. T. stOtzt sich dabey auf die bekannte 
'Nachricht ia Bhd. liaupach't — nicht Raubach's, 
wie es S. 63 zweymal heifst — Evangel. Oestreich 
und in Fr. Cp. v. KhttmlülUi^» — oiclit KA*ven- 
hSUef'i, wie Hr. T. & Xil *igt — jtmmäU^ 
nand. Diese Hoffnung ist aber unbegrflndct. Wif 
erinnern nur an üteinbrecherU Trans5umt und dfe 
Kachrichten^*6«r'» Inder kritischen Geschichte der 
A. C Tb.1. S.?127— ISL Tli. IL Vorbericht, 
Sign.5&, dcsgL S. 80t<->80$ und in Deasen Apo- 
logie des neuen Systems vom Original des A. C. ge- 
gen die Panzerischen Zweifel S. 22—28. Hr. T. ist 
also nicht der Erste, welcher jene Hoffnung bat, 
wie er es hier zu glauben scheint. Ks ist zu be- 
dauern, dafs im Geheimen Staats - Archive zu Berlin 
sich keine Spur , einer Entleibans jener Abschrift 
an den Kaiser MaxinüHan U. in den JJ. 16C7— 7f 
vorfindet , wie I\ec. auf seine Anfrage berichtet 
worden ist, und für diese Nachricht Iiier sugleicb 
seinen Dank »it verdienter Anerkennung auszuspre- 
chen sich verpiUdrtat AÜiit. Doch jener Bungel 
schadet der Wahrheit des von Wtber gegebenen Be- 
weises au unserer Freude nicht. — IJebrig^tis liegen 
dem Schlüsse des Vfs noch einige andere irrthOm- 
licbe Prämissen zum Grunde. J>eDn Mniniilla»!!. 
bewilligte aiebt im J. 1M8 den eeangelischcD Stin- 
den die KeUgionsfreyhell) urltinidlieh , wie Hr. 7*. 
S. III sagt, sondern erst am 14ten Jan. 157t. Vergl. 
AoaifMieft «• O. S. 12ö ff. Ferner verfertigte i>. 
Ckftntmu iilebt<sdMB|iai J. 1M6 für die ololitka- 



tboliichen Stindu Ovs tcv rvidaa^ «f BefUt^ dif tUM 
sitaiiBüüiiMieynito tomdktn kam elrit|>1th4i&IM^ 
d«B J; iMBnndafiMrnrfbh und VDlfeiidetef« 

Arbeil in Februar fT. J. Tgl. Hauaacii S' 95 ff , 
lOd ff. und 114 ff. Es tzerfbiic a^ vOn selbst 
Sckhifs, wcichea Hn. T^ 6*iXlU>euS jenen Angaben 
zieht: „Es wif« daher wtoJk^^glidi, dab gefidi 
Un 1566 dae QatifiM 4ei> A:onl nicht In llii»> 
zee Archive gewnsea ^Y/iu. .li w. Um oun de« 
Teste der «rste* dMtaelie» Ausgabe Melancbthoai 
die völlige Autorität, sich selb ,i nhcr die gewQoscfatt 
Recht f er tigoag lür seäne Aoiaabme weiter zu be- 
gründen, sagt Hr. XiiÜit. M: dafs die meiste« 
auf BdbiU'.evaacitMilleiy galnrakten AMgSbw ii«r 
A. C fitiAe dar nIalBaBn llnidsohrirt, soadem itar 
Wittenberger (^)uarl - Ausgabe vom-J. 15S1 gffollt 
sind. Wean aber Hr. 11 binsusetzt: „Es ist wirk- 
1Mb zu verwu^deBB-, dala «Mn diesen LmstSad im 
ganz aelMc Adb^ilsü^nJh^^ te bsauehealllrihi 
aar mif*)F<A<r- 1I> M ff. ft. 4M n verweist. Ut 
Bemerkung, dafi« ja Melanchihon selbst sage, tt 
habe seineu Text aas einem glaubwQrdigen tzein- 
plare (^,»± < xyyJ B r i öopac päet "}, kann BOBä^ 
Iich|Wi liMrtif -Ha^iialtBlKheit das deatschea Hu- 
tes sey*. • JMsraMMoMe« sagt>dleftii»^lMä> 
nhchen Zuschrift zu der }ati Cunjessio und Jf^ 
gia; er sagt nichts ausdrücklich über den d^ut- 
ichen Text und es fragt sich also sehr, ob j«« 
Angabe anch auf den tdeuitehm Tcuct IsiUfC«'''"' 
Wven dürfe. Zwar glaubt diefs Hr. T., ahr 
aus unhaltbaren Gründen S. 64: „weil es niehtb»* 
wiesen, auch sehr tinwahrs-cheiülich ist, dafs irÜ^* 
read des Reichstages ohne Hissen der >ürstpr. 
eine Ausgabe der äueinüchem Ooi^em» «irschie«s 
sey." fPtbtr beschreibt aiisMirlIcil dttese so|*- 
naonte Editi» amüquior Th. 1. S. 405-'408, aodlUt 
ihre Varianten unter dem Abdrucke der lat. Cdsl 
io den Bcylagen des Ilten 1 heiles gelirfetl. 
ist, *i« auch Hr. T. wohl weifs, voriiaodaa« 
wir wisaco nicht, warium gerade dine ItteiaMla 
Ausgabe zu jener Eeit nnwahrscbeinlich seyn 
während man doch an' dem Erscheinen der ^ 
len deutschen Ausgaben im J. 15S0 durchaus nkhü 
Unwahrscheinlichca ändet. Üano sind auch 
EtgeotbOmhcbkeiicn dieser tAnagahe , der reicb^ 
liehe Vorraih . von Varianten , der noeh rcidiff 
ist; alsintan ihto'bey IPrier findet, wie Ree 
eigener sorgfältiger: •Vergleich ung weifs, gar wobl 
iBiAmcblag ai^ iLhrfdgen, so daüs MfliaDchtboo's 
lUegh: , »idt im «traua e$t , ' lb IHiiM» dl hdt 
<VTKll«ati.4ei)ä«ditj><rsa dtprautitain SM«* 
gerMifi'aMff. dfeae .latciniaehii Ausgabe voiikoiriHW 
anflMaalldet vrerden kann. Vgl Wtbcr I,-40&- 
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(Ferttttsttn§ vom verigtm St Utk,) 



T.Dr.Tittninnn meint nun zwar , fliese Varianten 
der £<i. a/i/i^. wären zu gering, als dals Melaociuhon dae 
gaoze Ausgabe „dt injustria dtpnwtam" hätte nen- 
nen können. Accistder eniKegeogesetzten Meinung. 
Denn dasselbe lief«e sich ja dann auch tnit gleichem 
Ivechtevon alJcA <l«n Varianten der Ausgg. vom J. 
i5äU sagen, von dem großlm und wichtigem Tbf;iio 
denelben aber könnte MeJanchihoD*! Urlheil nictit 
filtea, da diese }a Melanchthon^s tigtru* }y«rk 
iraren — und eio Herausgeber war aho vöUig 
ichuldlos , wenn er seiner H;9ndschrift roUt^ treu 
blieb. Kine Eäitio lU indiutria dcpravata konnte 
SIelanchthon seine eigent Arbeit oicbt neaoen; er 
«arde sich hätte er diese gemeint» ganz anders 
ausgedrückt liaben, und es kann nnr von Varianten 
in der Art ilic I^ede seyn , wie wir sie eben in cfer 
Ed. antiq. finden. — Jene Worte Mekuchtliou's: 
^jmbe et dHi<^enter descriptam confessionen eju 
mempiari btmaejiäti" können aber au«h darum 
aidits za einer Praesamtlon fDr diesen Text bei- 
trage n , da ja Melanclithnn kein Pedenken trug, 
dittelbcn /f^orff bey allen andern von ihm seihst un 
vielen Orten veränderten Amsg. (1531.8.; 1540.4.; 
1042.8.) unverändert bejznbehaJteo , So dafs mao 
diesen schlagenden Beweis auch anf seine crxt« Aus- 
gabe (Witt. 1531.4.) ganz analog anwenden ünA mit 
neckt äagen kann, es stehe dahin, ub nicht auch 
diese «r«(r Ausgabe von Melanchlhun'^ Hand bereits 
Verinderuneen erfahren habe. Bis zur Ermittelung 
des Originals kann also aus jenen Worten kein B»- 
wei! für -lir- 'F~fif!u-it des Textes dieser ersten Ausga- 
be MeUiicLlLüii h geZügen werden, so sebr inaa 
auch gezwungen ist, diesem Tczte awAp als irgend 
einem andern zu folgen. 

Der Melaochthon'sche Text, <;a^t ferner Hr. T, 
S. 64, mufs die I i i'^umtion der Echtheit haben, 
«eil Melapchthon durch die während des tleichsta- 
ges erschienene Ausgabe bewogen wurde, den Text 

tichtieer zu liefern, und jener Text in der Aii<!gabe 
▼om J. 1530 mit der Mainzer Handschrift Schreib- 
und Druckfeliler, die „ Sclu lr;ie ( in Art. 28) und 
linterschriften abf^erechnet , ganz übereiostimmt. 

Dieser Ri:hai:ptun^ geht nun zunächst wieder 
der Beweis ab, dafs die Klage Melancbthcij|''S aif^t 
jL Lh, ^, ttiQ. ZutjfUr B«guL 



'allein auf den latein. Druck, sondern anefa auf den 

deutschen bezogen werden mHssc. AucIj ht wohl 
zu bemerken, dafs Melanchlhon nur von Lintr Aus- 
gabe redet, welche vor zwey Rlonaten erschienen 
sey, und daf^auch zur Zeit wirklich nur Kine l«t. 
Ausgabe vom J. 15S0 bekannt isi> während wir doch 
bereits sechs deutsche Ausgaben v. J. 1530 (vgl, tFg- 
bcr 1 , .Sj4 — 404 ) l<cnno[i , welche bey aller T'eher- 
eiiistiinitumg mit dem JMjirver 'i i xte, und abgese- 
hen von den vieien Druckfehlern und verderbten 
Stellen, doch noch eine Menge Varianten anfferer ' 
Art liefern (vgl. IVeber 1, S6l. 3Ü3.) Und auffdllend 
w.*r es demUec, wenn Hr. '/'.sagt: er wundere sich, 
dafs If'tlier diesen Umstand, dafs der IMain/.cr lext 
niclit der echte seyn könne, übergangen habe, da 
doch If 'cher^n ganzes Werk nichts weiter beweisen 
will, als gerade das. Vgl. besonders Th. II. S. 4t5 
bis 494 den Abschnitt „v. d. Kestitution d. unvoll- 
ständigen Mainz. Actencxemplnrs der ;\. (]. " u. 

Ferner bemerkt Mr. 7'. in eiuer Ainn< rkung S.65, 
dafs man «tirum, weil auf dem Titeiblntte der ersten 
Auscabe Melanchlhon's auch der Apologie gedacht 
wird, welche erst im J. 1531 erschien, leic/it zu der 
nieinung verleitet u cvjcn könne, dafs nu(h die C<in- 
fesüon erst im J. Xöil^edruckl worden sej\ lUc da- 
gegen Islöberzcugt, dafs man zu jener Meinunc; nicht 
vtneitet werden könne, sondern dals man der Xatur 
'der Sache nach »ofAiei^itdrg' annehmen mujs, diese 
Ausgabe sey wenigstens in den bisher bekannten 
Exemplaren niclit vor d.J. tö3l, und nicht vor Vol- 
lendung der Apologie au<;gei;eben worden. Es wäre {a 
ein allzu ungewöbnlicher Fall, wenn dem so w3r«j 
wie der Vf. es will. Fragen wir nun zunichst nach 
dem Iteweise dieser Behauptung, so hat ihn zwar . 
Hr. T. versucht, aber er baut doch ohne zureichenden 
Grund, wenn er voraussetzt, es sey gewifs, dafs 
die deutsche und lateinische Ausg. noch wihrend 
des Heichstages zu F^ffcnfrero- gedruekt worden sey. 
Dazu gehört nun rothwendit^ der lieweis, welchen 
Hr. T. nicht hier, sondern S. XII. der lat. Vorrede 
aus zwey Steden des Corhleus und einer Aussage des 
JPittoriu* Midd. bey J. Fh, Kuchenbedier (nicht ÜCk- ^ 
cAen&wltcr, wie Hr. T. sagt) liefert. Vgl. fFeber l, 
Sä6n. II, 9. 12. 91. 40^. Aber auf Corhleus konnte 
sich Hr. T. nicht berufen, da er mit keiner Sylbe 
von einem solchen IFittenherger Orucke redet und 
seine Wbrte mit allem llecnte eben auf die ohn« 
Vorwissen der Fürsten erschienene Aiiftgabe lind 
zwar die deutsche oder lotcini^rhe nach der crstern 
Stelle und nur die deutsche nach der andern SteiJe-r 
bezogen wafdtfi kannea! Scbwiar^r isi es mit 
Zz • : - 
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dem Zeugnisse des Pbtorius. Aber Fhtorius schreibt 
fluch, wie er gehört habe, dafs der Landgraf so 
fltijsig nach «ÜMin Exemplar dsr A. C. ersuchen und 
b^^gm laaMf welches mit dem abergebenen 
Exemplare aberelnstimme. Die bekannte Ausgabe 
(Witt. 1531. 4.) mufste damals zu bekannt seyn und 
man könnte sich nur wundern, wenn der Landgraf 
nach einem ihm gewifs bekannten Drucke so fleiTsig 
hätte Sachen lassea^-der «ich damals fioch viel hiuii- 

fer finden mufste, als er sich jetzt nodi findet. 
N äre dieser Druck gemeint, so mflfste man wohl 
billig des Landgrafen Anfrage auch lediglich danach 
bestimmt, und nicht so unbestimmt, wie sle bey 
Pl«{torlus erscheint t- erwarten. Es iiefse sich also 
wohlanaebmen, dafs Pistorias von einem sor Zeit 
noch unbekaiuitpn Wittenberger Quart- Drucke 
rede, wie diefi) auch der tOchiige Hallische Bertram 
'bereits an mehrern Orten luh^uptet hat. Diese An- 
nahme liei.se sich dadurch bestätigen, dafs Mimn in 
der Historie des Naumburg. Convents S. S2 von ei« 
nem V -rrr ]4ar redet, das einige fOr ifas rechte Ori- 
ginal LaUeii h.dteti wollen, da^ aber mangeliiaft be- 
funden sey und deiu man die zu \N Ittenberg 15.51 
zum andern Male gedruckte lat. und deutsche Aus- 
pbe vorgezogen habe. Vgl. Allgemeine ( Quedlin- 
burger} l^ibliutbek Vi. Bd. S.22. und Bertrant's Bei- 
trag (Halle 1784. 8.) S. 94. hat auch IFeber 
wirklich nachgewiesen, dafs man zu iNaurnliurg eine 
• ■ Abschrift des uns beUannlen deutseben Quart- 
Druckes v.J. 1531 unterschrieb und eine Abschrift 
des latein. Octav- Druckes ». J. 1531. — Dem Em» 
würfe, es . sey nicht möglich, dafs eine solche Aus- 
gabe exisiirt habe, ohne dafs wir je /: Keimtnifs 
. davon hätten, stellen wir das Factum entgegen, dafs 
ja auch b\ cassirte Bogen der Apologie unbekannt 
waren bis zur Zeit ^ichwlndefs (l/dä). — Auch iiefse 
sieb gar wohl sagen, die Angabe des Pistorius von 
einein Tfiitcriber^cr Drucke sey nichts als die 
subjcctive Meinung desselben, die vielleicht nur auf 
einer Tradition beruhte. Unbezweifelt waren schon 
'im J. 1630 die vielen bekannten Ausgaben der A. C, 
welche ohne Vorwissen d. Forsten erschienen, ge- 
druckt; sie waren gewifs in Aller Händen, so dafs 
der Umstand, sie auch in des Canzlers Brück Hän- 
den Zo finden , an und für sich unmöglich die An- 
nahme eines Wittenbergtr Druckes rechtfertigen 
kann. Wenn aber Putorins iVktaiba^ für den nn- 

Senannten Druckort hielt , so kann da« jn jener Seit 
urchaus nicht befremden. 
Der Hr. Vf. abergeht in seiner Annahme, dafs diese 
Ausgabe nicht IflSl. sondern schon 1630 zu Witten« 
berg gedruckt worden sey« so weit, dafs er S. VII 
der iateia. Vorrede unbedenklicli behauptet, ^Ic- 
lanchthon habe Alt lat. Korndc an dtn Leser nucU 
zu Augsburg (also vor dem 24. Septbr. 15S0) ge- 
cchriebenü £r setzt binza: „Pi-aetttta ita scripta 
tst (praefalio) , ut rem praesentem nicdum ßnitant 
ante vcuhi hahuisse vidtatur (Melanchlhon). " Dem 
Ree. scheint dieses kaum begreiflich, da ja Me- 
lancbtboa Jä^-derfetbea Vttrreda ansdnioklieli s$g^i 



Ado 



o'r.-'imus 



„ 9t Anotogiam, guae etiam Oitt. 

Maieslati oölata est. Da mufste doch auch dSt 
Apologie schon in der Gestalt ausgearbeitet sejn, 
in welcher wir sie in der Aui|phe Witt. 1581. 4 
erhalten; wie viele Monate waren aber bis zniüeser 
Vollendung seit dein lieichstag« vergangen! — 

Das Factum , dafs auf dem Titelbktte auch dl« 
Apologie als Theil dieser Ausgabe angezeigt wird, 
erklärt Hr. T. far seine Annahme in der Aomerkuiii 
S. 65 also; nOer Titel, welchen sie (die latcifl. mii 
deutsche Ausgabe) jetzt haben, ist erst nuchhtrp- 
meinschaftlich fOr beide gemacht worden, aii du 
Apnloaie fertig war: denn blofs auf diese l'iziihl 
aich IUI« am End* der ApiU^ie angegebene Drudr 
fahr 1531.'* Aber die zur &lt bekannten Exm- 
plare dieser Ausgabe haben sämmtlirh kein ein- 
zelnes, für sich bestehendes Titelblatt, sondern 
es hängt fest mit der andern Hilfte des halben G(k 
geos» dem 4ten Blatte des Isten fiogens, zusammeo, 
also mufs tiothwendig auch dieses 4te Blatt erst 
nachher fflr beide gemeinscliafilich gemacht worde« 
seyn, als die Apologie fertig war. Ferner bitdft 
in den latein. E.semplaren die Zuschrift adLtcttra 
die erste Seite des zwejten Blattes; sie kaoKoer 
offenbar nicht frflher geschrieben seyn, als ^ 
Apologie fertig war, una mit dem 2ten Blatte hängt 
wieder fest das dritte zusammen, so dafs wir |e- 
zvvungen sind, bey lln. Ts Ann lui i einen l'«;* 
druck des ganzen ersten Dngens anzunehmen, ^ 
sind denn nun aber die Exemplare, welche i> ' 
nen andern Titei lehrten , als den bekannten? fi<S 
fetzt hat sie kein Llterator entdeckt. Wenn ito 
Hr. T. so etwas ns r i;r , tun die Auslage des fÜ* 
storius als wahr nachzuweisen, so können wirwe* 
nigstens mit gleichem Hechte einen 2ur Zeit oocfc 
gar nicht bekannten Druck annehmen. W enneo^' 
lieh Hr. Dr. T. auch ans dem Umstände, di» 
Signaturen im deutschen Drucke der Apologie 
nicht an die der Coofessio aoschlicfsen , erwei^ea 
will , dafs der Drack der Conftsik» mit dem der Apo- 
logie technisch nicht znsamoiMilianft, «> mOssefl«^ 
nns aneb dagegen erkßren. StOnde dle° dcetsdn 
Confiesslo für sich allein da , wozu lutw sh- ^anodi» 
Signatur AA — FF? Der V f soll un^ kiin buch in der 
gesammten Literatur dtr Zeit nachweisen, welt^'^^^ 
mit dieser Sienatur be^ne. WiQ sich üt- T- ^' 
durelr rechtfertigen, Jafs diese S%natur nur in Be- 
zug anf den l'iiein. Druck gelten könne, SO st^^' 
doch aucii auf dem Titel der deutschen ConfesJi» 

Apölogia der Confessio, " so dafs also jene eng 
dieser auch im Drucke gehOrtt «od sollte auch die 
Besiehung nur Mif den Mf. Dntek sdten, so wä^ 
sie doch erst dann eingetreten, ais der Druck 
Apologie beendigt war. Zuletzt sagt Hr. T. S. 
„man sieht auch aus dem Titel der desttschtn Apo* 
logie , da£s diese von der Cmfesskin abgesonorrt 
hexausgekommea ist.". Einen ■ he i n n dem Titel bat 
ja aber auch die latein. Apologie und es kann hier 
nur die Titei- Hnfassung gemeint seyo. Diese j** 

itoeh tbnt gar nichts zqi ^che, ood f4f ffSB**?^ 
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Gegenbeweis nur Kp Güittts Quadraeesimal (Zwi- 
ckau 152S. 4.), wo jeder einzelnen Tastenpredigt 
ein besonderer Titel mit einer besondern Einfassung 
vorangeht. 

Doch Hn.Dr. Ts Behauptung hat noch Schwierig- 
keiten anderer Art zu beseitigen. Für die Behauptung, 
dafs diese Ausgabe bereits im J. I5i0 um! zwar noch 
während des Reichstages imDrack ausgegangen sey, 
haben wir zur Zeit nur das 50 Jahr spatere Zeu^nifs 
des Pivtorius, gegen welches Sich, wie wir sehen, 
rar nunches sagen läfst. .Nun ist es aber bekannt, 
dafs die Verwaodtea der A. C luf des Kaisers Be- 
fehl , die Confessio nickt drneken zu Ist^en , geant- 
wortet haben: „das sie sich auff ?olIich kai'^erlicb 
Mit. beger vnuerwtiJsUck wollen zu halten wissen." 
Vgl. den yiuclor Apologiae Ms. Ii. W^r I , SS5 und 
Sbtkmehthon*» Eftp. ad Camerarium p. 158. Ja il/«- 
tmdithoH wolhe eben au Pnrcht, Bugenhagen 
müchlc lenps Gebotes; nicht achten , um! ilie Con- 
fessiü zu V^ JtIenbrrg drucken lassen, die&eihe nicht 
einmalnach //'i//tn6rr^ schicken. S. Epp: ed. Ijugduni 
1647. p. 492. Und doch soll nach Ho. T. Melaoch- 
thoii diese za Wittenberg gedruckte Ausgabe wf6jt 
von .^ufT hurf^ aus veranstaltet haben? Man wpifs 
ferner, wie sehr Melanchthon sich bemObte, eine 
Vereinigung auf diesem IVeichstage zu erreichen; 
Wis bedarf« des Beweises, dafs gerade da«u vor «1- 
lea iHngen Oehor<tain gegen den Kaiiter In diesem 
Gebote nüthu? v. r? Und wie hätte l^lelnnchthon es 
Oberhaupt wagen können, unter den Augendes Kai- 
sers wider sein Gebot, de.^sen Befolgung die Fürsten 
ihm zueeSichert hatten, zu handeln? ~- Z» dem 
fOsen wir nocb die natariiche Frage: wober kommts^ 
c!a?s wir in den Briefen Wflanchiiion's u. a. vom J. 
liiO nicht die geringste Spur von dem Erscheinen 
difser Ausgabe tintlen, während uns so manche Nach- 
richt Ober ihr Entstehen a. d. J. 1531 geblieben ist? 
Vgl. ffebtr I!, 83, wo /ft-fter selbst, zwar im Wi- 

'^T'jprüch mit sich, aber ciüch ganz richtig cfie Vol- 
ItiioUiig liieser Uauptausgabc derConf. und Apoloejie 
in den April oder Anfang May, in die Zeit zwischen 
Ostern und IMingsten d. J. lo8t setzt, äo erwartete 
Mch Spengler noch am 22. April 153t die Krsehei- 
»ung dieser Ausgabe, und am 17. May meldete er 
freudig ihren Efiipfangnach ff^iltenberg. \g]. Speng- 
lerian'a herausg. v. M'iyer [S-rnnb. 1830. 12.) S. 85 
« 86. Auch Melanchthon sondert den Druck der 
Confessio nicAf von dem der Apologie ond sagt z. B. 
in der jidmonitio ad Ixctores vor seinem Corpus 
äoclr. (Lips. 1560. Fol.) — „doctrina — Confessionis 
^'t'latue Hluiiftati Caesareae uiniio Christi 15ilO. yiur- 
guitae, ubi et palaai lecta, et jpostea una cum 
■^palogia publieata tst." Der Ausdruck „onr« 
jWM nienses" in Melancfathon's/irHr^afio kdnnte al- 
lerdings veranlassen, die Erscheinung dieser .Aus- 
g5^e in eine frühere Zeil zu setzef>, als wir es 
»ollen, aber er bat gewifs lediglich in der Ver- 
«SgeriMg des AcBckcs adnea GniiMf, ft» daü aidb 



Melanchthon ganz richtig ausdrflckte, eis er die 
Worte niedersdirieb, aber mehr als cwey BloMM 
vergangen waren zar Zeit der Tonendang des Dni» 

ckes. Undlii-rs nicht MelanchtVi Hl in einer verän- 
derten Ausgabe die Worte „ante >e7nestre" nach der 
Variante V.J. iS^lzehn Ja^e später unverändert? — 
Znletzt wollen wir-nocb einen Brief des Kurfarsten 
Jobann -zo Sachsen an tien Landgrafen Philipp zu 
Hessen nach einer Abschrift, welche l\ec. der gOti- 
gen Mittheilung des Hn. Gen.-Sup. Dr. üretschnei- 
der verdankt, hier abdrucken lassen, da er un.sere 
Ansicht unterstützt: ^jin Lanägrafm zu Hessen, 
Unser Freondlieb Dienst und was wir Liebs und Guts 
vermßpen a!l7eit 7iivor. Hochgeborner Kfirst, freund- 
licher Ohm, Schwager und Gevatter. Uoserm nächst 
gethanen Erbiethen nach schicken E. L. wir die ge- 
stallte .^^otMogia **) hiemit zu, freundlich bittende, 
dieselb E. L. wolle uns des Verzugs , dttuMÜ aeleA« 
^pologia unsere GeJehrfr zu ^f'itlcinherg etlicheTog* 
unter Händen gehüllt , und uns vor wenigen Tagen 
ivifder anhcr ^^fjtrtwt worden, nicht beschwerdt 
tragen, denn Ü.. L. freundlich zu dienen seind wir 
allzeit willig und geneigt. Dat. Torgau am Dienstag 
nach Ursulae" (cLi. nach d. 21. Octbr. «Iso am 2£ 
Octbr.) „anno Dom. XXX." 

Es stimmt die Zeit der AbAtssnnf^ dieses Schrei* 

bens sehr wulil mit der Zeit, in wcJrlier Melanch- 
thon an den Druck der A C. denken mufste, und wir 
traget! i<ein ßedef)ken anzunelirnen , dafs hier gera- 
de von deni. handschriftlichen Exemplare die l^ede 
sey, weiches Melanchthon als das rx^/np/or AonM 
fiaei bezeichnet. Er konnte es wohl auf keinem ao» 
dern Wege, als durch den kurftlrsli. sächs. Huf er- 
halten , wie das auch Hr. T. in der lat. Vorredn S.1X 
richtig bemerkt bat. — ' 

Mit die.seo Bemerkungen wollte Ree. kei- 
neswegs der Auctoriiät der ersten Ausgabe Me- 
lanchthon's Abbruch thun; noch weniger die Vor- 
zöge dieses neuen /Vbdrucks ableugnen, die er 
vielmehr sehr dankbar anerkennt. Es war fQr 
den Ree. eine grofs*» Freude, endlich einmal ei- 
nen so gelehrten lli il gen, wie lln. 7 , i!cr 
Ueberzeugun^ zu sehen, dafs die ^rnjitc diplomati-' 
sehe Treue m j'etier Beziehung iQr einen gut za 
heifsenden Abdruck der A. C. unerläfslich aef. 
Nur einige Ungleichhfitem hätten vermieden wer- 
den sollen, die aber wob) mctii ScSu i ! der Uo- 
gewohntheit der Sprache fOr den Setzer und Cor- 
rector, als Absicht des Herausg. sind. Diese L n- 
gleicbbeit machte aneh dem Kec. die Ermiitfiung, 
welcher Gattung vob £*nnpbreD Hr. T. gefolgt 
sey, unmöglich. Vg|. Wtber II, 16 ff. 

AttSgezeicbnet grflodticb und gediegen ist al- 
les, was liier Vf. Ober Veranlassung und Zweck 

der Confession sagt, ifr^i^I. Jje i!iutschen, und 
die für den Gelehrten be^limmteo iateioiscbea Er- 
Uateruiuseii &67'<-106L. 



^ Hab utcr ApoIogU fi« Ceafeaii» la venteben nj, letun wir beiaaat vorau. 
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14) HAT.t.t, b. Kflinmel! Cnnjes hi ^■'1u::L'--fnna 
A. ci3iL>xi. a Mclanchlhone edita vanata ilJa ac- 
curate reddita noonullisq. animadv. hist. exeget. 
doemat et crit. illustr. a MichatU H^tbtro, 
Phuos. et Script. S. Doctore primo TfacoL Profesi. 
eq. aq. rubr«e Urtii md» unawxä, SOS, In 4. 
(l6gGr.) 

DietB in ift mUff, %iTchc all sngebliclip« Documcnt 
4er Saeramentirersy and Sjoerf itlrrty MeUnchikon't 
••IT tu «ft g«lliiribr»uchte Autgabe der A. C. iit , Bb|te- 
aclMn von ilireni Gehalte, ron lolclicr Seltenheit, dafs 
«ia neuer Abdruck dcnelben un$ dem würdigeo Ho. Heraii«- 

S«ber ichr dsnkljar »irpflichlet. — Der vorlirgende Ab- 
riick pu'bt Ulis lunnclia auch den aUen Titel treu wie* 
der. iJi<> Pmtfatie und df« Epilogut hat der Heraui> 
£rbcr, wi-il lie keine Veraiiilcrungcn in dieser Au(§abe 
erlilleii, w<hl mit UnrrcUt nicht u'i<?di;r ulMiruclcn Is»- 
ifii. [In der Frurfatio dor Autß, v. 1540 IniCjl c« jedoch 
Blatt 5. b. Qiiod ti catitri »t. Quoil tt tt cc.nrri und Hl. 
4. e^ tt itudio «t. ae studio. Im E/pHogm huX die Ed. 
var. den lJruckfL>liIcr cunitttiont it. eonftttione.] Wat 
d«n Abdruck des Tciti'x s !bit betrifft, to haben wir 
doch »olJkommc ue (ienaii gkpit ^r^rmifsl. Wir m^inrn 
Wer nicht die V»rSnderung arr dntnaligen ()rt!iO|^r^|)tue 
und Interpanction , nicht die Auflöiuug drr Ali\ ii 1 luugea 
de* ürigiualcs, nicht die itilUchwaigend* Bprichiifjiing ei< 
aiger Sinnitörender Druckfehler, kuri nicht jene Nichttch- 
twng diplomat. Gewieeealiaftigkeii auch für lolche äach*n, 
■Hadem einige b«lMit«idere AuiLiMungea und Veränderun- 
|[«a. Sa hraet ea t»9. Art. I. nomen ßtrtenat utuntur «t. 
Meiafa« ferf«a«e eiaatyr; detgl. dt KrrÄ« tt Spiritu »t. da 
«erte w d« SpMtu. Art, V. S. 9. Annterk. fehlt aeali 
i^ufju« MI** dei Wert: Oee, und „ audfifui fiaeaMflai»** 
■aCl e* heiCua, it. tvangtUum auJiunt. Alt. VL 8. t« 
•aed peeeeiam non habtamut tt. babtmutt Art, XX. S, if, 
Ott tuitut tt. tutluf dei; S. l8< addamut it. aJdtmut. 
(Wollte der Hereuigeber eine richtigere Latinilüt an- 
wenden , to verdiente doch die L<-tnrt dei Original» Er- 
wähnung !) S« 19. dt fidt doctrittüttt proponimut , it. d« 
fidt d»etrinain tt c oni ol ati ontm £ttU*iii proponimut's 
9. M. »ieul ttiam tt. ticui tnim} Art. xkl. S. s;. ^Vat 
enim efrrmonia^ it, Not tnim tt etrtmonias ; S. 95 in einer 
Anmerk. fehlen in der Aiiig. I5S>. 4. die Worte: „tt timt- 
Ukut traditionib'it ponlifiriit." In der Auig. von 1 540 da- 

fegen liat die L' ebene: )i r i ft de» 3. ttrcitigen Artikels dea 
uiati : tncrainfnti ," nach; ipnir. — DaTs die Ijri- 
tifchen Berichtigungen dei Te ir in hi unter dem 
Tonte, londern nebm den berichligfen Stellen »teben 
X. B. S. lä- "» Jang\iint tuo ((/u/); 8. 1^ Oocfinx 
ttiain, Ruanda { q tt um o do) ; S. 9t, pttitritit patrim 
(a pntrt'); omnipoitnlium ( o </i m 1" / c 1 r n I i a m ■, können 
wir eben 10 wenig billigen, all die mit Curiivfcbrifl be- 
wir c Hervnrhebaag dm duai Hena«g«b«r wicbtig eehetp 
aunaen üteU^n. 

In Betug auf die frühtrn Redactionen dei Textei hat 
Hr. W. nur weijipp Varianten angegeben. Dafi Gbrigeae 
Melanchlhon b«y dieser Aufgabe die Variante v. J. 155t. 

in 8< firuiidp! Je^t^, ersieht lieh ichon aui der Bcy- 

behaltuiig d l '.\ 1 1 ■ nr,- scmestrt. Dieto Grundlegung 
tritt euch «n «ndern .Mellen hervor , und fie war hier tim 
eo mehr lu beriickiicbligen , da wir nur auf dtriinii 

Wege die rechte Kcnainif« too der Fottbüdung dea Texte« 



und TfVIar ha IMm* da« Tmtid- 

alb <cr V*ri«Btea Theil IL 8. t6 & aaehlaiiig geliifot 
hat , wie ea der Re«. aae cigeaer Vergleiehnag acib. Il^ 

Sen die grUadilcbea Aanerkuagea «ee Kmuigefatn b» 
en wir tiar Bie< tu erinnern. Bey der Vetinunni Ai 
X Art. ia 4er Auig. r. J. 1540 laebt der Heteaif.« 
ssigCAt Aale man «araut aieht folgern dürfe, M^timV 
tboi^ Mb« die Lehre Lntber*! Abendmahl gcmilil 1- 
ligt und aer der Lehre Zwingli'i gefolgt. UenDC«M)l»| 
fcanati den Melanchlhon nicht nur ein ertAadeMr, M»l 
dern logar ein hrp^tcrtkvi^str' Lutheraner wir. iii 
Beweil dicicr Hyperorlbadexie Meleaebtbon'i fübn lu ' 
Hr. fy. ein Gutachten an, welchti, von Melinctillmi 
Hand grichrieben , io dem Archive tu Weimar auflKwi^rt 
wird , und Ifthtr in der krit. Gcichichte der A. C Tii.H 
S. — 57* »uerit all ein Werk MeUncbihnn i brki«l 
machte. Oer neue Abttrtick itininit mit di m [rulif rcn »»L 
überein — nur dnU hiT jfdcsniul ,,quai'^ nach: „•:*>• 
vfnit" « usgrUf len , und „vtjcn" (im ». Art.) 
berictiligt i»t. Au> einer Hainljchi ift an und fQr lieh kii'. 
aber nicht fnl(f~n , difs ihr Stfirtthtr itich ihr VfUiif 
ley. In liiricui Kalle können wir wirklich lUcSw-si^, 
dali ei init jener H ) [)cro rt hod oxi e ^! elaiitiilhoB » *>''i 
ander] siehe. Melone lithi,ri »c'nrieb den von pepiiunif 
Seile ( vielleicht von i/. Eck ) in L ebereinHimniung mit«n* 
int'rpolirten Sl.'ile des vom Ksiser den Collocul«« 
iibergcbenrn ßuchc* geitellten Aufißt» für lich tigesl>>*' 
dif eb, um ihn lu widerlegen. Dieie Widertegu»| i^*" 
wir in dem von Ifthtr iu Weimar a. a. U. S. j8i 
thetttea Sobreiben en den Pfaligrafen Friadnck 
Gr«D*alia. Wi« atbr AfefencAiAon gerade in diefeafewt 

8 Ifen die Ketbelifcea eiferte, ereebea wir am >""■ 
riefe ea Ceiaerariue 4. 4. itaii«*««aa X. May i5t>- i ** ' 
tßp ad Com. p. siSeli "«114 aa Luther Alpe, ti» V '•^ 
Damit vgl. maa Melaaubthea*« Worte ia der 
4. dtt. Aaii#*ana ( Opjt. Ph. MtlmMh, p, IV. Wituk 'j^- 
F«L p. 751): „Vaentum c«i eerfaewa de uMeriteef H*"" 
Coena Domini — ttu dt ir«iii«uA«i«alfa«iea*. Bi' 
eonfirmat faliat ptr tuattoHtt de atfetioo'i 
antm Jiduciam 1 1 adorationem tptetontiit'*f'' 
ntm in pompit tht at r i c i 1 , txtra vtum iaJ'i''' 
tum. Et ttta Eceleiia verii gtinitii»' 'f'*" 
deifet, VI tondem Eliat aliquit hune Aerriii"' 
f«crarn<nii prophanaliontm abolttt.'' Sf'*^' 
in leinen dnnalitui '(tni LicUi gestellt v. £. Sal. C;f"-^ 
Leipx. );i3. 3.; p 5S1 gicbt übrigem den Auiichli{: „i«' 
gtnd hnbrn rf.r l'opitten den Ariiktl vom Hoehwtt'd^f'^^' 
cramtnt dtt .iltnrt gfitellt , wie htrnaeh stttt, »1"" 
Vnteru den Eu.ingelitchen lu ucrf;Ieichcn." lJar*uf 
liiKi dritiich dicsi! papitiitcln'i Arilin'!, wSclif «ÖTtj-' 
Hill J. (,;/fi niji ^ij-n von beiden Webe 11 .t'? M el-inch'"' ' 

fiirorihoJo^ et Werk gegebenen Aufiaite üLcicutiiKS!""' 

I. Den ley uian eyntg, 4a< im C«nic(ni( i< '' 

SicrAHir-i diti Altan (;egenwer> corporali prtmin'"'' 

tig i'yder wäre Leib vnd daewa» rit tt sanguinis 

reftlutChriativad daadeaBena* " 
garii Irrthamb eerdaaipt wwda^ 

1. Diat aey ma« aadt ayai^f 
de« ia deai Allmeolitigea Ootp 
tea wert ge«eha 4io gaot« (oll* 
lieh Verwandloog de« Brott rad 
Weyni u. §. w. 

(Die fertaeiaaag/eif « aA«A«l«»«'> 



in SuthmtUii» ff 
preAeu'oae A<HB|i» 

Camiea«! fued ja 
pMmti e*r*e*) 
fimt Aielaa ptn» ' 
gmttittimn ireeiaaN"'; 

panit tt pini He, , 



•) ir«»«r. 



,•««««*' i*.t oarlo. 
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STAAPaBOHT. 

1) Paris, b. Sautelet u. Comp., Mesnier; Gi- 
XBtx , b. Barbezat u. Comp. ; M. F. Rotsi, 
Professeur de droit IVomaln a TAcademie de 
G&aint Traiid tUDniUPdnaL 18S9. Tome L 
IX n. 806 S. TcfiaelL 840 S, Tone HI. SSO S. 8. 

2) Lsirzio, b. Hirtnann: Jfcnw. Eidutr», Prof. 
d. PbÜos. a. d. Univ. zu Leipsig: Dt» pbiloio- 
plhuehe Sirafrteki, bcsrOndet «nf die Idee der 

Gerechtigkeit , zur Kritik der Theorieen des 
Straf cechts. 1829. X u. 287 S. 8. (1 Kthir. 
16g6r.) 

8) Müi^rHcw, b. "Weber: Anton Am. v. TAncl^Sy 
bb. KR. Dr. Uebcr das Naturrtcht unserer Zeit 
ah Grundlage der SlrafrechU^OlÜm. f8S9. 
VlU u. 160 S. 8. (lagGr.) 

^^CBBgleieh des erste unter den vorgenannten Wer- 
ken fOD grOfiMTB Umfaoc ist und viel weiter in das 
fimelae derWisseasdian, besonders in die prakti- 
schen Gesichtspunkte eingeht, als die beiden andern 
Schriften: so wird sich doch eine gemeinsame An- 
zeige und Beurtheüung derselben theils durch eine 
nwUse geistige Verwaadscbaft ibrerVerfasser, theils 
dwtlk ihr «ofiUlig fast gleichzeitiges Erscheinen, 
endlich dadurch rechtfertigen, dafs in allen dreyen, 
lelbst in dem ersten, die Hauptaufgabe der Straf- 
rechts Wissenschaft , BegrOndung des Strafrechts, 
GamstifMl der Behandlung ist. Si^h selbst recht- 
n^nt-Unterfuchunaen hierOber, besonders wenn 
sie so geistreich durcbgefabit werden, wie im We- 
seniiichen unsern Verfassern nicht abge.sprocbea 
^Verden kann, durch das immer noch unbeiriedigte 
fiedOxiqi^ biolioglicber K.larbeit aber den letzten 
Craod.tDnBefiiWBäseea, welche die Staatsverbin dün- 
gen aller Zeiten au^eObt haben; aber /einen Punkf 
ini socialen Leben, wob«^ Siobon der Gedanke,, dafs 
wir ihn bi her nicht Zft-nUgenieiner Uehe"e"gung 
ergrOodet haben, vielleicht me ergrAnden sollen und 
Midlich an das Warum nicht? die trübste Stimmung 
beivorzubringen im Standeist. Denn wabrUcb, ge- 
rade hierüber mit ewiger Blindbeit geschlagen seyn 
zu sollen, wäre das bärteste V^rd^ipmungswrtheil 
für die tellurische Welt; ei nKecht nämlich zu band- 
halten »es keines wäre oder dpch mit unrechtmäfsi- 
pee Mittelii. Mit ddü Hoffonog in 4er S^e«. dafs 
bey gröberer innerer Veikdelusg dcr mensoUicben 
Natur der Blick auch hierin freier sich öffnen werde, 
bleibt uns fQr jetzt wohl keine andere Wahl, »1$: 
Entweder, im Glauben an eine böh«e.lY«UMllSg 
A.L.Z, UM. Ztutjrur Bund. 



und Ordnung, die nicht Jahrtausende hindurch Un- 
recht statt,I\eeht besteben lassen konnte, den letz- 
ten Grund alles Strafrechts recht hocli zu stellen und 
herzuleiten: oder in Verzagtheit und Zweifei uns « 
daranf :ia bescbrftnken, daCs wür das Böse unter un« 
unschidlich sni nachan und zu heilen suchen; im 
Geiste des Pönitentiar - Systems. Denn noch eia 
Drittes anzunehmen, verrnOge dessen wir uns ge- 
geneinander als rein sinnliche, thierische Wesen zu 
behandeln, zu bewacben, zu bedrohen, zupeinigea 
3t£nniili> .haben aolltca: dai liegt wenigstens an- 
tut aem Tassnngkreise des Ree. Jijif keinen fall 
diacf die Untersuchung dieser Fragen nndt die Theil- 
nalme daran zu iieend einer Zeit erkalten; alleAuS'» 
flbung des menschlichen Strafrichteramt^- ist ohne 
ein geistige Princip nichtig wd nn?ernilnf^ig; all« 
nnsre positiven Stiifrtditstbnorien nnd Gesetu^ 
bungen sindMiditt gegen die X^Osnng jenes giniSen 
Problems. 

Im Voraus sey nun gesaet, dafs die Vff. der an«-' 
snxeigenden Trias sänuntlioi die Begrindn^g dei 
Stranechts allein in der Annahme mar Allee be- 
herrschenden Gerechtijgkcit finden, welche das Ge- 
setz dem Verdienst der menschh'chen Handlungen 
spricht j im Einzelnen aber mögen die nachfolgenden 
Bemerkungen mit dem Inhalt und Gehalt der vor- 
liegenden Schriften bekannt macliett. 

Der Vf. von Nr. 1., bekannt, wie man sieht, mit 
den Ergebnissen der neuen wissenschaftlichen For- 
scbungen, namentlich auch der Deutschen, im Ge- 
biet der Philosophie und des Stralrecbts j einer 
Richtung zugethan, die in Frankreich die geist- 
reichsten Minner verefasigt, noter denen ein Don 
de Broglie, Guizot, BemuSat u. A. glänzen; daher 
dem flachen Treiben der Sensualisten und UtUitarier 
kräftig entgegentretend: giebt hier eigentlich den 
ganzen allgemeinen , oft unpassend s. g. philosophi- 
schen Theil das Straf reohts, demkflnRig noch eUie 
untäyu maraU et potitiqu* äet dilUs folgen soll , in- 
dem er mit der Durchfahrung des höchsten Princips 
zugleich die Erfahrungen und Sätze der Praxis, vrie 
d«; Criminal Politik vereinigt, welche freilieb ehat 
VIMi Gfimfnal Jlecht nicht gietrennte, wenigstem 
nidit ztt trennende Wissenschaft seyn kann. 

In einer Einleitung verbreitet sich der Vf. »u- 
erst pber den Zusammenhang der Straf justiz mit dei^ 
htkut» im Staat , mit seinen Institutionen und dem 
imdiuigsgiairi des Volks; aber er dentet schon an, 
wie das gan«« System jenes in allen Staaten thätigen 
Element"! nicht Etwas zufällig gefundenes , durch 
blofsen Nutzen Gebotenes sey, sondern auch seine 

n^verändedtehw ahsohttsn Thctte nad Gcseta« 
Ana bn- 
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habe: er zeigt die Hioderoisse , die sich allenthalben 

der strafnchtlfehen Institu- 
tionen entgefiensetm; wie sieh zwar auch hier ein 
schönes laeal aufstellen lasse, dem sich anzunähern 
Pflicht sey; wiedleFs aber nur nach dem Maafs der in- 
dividuellen Fähigkeit der Völker in Verbindung mit 
der Wissenschan geschehen könne. Diefs fahrt den 
Vf. zu einem Blick auf den Zustand der OMMStea 
Strafrechts - Gesetzgebungen und Justfzverüusnn- 

fen der in Civilisation hervorragenden Völker von 
etzt £r beginnt mit der Bemerkung, dafs das 
strafrechtliche System derselben im Ganzen unter 
ihi«r fiildungsstale stehe: (was wohl nur dann wahr 
fst , wenn wir ifi« Btldvngsstnfe lediglicli nach dem 
intelligentem Theil der Nationen ermessen, fflr wel- 
chen allein die Strafrechtsgewalr Hoch vielleicht am 
wenigsten thätig zu seyn gezwungen ist; wenn wir 
femer jene Vergleicfaüng nur zwischen Civilisation 
und GesetzgebttOff, nieht auch mit ihrer fiietischen 
durch Wissenschaft und Volksansicht geleiteten 
Vollziehung anstellen. Es liegt auch, so sehr in der 
Natur ^\^■r hache, dafs die Gesetzgebung nie der Ci- 
vilisalinn voraneilen oder nur auch immer mit ihr 
gleichen Schritt halten könne, dafs sie vielmehr we- 
gen vieler nicht gleichmäfsig fort entwickelt er Ele- 
mente in der Nation nur zögernd und langsam nach- 
.schreiten kann, wenn sie nicht genöthigt werden 
soll, künftig wieder Rückschritte zu thun. Erfah- 
rungen dieser Art haben sich z. B. bey den Versu- 
chen mit Aufhebung der Todesstrafe machen las- 
sen). — Von Frankreich, dem Vf. das Europlisehe 
Toscana (?) geheifsen, erwartet er zuerst weitere 
zeltgem3ise Reformen; von England am wenigsten 
bey der gänzlichen Unlust der Nation und ihrer 
Recfatsgelebrten an Theorien, wofern sie nicht der 
Nutzen an die Hand giebt ; von den Dentsehan hofll^ 
er nur zweifelnd, wegen der hier vermeiotlieh« aber 
gewifs nicht in allen Staaten noch herschendenKlufft 
zwischen Theorie und Praxis, so wie wegen des 
Ifangels an gehöriger Vermittlung zwischen der Ju- 
ilspradenz «nd dem gidebartigen Bestrebiwgen der 
Philosophen. Wesentlich fordert er von uns, das 
Geschwornen Gericht anzunehmen. Wir Qberge- 
ben diefs schon vielfach Besprochene, so wie die Un- 
tersuchungen des Vfs aber die dem Ideal der Straf- 
rvcbtspflege am meisten entsprechende Staatsf^HRüi^ 
Sung mit Still ichweigen , letzteres, well nach unse- 
rer IJcberzeugung die Strafjustiz niemals allein oder 
doch nie hinreicTiend durch die Verfassung sicher 
gestellt werden kann, indem diese nicht jede böse 
iJcberkraftnktthmenoderzttbalanciren vermag: und 
branden uns zum eigentlichen Werk des Verfassers. 

Beb. 1 setzt die Grundlagen des strafrechtlichen 
flw il ei n s. Es giebt eine absolute alJgctneine Gerech- 
f frltri t far die moralische Ordnung der Dinge, of- 
fenbart dnrch die Vernunft nnd ange^vaadt tfarch 
das Gewissen auf Handlonsen und Gesinnungen, in^ 
dem sie deren Werth und Lohn , des Bösen wie des 
Guten, bestimmt Sie fordert nach Verletzungen 
^es erfcenolMreo Gesetzes eine Aussöhnung mit 
rfnMibwi wd Wl>dcilitiiltlliii^ dcf gcfiflrtco 



raliscben Ordnung. Aber' diese allgemeine Gerech- 
tigkeit entwickelt ihre VHrksamkeit nicht in da 
loaafse, dafs sie immer und durch ihre nnadttelbar- 
sten Organe allein ihre Zwecke erreichte. Letxtra 
oberall wirklich zu machen, ist der natOrlicbe von 
der Vernunft anzuerkennende Beruf der Staatsge- 
walt. Mit dem Staat, als einer rechtmäfsigen, durch 
die Natur selbst begrOndaten Vereioignng vonladi- 
vldnea» wird zugleich eine mensehliaie sodale Jn- 
stiS Ins Leben gerufen, als nothwendigcs irdisches 
Element für die moralische Ordnung, wie das Gesetz 
der Schwere es far die physische Ordnung der 
Dinge ist. Der Staat ist nnöthigt, oad, wena et 
sdbst legitim ist In der Ordming der Dinge, aadi 
berechtigt, zu seiner Erhaltung .vnd fQr seine Be- 
stimmung, nämlich fflr die einer freyen verounftge« 
mibeo Bewegung der in ihm Vereinigten, Vorsehang 
zu treffen; er darf also auch nicht Kechtverletzaa- 
gen gestatten, er mub Ihnen' entgegenarbeiten. All 
letztes Mittel hierzu kann er nur das Strafamt ergrei- 
fen, indem er -Strafen androht und vollstreckt; er 
tuKict <iie Rechtfertigung dafür in der allgemeinen 
absoluten Gerechtigkeit, aber auch nur so weit er 
die Grenzen dieser selbst nicht fibersdurcttet, le j 
weit er davon fflr die sociale Ordnung Gebnildl 
7u machen veranlafst i.st, und soweit sich eodlidl 
die natiirliclien jeder Strafe inwohnenden Wirkun- 
gen damit erreichen lassen, nämlich, nach dem V£, 
Iklehrung, Abschreckung , Besserung. Aufser dem 
Staat giebt es kein Strairecht; die Anwendung einer 
Strafe setzt schlechthin eine höhere legitime Gewalt 
über den Schuldigen voraus. Näher zieht der Vf. 
die Grenzen des staatsamtlichen Slrafrechts im 13ten 
und letzten Gap. des ersten Buchs, wOfOn dOOl . 
Auszug hier cu geben der Aanm uns biaderL 

Zur Befestigung dieses Systems mur';ten vomVt 
auch die entgegengesetzten l'beorieen widerlegt wer- 
den. Er hat sie unter folgende Gesichtspunkte ge- 
stellt : 1) Die Thcorieen-dcr UtÜitarier, wel«h«.dit 
StrafgewaHcBtwedfliiratts defitl}Mtebt«piiliktde»1b* 
dividuellen oder des allgemeinen Interesses recht- 
fertigen, wogegen der Vf. ohne Zweifel in Frank- 
reich und bey den dortigen sensualistischen und ma- 
terialistischen Philosophen n>ebr zu kinipfien habea 
mag, als hoffentlich M DeuMobklt^iiiNlir'liiit/'ert 
lange nidht vpn'Bentham Mehr als desSeo'ErfiiliroB- 
gen und origioe'llen Blick^Sn das 'Wesen mancher 
l)inge, sein ganZes S^Sftm , bey uns Boden ge- 
winnt ; 2) IHe TheoHeen derer, Welche in der Straf- 
gewalt im Wesentlichen nur ein gegebenem SohiltV' 
oder Vertheidigungsmittel gegen Teebtswidr^ Aa» 
griffe finden: worunter denn auch die deutsebeu 
Prävcntionslehren , namentlich die Feuerbach'schs 
psTcbologiscbe Abscbreckungs lehre und Beocarias 
rel» t>^litiscbe Re<^tlertianng der Strafgewalt ihre 
Gegengrflnde findea|"ff); Die Theorie derer, welche 
in einem s. g. Naturzustand d^r Menschen ein (reales) 
Strafrcf^Iit annehmen ; 4) Die l^ehre derer, welche 
das Strafrecht aus einer Convention ableiten. — 
UcbMill iRlfd 4» khfldige Lw, WMO MMb keine 

f*#- 
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vAllig neuen, doch scharfsiaoie aafgewählte and in Schwächung dieses VermSgens, versteht sich wenn 
ihr Lieht gesteilte ArgumeDte fiaden. sie in der Absicht geschehen sollte, dem BeeOterten 

Beb. 2 haodeJt von cl«r .Natur du V«rbr«cb«BS» jto» Recht« zu «otzidien, kcia besonderes Verbre- 
Dieb fst dem Vf. fra socialen Znttand iffa ▼erictxiuig «ben wider dte PeraOnlidikcit begangen werdea 

einer im Interesse der politi -chen Ordnung erzwing- könne. Der Vf. sagt: (der vorhandene Vermögens- 
baren Uecbtspiiicht, deren Erfüllung nur durch eine betrag enthalte nur die Vermuthung für die i^ähig* 
Strafsanction gesichert werden kann , and wo sich keit zur Theilnabme «n dea poUliscIiMi Raehtev* 
dieVerJetzangseibstnacb ncocdilichen Begriffen von Gewifs zu subtil. 

Gerechtigkeit wOrdera lifst; — in UeberrinsHm- Ueber die von ZnrediBimg handelnden Kapital 
mung mit den vorau-^r^eschicktcn Grtinrfan'-irhten, (t. II, S. 103 Agg.) begnOrren wir uns mit folgenden 
wobey flbrjgcca da.:-. Zusammentreffen mil dt-r Mci- Bemerkungen. Der V f. ujiierscbeidet bey der Mo- 
nung derer, welche im Verbrechen nur lieihls\er- r.dität des Verbrechers in Beziehung auf das von ihm 
letzungen ftnden, so wie die Abweichung ?on der \ erahtc Verbreeben die imputabilitc , Zurechnung!- 
Meinung reiner Utilitarier gezeigt wird. Der Vf. fahigkeit im eigentlichen Sinne, von derer mit Recht 
mißbilligt, wie Hecht, jede wesentliche Unter- behauptet, dals sie nur einen Grad habe, und wofOr 
Scheidung der Verbrechen, besonders die französi- «r nur ErkenntniTs der IVechlSwidrigkeit seines Han- 
schein crimes und deJits; er zieht auch diu .r l'u- delns, so wii den frcyen EntschluTs dazu fordert: 
Uzevvergehen in den aligemeioan Kreis und erkennt ^^t^d cina culpabüit^ s/icliale^ den besonderen Grad- 
Uote an (t II, S. 88. 96): dafs bey ihnen das Unrecht messer der Schuld, wodurch, wenn Imputabih'tit 
mehr in einem relativ- schitabaren Schaden bestehe, des Handeint an sich vorliegt, diese entweder be- 
während andre Verbrechen eine absolute unmittel- kräfti|t oder aber der Anwendung des Strafge.^etzes 
bare Schadet! 7 u F : j: u iig enl hielten. Erhandelt so- eine Orenze gesetzt wird. Vun lt;ri , ^v^s wirThat- 
dann vom Verbrechen an sich nach seinem speciü- bestand nennen, handelt der Vf. nur beiläufig im 
sehen Gehalt« nm d<r Zurechnung, von vorberei- Gap. aber die Imputation, indem er darauf anf- 
teadenHandfaingen, von der wirklichen Ausf abrang merkaam macht, welche Punkte der Richter bey 
von der llieilnahme mehrerer Personen am selben der Erklirung der Schnid eines Angeklagten ins 
Verbrechen. — Spccifischö Voraussetzung jedes Aupp fri'-^en nul sr-, i:ri(i wie er besonders auf die 
Verbrechens soll seyn ein Uebei, aber kein rein ma- f^ ecution du Jatt ntatericl za .sehen habe. — Die 
terielles, auch nicht rein moralisches (inneres), son- Gründe, welche die ZurechnungsßhigUeit gänzlich 
dem ein gemischtes Uebelj das moraUyscbe sdl wa- aufheben , oder doch die Moralitit der Schuld 
nigstens zu gleieher Zelt materiell auf die 'socialen schwächen, sind von Cap. 12—29 «osamraeoge- 
Verhältnisse nachtbeilig ivirken l önnm, welches .stellt. Es genögt zu bemerl'.en , d:iri sich fie Theo- 
dann unter andern selbst auf die Stratiiarkeit blofser rie des Vfs den in Deutschland von der neuesten 
Gedanken, wenigstens unter gewissen Umstinden, Schul je gehend gemachten Ansichten anschliefst, 
ausgedehnt wird. Aber auch von den gemischten > erdicustiich auseefohrt ist hauntsächlich die f rago 
V^bdhi seilen diejenigen anlserhalb des strafireeh»- von der Wirksamkeit eines Benhls «n einem Ver- 
liehen Bereichs liegen, welche in dem eignen Ur- brechen (t. II, S. 12ö f tTT ); flher den Anfangspunkt 
Aeber stci>cii bleiben, wenn nicht darin zugleich eine der Zurechnungsfatugktit im menschlichen Alter 
mindestens intentioneile l'llicht Verletzung gegen An- (S. i42fgg.); einlach und treffend ist die einschlagende 
dere mitenthaiten sey. Und so bleibt ktm Vf. als f^ehre von den Gei.steS' Krankheiten (S. l62'ägg.L 
eigentliches Element det Verbrechens wesenüicb nur insbesondere die Kritik der Monomanie (S. 171 vgl. 
ein gemischtes Uebel, was zum Nachtheil der bflr- nüt 1. 1, & 215), des Somnambulism (S. 181) u. s. w. 
gerlichen Gesellschaft oder von Individuen wirkt. Am wenigsten befriedigend und zum Theil wohl 
Ree. glaubt, -laT, der Vf. hierüber nocfi nicht Alles "jclu am rechten Orte Ist «BeLehw VOB der 
erschöpft habe, und dafs der entscheidende Grund abgehandelt (t. II, :03). 

noch nicht gefunden ist, weshalb K B. morallsdie ^^lit Scharfsinn bat der Vf. die Frage Ober dl« 
oder pbysiscne Selbstbeschädigungen oder gar Ver- Strafbarkeit des hlofücn Entschlusses und der bloCs 
nichtungen ganz aus dem Kreise der Verbrechen ge- vorbereitenden Handlungen zu einem Verbrechen 
stellt werden iruiUten. — Mit Verriidi^nn vird man durcii v f;ilirt. Er hält den Staat fflr berechtigt , Bei- 
weiterhin der Ausführung aber die gereciite Veran- des eniem ätrafgericht zu unterwerfen, nur glaubt 
sdllngung, ober die Moralität der einzelnen Var-» er, dafs aus äufsern GrQnden diefs nicht äberall 
brechen, theila in ihren «nmittelbareo Hichtnngen, ansüihrbar und nnr auf gewisse f<äile zn besohr&o— 
theils in Ihren relativen Wirkungen und die daraus kcn sey. Ohne Widerrede fst die Frage eine dtr 
sich ergehende Strafbarkeit und Stufenleiter der Ver- wichtig.sten und schwierigsten in der ganzeji Crim. 
brechen folgen. Er unterscheidet A. Verbrechen K. Wissenschaft. Hat der Vf. Recht — und wir 
gegen die Individuen. B. Gegen die Staats - PersÖn- glauben es — daCs zu jedem social - strafbaren Ver- 
licbknit. C G^en Privat- üiigeothnnk D. Gegen brechen die Hervorbringung eines Uebels und «war 
Staats - Elgentfaum. Nnr eine Bemerkung (S. 52) keines rein moralischen gebOrte (t. II, S. 22): so iSist 
möchte man nicht leicht unterschreiben, dafs näm- sich doch noch sehr darflber streiten, ob, ohne be- 
üch in coDStitotionellen Staaten, wo ein gewisses sondere Jümstände im Entschlufs und .der Vorberei- 
Venaflsen btttiinaatefOlitiwheJUGhtt g^bt, doroh tung leiBer VoUalcbnog «dran irgend eiA.Uebel an* 
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^nommen werden könne. Die Gefahr der Ausfittb- 
Tttng? Aber sie vrOrde nur ein Uebel seyn, wenn 
mnn siofa oicbt im Geringsten dagegeo" sebatze» 
•kftnnte, und an Mitteln bierzu kann es im Statte 
selten fehlen; -wollten wir strafen, so wflrdcn wir 
iu die l'räventionstheorie gerathen ; die moralische 
Verderbnifs des Suiiiects selbst? Aber sie wird noch 
nicht durch *tn verorecberisches Wollen beurkun- 
det; siegehAit auch nicht vor den irdischen Riel^ 
terstuhl; Sonst, wer kdnnte nicht vor ihn gezogen 
werdonl Die Meinung des l\ee. ist: dafs nur die 
consumr: ii tp hü i Tlial in d.i Cn biet der mensch- 
licbeo ölrafgcrecbtigkeit falle. i>er Gedanke, die 
-"Varbereitung, ja sogar der Versuch des Verbrechens 
ist noch nicht das Verbrecben selbst. Ein klarer 
sehender Richter, als die Erde ihn ^darbietet, kann 
iiiLi wis cil, ob von dem im Gedanken, im Versuch 
stehen gebliebenen die Tbat je mit seinem W illen 
«ur Ausführung gediehen seyn wQrde, und svie weit 
schon der rechtswidrig» Wille sich «tralbar mache. 
Der Henseli hat dafOr I Maafsstab. Allerdings 
fl '.ilt man e nr gewisse Lflcke zwischen den solcher- 

SesiaJt beengten Grenzen eigentlicher Stra^ustiz und 
er Sicherungs- Polizey; man fQblt eine Nothwen- 
di&kelt rechtawidrigen Bestrebuagaa entgegensuar- 
bntan; diese Loeka kann aber iiMit dareh ein 
Richter-, son frrn ein Censoramt mit bestimmten 
Befugnissen ausgtiüllt werden. Uebrigens soll hier- 
durcB nicht verkannt werden , dafs sich gewisse 
Aenberuneen von Gedanken , gewisse Vorbereitun- 
MS in crUsarn Verbrechen schon als selbststf ndige 
Verbrecben aufstellen und behandeln lassen, was 
aucfa dem Vf. keineswegs entgangen ist. tJel>erge- 
ben können wir, wie derselbe den Anfangspunkt 
■ad Begriff des verbrecherischen Versuchs, des de- 
licti jHrfecti sed non consummati {detit manqui) ent- 
wickelt (Bd. 2. Gap. 29 — SS) , da das Alles so ziem- 
lich roit den neuem Doctrinen in Deutschland über- 
einstimmt, i''-- ver,-:fe'nt sich, dafs di-r \'f ruch di'iri 
Vorausgegangenen Beides für strafbar erklären mufs, 
nur in ^ntm mindern Grade , ab das «oUendete Ver- 
brechen, und aneh mit Zulaatum verschiedener 
Ausnahmen, ohne e!n bestimmtes Pnndp fDr diese 
atjf.'us'el] n, was allerdings mit prcfsen Schwierig- 
keiten verknüpft ist. Zweyerlnconsequenzen könnte 
Inan den Vf. be.<ichuidigen: Kinmal, dafs er den Ver- 
such mit untoreichenden Mitteln ganz anfser der 
Linie der Strafbarkeit stellt (t. U, $. S12), d« er doah 
schon auf den blüT in Ki.t (lilLifs zur That dasPrin- 
ctp derselben ausgedehnt hat; und sodann, dafs 
din Strafe des vollendeten Verbrechens auf den Ver- 
tndh aogawandt werden soll, wenn die Vollendung 
des Verbrechens das Straifustisamt selbst aorser 

Wirksamkeit gesetzt Irthr n wflrdp, z. B. bey ' inei: 
Staatsverrath an den Feind (S. S28. 16). Die ddfür 
angegebenen GrQnde scheinen unzureichend. Mach 
deshec. Meiminn wOrde flbrigens, wie scM» aimi- 
dentet, nicht blols das Tersnelite, sondern audi dit 
perfecte aber nicht consummirte Verbrechen, so 
weit nickt schon die virirklicbe . IhathancUnng als 



eignes Verbrechen erscheinen kann, ganz aas dem 
Gebiet der Strafjustiz in das eines eignen Ccarn- 
oder oorrectioneUen Amtes zu verweisen scya, 1 
rtber die weitere Ansfahrung vorbehalten trirfbai | 
mufs. — Bey der Darstellung des \h Qbfr fk 
Theilnahme Mehrerer an fzn^m Verbrechen, dürfen i 
wir nicht verweilen, da er offenbar hier dielie l'- , 
täte deutscher criminalistischeri^orscbungen benutz 
bat. Nur in der KOrze sey gesagt: dafs erCodelin« 
quenten und Complicen ttnters<^eidet; zu den Er« 
sten rechnet er nicht blots intellectuelle und pbys« 
sehe Trbeber, .sondern auch, und mit Recht, nn- 
roittelbar - thatige sociot bey der verbrccherLscba 
Tbat selbst , namentlich den von Fenerbach s. g. 
cius pruM^MÜM, Von den Complicen ab« werda 
ausgeacfalocsen die Einstiger vnd als betomfan 
Verbrecher- Cateporio aufgestellt. 

Bch. 3 Von der Strafe (t. 111, S.69 fl|^> Sie ist 
im AUgemeinen das Uebel , welches den Verbrech« 
wegen seines Verbrechens trifft; im Staat aber da 
Uebel , welbbce die Staatsgewalt gegen den Utba<- 
treter eines Strafgesetzes verhängt. Di*' Strafe, dn 
der Staat verhängt , darf nie da.s Maafs der auiGrto- 
den höherer Gerechtigkeit zu rechtfertigendenStraf« 
ftbcrsteigen; sie kann nnr in der Entsidiuoi eia« 
dem Menschen wiofat%ett Guts bestnbnn, wwebtis 

.sich fi)r rrlauht tind nOtzTich f fiiiidBO iwwkll Itiit 

Linen bestimmtpn ejüiiat« Zweck hat die Stnff 
nicht, sn- 1 t elbst nur Erfüllung einer Kecht for- 
deruDg; sie bat in sich selbst aber Wirknarea omI 
diese können den Staat veranlassen , dtannf besoi* 
dem Bedacht zu nehmen. Zwey Wirkungen bibn 
Androhung und Vollstreckung unter sich gc£v(is- 
Belebvong und Abschreckung -, aufscrdem aber »kt 
die Vollstreckung auch auf lics-serung des $chol<li- 
gen, auf ( ffentlicbe Genuethuung der Volksmonl 
und auf Berubisuog hin. Treffend sind die Bemtf- 
kungen des Vis Ober die Wirksamkeit der Stnh 
zur Hr- serung und in wü- weit nar!i den bisher^ 
Erfahrungen der Staat sich bewogen finden köetie. 
mehrdafflr, als fQr einen eigenthOmlicben Zittei^ 
ihm (S. 85 igg.). Treffikk auch , was der Vi OM 
die Art vnd das mehte Maafs der Strafen &if 
Agg. sjgt, wenn er gleich noch nicht jeden Knoiw 
des Zweifel-s- gelöst haben sollte. An sich sollen 
Strafen seyn: 1) Die Person treffend, nicht unn*' 
raUsch wirkend, hirtem «nd mildern ^brauch gc 
Stattend. 8) Veranscbbgbar (n;7)r^6&t), aoeli^ 
Betracht der UnvoHkommenheit men.-chlicber Ge- 
richte möchlichst einen l<lfsaiz oder Krkfs ee^f' 
tcnd. 8) Belehrend, exemplarisch, wo mögUe« 
bessernd, hembigend. Die Todesstrafe verwirft 
Vf. niebt ab iimvntw gereebMMi Stfaflnittel« 
wünscht f*r ihr? Abschaffung möglich gemacht; * 
verwirft die andern Körperstrafen, so w e dl« infr" 
miren sollenden. Die Abhandlung Ober Hie l'Ttsb»i 
beraubenden Strafen enthalt sehr «(iteblicbe Beio«^' 
knnfen Obar din Erfolg« des l*Oniienil«f«]MSM 
snnn Vartollkommnung. ' ' 

{D4r M€tthlu/rf9lit.) 
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STRAPRECHT,. • ' ' 

1} Pa«is» b* jSautelet«. Comp!.' li«|oi'er; G»> 
«iv«, t». Barbeut «kGotop.: la. f. noad ^ ~ 

Traiti ät Droit P^nal iel0. . 

, IkupßäiotophuehtSitrofi^^ u.i.'w,. . ( 

S)MujtciisB, b. Weber: Anton Am. v.Unclfa 

MJfber das yafurrftht umehr Zut üh Gn^tätagß 
dtrStrafrechltthenitmu 9.W, , 

Beb. 4. ^OT« Strafgesetz. S. 220 Agg. Das Meiste 
luei Vorgetragene firiioJu sich auf Strafgiesetz- 
eebangskiiost, Coditic^üon uad Mechanismus der 
Ge^totsgdMngf auf deren Verbaltai Cs zur gerJcfa^ 
licheb Auotorilät. Ueberall wird der Leser frey- 
sinnigen, wisscnschafiJjchen Ansichten begegneo. 

W ir stelin in I.leut' chluiid aui;enblicklicli Sülchcil 

Fra£WB weniger nahe j wir umgehen iho hier, den 
Inhui aorgfiirtiger aiifzuz4icba«n. 

Ztrm Öchlufs noch Folgendes : Das.sMl« W«rk 
erscheint als ein erfretlHehes Zeioben ttner itnukrr 
mehr zur Einheit für ilie einlisirte Welt , utld 
zwar aas dem Herzen Europas , üieb berausbil- 
«lendeo Wissenscbafu Mac es aaeb schwer seya 
stcb mit der Ansiaiit des Vfe «ob einer «baoUr 
ten, irdisch aber nur relativen Gerechtigkeit ra be» 

freunden, Wjvon der Staat nach '.eintvr. RedOrfnifs 
Gebrauch maobeo soli: tnag auch von ihm Moral 
uad R«obtsgiaUtm sehr in einabder gezogen seyn: 
eine Anoiberuag «nr "VKain^eit tat MbsMfMi an 
verkennen ; die geistrcHhan' Beotottlitwigm «Ml 
AüsfübrunE;en des Vfs können nur dazu dientn, den 
^usamineiioang des Staatslebens und der in ihm 
^bbaltenden IVecbtspflege mit einer höhem Weltord- 
ooog i tt ei n gröfantes JUobt stdlen. frejlicb den 
streng logifiotacfl Bsweit dw Inbdt» der ewigen 
Gerechtiakrit und ihres Gc^etrcs hat der Vf. nicht 
gfilirfrr* ood das wird ihm bcy den Seasualisten und 
mUmm K<npln kern in Frankreich und «onst einen 
s<*hwrt» j&l—d.gihnn; deoa nur i nnig Aber der 
Sphir« der SaninoiMib erhebt !der Vf. ttine Philo- 
iopbic und au^ ihnen selbst schöpft er 2uni Theil 
seuie Beweisgründe. .Nichts destoweniger wollen 
wir hoffcflf dafs er siegreich mit seinen Freunden 

cten Ktnpf besinn werdA ILias geben wir ihm so 
b«dMhM.' • J9 fehMr niid bölMr sieh die .Wisse*(> 

^rhaft entwickelt, wohin der Vf. arbeitet,, desto 
«reiliger jst em Uescbworeo • Institwt, wie CS. MMh 



den bisherigen iSrlafarungen besteht, und es der Vf. 
Erhalten will, damit verträglich oder allen Anforde- 
rtin^^fn tTfiiilycnd. will er hey dlssern Institut 

Z-li. Minen an sich so wahrein, aber doch compUclr-' 
tnin ifsbrcn von der Imputation Einang cor leben« 
xftnn AoMTbadnog «»rsdiaffen; wie kau ar von des 
'gawöbnlidieri Gesehwomen Kunst verlaflgen ? Dfeft 
mufs er auf'm hen , oder andre Ge^ctiwom« schaffen, 
in Deutschland werden wir uns mit unabhängigen 
Richtern begnflgen. 

Wir wenden ans 2« S. Rae. oMtaht.asfwlb 
dafs (be bpflonttnle BegeistenuMf det vi« tat seines 
Stoff lind dip Ausführung desselben, einen lebhaFteo 
EiniirucK »uf ihn gemacht hat, und nur erst bey 
wiederholtem Lesen erschien ihm der Ton bin und 
wieder zu polemisch obneMotb, eher geeignet ftt 
tnOndlicben als fBr Scbrfft- Vortrag. 

Der Vf gieht tin'; -^finr An -richten vom Straf- 
recht unter fotgeiulen aclii Cipiteln: Recht, Sitt«- 
lichkeit und i^eligion — das JVecht — die Gerech- 
tigkeit — das Verbrechen — die Strafe — Politik der 
Strafe (d. fa. Beziehung derselben zum Staat) — dat 
Gericht — die Stra&nittel. Zu -seiner nähern Be« 
zeicfaming s«bört,Jaafs er zu denen sich bekennt, 
welche da glauben: „alle Wahrheit könne nur aus 
der mit der Krbbrnng versöhnten Vernunft hervoru 
gchn, nur aus der Grundanschauuag entspringen, 
dafs objeetiva Vernunft das einzig Seyende sey , wel- 
ches In aHen brsebeinungen der i>inge unendlich 
mannigMtlg gestielte sich zu erkennen gehe, dafs 
die menscbHebe isatur es unmitteib«r unanothweil- 
dig voraussetze, und die Erfahrung die<:e Vorauf^ 
aauungaabawihren trachte. "iVorr.XXlV.) Gn»- 
•«nrirend ans dem Begriffe devRadiias wollte er am 
dsfswiJIen nicht vf-rfahrcn, weil die Wissenschaft 
desselben ihren Endpunkt noch nicht erreicht habe, 
und eine Construction der Wissenschaft ohne voU^ 
knmmoa Ethmtanib ihrtr Elemente so svia ihrar 
— thwiWwWgaa Variititniste fiDr onmöglicfa , infMia^ 
stens fOr unsicher tu halten sey. Im Geiste jener 
Philosophie zeigt und setzt er zuerst: dafs das 
Reobt als allgemeine Basis der mensohliehen Gesell- 
sdttft Siebt irgendwo oder irgend waaa erfusdan 
oder kaa.9tlicb gebAdet worden, tandem dafs dia 
Natur des Menscben da';<rrtbc a)? tine notbwendige 
Entfaltung ihres Seyns überall und Fjnter allen Um- 
standen hervurgetneben (iahe; e.'; verlange nor die 
-iUmst des Gesetzgebers, die VorsdH-jften des ver« 
«itlnfliigen Gesammt-Wülens zu Charakter» pndaalt* 
'HemiCsen -für daS'VoUt-^tu -bildenw Keimabstractes 
JiMorreobVt'kci» besondrer JtatHfttMKll ;l>as llecfat 
£bb 
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werde zwar erst durch -die Sanetion des Sttitt «!n aber nicht aas bfisem Tonttt tnd T tdM nAßm^ 
tvabrhaft oder klar bestinunie^ , aber es entstehe der Absicht, nor aus Verirrung, eotsprungw seyu. 
sieht erst dadurch. \bm könne Kein andres Princip Schuld ünde sich zvrar auch hier, doch iu einefflao- 
«nr lUehtschnur dknmif als die Idee der Gerechtig- dern Grade und nach einem andern Kecbt. In wi< 
Iteit, welche eins sev sdt der Nothwcndt^celt der -fem *ie tber doer Strafe tvrfilJA, eotwiokeltderVl 
Vernunft und Freyheit, wfesie ihr Wesen Mis tlfh nicht, ebrä sowenig als er das Vwbiltiiils der nt 
seil) t in der Zeit entfaltet. Seine und des Geset7es 
eigentliche Sphäre .aber seyen die zeitlichen und 
thifldiehM Gfltcr, wiefern de im B«sits tmi Pct^ 
•OBeii ünd. 

In der Dirleganfj dtr Gerechtwkeit «OMMrttift 

^demnach der Vf. die Dcduction desStrafrprhi"!. Ge- 
rechtigkeit ist ihm , mit den Griechen, unverbrüch- 
licher Gdiorsam gegen erkannte Wahrheit in der 
«»Den Dankweis» sowohl, als asch in der Festhal- 
tott^ des TcÄUtonnienen GleichhdlS-Matfses in Be- 
siehung auf die GQter aad das gemeinsame Lehen. 
Sie wolle für Verdienst angemcs^ienen Lohn, für 
Schuld Vergeltung. Sowie alitT jt^de Ai.i'.j:ji-irhiiiig 
GlÄiehartigkeit des 2u Gebenden mit dem Auszuglei- 
chenden voraussetze und mit absolut Ungleicharti- 

Bm nicht Statt find«: 80 wenig könne Tugend be- 
bnt, HOL Ii rias Laster als das absolut Unwürdige, 
vergolten ^vi i don; nur im Gi I ii t zeitlicher Güter 
könne Gerechtigkeit ausgleichen, und so träfe sie 
denn such die Verletzungen fremder Güter. Diese 

könne und mOsse das lUebt voaqgeltra, d, i. strafen, gjctcbnng des Unradil« dnnfa dss Rtdtt oad 
durch Ausgleichung zwisdhen den GMem vndRedi» unter feslhaltnng dieses gereehten Swedist dflrf« 

t. n (l«>r G.kiänkien und der Urheber der Verle- nachdem \ f. auch andre Absichten mltderVerfö- 
tzongeo, in sofern sie nämlich ausgegangen wären 
YcrnOalUimi -Wesen durch Verluhrang des ver- 
nOnftigenWiDeB«. fardi^ MothwendigKeit spre- 
che laut eine Skimine in der Bmst; djeUn^erinnft 
werde in dem Grade rechtlos, als sie ^ich in dem 
■)}egangenen Verbrechen äutsere; ohne jene Au.sglei- 
rdiwig würde gleiches iVecht und gleiche Freiheit dir 
.-Ycnwttft mit der Unrnnunft zusiehn. w . 

VHerans licht nnn der Vf. den Begriff de» Veffw 
brechens. Es ist ihm die mit Freybeit begangene 
-■Verletzung fremder Hechte in boshaftw Absicht, SO 
^^l^t jene als Güter sinnlich erTcliciiien und durch 

Qnftige Gesetze fest, volikommen bestimmt sind; es sey darin keineswegs aufgegeben: doch our dtf 



ihm ongenommenen Zuchtpolizey Snr eigSlHckl 
Stratgewalt erläutert (S. 227). 

vom Verbrechen kommt derVt zoro Weseitd« 
Strafe. Er bezeichnet es durch die Gerecbtigkat 
der Vergeltung, d. i. die vollltommen« AngemMKB* 
hpit rff'r IjuTse 7ur Srhit!,), ^rie sie im bepingwa 
oder offcrj grcJrulite;i Wt Lrecijen gegeo die Recbtl 
anderer Ii aus^j-ncht. Aber nicnt von rein sitt- 
licher Vergeltung handle es sidi dabey; rechtlidi 
könne sie nur in einer Lntziehuog des gleichen ^Vcr- 
thes der verletzten Güter bestehen , wovon dnaGc' 
kränkten selbst kein Gewinn zuwachsen dürfe. Sitt- 
Iii Ii \vt . [r die. Vergeliung, insofern durch sie di) 
llewuTstseyn der Gerechtigltcit befriedigt werde. 

' Fragt man nun, was soll gestraft werdeo: so 
antwortet der Vf. : die frere That, nach Utfu zncj 
Momenten, Ahsldlltinfl KTfole; aber normR «ini 
änrserlich zuläfvtgen Maafs. Das nicht YolStcJtV 
Verbrechen scheint dem voitendeten gleichgestlli ^ 
Werden, j&weck der Straf» soll aliein seyo die A 



guDg derütrafe verknüpft werden } ja sie verknSpfe» 
sich von selbst mit gerechter Strafe; nämlich Ab- 
■sehrecknng, Verhütung, Siotiarboit» Be»«ni]| 
XS. 205); übrigens habe die FoUtÜc die Aiifgai» 

durch eine vernQaftige Volks- Erziehung die 
des lid' en zu ersticken. Das Recht zu strafen 
bnhrr- alJi-m der Vernunft, um! vermöge ihrer Ali» 
Ternflnfiig persöniicfaen. Jedes Verbrechen werde 
en der Vernunft oder an der I*ersöolichkeit 
gen; jedes fordere sie also auch zur \>rgeltiiDg ^ 
Vermöge seiner vemOnftigen Persönlichkeit 
nun zwar jeder Rori^i-r im Staat solclie', Hecht and 



^taatfallein dürfe und müsse strafen, weil dasVcr- 
brechen gleichmjfsig an ihm, eis der allgeiDeior' 
Vernanft der Bürger begangen werde, und «reil p' 
rechte Vergeltung nur liurdi olijrrLjYe ^■rrI:t;[l^r » 
Gesetzes und des Gerichtes geübt werden könne. 

XNefs sind im WesentJionen die Grundzüge ^ 
.Tkaorie de« Vfi vom Siniincfat» fest dmätM \ 
jsdt rseimo Worte» ant dem mrhr 'rfielrrtttr' » I 



rot eerbeltO' sieh znr Sünde, wie das Besondere zum 
Allgemeinen, indem kein Verbrechen ohne Sünde 
denkbar sey , jedoch nicht jede Sünde ab Verbrechen 
erscheine. Denn jeder Mifsbrauch der Vernunft und 
ihrer K.raft zur Bewirkuog des ia sich .Nichtigen oder 
Bösen, sey Sünde. Aber sie könne an sich nicht ger 
straft werden, weil sie en ji«h etwat nnBMfsbftne 
und daher aueh nicht nach dtat mensehlielie»G«ie« 

der GereciitiL'kt'it genclitet oder vergolten werden xonslruirenr* ringcrichltten Vortrage wiecfcrgej^fbw 
ifcönnc. i^eo so sej zweyteos auszuschlielseo vom Wir übergehen, was im 7. Cap. von der Aafga^^'' 
Begriff des Verbrechens die sOodhafte That gMen Gerichte ge.sagt ist, da sie das Leben and die^^'is- 
sich seihsti femtr jode termBintiiciie.Verlet»noe dor .■ewschaft selbst scboo gsnoaiiM lienMS|Wtellt 
Vermmffc oder der reinen Persftniidikeit, der RetU mid bemerken nor noeh« difs S. 176— 808 eine Kn- 
^on, der Wahrheit, der (lOltheit, da hißr eine tik drr vprsrhiedenen Strsfrecht-throrieen geg*h* 
Verletzung oder doch ein Maa&stab überall nndenkf- 
bar sey; und endlich das hlofse Vergehen, als die 
BcTtiffier-fl solcher Rechts Osiletaiuig», die 
voa firsfbm eu^«gaugea und Ji I 



ist; daü unter den Strafmittein die Tudesstrafe WT* 
theidigt, dagegen die Strafe der Ebriosigkek, 
eines ginzlichea Verlustes deo-Keebts auf geteo 
dMtt« WMüo die llMDlUUaUieiti ~ 
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«•Mhuig, ebw ffo tWe körperliche Zflcbti gurg ver- 
worfen wird. 

Ree will nun noch Folgendes erinnern. Die 
ganze Schrift enthält unstreitig einen sehr dankcns- 
wvtbtn fieytn« aar 3efrandung des irdkchen 
Srrtf)racblem« Ar Um der vergeltenden Gerechtig- 
kcit, 7u einer Theorie, welche allem Anschein nach 
irrimtr iierrscheoder werden wird; wahr ist aber 
auch, dafs er für die)enigeo, welche gewohnt sind, 
den liewei« eines solchen höchsten Grandsatzes mit 
abstrwtenDenkformeln gefuhrt zu verlangen, deren 
es immer noch Viele giebt jenen Beweis nicht 
geliefert hat. Aber auch den höchsten Grundsatz 
eirer vcrg. Uenden Gerechtigkeit zugegeben, wie er 
nach der Meinung des hec, der ebeii£lUa d«reh 
Iteine andere Theorie sich befriedigt fthlol kaäit, 
allerdings zugegeben werden mufs: so steht doch die 
nähere Anwendung des Grund<>atzes in der Theorie 
des Vf? in einer gewis r:i liei nj^ung und Einseitig- 
keit da, welche keineswegs vollkommene Bcfriedi- 
gong gewähren kann. Die Strafe soll nadi dem Vf. 
midu m£ AMgleichuag oder H cr^ t e 1 1 n r r es U ech i es 
«osieli, noch aaf sittliche V^r - J ung der üosheit, 
noch endlich auf Ersatz d. i Vwirkten ScIulIch? 
gehn, Isondern nur auf Vereeliung der bösen That 
an dem freyeo Willen des Thäters durch maafshal- 
tendc JüiUiebong fon heobteo und Gotern. Das 
Wes»n der That wie der Strafe wird also rein in 
if-rer Surfern t^rscheinung aufgefafst; eine unmittel- 
bare -sittliche Beziehung wtfd daher nicht aner- 
kannt, so wie sich' die rcÄtsverletzende That fiu- 
fserlicb in ihren ZnMmBMMOMttg mit dem Willen des 
Thäters darstellt, soll auch nur ein Gleiehmaafs iu- 
fsert-r l'.echt'icntzichunR Statt nnrlr-n ; die sittlichen 
WirkungLii derselben bleiben wenicstens sich selbst 
Oberlas-ien. Und so kommt des vfs Theorie, wie 
er selbst nicht leugnet, ziemlich .nalie an Kanfs cn« 
tegori^chen Imperatir, nur dafs er dem blofs for- 
maJen Gesetz einen besfi;rmten Inhalt zu geben ver- 
sucht hat. Dem sey aber wie ihm wolle, ^eles 
weiset uns daraufhin, auch einen nnmittelbaren 
sittlichen Gesichtspunkt gelten zu la«:«;en. Der Vf. 
selbst streitet mit lebhafter Wärme gegen die gänl» 
liehe Trennung der Moral von einem blofs änfsern 
1 Veclitsgebiet; er bekennt seihst (S. 169 — 22S), dafs 
lijs Verbrechen nicht sowohl gegen die Individuali- 
lüt des andern, als vielmehr gegen die ^geiie Per» 
i&ailicbkeit der Vernunft verstofse; es ist ihm die 
Gerechtigkeit mit Leibnitz Harmonie des Sejns in 
ieiner noth wendigen zeitlichen Entwickelung nach 
Ver idjCTist und Schuld ; Harniütue aber kann nur in 
aoerer vollkommener Befriedigung beStefan. Frey- 
Übt sich 'nicht leugnen , was der Vf. an mehreren 
>te]len aasgefohrt bat: dafs Tugend so vrenig als das 
^aster, oder die Unsittliehkeit an sich, einen Haas- 
tat* des Lohns oder der Vergeltung habe; dafs al^n 
ucli in der Strafe nie eine absolute Ausgleichung 
iegen könne; ob denn aber nicht wenigstens eine 
[laloce Ansgleichung anch hiefOr im Gesetz derGe- 
ectit^^cit htg/tl diese Fnfe rerdiente nodi Beant- 



wortung. Alle Strafe kann ja doch am Ende, selbst 
nach der neueren veredeiteren VerEeltungstheorie, 
nnr eine Analogie zum Verbrechen nahen; warum 
sollte nicht auch fflr die sittliche Erscheinung^det 
Verbrechens eine Analogie der Strafe psucht we^ 
den dürfen? Wie wflrde wohl der Vf. einem Diebe 
eine den Mülinunnen der Gerechtigkeit an den Ver- 
stand zusagende f>trafe setzen können, ohne äieäitu- 
Kchkeit der That (wohl unterschieden vom moraI>- 
schen Charakter desSubiectsaberhaaiit)dab^rpit ^ 
veranschlagen? Ilten nnr nic4it, so gentdasVergeU 
tun;; .^c e'z der Gerechtigkeit zwiscnen der Theorie 
des Vf<; und dem menschlichen liachegetühl in remer 
Klarheit durch; es will auch eine äufserliche Ver- 
söhnung derijnsittliehkeit mit derSittliohlwit, yrotn 
naeh din sdraldbownlste Gemtth selbst steh sehnt, 

Ein Eingriff in das göttliche Vpr^eltung^recht Icann 
darin nicht liegen, wenn nicht etwa anzunehmen 
seyn möchte, itS» dl« Sittttcbkcit aUcc Objeelivitift 
entbehre. 

Das System des Vfii nlhert sfdi dem Compost- 

tionenrecht iin-erer VorfnKrcn, wflrhpT denn auch 
von ihm vieileicht über die (rebiilir an einer Stelle 
(S. 159) vergeistigt wird. »Sollte nicht ein Jahrtau- 
send eine Veredlune der Begriffe berheygefahrt ha-* 
ben ? Zu welchen Consequenzen das System des \H 
hinfflhrt, haben wir schon oben gesehen. Der Be- 
griff des Verbrechens wird auf einen kleinen Kreis 
vun Hjndlunqen eingeschränkt; Verbreclien , die 
man bisher um der Sittlichkeit willen aufgestellt bat, 
wo die Rechtsverletzung wesentlich in der Unsitt« 
lichkeit gefunden werden mufs , scheint der Vf. 
gänzlich ans der Reihe der Verbrechen streichen za 
wollen, worunter denn auch der Ehebruch vor- 
kommt (S. 233). Alles diefs gewinnt eine andre An- 
sicht, wenn wir die Idee der Sittlichkeit nicht blo& 
in ihrer reinen VeriüinMg hincaateUt $cjn laaseiH 
sondern ihr andi nach mensdiBehem Maaft Hnldl- 
gang und Opfer bringen; fflr jenes i'^t die Zeit noch 
nicht reif; die Volks- Erziehung, wenn sie auch je- 
mals alle Hindernisse sittlicher Veredlung zu Ober- 
wllligen vennteen sollte, kann wentaKens Jctit 
noch nidit die S tr a ^ ereditigkeit ihres Bemfii ent- 
lassen, auch f'nstttlichkeiten nach gcrecHtem Maafj 
zu ahnden; und eine Gesetzgebung verdient \vobI 
nicht den zweymaligen Tadel des Vfs, wenn sie ita 
Gvtetz selbst bey einzelnen Verbrechen ihren Ab- 
'idien dagegen ausspricht. 

Die Achtung, wHfhe vorliegendes W'erk far 
des Vfs Wissen und Gesinnungen einflöfst, mufs in 
jedem Freund der Vergeltungstheorie den Wunsch 
nach einer nähern Verständigung mit ihm rege ma- 
chen ; der Vf. mnb erst noch tagea , um seine Theo« 
rle dem Leben anzupassen, wie die Leere, die 
Lflckc, die durch das enge Zusammenziehen des 
Kreises tler Straft;er<;:ch! l^kelt lK»th\TPndig entstehn 

mufs, zur wenigstens äufsern Erhaltung der aitt» 
liciMB Ordnung , rtchtmaßig ausgefoUt werden 
könne; worin insbesondere die Gerechtiglcrit einer 
Zttcbt|K>Uzej bestehe. Dabe/ möge dena auch das 

Ver- 
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Verblltnils des nicht vollendeten 
vollendeten oSber ins Auee gefafst werden; und mü- 
e der Vf. da« tbun , dessen Unteriassune er den 
_ishengeu Bebandluneen tii s Oiminalrechts 6. 210 
vorwirn» nimlicb anlangen mit der Jtürörteruog des 
Staatsorganismas und darin die Stelle au&ucben , an 
welcher dioKnoklMit dei Verbrachen« »nsbrecben 
und gehellt werdtntnatse. — Aeufsernngen det Vf$» 
wie z. ü ''i*' riöiiier 'ichienen alles Recht als 

Privatrecht betrachtet zu haben; ferner S. 207, die 
erausamsten Crlmlnalgesetze beständen da , wo das 
Civilreeht Terw«brloaet sey : und wasS. 230 und 24S 
von der engliseben Rechtspflege gesagt ist: dieb und 
Ahnüchi S könnte wohl zu Bcricbtigungen auffor- 
dern , wenn es die Hauptsache angienee. Jedenfalls 
ist der Begriff der dgltcta culposa doia deierminata 
S. 259 in «taem guiz aadern Sinn aufgefiifst» a]« man 
lewSfanlidi damit ▼etblndet nnd voMnifaui kann: 
ie angefnhrten Beyspide gehftnn unter den Begriff 

des S. g' alternatiTen Dolus. 

Wir wenden uns zu ISr. 3^ wo der Vf. sich zur 
AB^gibegediacfat bat, den Streit der Strafrecbtstliea» 
xleea vaf seinen Ursprung im Naturreeht snrfldtta- 



fahren, in der LIebcrzpueung, dafs cinr Vrrrini^uni^ 
der verschiedenen Ansichten Ober da^ Princ:p der 
Strafe nicht eher mügJich sey, ais Lii , man sicii Aber 
oberste I'rincip von Recht und Gerechtigkeit 
yettlM vereinigt habe. Demzufolge giebt er zuerst 
•ine gedrängte Darlegung des Geistes, in welchem 
4ie neuere subjectiv - rationalistische Pliilosophie, 
durch Kant und Fichte auf die ^pit7< f;f t rieben, das 
liaturrecbt aufgefafst bat, nebst einer Beurtheilung 
ihrer Theoreme. Hieran knQpft er die Kritik der 
darauf g«bautea relatiren und absoluten Strafrechts- 
theorieen ; jene werden Insgemein verworfen, weil sie 
derGerecbtigkeit enthfliricn , oder doch selbige aus- 
schliefslioh in die Zweckmäfsigkeit .setzten; oder weil 
sie, wie die Feuerbachsc:he Lehre, eine grenzenlose 
Frevheit voraussetzten , die durch sich selbst in Un- 
freyncit nrnscblaj^e: dem Kantitdien categorischen 
Loapcrativ aber wird nachgewiesen, wie er nur ein 
logischer sey , etwas formales, und ungeeignet» uns 
Uber den Inhalt unserer Freybeit anfnikllnoi ein 
KriteriMD £Br den Inhalt dar Strafe m Wfm\ wia er 
wenigstens sa einem roban natarieUen Erwiede- 
rungs ystem hiofobren würde; in äbnlicher^Ärt, wie 
diels auch der Vf. von Nr. 2 dargelegt bat. ~ Der 
Leser wird demnächst in den neuesten objectiven 
lUtkMMÜiamof» .in die ScheUinaffcfa« und Hegel'scha 
Pliäosophie cingeftlhrt, von denen nnr die letztere 
er"^t sich über die Fragen von Hecht und Strafe un- 
cnitteibar und entschieden ausgesprochen hat. Wir 
llbergeben , was unser ^ f gegen das Princip dieser 
PbüoiopUa «nd gngea üire Ansicht von dar Strafe 



ufbvfogf »wnmft et frryltelvaarlaicAiHiMitabgeifaiB 

werfleii kinn. nur von seinen eigenen Ansicbten 
wollen wir noch d&n W eseniJichste anzeigen, ts 
scheint ihm nicht, dafs ein blofs logisclies Gcsctt^ 
ein todter Begriff an die Spitze der Jiinga geiteUt 
werden könne. Beruhigung gewihre avr «fne 
wahrhaft objectivePhilosophip, welche die Dttnge als 
das V> erk einer freyen, Oherweltlicben Ursache und 
Kraft erkemie , alle \A issen müsse auf Tbat undGe* 
schichte, auf der Offenbarung des hAi^lSten scbö« 

Eferischen Willens und seiner thatsiefaliehea Er- 
enntniCs beruhen. Eben daher, mitir! * <!fi?r F.r- 
fassong seiner ganzen ungetbeilten Natur, liahe Jir 
Mensen die Erkenntnif» seiner l'., rhto un l J'!l cl-t n 
zu schöpfen. Die wi<;senschatrJicb« Aufgatte daiöi 
sejeine geschieht Iidie l'hiJosophie dea üeehts, vm 
das Bewofstseyn des Zustaudes des immer im Stei- 
gen und Werden begriffenen menschlichen Gcistei 

zu erfassen. Gri-:.7])Li(ikt der \N']-,scn^f i;aft sev d\f. 

Gegenwart} sie könne keine abgeschlossene absolute 
Theorie für alle Zelten seya; die Fortbildung nod 
Vcrvollkommnang dei flechtazn<nandes falle den 
liehen nod der Kanst der<iesetzgeber, so wie de 
HichteramtS aobeini Aus dem V\ illen des böcbstei 
Urhebers der Dinge leitet nun der \ f . auch das Ge- 
setz der Strafe ab, wie es durch die innere SthaaiC 
im Measohen» durch daa Zeqgaib der Völker aeei«- 
kanot and nur dem Vmtanda das Herzens auffds- 
lich sey. Nach diesem Gesetx mftsse da \\ rbre- 
chen, d.i. die Uebertretung des höchsten persäo- 
hchen WiJleOs und seiner Gebote, wie sie die sitt- 
liche loieliigenz einer jNation knud gicbt, na dei 
höchsten Gesetzgebers ftell»t willen gestraft wvrde»,' 
Strafe aber sey V .-rgeltuog für den Gesetzgeber, an 
dessen Statt der Staat sie verhänge, und abseilen des 
Verbrechers Genugthuung. Mun lasse sich aber 
von einem lebendigen iJwaltavoUao GaseU aicfat 
anderes annehmen, als dafit a« auf venddedenc 
Zwecke, namentlich auch zum Wohle derer, fDr 
welche es gegeben, zugleich gerichtet sey. Und so 
sey. die Stiafe zuglaiab aualmir AhcalNcacInM afld 



zur Besserung. 

So, in der Karze, der Vf., der aioh bevlNy 

oft auf die germanische Vorzeit hpruft. Wir "haben 
kein vollendetes durchgeführte« System vor uni; 
diT Vf, rrkLrt den Schltii' seiner Schrift selbst nur 
für Andeutungen. Auch in ihnen ii^ ohne Zweifd 
Wahres, aber lordern oder erwarten mfisseo wir 
arft eine gröfsere Läuterung der Begriffe und ihre 
weitere DnrchfiDhrung durch die einzelnen Erschei- 
nungen des Lebens. Inzwischen >vird das kleine Buch 
manchen Lehrern und Lernenden in der Bechtswi«- 
senschaft zum Handgebmidi Akr dto Thaadi d« 
Strafracfat« nicht unwOltommn awa,^ '0— 
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«RCSSNUBOHT. • 

Lcirzr«, In Com m. b. Teubner: yfuf^u^lini Thei- 
nm, iuris utriusque docioris, commentatio de 
nmamrum pontifieum ephiolarum decretalium 
antiqiiis cnllcrtinrtibuf tt de Gregom IX. P. M. de- 
creluUum codice. Accessit quatuor codd. luss. in 
biblioihrca regio- acaricmica Vratislaviensi as- 
servatortto), Gre{(Ociajiam d^euüium coil^ctio- 
nem coatiacptiinn» iwcunta. dcseripüo. 18i9. 
79S. «.*) 

Mit Vergnügen macht l\cc. auf tlicse prOndliche 
AbbandJiing eines an&ehendeii SchriftstelJers auf- 
merksam. Sie beschältj^ sieh zuDichst mit denje- 
oipn Sammlungen voo ßecretalen, welche «Is ink- 
telbare oder unmittelbare Quellen der im carp. far. 
COn. befinii,;! Im n ConipUation Grfgor's IX betrach- 
tet werden können , giebt aber auch manche ISach- 
«eisvngen , wo diese Decretalen aufserhalb der ge~ 
nannlen Sammlungen noch jetzt in ihrer «rsprOng- 
licben Gestalt zu finden Seyen und Mefcrt einige 
$c!i:t/l)jrr Hevträge zur Konntnifs der (irpgoria- 
nischen Saimnlung selbst. Bekanntlich erschienen 
iwischen den Compitatlonen (Jratians und Gre- 
gors 1\ fanf Sammlungen von Na^trigen zu Gra- 
tian , welche glossirt tind altgemein aneritannt wur- 
den (die s. g. quinque compil(iti<'ncs aniimac), und 
«OfOn jedesmal die spätere sich der frülirro genau 
lfc&ll»|denient anschliefst, während aufserdem «n- 

«eÜhr tttn dieselbe Zeit verschiedene andere Gompi- 
ttionen in girichem Zweck »erledigt worden, 
welche zu keiner Auctorität pelangfi'n . nhcr noch 
jetzt zum Theil vorhanden sind, und iiir die Kritik 
der Gregorianischen Sammlung grofsfn Nutren ge- 
Wlhren. Daser Vf. beschreibt nun nicht blofs die 
fantcomffiiatioaeaanlique, sondern aucbdle andern 
ihm bekannt gewordenen und erklärt zuletzt, dafs 
er gesonnen sey, nach Herbey Schaffung der zum 
Theil In verschiedenen Bibliotheken und Archiven 
aoch jetzt verborgenen Materialien eine kritisch be- 
richtigte Ausgabe Her Gregorianisdien Sammlung 
und zunächst der fünf Cornpilalionen vorzubereiten. 
Ree. beeilt sich den Vf. in diesem lohenswerthe« 
Vorsatze zu besiärken, und erbititet si h seiir rn, 
ihm BeytrSge hierzu mitzutbeilen, namentlich die 
Sammlung sammtlteher Varianten , welohe «Wey Wo 
ßet Vf^rrürhrnr- HnnH rhriften der comp, tttundn 
«nd quarta auf der Warburger Üniv«rsilät9bihli0»hek 
«ntbalteo. Osr 'Vf. konnte hit |ettt anr «oloho 



t«t^«atVAfar«iei 



Sammlan^n anfOhrrn, welche entweder gedrurlft 

oder wenigstens beschrieben waren; indessen deuiet 
er bereits aus Manuscriptencatalogen Handschriften 
an, welche bisher unbekannte Sammlungen zu cn^ 
halten scbeioeo und die er auf »einen iuerarische/i 
Helsen näher nnlerstichen wird. 'Kinen Beyirag 
dieser Art wird Pipc. sobald a3<; mönlldi Iiekünqt 
maclien, indeui es iliiii g(|£lückl ist, ütif i/tn iiibÜQ- 
theken zu München und Fulda mehrere Sammlungen 
aufzufinden, welche gleichfalls in die Zeit Zwischen. 
Gratian und Gregor IX fallen und von den bisher 
bekannten sehr verschieden sind; n.imenllich hat 
Uec. zwölf Bogen voll Decretalen, weiche in keinqr 
einzigen der fünf compilutioncs ariliquae Sieben , oder 
weniEStens unvollsiändia darin vorkommen, oder 
von Tancredus filr uneäit erklirt werden, danittt 
abgeschrieben. 

Nach einer kurzen Einleitung, worin der Vf. 
die ältern S n i^ langen püpsi Jiclirr Decretalen vop 
Dionys an (obgleich.aud» for diesem dieselben scb<VI 
ecsamnielt wurden) berOhrt, handelt er zuerst aus- 
fahrlich von der comjälatio prima, 4- ^- 
örcviarium extravagantium des Bemard ui Pa- 
pietiiis und den nuellcn dieser .S.nriunlung. liier 
giebt er sehr gründliche, in das genaueste Detail ein- 
gehende und eine kSnfiiee Au<:(;nhe schon vorberei- 
tende Nach Weisungen, in welchem Verhältnisse die 
Coriipilation Rernhard's zu den beiden theils von 
Crab (so wird er in der Conciliensatnnilung v.J. 155J, 
der eätlio princens der gleich zu erwähnenden Cosr^- 
pilatlon een«Dni]p thelu von /. H, Börner herausgc^ ' 

Ebenen Sammlitqgen, dem«, g. oppenäix ad conc, 
Utrau. und dem cod. Casstltm. stehen. Auch das 
VerhältnUs dieser beiden UXTWrn Compilationen zu 
einander wird von dem Vf. sehr sorj^fältig unter- 
sucht; da wir indessen bis jetzt jede dieser Samm-» 
iungen, deren Grundlage, wie der Vf. mit Kecht 
bemerkt, gewifs auf Etigland hinweist, nur aus ei- 
rem einzigen, und was die erste Sammlung betrifft, 
sehr verdorbenen Manu5cripte kennen, so müch^ 
Uec. sein Endurtheil noch .so lange verschieben, bis 
der Vf. namentlich aus England eine genaoe Be- 
sehreibuns der von ihm S. 87 erwfhnteo Hdschr. 
mitL^pbrachl hat Wenn der Vf. S, 6 den unpassen- 
den 1 itel i!pr /iuA^/irr'schen Sammlung: decrelalts 
^4lcjrandri III in Conc. J.at. II! <;cn a. 1179 celebrato 
rc/i(o« anfuhrt und dabey bemerkt, dafs doch auch 
Decretalen späterer l'äpste vorkämen j so kann ihm 
Rec^ den Aafschluls geben, dals dlner ganze Titel 

UB in Halle eflkeUt« {«riftiioh« DeetarwQrdf. - * " 

Ccc ■' ' ' • •■ ' . • • 



Digitized by Google 



ALLO^ LltBRATVt-«Zf 1TV1I6 



ein unpldckliclies Machwerk Böhmer^ ist, indem die 
Cafskr Handschrift gar keine (Jeberschrift hat, xon- 
dern gleich selbst uline Titeirubrik mit den Wor* 
ten : Licet de eviianda anßngt. Auf dem Umschlage 
des Mscr. steht vun alter Hanif : jus canonicum, Ree. 
bemerkt noch aulserdem l.ju iciitli. h dieses Mscr., 
dafs hinter den letzten Worten der Sammlung: </o- 
minü exhibcnda mit rotben Buchstaben das Wort 
TituH steht; auf der anderen Seite folgt von dersel- 
ben Hand ein Ver«eiehnf(s simmtUeher Päpste nebst 
gleintizeitigen Regenten und gelegentlichen kleinern 
geschieht itchc'ii Notizen. Dieses verzeichiiifs eniiigt 
Stdtdem Papste Coelalin III, von welchem es heifst : 
e*. mu JACXC* in demselben Aaode befindet sieb 
von neaerer Hand ein Stflek des Scxtnti die £xtrsT. 
exccrabitis und dl« Cknenliacn mit der Vorrede 
Clemens V. ' 

Bey Gelegenheit der Sammlang det Bemardus 
Tofitnd» macot der Vf. die Bemerkung, dafs der 
Sammler nicht wie Gratia» neben den Verordnungen 
kirchlirhpr Obrrn aucli wellliche Gesetze aufgeiium- 
mea habe uwcl huli. du,s einzige Gesetz, welclies 
lib. 1. tit. 35. c. 1 vorkonnmt (cdict. Henric. 11), für 
einen Zusatz von späterer Hand, welches letztere 
Ree; allzu gewagt erscheint, da bisher alle vergli- 
chenen Mscr. (s. die lUegger'sche Ausg. S. 447. 448) 
diese.«; Gesetz entlialten. Auch hätte l^ec. gewünscht, 
dafs der Vf. nach dem Vorgange Sarli'j dem Cernar- 



Sammlung des Planus auf jeden Fall lanoceotiaai- 
seile Decretaieneestanden haben ; er hat nitnlicbii 
einer lie&dscbrfRJIelien Glaste de« Laurtntim n 
c ad txstirp. der coai^ ftennda Tit. dtfiL p«A fol- 
gendes Citat Befanden: «x. mla. dtbutk, «eenrre» 
re deblet. Dieses e. oecurrere d*6*t Ist eine Decf^ 
tale Innocenz III, wi lclif in kclnt- der bekinntn 
cuMpilultones untiquae atifgenommen wordea ist, 
«nd daher von Laurentius aus der Sammlnog dci 
Abnns citirt wvrdej sie beSndet sich aber ia m» 
der oben erwihnten, vomKee. »idisieas ftlhertt 
beschreibenden, bisher unbekannten Sammlunn^n, 
worin wahrscheinlich die Sammlung des Alanus k«- 
nntzt ist. Moch eine andre Decretale lonoclU vird 
in einer handschriftlichen Glasse zum c. cum mrtr.<i 

• 

comp.secund d«(/«r/ion.citirt/nimijch ar. ex.jtkm 
d*eUcli.*: o/fieii tni; diese steht indessen «ndi in 

der cumpiluiio tertia, wie eine andre Hancischrift 
richtig andrulet. Wenngleich die Sammlung in 
Alanus durch die officJelJe, von Innocenz III e\^i* 
ihre Auctorität verlor, so scheint Alanus doch i^' 
Glossator sehr berdhmt gewesen Sn Sevn; sos'? 
eine glou. ad e. ad auret com. $*ama. tttdt^ 
qua« met. (wahrscheinlich von Tanatdui): €mJB»r 
no et (juibusdani alüs magltatUUeUntalistlb'ttiM»- 

Die Geschichte der comp. «rcunJa von John*- 




^ndrra beruht, welche der Vf. S. 19 noch in dieser 
verdorbenen Gestalt abgedruckt hat. 5. 12 erwähnt 
er die suiAoia, welche fiernardus seihst zum Behuf 
seiner Sammlung verfertigt bat, so wie der Glossen 
der tHien und kennt diese Summa nach der Beschrei- 
bung in den notices et extraitt ; er hätte daraus aber 
«rseben kOoneo, daCs dieselbe durchaus nicht etwa 
mit einem appaiHUm verglichen werden Itann; es ist 
vielmehr eine knrte systematische Zusammenstellung 
der Materien nach der Heihenfolge der Titel und fQr 
die Geschichte des Kirchen rechts als Wissenschaft 
von Bedeutung. Besonders hätte auch der \ f. d^s 
Verdienst Bernhards um die systematische Anordnung 
der Deeretvien hervorheben sollen. Indem a lle spät e rn 



].,ebensumst5nde dieses Compilators sind fut 

dunkel; einen kleinen Ik-vfrag gewährt eine«* 
Hec. aufgefundene handschnfiliche Glosse zi""* 
placct. crnin secundL 7V/. de conv. conj.f 1**^^ 
wahrscheinlich von TancredM* ist nnd so lastet: 
et* AAtrlm lutavtnt mutd tote nurtriwumium mi» 
ncbai , tarnen ob ore Johnnnh CSaU. m fj^rf^fri 
audivi tt itu firmum tcneo niwd malruHunimi 
ett contra htre nun debuerit. 

Der Vf. sagt S. 15 von der Saromlunn ii& ^ . 
nardus ct)mpostdlanus , sie sey nur dem Namen M<" | 

Iji r^.winl , ubk'leich er selbst in der Not. 8 etwa?"" 
jiuguftinus anfahrt, was wohl ohne ZweiW ^ 
Anfang dieser Üammlung enthält. Bey dieser Gt- 



Sammler di"<:e Ordnung zum Grunde gelegt haben; legenbeit macht Kec den Vf. noch auf eiM bjjtiO 
der Vf. erwähnt dieses zwar allerdings gelegentlich, ' " "" ' "' ----- " "" 

alleiner getraut -sicii S. 28 nicht , bestimmt tu behaup- 
ten, da» Bernhard der Urheber dieser Anordnung 
sey, was Ree durdiaus nicht liesweifelt. 

Ueber die verloren gegangenen Sammlungen der 
Canonisten Gi76^!uund.^7anu5 verweist der Vf. S. IS 
auf Sarii , wo i'ie verschiedenen IMi-inuneen über 
Beide vorkommen und verwirft S. 8 mit itecht die 
HypotfaeSipn von Augustinus und /. H. Böhmer. Br 
sagt, „es sey nabekaont, ob in diesen Sanunlnngen 
icnon Uecretaloi limocflnz' III gestanden lilClen, oder 
' * " Asc Juuui lüsc die Motte gebea* d»fs ia dtf 



ge'cfroekte, ledoeb verstftmmelle fitere Saniit>l<'»( 
aufinfflcTm, welche I\1iinsi\n einem Mscr. 7u Lfl»*! 
ca auttand und in dem dritten Bande der 
nea Baluzii bey Gelegenheit der zu Lucca gedrucic- 
ten neuen Ausgabe derselben at>druoken liefs. 
edirte liierans in der Conciliensammlung T. 
1101 fl. sämmtliche darin enthaltene Decreialen Aj^ 
xandecs III. ; lieg, hat die erwähnte Aasgabe * 
MjiwIfaNMn noch nicht zu sehen bekommen. 

Sim memaf Vergleichnngder cetf. unia mit ^ 
des Raiiurhu giebt der Vf. S. 15. t6L Eben so grii»^ 
Üdi sind sciM Üemerkungea -Obcr dum InbäU vi 
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t99l»iUtio quin (a S. 21 (besonders binsiehtlidi EmUi'eh mafs mtn dem Tf. «mIi dtok^ Air dl« 

}tv«^*Pridericiatttuty, wobey mitUerht von \cuem genaue Beschretbang von vier merkwQrdigen HanJ- 

die Meinung als ob Tan^r^c/uj der Vf. s< y, bekämpft Schriften der Decretale» Gregors IX auf der Bre»- 

v':rd :\ t;i lurh Suvigny V. 108). Ks liäUe noch he- Jauer Bibliothek; drey dcrselhen enthahen am End« 

merkt werden können, dafs die Wiener, vom Hirg- mehrere der zwischen Gregor IX und Booifaz VIU 

ger benutzte, aber hier nicht ganz richtig abge- en^chieoeoen SÄmmiungen auf ähnliche Art» wiccte 

icbrielieae Hdschr. die Kineangfepistel des Honori US in einem bereits bekannten Erlanger Mscr. und ia 

Biehtfan TaHtrtdUM gerichtet enthilt, sondern so meochen anderen (z. B. in einem vom Ree. vergliche» 

lautet: Honon'us ep. seri'. sermr. ddcciis filiis mgro. nen W Itner itehm , wuity iploch man ehr bemer- 

51. et universis tcolaribus jxidut comnioran- kenüwerthe Verschiedenheaen vorkommen j der 

Ubus sul. et up. brn. erste Codex enthält auch die Clenlentinen , eeschrie-' 

Von S. 26 folgt die Geschichte der Gregoriani- ben im J. 1318, oho ein Jahr nach ihrtr FiMeationp 

sehen Compilelion. Das lianptsSchliehste Verdienst so wie einige Extravaganten. 

dos Vf3 btsieht hier in der genauen Uebersicht Si rs'irh wiliKee. an dem Vf. nocli die grflod- 

sämmliicher Stellen der Decretaien Gregors IX mit liehe Kenntnifs der Literatur, welche sich auf seinen 

Angabe derCapitel der compilationes antitiuatt wor- Gegenstaad bezieht, rnhmen; es sind häufig von ihm 

aus sie geschöpft uod derjenigeii, welche n«a binsa- sehr seltene and unbekasuite Schriften ottirt. %wey 

gekommen sind; diese Uebersicht geht ftia S.46 kleine iMssertatfon^n des Kanztei^ Koch in Giefsen 

Dis70(S. 6S hätte unter andrrn brn frkt werden übtr d'it contpilulin prima {\7~:) u;u\ Ob» comp. 

können, dafs c. 7. X. Je scti: nvn oräiuund., welche tertia (1772), welche auch in seinen optuc. für. can, 

in keiner der fiuif comp, anlig. steht und zu den nach n774) wieder abgeLiruckt worden Sind , scheint der 

TancreiTx Beriebt von Innocenz verwerfenen gehört« Vf. nicht gekannt zu haben, sonst wOrde er S. 11 

v.n Hayinundus aus einer der sonstigen frOhem den tcni Senkenberg irrig angegebenen Titel dex 

öimmlungen hinzogefagt worden sey ; Ree. hat sie Giefsner Codex der co/n/>. orima, welcher von Koch 

in einer der erwähnten , noch nicht bekannten nach der Handschrift verbessert worden ist, nicht 

Sammlungen mit bedeutenden Varianten gefun Hen) noch für richtig halten. Uebrigens sind diese beiden 

VVas die vom Vf. S. 28 mitgetheilte Notiz des ^'m- Dissertationen Koeh't obn« b«sond«rn Werth j er 

r^nriuj üellovacen^is betrifft, .so kann wohl unb«- bilt die zwey Mser. der CMp. pTMM wid ferlte, wel- 

fleokUcb ein fehler in den Zahlen angenommen wer- che dieGiefs'ner Bibliothek besitzt, fOr etwas äufserst 

oen: da bey den vielen abereinstimmenden und Seltnes, und rückt einen Britf G. L. Biihnur's ein» 

zum Theil sehr alten Mscr. der compHaliones ant. worin ihm dieser schreibt , die comp, (rr/ia sey „eia 

und der coli. Gregor, durchaus keine solche auffal- rares Stück in Deotschland, ein Kleinod von liero 

lende Verstümmelung, wie der Vf. sie voraussetzt, Universitätsbibliothek.** l\ec. hat die vier erste» 

aozuoefamco ist. Gut sind die Bemerkungen aber compilation*s antitju -.e whr hänfi'^ nuf den verschie- 

die Anslassangen , Interpolationen und Nachlässig- denkten deutschen LjbJiuUieiien uni^etroffcn, nur die 

keiten des Uedacteurs der Gregorianischen Samm- fflnfte i t rlm r 

lung; wenn aber der Vf. das Schriftchen von Steckt Alüge der Eifer des Vfs fOr das gelehrte Stuiiiunt 

de interpolationibus RaymunJi de Pennaforie Decre~ des Kirchenrechts nicht erkalten; cÜe Riclituo^ 

lofium com^Jatoris commentanoL Ups. 1764.4k an- welche er eingeschlagen hat, ist durchaus za billigen 

fährt nnd dabey sagt: nnn fnAandam eaueo /. fK und er wird «uf diese Art der Wissenschaft wahren 

Stcd u arrinuimam, ffuinimts acerbe Jevitsima q irii- Mutzen bringen* BiektlL 

tjue menda sectatus est ^ so tfiut er diesem Schritt- , 



steller zu viele Ehre an. Diese Steck'sche Disserta- 
tion ist ein merkwflrdfgjrs Beyspiel, wie bisweilen 
|anz angesehene Gelehrte mit vielem Avbme etwas 

in die Welt Iiineinschickeitt wMirend ihnen die al- 
iernöthigsten Vorkenntnisse mangeln. Wer sollte 
es für möglich halten, dafs man Ober die Interpola- 
tionen t\aymunds eine eigene Abhandlung schreiben 
1(5nne ohne die eompilutiones antitptae , woraus Ray- 
mond .schöpfte, gesehen rv. hiben ^ Uni dennodi 
ist dieses bey Steek der lall gewesen und die Ab- 
handlung wird von Spütern als ein opiis elegnns ge- 
priesen. Steck hat eigentlich oar fOnf Steilen der 



PRAKTISCHE IDHISFRUDBirZ. 

GoTTt.^cKK, b. Vandeofaoeck o. Ruprecht: Anlei- 
tung zum Rtftrirm^ vorzflglick in Gerichts^ 
Sachen. Von BH^nA Btnmann^ Rofr. und 
Frof. d. R. 2u GOttimw^ 1830. XUa.S48& 

8. (l hiblr.) • 

Sowohl rittzelne Landesgesetze als aneb dl* 

Mehrzahl der Schriftsteller Ober die Kuavt zu refe- 
riren, gefallen sich in der Ertheilong positiver Vor- 
schriften oder der Aufstellung sehr detaillirter 
lleeeln Uber die Art ond Weis«, wie ReiatiooM «br 



Gregorianischen SammJttng erltlsirt und zwar nach zn^ssen seyen, und, wenn man gleich im wirkü- 

deo Motiaen, welche er aus Bö h mer^ s cnrp. für, eben Geschäftslp'ipn <^r-tir haid darauf zurflckkommt, 

eon. entlehnt hat; dafs rr die compilationes (inilnuae dzh die Indiviiin J.Mt jerfer einzelnen Rechtssache, 

seihst nicht <;js- heii l.at, 7i i^^t der Umstand, dah er verbunden mit ^'p^under J^ogik die einzige Rieht- 

glaubt, in ihn«;n Seyen keine AbkOrzaogen der De- scbonr fQr die Ausarbeitung eines zweckmiiaigea 

crctalw mgenguuaeB. Vortrap ans den* iliMdbe firtffii^iMim AÖtsa , mm 
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die Hand giebt, so läf^t sich dennoch n!cht leugnen, 
dafs geradV der Anfänger im Geschäftsleben durch 
jene detail lirten UegeJn so beengt wird, dafs er di« 
röthige Unbefangenheit des Geistes zur Abfassung 
eines zweckmifsigen Vortrags verliert, oder, was 

nrjrh scillitnmer ist, dafs er alles gethar 7ai haben 
glaubt, wen» er nur die tonn der IVelation bewahrt, 
vi'ährend das fFesentliche , nämlich die Verständlich- 
keit und leichtere Ucbersicht des Vortrags selbst, 
nur ungenOeend berOcksicbligt wird. EsKsnn da- 
her nur als nöflit vF>rrfienstlicb angesehen werden, 
wenn der Vf. in dem vorliej^enden w'erkchen pcrjde 
rla'^ Gegentheil der frühem Mrilioile befolgt, seinen 
Zuhörern, nehea der nothwendigen strengen (>e- 
Wissenhaftigkcit ftlr die Sache die i^rofse \^ichtig- 
J^f-l Hl frpven umsichtigen Krmessens; für die V\ ahl 
der BehaiiiJlungsweise an das Herz legt, statt der SO 
vielfach ertheiltcn speciellen und detaillirten l\egeln, 
Cic Ticlmehr auf allgemeine Gesichtspunkte auf- 
merksam macht, welche zu beobachten seyen, und 
nur allgemeine aus der Natur der Sache nnd dem 
Zweck« jedes abzustattenden gerichtlichen Vortrag« 
geschöpfte Hegeln nniiheilt. So fir.r.irh und nher- 
teosend dieselben gegeben sind , eben so eitifdcb und 
natarlkh ist die Anordnung dieser Anleitung selbst. 
Nach einer Einleitung, welche allgemeine ilegriff« 
und Vorbemerkungen enthalt, (S. 1—7) folgen all- 
gemeine i\egeln ftlr den 1' (Tl renten, für den ('orre- 
lerenten nnd die Votanlen (ö. 9 - 26), dann gebt der 
Vf, zu der besondern Darstellung der verschiedenen 
Arten der Einrichtung der Relationeii in Civilpro- 
cefssachen Ober, and haodelt von den Relationen 
mit dem strengen Acteoauszngp , i^f^n l^elationen in 



nach, sehr ani e^prochen hat und es einer unbe- 
dingten Empfehlung werth hält, noch etwas aa der 
Cufsern Form desselben aussetzen, so ist es die, 
tnch in todern Schriften des Vfs vorkommende Ei- 
genheit,, lateinische BOchertitet nnd Beweisstellen 
mit deutschen Let>rn, ah lr ucken zu lassen — ein 
Uebelstand der Augeiiscbmerzen veranLifst und in 
der Ihat einen widrigen Eindruck macht, — in dem 
vorliegenden Buche um so mehr, als der Vf. selbff 
bey der befolgtea Schreibart sich nicht ooqsc^omi 
geblJeb«!) ist Verg|.S. 7. 8 mit S.M. St 85 m. s. w. . 

P H r T O S O P H I E, 

Lrirziü, b. Erückhdu , ; AUgemtines HandwSrttr- 
buch der philosophischen Tfissauchuften , nAü 
ihrtr Litteratur und Geschieht*. Hach dem l>eB> 
tigeo Standpunkt der Wissenschaft beärbdtat 

und herau'igpgeben von fVdhelm Trawrolt Krug, 
VUritr ßand. ist—Z. 1829. 584 S, 8.° (21Uli]x.) 

Iffit diesem llande ist das Werk , dessen frühere 

Theile und BeScbüffenheit wir seider Zeit angezeigt 
haben, geschlossen. Immer mufs man dem V/. Glück 
wanschen zu dessen Vollendung, gcst-iit auch, «8- 
les Einzelne wQrde anders gewOnscht. For den er« 
Sten Bedarf wird es genflgen, i$t such schon, mehr 
als es sollte, dafür gebraucht worden, liut L!.?rKl»ge 
des Vfs in der Vorrede, dafs man Artikel wörilicb 
•ttSgeschrieben, ohne des Wörterbuchs zu erwib- 
.DSD. . Gegen den Vorwarf ta grofscr Kürze pdit 
der Vf. tu bedenken, dafit 5000 Artikel gellcftrt 
sind, unter denen an 1500 historisch litterarische; 



ÄvyerForm, und von derücparationsmctbode (S. 27 gegen den Vorwurf zu grofser VolJständigtieit, und 

bis 72); denSchlufs machen besondere Bemerkungen dafs manche Artikel wegbleiben können — wit ron 

Aber einzelne Fälle der ReUitionen, nach den Gat- vns gleichfoUs bemerkt worden—, rechtfertigt sr 

tu ngen der zu behandeloden Sachen, In deret» Hin- sich , dafs diese Artikel (z. B. Castration) auch philo« 



s;nht i!ann, die Uclationen aus Civilprocefsacten am 
Ende des S. g. ersten Verfahrens, die llelalioiien aus 
ClvUprocsbacten in dem Beweisverfahren, die iVela- 
ttooen • aus Civilproccfsacten in der Instanz der 
Rechtsmittel, di« Relatiooen aus Criminalprocefs« 
acten, un ! die Relationen aus .den Sachen der vo- 
luntaria jumditlio, besonders benlcksichtigt wer- 
den (S. 75 — 128). fein Anhang von S. 131-223 
ratbut Beyspielevon Relationen, wobev jedoch der 
Vf. den Anftngern die Warnung ertheilt, in diesen 
Mitiheilunf^nn nicht ein Mehreres finden zu wollen, 
als dariurcii habe gegeben werden sollen; gleich- 
falls sehr zweckmäfsig, weil Anfänger gewöhnlich 
dergleichen Beyspiele als Muster einer sklavisch zu 
feefolgenden Norm anzusehen nur zu geneigt <indt 
Darf i\ec. — ein vieljähriger Geschäftsmann — den 
der Inhalt dieses üucbs, seiner , eigenen Er&hron^ 



sophisch beurtheilt zu werden werth wären. Mag 
seyn, aber in voller Anwendung dieses Grundsatzes 
würde dann der Artikel kein Ende. Ts'och soll daher 
ein Stipplementband folgen, und diefg liegt zum 
Theil in der xNatar der Philosophie, als einer nicht 
fest abgescblos-ienen , sondern fortschreiteodea 
Wissenschaff. Die Käufer des Hauptwerkes haNeo 
nur notbig, den Supplementband zu kaufen. He- 
gtster sollen gleichfalls folgen, um sowohl die Arti- 
kel des Hauotwerkes, als die supplementBriachca 
leicht zu finden. Diefs ist zweckmäHsig und lobens- 
werth, eben so, dafs der Vf. sich bereit-erklärt, no- 
thig sclKiiienJe Zusätze und Verbesserungen, deren 
einige ihm zugesandt worden, dankbar und gewis- 
inaft zu benutzen. Würde man aber diesv uklf» 



rang stark benutzen, gewil«, Ur.&kAaateiiah for 
SEssebriften nicht retten. 
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ST AAT8WI8SEN SCHÄFTEN. 

KiiifcVi b. Bachem: Der Handel hetrachtet in sei- 
nem TBnflmte amf (Re EnUnrlinng der bürgcrli- 
dhen, geistigen und sittlichen CuUur. Von An- 
ton Freyherrn von Mvlius. 1829. VUl u. I6ö 5. 

- (»Ggf.) 



D. 



er Vf. sagt in der Vorrede: » dieses Werkchen 
Ist aar das ErgebDifs einger Betrachtungen auf theo» 
wUa d i e m Felde» versehen mit den mir nöthig ge^p 
MbfeMnen Belegra ans derGeschidite.'* Und bald 
nachher; „ Mein Bestreben ging also dahin , die bey 
den werscliiedenen Schriftstellern sich zerstreut fin- 
llendea Materialien zu sammeln , und ihrem Wesen 
ancb im Ziuamnenbange geordnet, mitUinaufOguag 
dniger Bemerkungen, vorzutragen." Diese be- 
scheiHpne Erklärung beschränkt allerdings die For- 
derungen, welche wir an die Schrift, die sie beglei- 
tet, nach ilirem Titfl, hätten machen ilürfen, aber 
lie bebt nicht die Fra^:« auf, warum sich der Vf. we- 
teirttieb mit einer Zusammenstcllnng der vorhande- 
nen Meinungen und Aeufseningen anderer Schrift- 
steller Ober den Gegenstand seiner Aufgabe begnOgt 
habe. InJ« Ts wollen wir es vorläufig aufgeben, die 
Antwort, die er selbst schuldig gebliebeti ist, auf- 
«asncben, um in der Karze zu zeigen, wie er flber- 
hanpt seine Aufgabe galöMt habe. £r begriff sehr 
wofal, dafs sie eine genaae »od sichere fMtstellnng 
verlange, und dafs diese nur durch die Bestimmung 
dcis Begriffs Handel als Ursache von Erscheinungen 
nO|didBSey. Allein bey dem Versuche, diesen Be- 
grin zu bestimmen, blieb er bey einer nniclareB 
Vorstellung stehen und beraobte lieh so eines sf- 
cheren Anhalts, so dafs wir uns auch nicht wundern 
dürfen, wenn er sjpäter den Handel, wo er ledig- 
lich als dasErgebnits anderer Verhältnisse erscheint, 
als ihre Ursache beCraobtet. DerUandelist annficfast 
das Produet der ArbcÜaÜMiiuag, aber, einmal donli 
diese hervorgerufen, wirkt er auf sie selbst zurück 
und löset sich zuletzt von der unmittelbaren Bezie- 
hung zur Stoffgewinnung und Stoffverarbeitung los. 
SoU daher von seiner Vvirkune die Kede seyn, so 
kann dids nur in so fem geschehen, als er als eine 
Erscheinung betrachtet wird, die ihr be:;onderes, 
Too dem verschiedenes Princip hat, welches die her- 
Torbriogende und verarbeitende Tbätigkeit bewegt. 
Gcsfhirit* diefs, so ist der Handel nichts anders» 
ab das Gesdbift, welches darch den Umsatz von 
G Ol af» der fvraohiedeosten Art ^tgta einander , wir 
rodinan daMn auch das Geld, dnan Gewinn sucht. 



So weit darfte «wb der Vf. in der Bezeichnung sei- 
ner Aufgabe mit ans einig seyn. Allein es kam nun 
weiter darauf an , das l*rincip des Handels noch nä'- 
her zu charakterisiren, und dadurch den Unter- 
schied zwischen ihm und dem der andern wirtb^ 
•ohattiichen Tbäligkeiten fester zu begrOnden. 
'Ware das geschehen , so hatten eine Menge von 
Behauptungen, die wir in den einzelnen Theilen 
der Schritt Baden, als irrig abgewiesen werden 
mOssen. Ist nämlich der Gewinn, als Prineip, et- 
was Leeres, und, wenn er die 5nal« beherrscht, «t^ 
was Unbegrenztes, SO können auch ans ihm nur 
nichtige und zerstiirende Wirkungen hervorgeha. 
Wir wollen uns darüber verständlicher machen. 
i>er bestimmte Ausdruck fOr das Ziel der einzelnen, 
auf Gewinn berechneten, Bestrebungen des Handels 
ist der Reiehthum, und twar in säner abhakten 
Allgemeinheit, und lieifst, wenn ersieh an einem 
äufsern Gegenstamle darstellt, der Geldreicbtbum. 
Der Vf. wird diefs nicht leugnen, denn er sagt 
selbst, das ideal der Natiooaldkonomie sey d«r 
Keichthum. Der Reiehthum ist aber eine rästiw 
-und .unendliche Vorstellung, weil er nur aas der 
Vergleicbung hervorgeht. Ist diefs aber der Fall, 
so verhert der Reichthum allen wesentlichen Inhalt; 
die Goter, die ihn bilden, werden zu blofsen Zah- 
len. Weder das gemeine Nfltzliche, noch das h5- 
iiere Geistige und Sittliche bst daher fttr den Handel 
eine Bedeutung ; womit freyiieh nicht gesagt wer» 
den soll, dafs der Kaufmann nicht in andern flezie- 
huDgen ein rechtschaffener, wohlwollender Mann 
sevn könne. In RQcksicht der Bedeutung des ein* 
seinen Subjekts kommt alles darauf an, wie weit e« 
der im Bandet lebendige Geist beherrscht : aber der 
Handel in seiner Vollendung, wonach er doch, wie 
jede Erscheinung im Leben, strebt^ kennt nur die 
Zahl. Fassen wir ihn nun so auf, so ist es keine 
frage, dats er da, wo ihm das Edle, Gro(se, Schft- 
I ne oder des Nfitzllcfa« als Hiodemifii in den Weg 
tritt, verderblich, und zwar mit .^bi;icht, wirken 
werde, da aber, wo sich an seinen Lauf eins jener 
höheren GDter ItnOpft, vortheilhaft. Weil nun aber 
Oberau der Eigennutz mit den Tagenden im Wider« 
streite ist und diese sich bey jede^pi Schritte gegen« 
Aber findet, so läfst sidi auch begreifen, dafs der 
Handel, wenn er nicht in den Sitten und Einrieb^ 
tungen der bürgerlichen Gesellschaft und des Staats 
vemanftige Schranken antrifft, die gröfsten Naotl« 
tbeile herbeyfabren mOsse. Mehrmals bat sieh 
zwar auch dem Vf. dieser Gedanke aufgedrängt, 
aber er hebt ihn dadurch wieder auf, daXs er zwkr 
Ddd 
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scherf Handel und fl»nd«hgeist' untenehefilet und 

nur riir -cm eine sclrädlicKe Wirkung einräumt, als 
wenn der Handel ohne Handelsgeist denkbar -wäre, 
sobald man ihn nicht blofs Mh Produkt der noth- 
wenJigen ArbeitstheUung, sondern als bewegend« 
Kraft betrachtet. Ist nun so der Grund , worauf 
die vorliegende Schrift aufgebaut worden, unhalt- 
bar, so muls es auch im W esentlichen die Lösung 
ihrer besondern Aufgaben seyn; wenn gleich nicht 
■verkannt werden darf, da(s lie mit unter die Vor- 
tbeile, welche sieb cafBtlfg fm Gefolge des Handelt 
befunden haben, richtig aufgef, f t und 7.u<!3mmen- 

festelllhat. Aufserdem können wji aucli nicht um- 
in, selbst im Einzelnen, abgesehen von dem 
•Gruodirrtbume . auf Mängel aufmerksam zu ma- 
chen. So Ist«. B. die Lösung der Aufgabe im ersten 
Abschnitte, den (Cinflufs des Handels auf die bür- 
gerliche Kultur der Nationen nachzuweisen, wenig 
gelungen, weil der Vf, sich keine genaue Uechen- 
schjfi von dem Ausdrucke — bOrgerliche liLuUur — 
gegeben hat. Und eben so können wir die meisten 
Beyspiele und Belege aus der Geschichte zu dem 
Einflüsse des Handels auf die geistige Kultur, wO' 

von im Sten Iv3[i. des 2;en Abschn. die l'eife ist, 

nicht als richtJg anerkennen. Tbeil^ sind Völker 

SewShIt, die sich in keiner Periode ihrer BlOthn 
urch Haadelsgeist attweicbneteo, theils werden 
Erscheinungen alt Wirkungen des Handels ange- 
fii\irt, die als S('!r!ir vrenigslens problerrati sind. 
>Venn Aegypter, Inder, Griechen in der alten Welt 
sich durch bOrgerliche und politische Einrichtungen, 
durch. G«Mt«o, KOoste und Wissenschaften aus- 
ceiebnetcn, to wird fsder cinriosM», rfafs sie diesa 
Vor?nge nicht dem H.indel, sondern einer ihnen in- 
wobnendea giistigen Lebenskraft verdankten; ja die 
Aegypt'er und Inder beschränkten sogar den Hjn- 
'delsgaist anf eine direkte und indirekte Weise. Hat- 
ten dagegen Phönizier, Babylouier, Karthagerin 
manchen Wissenschaften Fortschritte gemacht, so 
'waren sie dieselben gewifs mehr dem fast allen Völ- 
kern eigenen regen Streben nach geistiger F.ntM-icke- 
° long schuldig , als dem Handel. Endlich scheint es 
'VAS aber, dafs auch die Eintheilung des Ganzen io 
'ein7elne Abschnitte der Aufgabe aanemessener gn- 
wesen seyn wörde, wenn zuerst der Einflufs des 
Handels auf Ii ■ wi nhschafllichc Entwickelung der 
Völker im allgemeinen, dann seine Wirkung auf die 
'geistige und sittliche Bildung derselben und endlich 
seine Beziehung zu de» politischen und bQiverlieben 
Leben der Menseben tns Auge gefafst worden wSt«. 
Bey diesem Gange der Untersuchung hätte sich ein 
liatarlicher Uebergang vom Einfachen zum Zo^am- 
veagesctztcn ctoi|eboten , und es wären eine Menge 
'«onAafklimogna Ober den geaenwSrtjgen innem 
Xottand der meisten bfli^;eniekeii Getellsehaftcn 
und Staaten irewonnen Avarden, von dfren Zusnm- 
■aeohange mit dttn Handelsgeisle sich die meisteo 
Mensehen nichts träumen laaseo. 

Dar Vf. wflrde s«ioe Aufgabe offenbar ganz an- 



Standpunkte ausgegangen wire. lAber er lief« 

durch ifj Sy (cm Her politiscbeti Oekonomie leitet, 
welches er vorfand, und welches sieb durch da 
berflhmten Namen seines Urbebers und seine ioB^ 
re Conseqncm flberaU Anasbn und Anhinnv » 
worben hat. Wir kOnnen aber dem liauptgeiaaka 
desselben, dafs die möglichen Fortsclirittc des Ni- 
tionalreichthums allein durch die niöglicbst mbt- 
schränkte und daher auf den Eigennutz gegrfiodtti 
Entwickeking der wfrthscbafüi^en &räne bedingt 
wären, nur mit Modification vnd noch weniger de« 
daraus för die ilegierungskunst von Vielen abgelei- 
teten Hegeln unsern ßeyfall schenl<en. Alles dreht 
sich, wenn man dieTbeorie der Nationalwirlhscbift 
praktisch machen will, um die Bedeutoog, welch* 
man dem Keichthum for die Gesellschaft tibtrhr^ 
und in besondern Reriehongen beylegeo muf$, vtt 
wir Schon oben andeuteten. Diefs Festhallen nnnn 
den 1, erlirf ; tetf Ji ^ ur te]hingen , als sey ein Zw'ifc 
an ihrer Wahrheit unmöglich, erklärt auch, waruo 
der Vf iddi darauf beschrlnkln, das Vorgefaoden! 
Sosarnmenzastelleo und zu ordnen. äolleo wir 
schlierslich noch unsere Meinung Ober die ¥om dtt 
Darstellung abgebeo, so können wir nicht 
sie für deutlich und angenehm au erklären. 



Ilmevai;, b. Voigt: Utbtr dit GcHuinnützi^lt^ 
der l^btfu - yersicherungs - Anstalten. N«W 
einfacher Darstellung der Haaptgesichtspunktti 
welche bey Errichtung von Sparkassen lubeoä»- 
achten sind. Von G. F. Kraust , Königl. Preuft 
Staatsrathe a. D. 1830. Vlllu.67 S. 4. (l6gGri 

Der Vf. leitet die Entstehung und GemeicnllUi;- 
keit der Lt lj ns - Versicherunj^s- Anstalten ausdeir^ 
BadOrfoisse der Mittel- iüasse ab, sich zur bUitn 
Vcrsoq;ung ihrer Familien mit möglichst geriag^ 
Aufwende ein Kapital so verachaffen, und sucbt de« 
Grund des Bedörfnisses selbst fn dem gegemrärti' 
gen Zustande der gewerblichen Verliältin sse. 
sagt uänilich in der Vorrede und kommt in dei EU- 
Jeitung wieder darauf zurück : die Goncurrenz 
mindere den Gewion und nöthjgn. die GeerectwsB' 1 
ternebmer, dendadoreb forste entstehendes Vit' | 
lust Uirch Vermehrung der Erzeugnisse 7it ersetiea? 
aHein da bey dem fabrikmäfstgem betriebe der Ge- 
werbe nur der Heichthum eine solche Scbadlosbal- ^ 
tung mdchkch mache« so werde die Lagasdcr Mü' 
td Klasse Immer rfrflokender und veranlasie st, 
sich nach einer Ilalfe utn^u^eheo. im VnfangebitM 
sie diese io den NMttwen- und. Waisen - Versor- 
gungs- Anstalten, woran sich später die Unterstü- 
tzungen unversohoJdet erwerbsunfähiger Männer 
und des erworbsoofibigen Alters angeschlosseo, §fi- 
ftinden; aber, seitdem zum Fortkommen in derg*" 
wt rhhcben Thätigkcit Kapitale crforderiicli gewo^* 
ilefi . wären die Sparkassen und Lebens- Versicbe- 
ruogs - Anstalten als neue Bedflifni^ bisztij»* 
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Wir glauben allerdings, dafs dieser Grund zum 
Theil die L. V. Ansl. (wir ziehen mit dem \{. diese 
fornehmlicb in ßetrachtuog ) ins Leben gerufen ha- 
be; aber zum ThrU UtM aoob gewifs der gestiegen« 
Hang rum Genufs gewMen, der zu ihrer Entstehung 
^ewiii<t hat. Denn wenn wir im Durchschnitte die 
jahrlichen {]eyträge, w'elche die L. V. Anst von <.h:n 
Interessenten fordern, als die Zinsen von einem ka- 
pitale betiwbtieu, dem die Prämie ziemlich nahe 
Kommt, soJst ea di» Fraget ob der Uoternebmer 
Dicht zweckmSfsiger bandele , sie auf Verbesserung 
odrr Vergröfserung seines Gewi rbt^s zu verwenden, 
slsauf ein Spiel des Zufalls, was ihm zwar günstig, 
aber auch na^btheilig Sayn kann, und ihn im allge- 
neinen weoigtr in &a üuad setzen wird, for das 
Wohl der ihn Oberlebenden Familienglieder zu icor- 
gen, als er auf die erst ermähnte Weise zu ihun 
vermocht hätte. Aber freyiicb i-St die produktive 
Verwendung einer Summe mit gröberer Mahe und 
Aastm^vng varbnnJeii; und wenn daher der Un- 
ternehmer sein Einkommen aieroltch gesichert sieht, 
so wird es seiner Rehaglichkeit mehr zusagen, durch 
die Bezahlung jährlicher üeyträge den Seinigen ein 
kleines Kapital zu verschaffen , als es ihnen durch 
vermehrte Tbätigkeit i« erwerben. Auel), ist es £•> 
wtfs, dafs L. V. Anst. besonders von sdchen be- 
nutzt werden, die von einem besti»nmtcn Einkorn-, 
in*n leben und sich der Sorge überheben wollen, 
durch bedeutende Beschränkung ihrer Bedarfnisse 
welche die Uneewirsheit ihrer Lebeosdatter erfor- 
dere wSrde, ein Kapital zu sammelo. Ana diesem 
Grun:!F< können wir auch nur unter Bes^rfinkung 
in das Lob der Wohlthätigkeit der L. V. Anst. ein- 
Idinnen. 

■ Inzwischen ist es immer als ein Verdienst an- 
Merkennen, eor Verbreitung der genauem Kennt- 
elft der genannten Anstalten beygetragen und Vor- 
tdülge 2u ihrer zweckmäfsigeren Einrichtung ge- 
nacht zu haben. Dicls Ver lieo'^t gebührt atier dem 
Vf. £r. zeigt nicht nur, wie solche An|talten Ober- 
haupt organisirt werden mOssen, wenn sie die Ge- 
währleistung ihres Nutzens in Sich tr^n aoUeo, 
sondern er giebt auch insbesondere die Mittel an, 
wudurch ohne einen VonA cinrch den /uvatnmen- 
Iritt der Interessenten selbst gebildet werden kön- 
nen. i>ieilauptau%abe war dabey, tbeils eine mög- 
lichst sichere Berechnung der Kosten und der zu 
•rwartenden Vorthelle anfzuttellen , tfarib dieser 
Berechnung die möglich umfassendste Anwendung 
tu Terschatien. Das erste dieser Erfordernisse ist 
allerdings nicht von dem vollständig zu befriedigen, 
der sich. ledigh«:h die Angabe stellt, ohne weitere 
Vonrbelteo, die Einriehtni^ Too L. V. Anst. und 
andern auf deinselhen Gruncle beruhenden Anstal- 
i«n anzugeben, und konnte daher auch von dem Vf. 
mcht befriedigt werden. Er roufste sich nämlich in 
Lraaaageluug voUstSodiger 'Sterblichkeitstabellen aus 
der neuesten Zeit» wodurch die Baumann «Safs- 
mÜch'schen, deren Mangelhaftigkeit far die Ge- 
geawm aicht zu scrkeaAcii ist, entbehr iich wor- 



den , an diese und an die auf sie) gegrOndeten und 
eigentlich nur in der Form vervollkommneten hal- 
ten. Indefs wenn deshalb seine Berechnung auch 
irfcht genOgend ist, so giebt sie doch kein Hesullat^ 
wodurch das sichere Bestehen der L. V. Anst. ge- 
fährdet werden wQrde, da die neuesten Untersu- 
cliüiigen eine Abnahme der Sterblichkeit in den 
Europäischen Ländern r^acbweisen. Dem andern 
' Erfordernisse hat er durah eine leicht veratSttdUdie^ 
wenn auch, wie es nicht anders seyn Iwunte» wdt» 
läufiige Furmel zu genügen gesucht. 

Non den Sparkassen liandelt die Schrift von 
S. 551ms zu Ende, indem sie zuerst ihre Vortbeile 
und dann ihre Einrichtung klar und fafslich angieht. 
Etwas wesentlich Neues haben wir hier nicht ge- 
funden und können^ daher nar die angemessene 
Darstellung des Gegen -tanrles lolten. Aber diese, 
so. wie die gelungene Auseinandersetzung des We- 
sens und der zweckmafsigen Einrichtung der Ii. 
V. Anst. wird nicht verfehlen dem Vf. ^vlele Leser 
und diesen Belehrung su verschaffen. ^ 

TERMT8CHTB SCHRIFTEN. 

Stvttgaht, b. Gebr. Franckh: I7!r6<r bUdiicht 
Darstellung der Gottheit. Ein Versuch von 
Karl Gränehen.\%9». IVn.l498.gr. 8. (21gGr.) 

Der geistreichen Schrift: „Die christlichen Bil- 
der. Constanz 1827. 2 Thle." schliefst sich dievor- 
liegende wQrdig an und ist dem Vf. jener, dem Frhn, 
V. /rcssenberg mit allem Hecht [geweiht. Sie will 
nach de.s Vis eigener Erklärung versuchen, die 
Gründe filr die Zulässigkeit und Zwf cl<niälsigkfit 
bildlicher Darsttüungen Gottes, wie sie t;. tVeasen- 
b€rg zusammeogereinet und christlich beleuchtet 
hat, einer allseitigen PrOfung zu unterwerfen und 
vorzOglich diejenigen hervorheben, welche den Be- 
hauptungen ly'essenbcrg's zu Stützen dienen. Doch 
weniger vom ästhetischen und artistischen, als 
CeltgiAsen Standpunicte aus wird hier die Frage 
heautwortet: \i*tf es nach philosophischen und 
obristlicben Principieo , in praktiscner Hinsicht, 
nach (Jon Zeugnissen der Geschichte und nach den 
Stimmen der kirchlichen Bekenntnisse AbbiMua- 
gen des höchsten Wesens sehen? Die Auf^ab^ 
«erfillt in mebrei» TheiJe, in Prüfung dersJbea 
vor dem Richterstnble der Philosophie, des hlhli'' 
sehen Christeotbums und der christlichen Kirche. 
JNaciultm der Vf. sich in dieser drejfachen Hin- 
sicht aasgesprochen, giebt er einen geaehichlli- 
chen UeberbÜck und bcbli^isbencriiungen , grAfs- 
tentbeSs für christliche Künstler. Wir folgen dem 
Vf., so weit es der Baum gestattet. 

Das Immaterielle, Geistige, Unendliche kann 
weder an sieb, noch durch Symbole, wenn man 
auch ihre Beziehung nicht vergitst» abMhiidet wer- 
den: denn auch das Symbol ist wie lae Bild, das 
Gegentheil von dem, was der Begriff enthält und 
twUsu Auch die »Sflscbüche Unmöglichkeit, sieb 
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ohne Bild, sey es in memcMleher oder Iraend einer 
endlichen form, von ihin Hocli ten eine klare, le- 
bendige Vorstellung machfn zu können, rechtfer- 
tigt kOnStlerische Verjuche fhen so weiui^ , als die 
Berufung auf die Bibel, welche voo Gottes Hend^ 
Arm, Auge, Nase u. s. w. spricht, im GemOthe 
des 3Ienschen erwacht die Ahnunj; dr ; Höchsten 
und bildet sich, dasselbp « rwärmend, belebend, ei- 
wtp Vorstellung des gortlirt.en Wesens un<l seiner 
Kigenschaften ohne bildliche Mittel, die» wenn sie 
zu Uüif« gefiomme« werden, «lie' reine Idee viel- 
mehr trüben und verfälschen. t i-ht zu die- 
eer Höbe auch die Bibel die Mt:nscl)en leiten, in- 
<|em sie die Vorstellung von Gott nach und nach 
iStttert und steigert bis aum Geist? Gott selbst 
nieht, Iber unter den Bilde seines Sohnes, Jesus 
Christus darf er von uns ange=;chauet, geliebt ttnd 
dargestellt werden. (S. 20.) Er ist das höchste 
Ideal, welches man sich denken, das Meisterstück 
des Kunstgenios, in welchem sieh gditliche Hoheit 
und WflT% mit dem höchsten Adel der Henscheiw« 
,,;iiir paart. Darf noch eine wirkliche christliche 
Idee von Gott kQnstlerisch ergriffen und ausge- 
fOhrt werden, so Ist es die einrs allmächligen 
«ad .«UUebenden Vaters. (S. 2G.] äie ist, wie v. 
Wv'^btrg urtheilt, das Einzij^e, das der Kunst 
die Möglichkeit darbietet, die kigenscbafien Got- 
tes einigermafsen befriedigend in sichtbaren Zügen 
dar7tisti:lieri. — \\ rlcli' n \\ erih ahfr dergleichen 
Bilder haben? Von unziemenden kann hier nicht 
die Rede scyn. Kanii aber (jutt in Gestalt eines 
ehrwflrdicen Greises, voU Hoheit, Wörde, An» 
stand und edler Milde aaeh wOrdig dargestellt wer» 
den? Der Vf. theilt nicht t^esienhtr^^s Meinung, 
wenn er auch dem Gebildeten nicht zutrauet, diln, 
wenn ein sich durch ästhetisch - schöne Darstel- 
lung und sinnvolle Anordnung ensgeteichoetc« 
Bild, aar welchem die Gottheil In edlerer menteh- 
lieher Gestalt pf clieinr, InShafte un(< tirfc Ein- 
^Ifllcke snf sein OemütU und seine l^iianUsie ge- 
fliacht hat, er es ja aus seiner Erinnerung so ganz 
ttnd nin wieder verdrängen könne, dafs die end- 
Bdien formen ond ZAge dem Unsiehthtfirea Im 
gläubigen C^mOthe ganz abgestreift werden. Da- 
her dulilet die christliche Kirche kein Bild des 
Unendlichen und behauptet niclit , ij^is der (ilaube 
durch ein solches gestärkt und die Andacht daran 
«otsflndet werde. Uem Christen kommt die Idee 
von Gott nicht von aufsen, dorch sichtbare Zei- 
chen und Bilder, sondern er trägt sie in sich 
durch die ganze Richtung seines GemQths und 
Willens auf das Ewige. — Einseitig und falsch 
ist aber wohl die BehatiptMig, dafs der Erlöser 
Im Bilde nicht «ngescbaiMt wcrdeD aolla. £r lebt« 
einst als Mensch «ad Ist somit toeh darstellbar. 
Tv lclit .ille Christen vermöger Azk Hein - geistig 
a^Q ihm und in ihm aufzufassen und sich's in ei- 
«•M-fcis^gMk Mails zu daaksö, dem ksiii siebt- 



bares, körperliches Bild entspricht. — Der ?»• 
scbichtliche IJebe-^blick der Ansichten der Ter- 
schiedenen Völker, und der Grundsätze der w- 
schiedenen Religionen und Bekenntnisse io Betreff 
der bildlichen Darstellungen der Gottheit, (S. 61} 
bey weitem der stärkste und umfassendste Ab« 
sclinitt, geht bis in die ältfsicn Zeiten zorflck, 
Ober.schant alle alte VöIUt der Erde, titndi, 
Ptner ^ Chinesen u. a. m. und forscht, wo und «i« 
man das Göttliche bildete. Bitte der Vf. Mirtir^i 
Sinnbiläer und Ktmatvorrtdltmgm, i HeAaisi 
gekannt (er scheint sie nicht gekannt zu haben); 
so hätte er darauf verweisen and zu S. STff.oadi 
reiche Nachlese halten können. — > ilafa der VI 
weniger nach den Ursachen forschte, warsai dii 
Kirche der ersten Christen sich in Symbolen, 
nogratnmen von Christus getiel, und warum es « 
.schwer hielt, ihn in menschlicher Gestalt dam* 
stellen» dürfte Tadel verdieneo, weil et hiebt 

B hörte. — Bilder von Allem, nnr nicht n» 
ensehen, to maehen, wer strenges jadiscbo 
Gesetz, welche^ 7ti len Christen, hp«; onder«, ^ 
Heiden einen Bestand! heil ihrer Gemejnen ausrnj-k- 
ten, in gleicher Kraft aherging; daher so spät flui- 
der von Jesus. — Wenn bisher die katbo^^ 
Kirche die eiorige Frettndfn blldeader Kdasit eM^ 
und die evangelische nicht mehr befangen, 
7u dflrfiig ausgestnttPt war, um schöne Werke d«* 
Malerey, Plastik oder Skulptur sich anzutienf 
so wird bey dem lebendigem Interesse, «el<^^ 
für religiöse Uebunge» und Andkchtsbävs«r ixi 
Volke erwacht, gewilsaucli die Kunst in Bildw^ 
Ton die Macht des (iotteswortes über in He« 
und Geniiitli (jijr .Meri^clien verstärken, '-i-'^ 
was Menschenhand Würdiges und Grofses 
Erhöhung der Andacbtsfrenden bereitet, geWi* 
read gebrauchen. Nimmer aber darf ver|«** 
werden, was von S. 1S8 an dem Könstler ziir Bf 
her/igiMig und Beobachtnng bev liearljpitung ^ 
liscber Gegfnstiode und ^der eoipfobien | 

WiKV, b. Tendier; Mw dm OutthtniOt, «br^- 

ttimdnisse des Meister'-' Sr^n:-mund. GeaUM i 
und Scenen menschlirlit-r Freuden undLei<h*' 
aus der wirklichen W t ii Fflr die reifere Ju- 
gend, fOr ediere Menschen iedwedae Alu'< 
und Standes» voa Sttnb tTff . I830l Xitd* 
KnpfiBrstifliMa. 181 S. C18gGr.) . 

DiehifT ("fjrgel^otenen (Tsmälde können Jur:^ i''' 
ren Geist und ihre tonn wohl dazu dienen, 
Herzens- und Lebensbildung zu begrtlndco und 
fördern. Uafs die gelieferten Scenea ans der wi»' 
liehen Welt genommen sind , giebt ihnen 
senthamliche Frische und Leben digiteit. Die ^ ; 
fachheit ist dabey ihr gröfster Schmack.^ Dif ^ j 
gejgabensnKwpfertliidvsshftfiiL • 
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M E D I C 1 TT. 
Leipzig , in d. BaamgSrtoer. Bucbh.: Katechismus 
dtr praktischen Anatomie für OHgghende Merzte 
und H^unäänae, oi* jitüekimg zum SetbsMuh- 
•mmm der a«rfff«mjteftm ^Uetmchnft , von Dr. 
Jlugtut Karl Bock, Prbsecfor am anttomisclien 
Theater der Universität zu i^eipzig. Erstes Band- 
cben (?). 1826. XVI ond SOO S. Zueyter 
Band (?) in zwej AbtheUungen mit fortlaufen- 
der Pagina. im XVlii.£50S» a. (SRthlr. 



"er Titel vorliegender Schrift, om bey ihrer Be- 
urtheilang wie billig mit diesem nnznfiiiigtn« ver- 
spricht uns eine Uebersicht der praktischen jinalo- 

mic in katechetischer Form; indessen Jäfst der Vf. 
gleich auf die erste Frage im Buche: JFas versteht 
man unter dem Worte Ann! nue p eine Antwort er- 
tbeilen, die ihm deutlich bitte sagen mflsseni dab 
lein gewählter Titel, insofern dieser der praktischen 
Anatomie gedenkt t mit dem Inhalte deslluche«: kei- 
nesweges im Einklänge steht. Die erwähnte Frage 
wird oStnlich dah/n beantwortet, dafs man unter 
Anatomie zweyerleT verstehe : einmal nämlich die 
neebanische FertigKelt, die Theile des gesunden 
menschlichen Körpers eehürig einzeln daryustellen, 
zweyten«5 aber auch die VVissenschaft von der Lope, 
Gestalt uiiH STiiriur der 1'heiie desselben; un r r- 
Steren Falle heilse sie 'Zergludcrungskunnt , prakli~ 
sehe Anatomie, im letzteren Falle Zcrgliederungs- 
hunde. Der Vf. handelt aber die Anatomie offenbar 
in dem «nlet7.t pe<J nebten Sinne des Wortes ab. In 

f ni der Zusatz: /ür angehende jierzlc anJ 
fViinüarzte , als Anleitung zum Selbststudium der 
anaiomischtn Jfissenschafi gebilligt werden könne, 
diefs zu beurtheilen , dflrften die nachfolgenden Be- 
merkungen Ober den Werth de.S Dnches hinreichen. 

Die Idee, einen K?.t( c!ii<mus der Anatomie zu 
verfassen, rührt laut der Vorrede nicht von unserm 
Vf. her, sondern derselbe Wnrde vom Verleger zur 
Bearbeitung aufgefördert, und er eotscblofs steh da- 
luaus zwcy Grflndenr l>weH es unserer Literatur 
an einem solchen Werke manpr Ite , indem sich der 
anatomisch - chirurgische Katechismus von üt.Fricdr. 
Aug. JVeiz, 3te verbMSerte Aufl. 1800, dem jetzi- 
gen Standpunkte der anatomischen Wissenschaften 
taHbx mehr angemessen zeige; 3) weil er glaubte, 
ein solches Werk mflsse nicht rurh den Systemen 
(Osteologie, Angiologie u. s. vc.), sondern nach der 
Lage der Theile bearbeitet werden, um als passen- 
des Halfsmittel zur Vorbereitung fiuc 'das Examaii 



zu difripn. ..^"^ 3? die katechetische Form dieses 
Werckche ns anbetrifft, bemerkt der Vf. weiterbia 
in der Vorrede, so bin ich selbst überzeugt, dafs sie 
bSttewri^leiben können 1 allein sie «ollte ee einmal 
myn; fnvwixehen alaube kb dbcb, daCs diese Art 
Unterricht nicht ohne Nutten Jat, wenigstens kei- 
nen ikhaden bringt." — Fern sey es von uns, hier 
Ober den Werth .solcher Katechismen (wie sie, laut 
der Vorrede, der Verleger schon bey der Heraua« 
gabe de« ersten Bande.« Ober aUe W!ssensohaf^en be« 
safs) im Allgemeinen uns aus? u ■sprechen; es sind 
mindestens keine Bereicherungen der eigentlichen 
Literatur, obwohl so viel zugestanden werden darf« 
dafa sie bey gehöriger Auffossnng des Gcgsasttndcib 
und bey einer klaren Uarstellnngsgabe den Sefawaeh- 
köpfen allerdings etwas frommen können, und dafs 
.sie die Wissenschaften populärer, ins Leben ein- 
greifender zu machen vermögen. In Bezug auf Ana-' 
tomie sind wir Hbrlgens der llebei^ngnng, dafs ein 
in Sinne des Vlii mil Smaieftf aui^arMteter Katu- 
ehismus dn^ Studium dpr Anatomie gar sehr untefw 
Stdtzen, lind diese ihrem /.wfcke fflr die praktische 
Bf-niitzung in derKrankcnhehdrMiiuriL; nähern wOrde. 
Wir haben hierbey natürlich vor Allem das Durch« 
gehen der Anatomie naeh der Lage der Tbeile im 
Auge, wie man dieselbe in der so genannten chirur- 
gischen Anatomie ah7uhandelu pflegt. Denn nicht 
selten trifft n ir: Stuilirendc, die, sobald sie von ei- 
nem bestimmten Punkte ausgehen, in der Angiolo* 
gie z. B. von der Aorta , Alles ganz eenau anzugebeu 
wi.ssen, und die dagegen wohl in Verlegenheit ge- 
rathen, wenn sie Aber ein einzelnes GeTäfs befragt 
Verden, weil sie dem Gedscdtnif immer nur das 
j^anzeGefäfssystem als ein zusammenhingendesGao« 
«es vorobergefahrt haben. Solcben wQrd« sieb eis 
anatomisehes Handbuch von der genannten Einrieb» 
tung nicht nur fOr das Examen nfttrüch bewähren; 
auch dem an<;t'hcn'!i-n .irzle und ff'unJurzif würde 
ein solclies Handbuch empfohlen werden können, 
da ja der Arzt in der Praxis es immer mit einzelnea 
TbeUen eines anatomischen Systems zu thun hat, 
und mh deren relativem Verhiltnifs zu den Thcilen an- 
derer Sy.steme, ^olirild nVj'>rhauptdie Anairimir m der 
Praxis in Frage kommt. Freylich mflssen wir unserm 
Vf. darin Recht geben, dafs die katechetische Form 
bey einem solchen Werke wegbleiben könnte. In Be- 
zug auf seine ei^ne Leistung In der katechetischeo 
Form glauben wir aber noch weiter gehen un'd be- 
haupten zu dflrfen, dafs er sie durchaus hätte weg- 
lassen mflssen, weil er nicht im Stande ist, sich auch 
nur einigermafgen in die schwere katechctisobe Form 
. Baa zu 
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10 finden. Ktth den in dem tor] g nden Werk« Examinator Fragen zasammeDf und derCin* 

nntgethtillm schriftlichen Documealeti der Katechi- dida» lirnntworr^-t bclieltip bal l die erste, bald die 

jBttionsgabe können wir uns keinen unbehülfJicheren zwe i, ;ö ii<!^e zuer st. — Gan^ gewcihnlich öndea 

Examinator denken, als unsern ^ f. \\ ehlir-r bil- sich ferner in deii Frj^en die Wurler u6<r/(aup( oder 

lig» ILumioator wird wohl erwarten, dafs auf die im ungemeinen , z. Ii. Was für Muskeln üegen m 

Wtaett Worin (?) Ümlt sich der dritte Hauptast dt» dir ütr eckefläche {an der Beugefluche) des Unterarm, 

fun/ten Hirnnerven zunächst und was für Nerven f^e- und was bemerkt man überhaupt bey ihnen? Nichti 

hcn aus ihm hervor F der mandlichExaminirte (Bd.I, desto weniger fahrt der Gefragte auf diese Fragen 

S. 1Ö5 u. ff.) in einer über 6 Seiten langen Aufziih- alle betreffenden Muskeln nach ihrer Insertion und 

lung des Verlaufs dieses rii'ervena<;tes die Haupt- ihrem vollständigen Verlaufe (also speciell genug) 

zweige unter 1 bisft herzählen, und dabey wieder der Keibe nach auf. — Vielleicht haben wir der 

Unterabtbeilungen von a bis f durchfOfaren werde? Jffuster schon za viele aufgeführt , welche beweise», 

Freylich sind aber auch die zu Examinirenden des dafs der Vf. sich durchaus nicht auf den Standpunkt 

Hn. Vfs gelthrt- r, als die Candidaten sonst zu seyn des Examinators und der kalechetischen Form zo 

pflegen; sie errathen schon im Voraus, welche Frage erheben vermag; doch mOsseo wir es noch naneot- 

zunächsi kommen werde. iVachdem z. E die Frage lieh rflgen, dals er Bd. L S. 225 Heii's Einthailnog 

(Bd.L S. 121}: ff^ckhes tind ^SkhadHmusbdniknr des Udnen Gehirns nicht zum Gegenstaiade einer 

iM^e und frirtung nach? dahin beantwortet ist, beSOndem Frage gemacht, sondern es dem Cuidi« 

flüfs (He Stirnmiiskeln und die Hinterhauptsmus- daten Oberlassen hat, mitten in die An! ,vu; t , welche 

kein hieher gehören, die auch einzeln beschrie- dieser auf die Frage nach dem Baue des kleinen Ge* 

lien werden ; so schliefst der Gefragte seine Ant- hirns giebt, diesen Punkt Ja tiner besoadem Aber 

wort mit der Bemerkung: „Dia fo^nden Scb£- eine Seite ianeeniininaMribnifl' Stt erörtern» — Bar 

delffloskeln gehören dem fnfsern Ohre an. * Da- Vf. wird vieUeieht atif alles buher ober das Forndie 

durch nimmt nun auch der Hr. Examinator Veranlas- des Buche? Ausgesprochene entgegnen, dafs er, lad 

sung, die Frage anzureihen: fF«/cA«f «ind (/{«iliufitWa der Vorrede, nichts auf die Katechetische Form 

des üufstrn Ohres? — Bisweilen findet.es der Can- gebe; ^ur frommt dieses dem Buche selbst nichts, 

didat auch wohl nOthig, die Frage des.Un. Exaroi- Das Buch kündigt sich als einen ibif«dkM«Ha an, and 

iwtars «t venroUetindigen, z. B. In Bd. H. S. S78, in dieser Qualitit können wir ihm nar die allüni»- 

wo die Antwort rnjf die Frage: Wdrhe^ '-ind die Un- drigste Stufe einräumen. 

terarmknochen und mas bemerkt man uberliaupi bcy Wir wenden uns jetzt zum Materiellen daS 

ihnen? mit den Worten anfangt: „Oder die Vor- Luchs; vielleicht hält dieses der verfelüten Form 

4a%trmknoc3un {^0ssaantibrachii)siadi die Speiche das Gegengewicht. Der besondern oder topcgre- 

^ s« W." ^ Um noch ein eminentes Beyspiel aof- pliisehwAoatomie wird von S. 3~74 die aBgwmmi 

mfähren, wie ungeschickt der Examinator in seinen vorausgeschickt. I)ip';e brt^innt mit der Öntersu- 

Fragenist, und wie /jlücklich er nichts desto weiii- chung der ri(//iern und enljcrnien Miscliungsbestand- 

ger von dem Candidaten verstanden wird, wählen t/icilc des, men.'ichiichen Körpers, und als ntiA^r« Mi- 

wir die Frage in Bd. II. S. S71. 1:^ ist hier im Frü- schuug.sbestandtheile nennt der Cacididat folgende: 

iMtfen die llede gewesen vOn der Entstehung, von der thierische lUechstoffj ^ÄtrEiumßstnß ; S)der 

der allmSbiichen Gestaltung, von den Zeichen der haserstöj^'; i) Ihierische Leim odet Gallerte ; 5) eins 

Keife, von der Lage und von der Ernährung des Fö- eigenthUniiicbe schUiaäg« Substanz; 6) thurueht 

tus, Uli ! In lixaminator will erfragen, obauchAb- l^rdt, nämlich plmsfthorsaurcr Kalk. (Was soll der 

sooderungen im Fötusieben Statt Hoden. Statt aber thieriscbe Riechstoff ? VVabrsclieiniich hat die £4-* 

diese eiimohe Frage vorzulegen, fragt ir, fast gcnsehaft der animalischen Svbstanaen, vermiß 

möchte man sagen» ins Blaue hinein : ii^a< 6«fft«rX-< Ihres Stickstoffgehalts beym Zrr-eizun^'sproccste 

man in dem Fölualeben noch au/'ser dtr "Bntunckehms duith Hitze einen ammoniakali.schen (..eruch ze 

lUriJebilde und ikr AufnaJme des NahrungsstoJ/e.\? verbreiten, zu der Annabme dieses KieclistoffeS 

Jfiemand würde es sehr wunderbar finden können, Veranlassur»g gegeben. . — Was soll feroe^ die 

wenn die Antwort erfolete: der Fütus hat die Tetxvr scJdcimi^t; Subxtaitx? Ofi; Schleim ist wofai in dac 

peratiir der lAntter: «et bewegt sieb der Blutter ^lil*. Begel «ur ^^Stcntionsproduct, also kein Mischunj^ 

bar i^egea die I8te Woche «. >?. w.; pder wenn der bestandtbcU "des menschlichen Körpers; vieJIeicnt 

Gefragte gar (unriclit i^,* r Weise) in einer Menge ne- hat der Vf. das Osmazom' im Sinne gphaht. \Aeno 

gativer Antworten erwähnte , was sich nicht am Fö- der pkosphor saure Kalk, der Hauptbestandtheil eine* 

tos findet, z.B. dals der sei I)e keine sonderbaren Fra- einzelnen Systems, nämlich der Knochen, eine 

een vorlegt n. s. w. Mcbt so der Gefri^ unser« Stelle unter den nähern Miscbungsbesuodtheileo 

Vfs. Dieser fflbrt richtig die Absondernng deeJUr- £ind, so bitte mit.demselben Becbte auch dieHiarn- 

cunium und der Vernix ca^^cosa an (vom Harne wcifs Substanz, als wesentlicher Bestandihcjl der l'pidet- 

er nichts), und fngt nocti hinzu (was freylich nicht mis und ihrer Anhänge aufgeführt werden köo- 

in der Frage liegt), dafs der Zusammenhang zwi- neo. — Vor allem aber, wo ist das Wasser gddi»' 

«chen-li^lutter nnd Kind nach, der Geburt noch dnrch ben?) — Als <n</Vm/eMischungsbestandtheile wer- 

' dJ« S$2tA fvrtdamrt. * te nkht «cheo vHcft der den Samcstof f , Wassecstolf , K&leostoff , Stickstoff 

•ad 
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und Pliospbor genannt ; auA finchl 

wj^Vi Eisen. Ist denn aber das letzere nicht in weit 
gröfserer Menge vorhanden, als die Quantität des 
(freyea) flnsphors im NenreBsvsieme und (nach 
Ij«lMHHM«Bd.eiBdiii)im5pMohel b«tnlgt? Weoo 
abar M«h oir in der PbosphoTsitir» der Knoeheo- 
erde enthaltene Phosphor gemeint ist, so hätte doch 
■acb neben diesem das Kisen hinsichtlich der Quanti- 
tät mit genannt werden müssen. \A orrul' gründet 

(. sieb fonier die tutcbfoigende Bebaaptung« ws das 
Vomtllim dot StfakttofK und Phosphors efaarakt»* 
ristisches Merkmal der mcnschliclten Miscliiing sey? 
Wahrscheinhch ist <iie thicrische Mischung Ober- 
haupt gemeint. — Das lilut, erfahren wir in der 
Aatwort auf die folgenda iraga, besteht aus Kügd- 
ekmXOnmr) and der gtriai^armRäsdlghntj letz- 
tere aber besteht aus den) Blutwasser {Serum) und 
dem Faserstoffe {pars fibrosa). Allein bekanntlich 
versteht man untar Cruor den färbenden Bestandtheil 
des Blutes; dieser ist nur ein Theil derBbuinigelchtn 
(QIMU », y*ticidae sanguinis), df« attGMrdeni wohl 

|- lorzllglich den Paserstotf entliahen. 

Die nächste Frage ist nach den einjachsten Form^ 
hatunJthciUn. Als solche werden Kü^chfun und 
eine geronnene oder gerinnbare Substanz genannt; 
i,(je) nachdem sich diese letztere allein oder mit 

1 Kojeelchen verbindet, ist der Tlieil fest oder flas~ 
dg. Das Nervensystem, welches der Vf. doch ge- 
»ifs zu den festen 1 heilen rechnet, würde also nach 
difjsao Festsetzungen keine Kilgeichen enthalten. 

{ HilAs fillgftinun eine kurze ßetrachtmm der einzel- 

' asB STsteme , die wir fOr nüfslaosen ersebten mOs- 
sen, indem sie nicht blos vom Vorwurfe der Un- 
volhtändikeit gelruffen wird, sondern auch an so 
bäafiser Unbestimmtheit des Ausdrucks und an so vie- 
len Unrichtigkeiten leidet« dafs eine vollständig» 
Aufzäbluntf derselben einen nofebohrlieheo i\aum 

(» in diesen BUttern wegnehmen würde. Das Zellge- 
webe besteht dem Vf. uof h nus Zellen von verschie- 

[ dener und sehr verüiidet iiclier Gestalt ^diese Zeilen 
bilden sich ja aber nur erst im todta» XeUgewebe 

. durofaZerfcn-Mpii/ehaen detseibe*}; ^ vermögt 
der Schleimhäute tollen bestiodig übcrjiussi^e li^ 
Uandlhcilc der Nd/irungsmillcl nach auf^en geschafft 
wfrden, die nicht in die lilutmatfse wieder aufge- 
nommen werd(>ri; — das Knocbennark» ehemisch 

sns(M, 'S^fna»eTimAl^i^^^^^^^'*S''^'^ beste- 
^ htfKl^'Mnifl^^Ml'tt^Brftebigkeit der Knochen 

Ternilndern, sondern auch deren ernährenden Ge- 
fttseo als Polster dienen; — die Känder sind weifse, 
jfiiazeadet feste, häutige Theile (z. Ii. auch das Lig. 
tntß-) • difc iwmrtm Kapselbiadec «iad &yno- 
^hittte (doeb wobl olle?); -< die Spmia wird 
aus den Gefäfsen, besonders aus den Arterien abge- 
sondert (ohne Zweifel durchaus aus diesen !); — die 
Stelle wo sich der Kopf eines Muskels 
iiifitder Befestigungspunkt {PimetumAxum 
n aiUkaestenis), die entgegengcsetste Stelle de» 
Ansatzpunlct (Pactum moMc >. in^ertionis); — 
die Tn^**£Vi t il>inf ff ^" C" dar unwiUkürlichea 



Mvskela werden tebr ItMgwm merkllcb f entstehe 

iiicijt bev plötzlichem Schreck auf der Stelle Herz- 
klopfen'/); ~ beym Charniergelenk sreifen die . 
Knochen mit ihren Gelenkflächen weebsdseiUg Ia . 
eimader • so» dab nur Beugung aad Anstracicuag 
Statt findet (richtiger wlre es gewesen , die allgOi- 
meine nezeichnung zu wählen, dnfs die Bewegung 
nur in Einer Fläche vor sich geiieii kann); — beym 
Drehgelenke (I{ofa/io) dreht sich ein Knochen um 
seine Achse und zuainth um dU de* andern, mit 
weldiem er eingefeirfce ist. ( Diese Erkttrung pafst 
woliI auf die Bewegung der beiden ersten Halswirbel, 
nicht aber auf die Drehung der Speiche; denn das 
Drelien des untern Endes von dieser um dierufoa. 
während der Prooation ist ja vom untern Gelenke 
liedingt, niebt aber zugleich von dem oben.) — Ol» 
Tunica Dcscemctii , Tunica hydlmilca und Capsula 
lenticularii werden bey Aufzäiilung iler serösen Häute 
viTmifsi , und auch bey der Betrachtung des Auges 
findet sich nichts Qber inre seröse Natur erwfibot.~ 
Bey Erwähnung der JNabt (Suiura), als einer unha- • 
wegUchen Knochenverbindung, hätten die beson- 
dren Arten der wahren Naht, die Sulura sernita, 
squamosa u.s. w. mit anfgf führt werden müssen ; we- 
nigstens wSre diefs natürlicher und ricbtimr gewesen 
als dieSuiKraf^uamoita .Späterbio mitderS.-«omiMif4a^. 
sagittalisf lambdotdea^ frontalis zusammenzustel- 
len, da sich diese Namen blos auf die Gestalt, die 
Dichtung, die Lage der ganzen IN^ihte bezichen, 
nicht aber auf die anatomische EigentbCUnlichkeit 
der Nihte. 

Es bleibt ans noeb der speoielle Theil der Ana- 
tomie zu betrachten tibrfg. Nachdem die Einthei- 
lung des ganzen Körpers nach den Gegenden vor- 
ausgeschickt worden ist, beschäftigt sich der erst* 
Bsttd von 5» 84 an mit der Anatomie des Kopfes* 
imd swar inecst des iufsem Kopfes, alsdann mit 
dessen HShlen, namentlich der Sehädelhöhle, Ge- 
hürlxjble, Augenhöhle, Nasenhöhle, Mundhöhle. 
Des zweyten Bandes erste Abtheilung betrachtet bis 
zu S. S72 die verschiedenen Theile desllumpfes ; zu- 
eist die kndcbeme Gntodiage des Rumpfs , nebst 
den Mndtelo, derHantv denOeftrsen und Nerven des« 
selben ; hierauf die oberflächlichen Theile des Ilampfs^ 
wie Brüste, Nabel, äufgere Geschiechtstheile o.s.w.; 
sodann die Bflckenmarkshöhle; zuletzt die Theile 
fm Heise, in der Bmstböble. in der BencbhähW 
«nd bey B e t r aehlun g der Jehrtem wird die Lehre 
vom Fötus mit jener von den weiblichen Geschlechts- 
theilen verbunden. Des zweyten Bandes zweyte Ab- 
theilung bandelt die Anatomie der Extremitäten ab», 
■nddie Theile werden hier, wie Qberbaopt da, wo 
diese Bebaodlungswclse «olissig ist , in folgender 
Reihe durchgegangen: Knochen und die sie verbin- 
denden Bänder, Muskeln, Haut, Gefäfse, Ner- 
ven. — Da sich der Vf. diese Abtheilungen vril^ 
kftrlleb abgegrenzt hat, so wire wohl attoh,ciAa 
stsenge Onrcbfabmog der AbtbeHmwen an erw a rten 
gewesen. Dem Vf hat es] anders beliebt. So zieht 
er die arteria* circwf^fi€seas /emomf wie billig , zn 
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den «BMraExtnmirfiten; hingen die entspreebea- 

den ort. circumflexas humcn handelt er mit beym 
Rumpfe »b. — Das Ganglion cervicale supremum 
des oy-mpathicut magnus wäre wohl richtiger mit 
ilan Tbeilen am Halse» statt mit dem Kopfe, abge> 
famdelt worden. — Warum die Ruthe cw9 Mennes 
btv den ^ufsern Geschlechtstheilen , hingegen die 
weibliche Scheide, ebenfalh ein Organon copulatio- 
IBtlf bey den innern Geschlechlstheilen abgehandelt 
«irdi ist nicht gut einzusebeo i am so weniger , da 
doeh gewifs die GtandnlatCiHmri, die zugleich mit 
der Ruthe durchgeganeen werden, nach des Vfs Be- 
stimmungen eher zu den innern Geschlechtstheileo 
gehören, als dieScheide. — Da bey den ohern Kx- 
treoiUiten die (frevUch unnöthiee) Frage gethan 
worden wer, welcn« Gsftfse sich im Allgemeinen 
an dieselben verbreiten, worauf die Antwort erfolgt: 
Ftf/i ~ Blut - und Saugadem ; so bitte nitOrlich auch 
bey den untern r.i,'remitjte[i diese Frage vorausge- 
ittickt werden sollen; allein hier wird sogleich nach 
dtB Arterien gefragt. 

Nehmen wir nun auf das Mstsritlls im speeitU 
len Theile des Bacfaes Rfieksleht, so werden frey- 
lich dte Iloffnunpen , hier etwas Besseres zu finden 
ak im ali^'emeinen i heile, gleich von vorn herein 
gar zweiielbaft, indem man in der ersten Antwort 

auf die Behavptuiu stötst, «»dafii der nuauchUch* tnmg'ät* Blittmiiiw^tt eiiwethallt werde, die Aat- 
Körper vor allen Singibferen , womit er In Flineiobt wort: ^ Ks wird fn die nteM* und Ibdtv Rilfte eiif»' 

seiner Verrir h'ungpn eine Aehnlicbkeit (mt, ror- theilt." - In Bezug auf das LackcnbaFte »ej bf- 
ziiglich symmetrisch gebaut ist." Wirklich müssen . . ^ . " ■ .. _ , 



^SA^ dia XV das 9ell#ik dasZftMM8M'tsfllHt Mmt; 

oben gegen dieSpitre des* Fel'ienknochen;: ein ge- 
wundenes Knocbf iiblättchen , welches die Rinne 
oder llalbkanal ffir den l'aukenfelNpanner hild*!; 
neben uod unter (iie^sem: die knöcherne Uhrtroio» 
pete ITuba Etvinchn), in weldte die PHnktutUHik 
ansgent und endlich norh, nach aofsen und bintni: 
der 6/oirr'sche Spalt {Fifsura Glascri)." — l>ie Pa- 
rotii soll ?wifichtMi ilem k nurjjl iclir n Gehörgarjf, 
dem Zitzen fortsetze und dem aufsteigenden Astedes 
Unterkiefers liegen; dafs sie den letztem hinten zum 
Theil bedeckt, davon wird nichts erwähnt. — Am 
übelsten fSlIt es melüten«; aus, wenn phy^iolopSfly 
üegeti^t jndi:^ zur Spr.ichV jrTijri<-:i : rewifs hätte iJet 
Vf. am besten gebandelt , wenn er seiner Erl<iaraf^ 
in der Vorreiletreu geliiieben wäre, das Plivsiolo^i- 
scbe weglassen zu wollen. So heifst es Bd.Il. S.ilS 
vom Athmen: „ßey der erstem (der Inspiration), 

■wird .TUiins]j!iS: i-,f:lir l^rrft, .lu ^- WL'lflifr dj^ :!)itDiy- 

lus gemengte venüseßlut, Sauerstoff aufnimmt, ein- 
gezogen, wodurch eine innige Mischung dessdba 
mit &m Cbylnst and bey der letztem (der Ks^ir»' 
tlon) wird die mit Kohl^nitSvre hetadene tmXt 

I.iift "u i;esTor en, wodurch eine Knfleerunf 
Abkuhiung äei libites (?) bewirkt wird." — tVrtT 
erfolgt auf die Frage, wie das Herz nach derKich- 



wir auch unsere Ueberzeugung dahin aussprechen, 
dafs der spadaUe Theil. des Buches £Kt eben so un- 
genügend md lodkenbafi dnrefageftllMt ist, dafa er 

an derselben Unbestimmtheit im Ausdrucke leidet, 
uod nicht minder von Unrichtigkeiten angefflllt ist, 
als der alleemeine Theil. VN ie unbestimmt und 
«um l'heil Ulscb ist z. B. Bd. 1. S. 242 fotgende, mit 
Ihrer Interpunktion genan wiedergegebene Beschrei- 
bung der 1 rommelhöhle: „Üie l'aukenh(jhle {Cavi- 
las t^mpani) , welche hinter dem l*aul<enfelle li^£;t, 
mit ihren ungleichen Grunde schräj^ nadi oben und 
hinten gerichtet, ist nacbobeu, mit einem OvaWo- 
ehe {/mesttfimaUs) das in den Vorhof des Labyrin- 
the^ ; nach unten , mit einem runden Loche (Jentstra 
rcAunda), welches in die Paukenleiter der Sehnecke 
fiihrt, versehen, Iri.-teres ist durch das K»-hrjij>.au- 
kenfeil {pumbr, tympani snundaria) verschlossen; 
xwiscfaen beiden Löchern befindet sich : das Vorge- 
bflrge {Promontorium), mtvr weichem sich ein Ka« 
nälchen öffnet, das sich Ober ihm als eine Hinne 
furi u-tzt; diesem gegeiiiiln r , die 'ufi;elförmige l'lr- 
habenheit [Eminenfia papiliarts) , welche mit einer 
kleinen runden üeffnnng der binter ihr liegenden 
Huble des Steigbagalmnakels ^versehen ist; weiter 
nach hinten, die l^avkenBaitenflffming (>tfprrrwHi 
chordae) deS KaoSlciv r für die Paukensaite; oben 
und hinten« wo sich die Pankenhöhle unter dem 

HBJ 



merkt, dafs beym Gernch.sol'gane die Beschr«tni>{ 
der Nebenhöhlen gioziieh fehlt, »nd dafs sieb lir- 
gends im Bucha angegeben findet» in welche üim** 

tängc diaselbaii ainmOnden. Doeh mOnen wir« 
ier gleich erwähnen, dafs sich unser Vf. auch 
MOhe nicht verdriefsen läfst, manche Uinge 
mal zu sagen. So findet sich die Kintheilung 
Schädels im ersten Bande auf S. 78 und S. lU, »»^ 
die Bemerkung dafs man »nter dem BustH 
eigentlich die Gegend zwischen beiden ittnu^l 
verstehe, im edlern Ausdrucke aber auch di* BrO«^ 
(U' ; weiblichen (.i srhii'chts selhit damit hcieicl^''' 
trilft man sowohl in Bd L S. bO als in Bd 11. & ^^ 
(Der Bttthtv/t folgu) 

JDGENDSCHRIFTEN. 

.NaoaTADT an d. Orb, b. Wagoer: Bnähha^ 
nach Sprichwörtern zur bereurendenund bilJe-'>- 
den ÜnterbahuDg der Jugend vM~,y4(i^ 
Brome. Mit einem TitaUinsfi^W ' 18» • ^f* 

172 S. 12. (12 gr.) 

bie Idee, den Sinn der Sprichwörter in G(- 
schichten zu Nntx and Frommen der Jugend''.'^ 



erlftutem , ist nicht nm, sbar hier raobt gut «i^ 
fBbrt." Die gelfef^an 12 ISriMIvttge» find InW^ 

rend ihrem Inhalte nach und anriehend in llCrk'iic'^ 
auf ihre Form. Sie werden den wobltbätigea ^ 
d»ek aiif dlAKiodsKwdt BiehbTaifaU«» 
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M B D X C I N. 

Lkirsio, in d. Biomgirtner. Bocfah.: KatetMmmt 

der araklUcfien AnaUmiu für angehende Aerz^f 
und fFundürUe — Toa Dr. August Huri 
Bock II. s. w. 



J? ng«n wir zuletzt noch nach dem tynographischen 
«ad idÜsUsciiM Wertbe das Bocbs. Uekleii Bänden 
ifteia kteinei Vertnebiiirs von Dntek^hlani ange- 
hängt; dafs dief« aber nirhr vnDständig seyn werde, 
JiTstsicb im Vuraus wolil schon daraus vermuthen, 
(bifs selbst wieder Druckfehler darin sind. Deoo 
Mcb dcat Veraeiflhnlsia des cweytea Bandas coli so 
der einen Stelle statt Wadmhnoektmwrv gelesen 

Di^er>-1pn: oherflächlichor M3."!enl<:norhprinerv. Wir 
erwähnen nur noch folgender etiler: Gew/rbege- 
lenk ; VtittrieuU tricones (st, trigoni) cerebri; 
m^cr; balamusf Nerv. caiMR»ifisi« (st. coaiaiMii'- 
eöns)/acui; im zweytem Moment; ttsnliPMnM'/n st; 
Baatmnzeln; KmäHehtn st Knörrhen; Vienss^uor- 
scher Hingi Ob indefs dj^els lauter Druckfehler 
sind, dOrfte noch zu bezweif«'In seyn, wenigstens 
itt Bezug auf das Wort iriimes; eiiirstheils, weil 
«larVf. aedi Oftfrnm oder gar os (statt «filiiMS 
roo äf, is , der Darm) und halua-, haluch (statt 
haJlfJC , hciUicu) schreibt; andernthpüs, weil der 
C'orrector sirh offenbar ganz gcvis .rnlijtt jns .M.?nu- 
acript cehaltea bat. Wir scblietsen auf diese Ge- 
wisseMsftiakeit hauptsächlich aibi dem »efnlich 
rnnrtantcn Mifsbraiiche der C<immaia zu Anfang der 
^aiiö, z. B. „Ueherhaopt aber bedeutet das VV'ort 
Aciatomic oder Morphofot^ie , die Zerlegung u. s. w. 
Hie^ltedcrbaut, ist die feste u. s. w. " — So slO- 
f^nd nek miAs Interpunktionsfebler, wenigstens 
die ganz groben, von denen das Buoh wimmelt, dem 
I^eser sind, kommen doch'kaum in Betraeht ee- 
^nn {lje (fiir uns wMiigsfcns) unvergleichlich schlechte 
:Schreihart des Vfs. Da die bisher citirteo Stellen der 
Schrift schon biareicl»ende Proben des Stils und dtf 
Interponklionswak» lielero» «waa si« gttn» abge« 
druckt worden sind, so ktaaea wir nns hier auf 
^f0ia^^ Beyspiele beschränken. 

In Bd. 11. S. SIS ist von den Lonnn mut noch 
nicht geathmtt^nBSndts J^f^tdei dielhilsadern on- 

terscli ( i Ir-ri ^ich (Btf I. S. 5 1) von den Veneri „In lern 
sie pulsircnde Kanäle und im Allgemeinen enger, we- 
niger zahlreich sind, tiefer und geschlängelter ver- 
Laufen , CO dIftAnastomocsn der grobem Aztarintt- 



seltener und ihr Verfaaf beständiger ist." — Oh o« 
dafs Torhei' ?on der Krhlkopfsschleimli.snt ,ijP iVcle 
gewesen ist, wird Ld. 19U gefragt; ikte in der 

(''"rfrA"?*' wi* v^rAü// ..ifA üit SckUimhaut zu dem 
Kehlkopf, — Mit diesem so nobebol/enen Stile 
▼erbindet sich nun leider aneh noob der grOfste 
I<eichtsino im Schreiben; dafür erwähnen wir vor 
allem die Stelle in Band I. S. ISI, wo es von der 
VV irl-unjr des Muse, temporalis heifst: „Er zieht den 
Unterkiefer rückwärts gegen dit abtr«, so dafs di* 
untern Schneidezähne hinter die obern zu stehen 
kommen." Ohne Zweifel hatte der Vf bev dem 
Worte OOfflv die Maxille im Sinne; allein unglilckJi- 
cher Weise hat er vorher in derselben Zeile das 
männliche Wort Kiefer gebraucht. — Was sollen 
auch die neuen mces hybndae: Mentalloch, OvaJlocfa 
ffOryor. ovale des Keilbeins, fflr feneitra m-a!,, des 
Labyrinths, uod für for. obluratmium) , Spinaiioch 
(für for. spinosum; allein weit elier denkt man wqU 
an die Wirbelsäule), Linguaiknochen u. s. w.? Wo-» 
zu endlich das bestiodiga Vermeiden des Wartet 
Bein statt KnodMn, «reichem Streben zu Liebe auch 
von einem GmmmkeUknochmloche if or. sphenooa^ 
ia<i«i«m) die Rede Ist? ^ 
Wir haben dem Buche mehr Aufmerksamkeit 
4>nd Raum geschenkt, als dasselbe »erdient; wf» 
worden durch die Besorgaifs dazu reranlafst, dafs 
medicinische Candldalen steh durch den verspre- 
chenden liiel leicht täuschen lassen könnten. El« 
Katechismus hat das Buch allerdings werden soUefK 
nur nicht ler j taktischen Anatomie; und obw^ 
dasselbeyur ansehende AerUt und IFundartte , ko 
wie ab AtOeUung zum SM$htuäiuin der anoiomi^ 
sehen trusentchajt bestimmt ist. so kü„nen w,r den 
Candidaten doch unmöglich anrathen , sich ein 
löckenhaftes, mit Undeutlicbkeiten und wirkliche« 
Unrichtigkeiten reichlich gesegnetes, dabey in ei- 
nem traurigen Stil geschriebenes, und »on Druck, 
nnd laterpunktionsfebJern wimmalndas Bneh sm 
Führer tu wählen. ' • 

BntMtx Dr. u Verl. von J. G.Hevse: U. M. P. 
ßfW/r,, pociorsderMed., Wundarztes am 
nuiMrbospitale für den l'ntcrri, in /a Val - 
d«>6rBe« tt. & W.^bhand^un^ über den Keich^ 
U te den Grundsitzen der physiolori- 
schen Lehre verfafst. Eine von der madfcinisch- 
praktischen Gesellschaft zu Paris am Stf. Au bu st 
1826 gekrönte Schrift. Aus dem F^nTHsisXn 
flbersetzt Und mit Anmerkungen bedeitet von 

^e<itMvc^4mBmdk, Dr. iiUd., ÄlSI 
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dem Arzte xu Bremen u. s. w. 1828. Xlll u. 
'9ifiS. 8: (l.Rtblr. 16 gr.) 

Schriftsteller, welche mit einer Monographie 
Aber den Keuchbu<:ten vor das ärztliche I'ublicum 
.traten, erregen durch ihr Auftreten schon die ihnen 
ganstiee Verrauthung, dafs sie dieser Uraakbeit eine 
neue Seite abgewonnen haben. Gerechtfertigt er- 
icheint diese Vcrniulhung, wenn wir berOcl<sichti- 

Sp, dafs bedeutende Vorarbeitun^en geschehen, 
fs die Thatsachen durch eine sorgfältii»e Beobach- 
tung einzelner Epidemien in gröfsercr föJie verei- 
xiigi uiul endlich, dafs in der Interpretailon der ein- 
zelnen l>s heiiiungcn in der neusten Zeit iinleog- 
bare l ortsciu itte gemacht worden siiul. Dennoch 
gilt auch hier, was hichtenstädt an irgend einer 
Stelle aber den Scb«rl»eh sagt: das meiste ist hier 
noch zu than fibrig, Stoff zum Naefadeniten bietet 
sich auf allen Seiten dar, Selbst die empirische tr- 
grOndung der Kranl'ilieit ist keines\vep,es sh alige- 
schlossen und die Widerlegung einiger praktisch 
Mcblüeiiiger irr thOmer noch durchaus nicht als voll- 
endet zn betraehten. 

Inwiefern der Vf. diesen Anforderungen Ge- 
•öge geleistet und in wieweit er die Krone verdient 
' Het, cDe ein V&nin von gM»ildeten und praktisch er- 
fahrnen MSnncra Ihm aifesprochen, soll nachfol- 
gende Recensloo darthun. Nur so Tie! erlavbi sich 
Ree. »oranzuschicken , dafs der Vf. fleifsig beobach- 
tet, über das Beobachtete gedaclit und die wichtig- 
sten Schriften über den Keuchhusten benutzt zu bähen 
sdieint* was ihn vor der, der ßrousvaisschen Schule 
cig^nthlhnlieben grofien ^nseitigkeit bewahrt hat. 
l)ie von Herrn v. d. Bu^ch beygefOgten Bemerkungen 
tind theils berichtigend, the'ils ergänzend und füllen 
daher manche Lüclie aus, die be\ m I^rsen dci Ori- 
ginals gewifs unangenehm den Leser stören. 

Der Vf. sieht mit JUafow und Doi» 'den Keaeh- 
linsten als eine schon von Hippocrates und Avicenna 
gekannte und beschriebene Krankheit an, welche 
schon vor dem Jahre 1414 wiederholt epidemisch in 
Frankreich herrschte, sowie sie Qberbaapt nur sel- 
ten sporadisch beobachtet wird. Die von O. anfge^ 
•teilte Behauptung, dafs der Keuchhusten nie die 
Tropengeg^nden heimsuche, wird durch den Leber- 
Mtznr wiiferlegt. 

Das W esen des Keuchhustens bezeichnet D. als 
eine Bronchitis verbunden mit einer Reizung des Ce- 
ttimSf und schlägt dem gemäfsden Namen Broncho- 
CifhaUtt vor. Die Entzündung der Dronchicn ist 
siaeh O. immer das primäre, die Hirnreizung und die 
dadurch bedingte Congestion nach diesem Ornne 
das consecutive Leiden, daher die Krankheit einerir 

fcwöhnlichen Catarrhe gleiche, so lange nur die 
Ironchien afficirt sind, und so lange noch keine 
krankhafte Hirnreizung sich ausgebildet habe, wel- 
che auch den Kehlkopf, die Glottis, die Lunsen in 
eine krampfhafte Mitleidenschaft versetze. (Hofste 
dem geinäls aber nicht jeder heftige I..ungencatarrh 
- in kcocbhastea ausarten? und erkUri jenelheorie 



den Umstand, dafs Her Keuchhusten nur eiamtl in' 
Leben nnd gewöhnlich im Kindesalter ein Indivi- 
dnam heimsucht?). l|ie .nervösep Zufälle beym 
Keadihasteo erklärt D. als abhängig von den IVespi- 
rationsnervcn , als den Leitern des gereizten Gehiros 
und beruft sich dabey auf die von Bell, Magen£$ 
unfi Oesmoulins in dieser Beziehung angestellten Ver- 
suche. Der Vf. mufs einräumen, dafs vor ihm schon 
mehrere andere Aerzte, namentlich Lcroy, Boisttau, 
Webster und Begin auf ein Mitieiden des Hirns aad 
dessen Häute beym KeuchbttSten anfimerlisam n* 
macht, welchem indessen schwerlich alle jene cfil- 
raktcri^tischen Zeichen dieser Krankheit beyzunw»- 
•en sind. 

2u den Affectionen, welche den eigentücka 
Anfällen des Keuchhustens vorausgehen (der Vf. 

scheint hiermit das Stadium prodromorum bezeich- 
nen zu wollen!) rechnet l). die einf.iclie Bron- 
chitis, die Trscbeo- Bronchitis und die Bronchitis 
mit einer sympathischen IVeiaung des Gchirnt. 
(üiefs istiaber nach den oben mitgvtbeihen Aeuf«- 
rungen des Vfs (Iber das Wesen der Krankheit dtf 
ausgebildete Keuchhusten selbst!). Nach derJbW 
gezeichnet und wohlgelungen ist das Bild, wtkha 
ü, von dem Keuchhustenaofall entwirft. DaCs 
Kranken rieh wibrend eines AnAills leichter erbre- 
chen, sobald sie kurz zuvor Speise oder TraakW 
sich genommen liatten, kann iVec. aus eigenerfifW* 
rung bestätigen, chcnso liie gröfsere Hiiuiigkeit uDil 
Heftigkeit der Anfälle bey ^acht, die Veraolassung 
derselben durch zu vieles und zu schnnUesEssen ur^ 
Trinken, durch psychische EinwirkongSD, d««» 
das Kaltwerden der Füfse. Dagegen fand Ree. * 
Bemerkung des Vfs nicht richtig, dafs blutige Er,t- 
leerungen aus der Nase, aus dem Monde, aus dti 
Genitalien und aus dein After dtS herannahend 
Ende der Krankheit ankündigen. — l)als Siugltos« 
und im Zahnen begriffene Kinder, die am Reucfab»- 
sten leiden, leicht von Gebirnaffectionen und CoB- 
vulsionen heimgesucht werden , wird gewifs jeil* 
aufmerksame Beobachter wahrgenOuiUMn habeo- 

Die Resultate der LeiohenAffMiac sihd nicht ge- 
eignet , um Ober das Wesen der Krankheit einen bc 
stimmten Aufschlufs zu geben. Was auch Worcw, 
Webster, UesrucUes und andere mit Hülfe des Scalpell' 

£>fnnden haben , dttrlle nnbr oder weniger bey 
rankheit vorkomnc», die von htÖMm HiutdUB- 
niten begleitet war. Habin gehAren fies0if<l«rs d» 

Zeichen von KntzOndnng in den Hronrbien, dieW* 
Weiterung der Bronchien, die ISiutanbautung in 
GehirngefSfsen (Blan vgl hiermit Louis rechcri^" 
tur Im phthüie, sowie den tWeyten Rand von 
draPi «TMfw imSdkmh!) 

Zu den pridisponirenden Ursachen rccbalt* 
unter andern eine sehr reizbare und eine selir biw" 
reiche Constitution. Kinder weiblichen Gcschlechö 
sollen häufiger vom Keuchhusten beinigesucbt u"" 
weggerafft werden. Die Behauptung, dafs geM« 
und feuchte Winter den Keuchhusten berbeytab- 
rec — dOrftc wohl nicht unbe^iJ^ nfihtig seya, 
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g«g«n tnfiditc llec. wohl mit dem Hn. Uebers. annfh- 
rneii, dffs eine solche Beschaffenheit der Atmo- 
spfaJire* welcbebey KrwachseoenCsiarrbeund Hheu- 
iMttiSRien hervorruft, hey Kind^ro die Entstehung 
des Keuelihustcns hr^aiistigt. 

Als bf'sonilurs gefährliche Complicatiunen be- 
teichnet D. die IlirneatzOiidung, dhl ItUDgenentzOn- 
duoig, di« häutige Briuoe, die Masem» ,den Scbar- 
lacb, die Blattern, bartnScIiige Opbihalmien, Wech-' 
seltieber. Nur wenn eine dieser Krankheiten sich 
xum Keuchiuisten geseilte, beobachtete D. einen 
tö Jtlichen Ausgang;. Das Nasenbluten eri<lirt er :.ls 
I ein sonstiges Zeicbeo. Aeeidive sab er selten beyKr- 
WirklidieKriKn stellt der Vf, wie der 
I Uebers., mit Hecht bey dieser Krankheit in Abrede 
Was hierüber die l'rügnose ges.int wird, sliniriit 
vollkorniiiPti mit dfn Ansichten deutscher Aerzte 
tiberein. i'ür contagiös hält der Vf. den Keuchhu- 
sten nicht, und gevrifs hat jeder vontrtheils/'reye 
Praktiker Thatsjchen wahrgetiommen , welche die 
Contagiosität der Kranliheit bfÄueifeln lassen. 1). 
rälh unter allen Umständen Blutegel an die Scl l^ife 
und auf die Brust zu setzen und theilt mehrere Kran- 
kengesebtehten mit, welche tBtr deo ^S'utzen dieses 
Verfahrens seugeo. Aufserdem empfiehlt er eine 
milde Ko^t, besänftif^nde, schleimige Mittel. Ge- 
gen die Brechiiilni ', so wie gegen die Anwendung 
der Ipecacuanlia eitert der Vf. zu heftig itn Geiste 
Hroussais, während Hr. v. d. B. in einigen werthvol- 
len Anmerkungco diese Aosiebt als irrig darstellt* 
und die Breebwnrzel sowohl fn starken Gaben als 
•och in kleftieii beym Keuclihusten gereicht als nütz- 
^ lieh bezeichnet. Im ähnlichen Öiane erklärt sieb der 
. Vf. gegen alle tonische, stärkende, narkotische« rei* 
' ttändc Mittel , die Brechweinsteinsalbe. LauwariM 
BSiter dagegen empfiehlt er nseh Gebllr, noeb mehr 
die rnr; ä frr, velclie zeitig gebraucht die Ausbil- 
dung der k rankheit verbitten sollen. 

üie zahlreichen und zugleich sehr sinnigen und 
wiehügim Bemerkunged, welche Hr. v. d, B, AberaU 
eingesrreot, erhöhen in pratitis«her, wie fn wisteii- 
schaftlicher Beziehung den >\erth des Ruches, und 
verwischen manciie einseilige Aeufserung, die aus 
. der Vorliebe für Brotusau hervorgegangen ist. Ver- 
scliiedeoeiinickfebier, wie paroantmu» statt paro- 
arrsmms & 41 * füett «tatf /atcn S. 76 sind unbe- 
Hcbtigt geUitbwi.' F, B. 

^tfmwe»»; h. iMeterfeb: DrV T^ehre von den Gif- 
ten, in medictni^cher, geriehtlicher und poli- 
ceylicher Hinsicht, von l>r. K. P. H. Marx, 
Professorder II 'likiMide an der Universität Göt- 
tingen. Enttr Band. Gesc/tichllichc Darstellung 

■ ^ Gijtlehre". ßr»/* Abtheiiung. 1827. XXIV u. 

• S70S. Zw^f Abtheilung. 1829. & 

f (^bisammen 8 Ktblr. 2% gGr.) 

' "VVir haben hier des Anfang eines Werltes tot 

ttOS* dasseiner An! 1:^8 und Ausführung nach die Auf- 
markHUnknit AUtr trardie&t, welche gräodiiclie usd 
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cigenthflmliche Bearbeitung einer V\ is.senschaft zu 
schätzen %vissen. Jedermann weifs, welche Pfleg« 
der Toxicoiogie neuerer 'i.e\t zu Theil geworden 
ttfid wie viele berOhmte A'amen die Liste ihrer Be- 
arbeiter enthält ; dafs aber unter diesen fortjn surh 
Hr. Prof Marjc einen Ehrenplatz einnehmen werde, , 
wagt Kec. mit voller U»berzeugung zu prophezeyen. 
Ur.iU hat seinen Gegenstand grofsartigaufgefofst und 
einen Standpunkt gewählt , der den ausgedehntesten. 
Horizont gewährt und das Gebiet der Lehre von den 
Giften in seiner ganzen Gröfse nach allen Seiten 
hin erscheinen läfst; möge es ihm nicht an Kräften, 
fehkn, die Aufgabe, die er sieb selbst gestellt , be» , 
fried^end zu lösen. Wae Fleifs, Einsieht, beson- 
ripnr , Urtbeil, Gelehrsamkeit zu leisten vermögen, 
d^vuii liefert dieser erste Band ein glänzendes Zeug- 
nifs, Ireylich konnte eine solche Arbeit nur neben 
den Schätzen der Götlinger Bibliothek unternom- . 
men werden und gedeihen ; doch nur wenig« 
Aerzte, oloi vvv ßforoi ttai, fühlen sich berufen die- 
sen Schätzen nachzuforschen , und noch wenigere 
iir. Ce^j'z J:t-r iinschelruthsy deren Ansehlag 
das edle Metall erkennen läfst. ■ 

Unsere Leser werden die Mohe des Vfs am b»* > 
sten wordigen können, wenn wir ihnen eine kurM 
Ueberstclit des Inhalts miliheilen. Hr. M. beginnt 
niit Aufstellung des Begriffs Gift uiii! ^"ergiftlIng, 
wubey auch die älteren gebräuchlichen Au&drücke» 
z. B. das altdeutsche iMpne, verlüpcn erklärt, und - 
die Verwandtschaft der Gifte mit riabnuigsmittebii( 
Arzneyen und AnsteeknngsstofSni naengewiesea 
werden. Sodann die Wichtigkeit der Giftlehre, die 
Angabe der llülfs Wissenschaften, und die ältesten . 
Nachrichten vonGiflen, wobey, wie auch im fol» 

Snden, der Vf. eine gründliche Gelehrsamlceitdar« , 
ot. DieVergiftung durehWaffen (ältere und neuer« . 
Pfeilpifte), die öffentliche Tödtung durch Gift, die 
Giftmischerey der Alten (ihr Gift in den Rinken, 
ihre sclileichenden Gifte), die Ausroittelung der Gifte, 
die Strafen des Giftmordes bey den Juden, Persern, 
-Griechen und Hörnern n,8.w. sind eben so anziehend« t 
als lehrreiche Abschnitte. — \Va<: rrieehisohe und i 
römische Arzte, spätere Uömcr und Araber, dann 
das Mittelalter von den Giften gewofst, fin ^-t ich 
mit grofsem Fleifse zusammengetragen. Um einen i 
Begriff zu geben von dem Heilungsveffbhren der : 
Geiatlicblieit jener Zeit, und Ton dem, was dlei* 
alles fftr Vergiltung erklärten, bat der Vf. diu . 
Hohe nicht gescheut, sogar Auszüge aus den >4cti« . 
$anciorum zu machen. — Interessante ^iotizen über • 
die HäuSgkeit des Giftmordes in dieser Zeit, di« r 
Bea^fang. desselben durch Gnsetie und das \Vi«- 
deranllebm der M ediein Im Auslände. — AnBUig« - 
einer besseren Hearbeitong cfer Giftlehre im iSten 
Jahrhundert, Ein Hufs der (Carolina auf dieselbe, An- . 
Wendung der Gifte bey neuen und schweren Krank- 
heiten , besonders in der.J..ustsenebc. — Vursuehn t 
mir Giften an Tlrieren ondlfcnsciken im IfitenJeiir' » 
hu r fcrt Srhriftsteller dieses Zeitraum.9. — Ver- 
bot eiA^Loaer Gift« ^"«meatlicb der Spiefsglanzb«» 
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rvitungeo de<t und Subiimats) undStreitigkeitpn dar- 
über. — Häufigkeit der Vergiftungen in dieser Zeit 
■nd Uatcrctauiiag der Stn£nrcchtiekcit darcb dia 
Aerzte. — Ervreiterang der Toideoliigi« «lareb Sehrif- 

ten and Gutachten im 17ten Jahrhundert, — Be- 
orüodung besserer Ansichten des gerichtlichen und 
poUaeyMhen Tbeils der Lehre von der Vergif- 
tung. — Versuche mit der lofuciOfk — Einwen- 
dungen ergen den inedieini<wheii Gcbreneli der Gif» 
te. — Vertheldigung der Gifte in besoodren Wer- 
ken und periodischen Blättern. — Mechanische 
Erklärung der \> irkungsart der Gifte und Gegen- 
gitfte im IBten Jahrhundert. — GrOndlicheBeband- 
lani der foremiachen Lehre ron der Vergiftung. — 
Verbesserung der policeylichen Kinrichtungen in 
Betreff der Gifte während dieses Zeitraums (hiebey 
Ober VVeinverfälschungen, Aqua Tojfana, poudre 
tUiUCCeuionf die Giftroiscberinnen Öpara und Brin- 
vilUcra). Einflafs der sich ausbreitenden allge- 
meinen Btldongt bctoiidcn der besseren Bearbei- 
tung der Natnrkenntnisse nf die Toxteologie. — 
Abnahme des Glaubens an allgemeine Gegengifte 
und Geheimmiuel (besonders über den Be/.«>ar, 
fiber die ILdelsteine und firdarten, die Anzeigen aus 
der Signatur der Dinge, wosu interessante Aussage 
aus riner Abhandlung vnn Otwoid OtilßuM gemacnt 
sinJ) — I luiorung der Begriffe über Liebe - und 
Wahnsinn erregende oder Frucht abtreibende Mit- 
tel (zur Geschiente der philtra sehr interessant). — 
- Uatersncbung aber Vorkommen und Wirkungsart 
der Gif^B Ms «ur Mitte des 18. Jatirfainderts. — 

In der zwei ten Abthrünn,-^ beginnt der Vf. mft 
der neueren Zeit, 2u deren drev Epochen er auf 
17 Seiten den Uebergang macht. /Zuerst stellt t r li e 
Fortschritte in der allgemeinen Untersuchung der 
Gifte, beeoadert ron der physiologitefaen Seite, zu- 
sammen , indem er zeigt, was von Reaumuraobis auf 
C. G. Gmelin (1824) geleistet worden Ist. — Dann 
Aber tlji- N'rrsuciie inii Giften an Thieren , unif l'r- 
Orterung der irage, worin die Art und W irkung 
thierlscner Gifte überhaupt besteht, — Infusion von 
Giften. — Anwendung der £lcoiridtit zur nähe- 
ren £rkenntnifs der Gifte, namentlich bey Behand- 
lung der Vergiftungen und bev rfpr Ausmittelung 
von Giften. — Pflanzengifte unil Versuche mit Ver- 

ßftung durch dieselbeii. — Vov den wichtigsten 
lodUMationen bey- der Wirkuogi •> oud An wen • 
dangswelse der43iRei IlVie wirkA» die Gifte auf 
den Or^'anismus und wie bedingen sie den Tod? — 
Versuche mit giftigen Mitteln an Menschen. — Dar- 
atellung des bisher in der Giftlebre von den »rakti- 
seben Aerzten,- Geleiateten. — AUgemeioe Litera- 
tur dar GlftMire in den drey letzten Zeitriumen. 
Ueber di^ Giftigkeit verschiedener rnch ;rrri?igcr 
Stoffe (narnrdtlich des Stierbluts, lllutei anderer 
Thiere, M( nstrujlhJutes u. S. W. ) Anordnung und 

fitetbeiluog der Gifte. — ' Diagnose und Prognose 
Vti|lmii^|M, — AllganMiaa Thavapie dcrVe»* 



fiftungen. — üeber die Anwendung der Gifte all 
leiimittel. — Die Lehre von den Giften in gericht- 
licher Hinsicht. — Die Lehre von den Giftofl ia 
medfeinfseh- polioerlicher Hinsieht. — 

Diefs ist das Gerippe finps Werke?, welche«; 
Sein Vf. nicht nur mit Heisch und Blut hej^abt , son- 
dern auch mit Geist beseelt iiat. I>ie angefilhrtpn , 
Ueberschriften bezeichnen den Inhalt der zum Tbeil i 
siemKeh langen« wie Hr. M, selbst gesieht, oft ze 
Abhandlungen angewach<;enen , in reiner nnrf kla- 
rer Sprache ah^efafstcn Paragraphen , denen die 
treiion und ausf ili : Ii hen Auszüge theils aus dahin ge- 
hörenden, tbeiU aus' sehr verschiedenartigen Schrif- 
ten angehängt sind. Ohschon dem Vf. ein flbeT" 
scbwänglich reiches Material von Büchern zu Ge- 
bote stand, so giebt er doch von Zeit 7o Zeit ein 

A (•r7>-:i:li 11 i I 9 von toxicclo,:^] m;-! i f n , rTi p ist n älttM"-.". 

und zum I heil wohl unwesenllichcrn Schiiften, die 
er nur dem Titel nach kennt. Jeder Abiheiloi^ Ist 
ein Scbriftateller - und SaebeDrarzeiehnifs beige- 
fügt , — und so besitzen #lr an dieaem Boche r!« 
irefflirhes IWperijri im für den historischen Theil 
der Toxicologie , wie wir bisher keines (latten. Uit 
Ungeduld erwarten wir die folgenden Bände, wd- 
cbe den Ansprachen , die wir naeh diesennt «fstn 
TbeUe zu machen berechtigt sind , nieht minder ge- 
pBgan werden. 

Auch die Verlagshandlung hat durch Papier und 
Druek deas Wartha da« Werket »i entsprechen ge- 

FrietUäluUt. 



EaBAUUNGSSGHRIFTEM. 
BuAovscHwate , im Verl. - Compt. : Dn Chwisttn B<- 

demvalUn. Ein Andachtsbuch fnr Gi bildete al- 
ler Confessionen von Mrs. Taylor. Deut.«ch vos 
Dr. Ernst iMdicigBreues. Mit eiaemTItalkviite 
XIV u. 240 S. 12. (llUblr.) 

Bey der grofsen Fülle, welche Jetzt m der Deut- 
schen ascetischen Literatur bcr ! seht, war es wirk- 
lich nicht nütiiig, diefs ausländische Gewächs dahin 
zu verpflanzen, obwohl wir dem Uebers. gern gla^ 
hen, daCs es in England und Amerika mit grofsem 
BeyMI aufgenoRttnen sey, and mit frommem Kjfer 
benutzt werde. Es ist Vjeles darin , v.a, ur; ercr.Art 
und Bildung weder nach dem Inhalte noch nach der 
Form zusagt. Es ist lobenswerth, wenn der Ueber& 
den Grundsatz aufstellt i dals kein gröfserer Irrtbum 
sey , als wenn man annimmt, die christliche Religion 

widerstreite rter ^'er^tl^ft; d.iruin wirif er ober nicht 
leugnen, dais in den hier vorkommenden lictracb- 
tungen über einzelne Stellen und Abschnitte der h. 
Schrift manches forkomma, «soa mehr in diese hio- 
eingetragen ersebebit, al« dafs es lebendig aus ihr 
folge, clas i-rt der Fall bey vielen typolut;! chpo An- 
deutungen und Ausführungen, die im Grunde wenig 
eigentlich Krbajlirhc. geben. Dazu Ist die Sprache 
schwerfällig, und dem Gedankeona^ l | f n gjah 
indb TOB GeblMoiao uu laai^am n%e£ 
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PHILOSOPHIE. 

Stra-mcHi ja iL v. Seidel. Btichb.: HmMwiH dtr 
e^dkükt» <Ur FKhM^h «am Gebrtoebe sä- 

ner Vorlesuneen von Thaddä An$eim Riscner, 
Prof. der Pbno<;ophje am König!. Biyers. Ly- 
ceam zo Amberg. Zweite verm. und verb, 
AullagB. 1889. Hhyfide. & (SRthir. l6gGr.) 

iZ^a den maonicbfaltigen unklaren und unreifen 
Versochen der neuesten Zeit, die pbiiosopbiscbea 
Wjsseosehefteo auf dem Standpunkt» der Sefael- 
lingisch- Hegcl^rhen All- Eins - Lehre neu zu ce- 
ilaiten, gehur' auch dieses Ilandbucii der Geschichte 
der Ph-iiosophie , welche;,, wi-^ die Vorrede zur 
tweytea Auflage besagt, „nicht biofs als Leitfaden 
KU offintlidiea Vorlesungen, sondern auch zum 
Selbstunterricht bestimmt ist." (Die erste Auflage ist 
von einem andernRec. angezeigt A. L. Z. 1823. Nr. 220- 
und 1824- .Nr. Id. F.rg. T^i^ 1.1 ) iJcr nut der Be- 
baodlui{j[ seiner Au^abe es ohne Zweifel ernst und 
redlidi widaaadt Vi. wurde dorcb die Zuversiebt 
irregeleitet, dab er als JOnger des „speculativen 
Absolutismns" Zorn Mittelpunkte der absoluten 
Vernunfteinsictil vo ff^edrungen sey und von hier aus 
mit eben so grofser Leichtigkeit als Sicherheit die 
Bedtatng aller bisher zum Vorschein gekommener 
Systeme ohne grandlicberes nad tieferes Ouelleno 
«tudiiun (zo weTcbem s!ch zo bekennen gewlfs' sef oe 
\>'ahrbeitsliebe ihn verhindcn wird) za durch- 
schauen vermöge. Ohne eine solche Zuversicht 
würde er sich schwerlich darüber baben täuschen 
können, d«b sein Werk nur eine flüchtige Samm- 
lung luivenrbriteter und nnvollstSndiger, mitHlllfe 
Jer Arbeiten Ttnnemann's und Anderer leicht ge- 
Pttodeoer Materialien zu einer Geschichte der tHti- 
omqpklaist, eine Sammlung, die von keinem einzi- 
ren dtr.iagefflhrteDl^ebraebiade eine befriedigende 
'jeb«r«Iebt und ein klares verständnifs gewährt nnd 
Qr den Mangel an.«iner treuen zusammenhangenden 
lod lichtvoUeo Schilderung ihres Iniialtes, ihres 
Siarakters und ihres gegenseitigen Verhältoisses 
urch obcrßäcblicbe, im Sinn und in der Sprach- 
reise der Hegersehen Schule abgefalste, gröiistea'- 
(i«iis unbegrQndeteund unrichtige ^/r<j^^>fi|»•^dl•- 
B Oegenstände schlecht entschädigt. 

Das Ganze zerfällt ia drey Haupttheile, deren 
sder eiaco Band ausfallt, „licr ccste Band enthält, 
ada dm Worten des Vfs., nebst der feioleitung die 
.escbicfate der aherthnmlirhcn, sowoVil barbari- 
~b^«n, als griechischen und römischen l^hilosopbie 



voo deo iltetteo Zeiten bis zum Veifslk des we.tt- 
rttmiscbcfl Reiclis; der zweyte nmforst die Ge- 
schichte der Philosophie von diesem Verfalle bis 
zur Befestigung de.s l'rotestantismus ; der dritte be- 
greift die Geschichte der Philosophie der neueren 
und neueste« Zeit von Befestigung des Protestantls- 
mos bis zur Vollendoog der Pbilosophie als voU» 
kommen sich selbst begreifender und Iblglleb saeb 
allgemein lebrbarer Wj.ssenschaft." 

In der Kinicitung (S. 1 des Isten Bd.s. — S. 14) 

Siebt der Vf. Andeotuneen Ober den Begriff, den 
toff und die Form, (fie Methode, die Perioden 
und die Literatur der Geschichte der Philosophie. 
Als Probe des Geistes dieser Andeutungen und 
de, .StiJe,, i!j en sich der Vf. bedient, heben wir 
die charakteristischen vier Sätze heraus, in denen 
er die Grundgesetze einer guten Gesdiicbte der 
Philosophie aufstellt. „S\e mufs, sagt der Vf., 
o) orpniseh, 6) harmonisch, speculativ, and 
d) .«eil st poetisch behandelt werden : a) organisch» 
indem sie darstellend das Leben und die VN irk- 
samkeit des sich selbst zo erkennen strebenden Gei- 
stes eben auch als ein lebendiger auf sich selbst be* 
ruhender und in sich .selbst geschlossener Organis- 
mu"; aiiftrrvp, um das Erkennen und \\issen nicht 
blofs als ein todte.? vor sich hinzustellen, sondern 
dasselbe schauend in sich selbst entstehen zu lassen, 
d. b. ZU arodadreni M harmonisch, indem sie zeige 
nnd darthne, wte das »loe und das Vfele, «fas Un- 
endliche und das Kndlichc, 1 1 : Kwige und das 
Zeitliche, das Ideale und das heaie, das, was ist 
und die Erscheinung, so wie an allen Gebilden 
des Lebens, also aoäi so aileo Gebilden der Wie- 
9en»;haft, angesehen aus dem Standpunkts ^er 
Ueflf xinii 7\v.Tr der Form nach immer und ewig 
einander entgegengesetzt und von einander ge- 
trennt, hingegen aber angesehen aus dem Stand- 
punkte der Vernunft, dem eigentlichen wahren 
Wesen nadi innigst Eins seyn, weswegen denn 
auch die vielen und einander entgegengesetzten 
Philosophieen , wie die sich kreuzenden Strahlen 
der Peripherie allesammt in einem einzigen Cen«» 
tralpunkte freundlich zu einem Lichte nnd zu ei- 
ner Brkenntnifs und Anschauung sich vereinigen; 
c) speculativ, indem die Geschichte der Philoso- 
phie selbst idealisch und als Philosophie behandelt 
werden mu(s, so daEs ti;! vi^rschiedenen Lehrsy- 
steme nicht blofs völkers cbaftücb und cbronolo- 
gisoh, als so viele besondere nnd zuRllige EJnzel« 
heften blofs zur Unterhaltung des gelehrten Ver* 
Standes aeben doander hingestellt, sondern i(iel- 
Ggf 
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inthr zu eineni $]^Ui»atisc1)en Ganzen der Welt- 
aoaicht «bo MOrrfnet werden, dals eines jedon 
wiSSCluclM'^Uener Werth oder Unwerth und das 
VerbSltnifs eines jeden al ; besonderer Theilvorstel- 
lungzu der Totalität der einen und ewigpn l'hiloso- 

Sbic ja ihrer idealen VoUendune zugleich mit cr- 
aont iMvrde; d) poetisdi enJlich, so dafs der 
ganze Proccfs der allmähligen £otstehung und Ent- 
wicklung, dann des Fortschreitens und scheinbaren 
Ilückschreitens der IMiilosopliie bey verschiedenen 
Völkern und zu verschiedenen Zeiten als die tlias 
ffi nf Odyssee des menschlichen Geistes betrachtet 
werde, darin die Gottheit den kämpfenden und 
irrenden speculativen Geist noeiitens ihm selbst un- 
bewufst und gleichsam mit demselben spielem! oft 
gegen alle Erwartung und durch die schrecklich- 
sten (?) Hindernisse zum Ziele seiner Laufbahn hin- 
treibt, das ersieh selbst flberlassen nimmermehr er- 
reicht haben wOrde." Mit solchen unbestimmten, 
nebelnden, hochtrabenden und dem prüfendm Ver- 
Stinde entweder Nichts, oder etwas sehr Allta^li- 
fi\f oder etwas sehr Verkehrtes darbietenden Flos- 
keln füllt der Vf. unser Ohr bey jeder Gelegenheit, 
wo es ilim darum zu thnn ist, allgemeinere. IJegriffe 
und Verh^iltni- >e cin^^clnpr Systeme und ganzer 
Schulen zu der seiner Phantasie vorschwebenden 
vermeintlichen absoluten Idee der Wahrheit und 
Wissenschaft zu besümmen. Die er«f< Abtbeiluqg 
des| «r^fcn^l Bandes,' der von dem Vf. sogenannten 
barbarischen oder orientalischen Philosophie geui f- 
met, enthält 'auf wenigen lilättern eine angebliche 
Itarstellung 1) der indischen Urphilosophie, vop de- 
ren Inhalt aber nichts weiter mltgethdlt wird» als 
difs die Oupnek'hats cimmtlfch eine und dieselbe 
VJransicht des Seyns and Bestehens aller Dinge in 
Gott und Gottes in allen Dingen enthalten , 2 ) der 
Tibetanischen, S) der Chinesischen , 4) der Japani- 
schen, ö) der Persischen, 6^ der Chald4iscben» 7) der 
Aegyptiscben und B) der iteandiaavischen pbi)oso- 
pbiscnen Lehren. iJic hier gegebenen Notizen sind 
SO dürftig und wiederholen über die Mythen und 
' B«el%ioauehren jener Völker das Bekanntesie in ei- 
ner so> ongenQgenden und unbelehrenden Kürze, 
dafs dadurch' wenigstens fOr den Selbstunterricht 
nichts gewonnen werden kann und dafs die I\ubrik 
einer orientali.schen I'hilosophie, unter welcher sie an 
einander gereibt sind, gesetzt auch, der Begriff einer 
«olcben Philosophie lasse sich im Allgemeinen ver- 
iheidigen ,. gewifs durch- die Bchandlungswelse de« 
Vfs keine Uechtfertigung findet. Hr. H/orncr glaubt 
ihnen aber dadurch einen philosophischen Ansirich 
verliehen zu haben,, dafs er behauptet , il'n^ indische 
UrphiloKHfhi* iiabe die btiäen EUnunle des Orienta- 
Üsmus , «VHbalraafl'das r«i7«, mr IfUnfifut ver^ 
einigt», durch Trennung derselben seyn entstanden 
bejt dem einseitigen llervorlreten cles gfi-ii^cn, 
ähemsl inzwey Puls oder Factorcn zerfallenden Ele- 
jmiirti) flowolu: . der Tibetanische und Jaj>ahi$che 
HfiticlsaMi«-«. alk dtoChinesisohe biuslicbe.und bOr- 
gpiilfe&e Sintnlehvei, und bcf den- Hervor^^te» des 



realen Elemtntes als titutüige Besonderheit der per» 
'sische>lfeoerdlehit,'TeitiuhdeA mR^rt- alt* Ifeh^ 

meinung von einem guten und bösen Urwesen, der 
chaldäische Sternendienst, der ägyptische PHanzen- 
und Thierdienst» und dss seanoinaTiscbe daalitti- 

sche System. 

Die zweyt« Abtheilung des «rifm Bandes, uD' 
fafst in drey Hauptabschnitten die Geschichte 1) der 
Hellenischen Philosophie, 2) der l\ömischen, 8) der 
Auflösung der heidnisclien Philosophie. Hier wird 
uns von der griechischen zuerst Ober ihre Element« 
oder l*ole der Aufschlufs g^eben: sie habe nintd 
mythischen Anfangspunkt, einen Gegensatz, d. b. 
eine Entzweyung ihrer ans der ursprünglichen Eio* 
lieit hervorgetretenen Elemente, und einen Gipfel 
der Bildung, in welchem sich die getrennten Ele- 
mente der Entzweyung wieder zur harmonischen 
Einheit verklären. Den mythischen Anfangspunkt 
bezeichnen Orpheus und die sieben pomlsciMi 
Weisen, der Kepräseniant des griechischen Keaö^ 
mus sey die Ionische Naturphilo-Jophie, der Reprl- 
sentant des griechischen Idealismus die italische 
oder pythagorische Uystik und die eleafische Dia- 
lektik, der Gipfel endlieh oder die Vollendung dtV 
griechischen I'hilosophie sey der Platohistr.Lii alj 
die lebendige Ineinsbiidung der beiden getrennten 
Elemente des Realismosund des Idealismus. 

fiey der Schilderung der griechischen PbilolO» 
pheme verfilhrt der Vf. durchgangig so , dafs er v« 

jedem Philosophen eine Anzahl einzelner, durch 
Numcrn getrennter I^hnätze unter gewissen Rubri- 
ken zusammenstellt und für jeden Solchen Lebrsstt 
die ihm als passend erschienenen, aus den Uuelien 
ausgeschriebenen Beweisstellen hn Texte serostae- 
fulirr. Diese Stellen sind, obgleich Hr. i?. sich hlef 
auf einer durch seine Vorgänger nicht hlofs gebro- 
chenen, sondern wirklicn auch schon geebneten 
Bahn bewegt, ohne philosophisch -kritiselw Uatcf' 
Scheidung ihres Vverthes nnd ohne hijilinglicte 
Erwägung ihrer Bedeutung und ihres Zosamöien- 
hanges herausgehoben, und die Zusammenstellung 
jener Lehrsätze beurkundet Oberall eine unklare, 
unreine, durch das Medium der Hegel'schen Brill« 
getrabte AttffiMSvng, während sie nirgends eo<dtf 
anschaulichen Vorstellung eines systematischen Gan* 
zen fahrt, so stark auch der Vf. gerade Ober das 
Erfodernifs, die einzelnen Ansichten und Behauptun- 
gen als Glieder eines organischen Ganzen zu be- 
greifen, ta seinen wondeNfchen Phrasen siMi aW- 
gesprochen und so zuversichtlich er durch die Be- 
zeichnung seiner immer wiederkehrenden Pole utid 
Elemente diesem Erfordernisse entsprochen zu ha- 
ben wShnL pey der Herzählung der Lehrsätze der 
vorsöf(miseften Philosophen zeigt die entscbledeoe, 
sorglo e, n:rger(}s eine Schwierigkeit anerkennend* 
und Aiies so, wie es für seine vorgefafsten Meinuo- 
gen palst, findende Wrise des Vfs., dafs er keinen 
Begriff von der auf diesem Gebiete nOthigen Um- 
sicht in der Benotzung der Quellen besitzt Vom 
Thale» wcirs'(ler Vf. and beweiset dklf ^A^aL 
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Steile aus dem Apulejn?, dal^ derselbe der erste Er- 
finder der Ci-oj)u'tric iintfr den Griechen gewesen 
sej: tach versichert er von ihm, unter dem Wa^er, 
KOtmogooiscbem PKncipe , mOsse ttwas ganz 
Anderes von ihm verntan den worden seyn, als das 
eemeJne efementariscbe Wasser, dafür bOrge des 
Thaies ho!)r L u tig« Amicht. Die sämmtlicfien io- 
niscben Naturphilosophen von Thaies bis auf Anaxa- 
goras nimmt Hr. R. gegen die „seines Gedankens" 
irrige Annahme in Schutz, dafs sie „die Gottheit mit 
der Natur vermischt hätten", und schreibt ihnen zo, 
dafs sie „vielmehr das echte Verbiltoirs beider, als 
des Wesens und der Erscheinung, nämlich beider 
Identität in der Diversiiät und Diversitfetr in der 
Identität rleAlir «i'Jtennt haben." (1) liagegeo dW 
Anaxagorische DvaJismus „statulrte nor mehr ein 
lufseres und transitoriscbes, koiri inneres und im- 
manentes Verhältnifs zwischen dem Eins und dem 
All, d. h. er stdltctfch Gott nur mehr als aufser und 
Ober der Naturnvindi tb«r nicht mehr durch sich 
selbst dieselbe belebend und in Ihr wirkend, son- 
dern vielmehr die Natur als ganz von Golt abgef.il- 
len und getrennt, völlig aufser ihm und gänzlich 
ftr sich selbst bestehend vor. — Obglrieh Aristo« 
teles selbst nur von Lehren der Prtha^areer Einige* 
zo berichten weift, weon er der Fythagortsebea 
l'liilosophie Erwähnung thut, aber keine Bestim- 
mungen deriplben auf Pytha^oras zurückfahrt, und 
ungeachtet diets unter den hachkundigen entschie- 
den ist( dels von der philosophischtn Lehre des Fy- 
tiisgom dvrebetts keine glaubwflrdfgen Nachrichten 
sich erhalten haben: so kennt und neschreibt doch 
Hr. R, ohne alle Uedenklichkeit dessen malfientati- 
teht IFeltamichl überhaupt , dessen T/uohgie, Psy- 
d^ogUf Elbik und Reehtalehrt. Dafs die ßixner- 
scben Formeln , in denen diese Weltansicbt ausgf^ 
dnlckt wird , abgesehen von ihrem Mangel an einer 
echten historischen Eegründune, irgend einem JLe- 
ser verständlich und von dem Vf. verstanden seyn 
k&onen, niufs Ree billig bezweifeln. So heiCst es 
«.Blvon der Geradheit und Ungeredhelt, -welche 
zuvor als „Elemente der Zahlen und mithin als 
Principien der Dinge'' bezeichnet worden sind: „die 
Geradheit ist selbst gleich, ohne ihre Gleichheit 
wirklich darzustellen, d. h. ohne Mitte. Im Unge- 
raden hingegen erscheint die Glefebbeit als wirkli- 
che Mitte und flarttionie, d. h. das Ungprade nUein 
hat Anfang, Mitte und Ende , das Gerade aber nur 
Anfang und Ende, aber keine Mitte. Die Gorndlipir, 
die sicQ erst zur Darstellung der wirklichen Gieich-i- 
hclt einer erfOltten Mitte bilden mufs, lebt noch in 
unentschiedenem Kampfe und Widerstreite mit sich 
selbst, und ist also das Sinnbild der SOnde, de«; Ho- 
sen, Fin' trt n, de: Rewpgteri iind der Vi.dhrir; 
tJas Ungerade bingegen ist das Licht, dasiluhende 
und die Einheit. Die Geradheit ist weiblich , die 
t'ngeradheit männlich." Aus der „Auflösung" des 
l'ythagorischen Sy.stems erklärt der Vf. das Entste- 
llen l)i)er FiL uiischen , 2) der E/npcdoklcischen und 
^} der atomiiiUchcn Lehre. „Die Pjtbagoriscbe Pbi- 



Joscrphie, behauptet er, ging nach und nach durch 
die l'rennung ihrer Elemente, der Einheit und der 
Vielheit, die bey Pythagoras ungetrennt in einandef 
bestanden , oder vielmehr immerjort lebendig in Hn^ 
m»Ur übergingen (!), mittelst der Refiecäonsme^ 
ihodem dreyerley neue Formen Ober." Im Bezug 
auf die Eleatische Lehre verfehlt i'-r Vf LKiter An- 
derem ganz das richtige Urtheil, (zu welchem er 
sich durch Aristoteles hätte sollen anleiten lassen) 
Ober den Wcrttfuod das gegenseitige VerhältniEs der 
Leistottgen des Xenophanes, Parmenides, Meli.ssos 
undZenon. Von Xcnnphancs meint er, dafs aus deS' 

Serlngen Ueberbleibsein seines Lehrgedichtes und 
en wenigen Anfobrongen der AJt« Ober ibtt sich 
noch immer einigermafsen das ganz« Syileei seiner 
Ktamogtmi* und Theologie, Physik und TKaUhtih 
bpurthtMlen lasKR ; von dem Verhältnisse der Lehre 
des Purinemäes zu der des Xeouphanes bat der V i. 
nichts Anderes zu bemerken, als dafs jene dieser 
ähnlieh gewesen sey, und ywnZakcn heiist es, dntfo^ 
ihn habe die rfeetlsehe Dialektik ihren- hdehsten 
Gipfel erreicht, indem sie bey ihm einerseits das 
reine Seya des i'armenities zum ikcsullat gegeben, 
andrerseits in ihren Dcw-eislühraogen selbst das 
f liefsen des Hcrakliis, d. b. den steten Üebergang 
des Seyns in das Werden , der Einheit In die Viel- 
heit, und so auch umgekehrt, dargestellt habe. 
Hiernach würde der Vf!,, am sich consequeot zu 
bleiben , den Zenon von Elea aus der Beihe der An- 
bänger und Eortbiidner der £ieatischen „cinseitigea 
All- Eins- Lelir«'^ haben eotsebliefsen und ihn mit 
l'ylhaeoras auf eine Linie haben stellen müssen. 
limpcdokles soll das Hervortreten des Vielen aus 
dem Einen dualistisch nachgewiesen haben, ohne 
doch recht b^eifücb zu piaobeo, » wie denn aus 
dem ^na als Eins,, darin alle Gegenslta« verv 
söhnt sind, eine Vielheit entstehen möchte, " und 
die AtOTiicnlelirc des Leukippos und Dcmokritos hat,, 
wie der Vf. Ilegtln nachspricht, die Aufgabe gelöst,, 
„das Viele aus dem Leeren oder dem Nichts, d. h. 
aus dem Negativen des Einc^. nfmltoh *m dem 
Kichtscyn, tirni Urgründe oder Ungrarr-f, dessel- 
ben abzuleiten , der eben darum Nicht- i!,ms und 
JSiclit- Vieles, sondern gerade das positive Aufgeho- 
benseyn beider Gegensatze, und mitbin die indiffe- 
rente W urzel von beiden ist. *' Der Charakter dbr 
Attischen Philosophie im Allgemeinen besteht nach 
dem Vf.' in der ineinshildung des l^calibmus der lo- 
nier und des Idealismus der Itaiikur. Bey dem Fort- 
gange der Ausbildung dieser ineinsbildnng bat man 
„abermals Anfang, Mittel und Ende zu unterschei- 
den. Der Anfana der Attischen Philosophie er- 
schien al&.So/i/iw/ii:, in die Witte fällt der V\ ider- 
st reit des i^ibrar» geg'^n die Sophisten und seine 
Bemahungr die wahre Weisheit mehr noch im Le- 
benais allein in der Lehre darzustellen. Die VoUm- 
i*¥ng, pprfHwl« erreichte die Attische Philosophie im 
Piaton und Aristoteles, deren jener die Wissea»- 
schaft vom St. r ijrjnkte des t "nendlichen , dieser 
vom Standpunkte des Ladlicben aus erfalste." Wie 
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wenig mit dfcfftn Hnrista «twas gesagt tmd oaebg»* 

wiesen ^^v, lifgt am Tage. An einer wirklicheo 
ood sachkundigen Unterscheidung der aus der 
Schule des Sokrates hervorgegangenen und der vor- 
Mkretiiebco Phikwophie ist flbrigens bcr dem Vf. 
idditsii dettfcen. In rfetMn Kopfe licn die Ei- 

f genthOmlichkeiten Rcidpr der;^p<^t3!t verwirren, dafs 

er behauptet, die Eihtk und die i'oUtik seyn ebenso- 
wohl in der pythagorischen Schule , wie in dem At- 
tieismns, als wesentliche Zweige des jpbilasopbi» 
seilen Unterrichtes betrachtet worden l Jener allge- 
meinen Charakteristik des Atticismus entjrpricht das 
durchstehend Unbestimmte und Schiefe in der Be- 
schreibung der angenommenen dre^ Stufen dessel- 
ben. Die Hauptpunkte der Plalonuchen Metaphy- 
sik glaubt der Vf. in folgenden Sätzen ausgesprochen 
zu Taben, die ohne alle Erliotemng hingestellt 
werden und in deren Dunkel wob! schwerlich einem 
mit 1' Jton nicht schon vertrauten Leser ein IMatoni- 
•dier Gedanke sichtbar werden wird (IrBd. S. 205 
«tDdfi06): ftUas eigentlich Seyende, d. h. die ei- 
gentliche und unverinderiiebe nealität alles Wirkli- 
chen ist eben das reine ewige Seyo der Dinge in der 
göttlichen Wesenheit oder in dem unendlichen Be- 

Sriffe des göttlichen Verstandes , nämlich in der 
lee. Jedes Ding ist also und besteht in Wahrheit 
nur in und durch die göttliche Idee, d. h» durch die 
Einheit des ihm eingebildeten, ewigen und vnverfn- 
rlijiliclieyi Seyns, und die erscheinen ifiMi T);:^^^ ind 
weiter nichts, als die verschiedenen wandelt>aren 
Darstellungen des einen idealen Seyns. Es selbst 
■her ist zagleidi des £ins und da« Viele, and aufser 
und ohne deniselben Ist gsr nichts. Das Irrste nnd 
Höchste der Krkenntnifs , was aber freylich Oberaus 
schwierig zu ergreifen ist, ist das, was alles Rech- 
ten und Guten Ursache ist, und welches, so wie in 
der siebtbaren Welt des Licht die Liebte» ao in der 
intelligiblen Welt die Wabrlieit und WiMenschaft 
au^gebärt. (T) Dieses Höchste mufs Jeder nothwen- 
dig erkannt haben, wer mit vollkommener l^rkennt- 
nifs etwas TQchtigcs im hauslichen und öffentlichen 
Leben, leisten uocl vollbringen soll." — Nicht viel 
- klarer ond necb der Darstellung des Vfs als unbe- 
gründete MachtsprOche erscheinend sind die Sitze, 
welche die Hauptpunkte der ArütotclLcftcn Meta- 
physik enthalten sollen, (S. 240 u. 241 ) unter ^^. 9, 
10* 11 vnd 12 des litten f Dort heifst es: „das 
Prineip alles Seyenden ist das wahrhaft Seyende oder 
das Seyn an sich, welches die ewige Wesenheit al- 
ler Dinge ist, weil es nämlich alle Dinge der realen 
und idealen MöglidikLit nach in ich enthält. Alle 
Prfidicate des Seyns in der Erscheinung lassen sich 
•ttf talin KiauentiMriffe zurQekbringen. Unter die- 
len sogenannten zebn Kat^orieen ist ovo/a, das Was 
oder die Weseohcit, das erste aller Pridicate nnd 



die Gmndlage alW ttrigen, den« dbMMcfli 

setzen die V\ esenheit voraus und grfinden sich dir- 
auf, aber die VVeseobeit gründet sich nuraufud 
selbst. Das Eigentbamlicbste der Substanz i$t, daft 
sie numerisch clOS ttnd d«UeUM Ueibwid ZM)«<fc 
entgeht tigpsetxier BesttTOBiwigen «npftnglkn ist. 
Das 1 ormgo'ipnj^p aller Wesen und der gesammlr 
Natur ist der V erstand (o voi(). Doch kommt , 
doppelter Verstand zu unterscheiden: a)deraii- 
endliche ewig thStige («oSc nonnmig ^ num) 
Alles schafft , bildet nnd geehiltet, was ist, lai 
b) der endliche, nrsprfln^lfrh - leidende ( >o'c ij ?'- 
T/xoc, ntla^fiok) , der durch jenen bestimmt 
wird, WLii mir für ilin und durch ihn alles Lfhr:^ 
ist. (Hier beruft sich der Vf. auf eine von ihm«; 
m i fs V e rs t a n den« Stel le, Aritl. de Anima I U, 5 J Wenr 
endliche Verstand ist dann abermal seiner liichtasj 
nach ein doppelter, theiJs ein theoretischer, tm 
Schauen und Erkennen, theils ein prakti<:ch«r 7:it 
Handeln. Der ewig-thätige Verstand ist Gott, di« 
erste Ursache aller Bewegung in der Welt; (Itoi 
da die ganze Natnr Bewegung zeigt, so gicbt a 
dann also einen ersten Beweger (?); (ein5pnuf 
im Schliefsen, den s'rli Ariu teles verbitte« 
de!) und da diese Bewegung höchst ver5tin<üt u^ 
so mufs mithin dw ertte Beweger der höduMtW* 
«tand seyn." 

(0«r Beithlu/t /ulft.) 
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1) GrK* Ltirzio , b. Heinsius: 

der heiligen , lAindgraßnn i f/iüringen- B* 
historisches Gemälde aus dem drej-Zfbot« 
Jahrhundert, der edeln and ee bildeten Jugtn^ 
Deutschlands zur Belebung echt religiösen Üi*- 
nes geweiht. Von Amalie Schoppe, geb. Wwi 
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2) AAons» V. LaiTzie, b. Mayer: Die AcbAff 
Novelle von Len» La». 1S90. 308 S. 8. (t IUUr4 

Nr. 1 ist eine in der jetzt so beliebten Art naJ 
Weise auseinander gezerrte, mit romantiscbeo ZS- 
gen durchwebte Biographie, die eben darum kri"« 
Biographie mehr ist ; mit gröfserm Rechte n(o«t 
Jean Paul seine Romane so. Zur'Belebung echt xt^ 
ligiösen Sinnes aber kann diefs Gemälde darum !i|r 
unsere Jungfrauen nicht dienen, weil die Religio-^*' 
tit der Elisabeth eben nicht die echte und m^" 
war. DatTiteUuipfergiebt das BUdnils — der Vn- 
fassen n, 

,\t 2 ist ein nach Erfindung und Ausfönrui^ 
ganz verunglücktes Produkt, in dem bald Wall« 
Scott'sche Schilderong, bald Tiek'sches Ge'pr^ 
nachgeahmt wird, ohne daCs man etwas dabej em- 
pfände als eben die NacbuMiuig' 
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ie Stoische und Epikureische Schule und die 
nrnere Akademie betrachtet der VF. nach seiner in 
Ulm fix eewordcpcn Weise, OberaJl liiein|bilduiig 
«der ein Aasfinandertreten von Ge^nsltxe« za te- 

hfn, als eine abermrtügp Aufluntng des ^(ficismuSf 
tU ein neues AuseinanderfaJIen der vollendeten At- 
tischen Philosophie, nl^^r Ploionismus entzwreyte 
fichio Enihutiamus und ^kalalepsit, die Wissen- 
tehafk in blorses GefObl verwandelnd oder snch sie 
ganz als unmuijlich Vfr<;rhrpt»>n.f , der ^ristotefismui 
ibtr in Stoicismui und Epikureum, jener die Form, 
d. h. die Kinheit und Vernunftnothwendigkeit des 
Seyns der Dinge festhaltend und also einseitig al« 
Itigofismas und Fatalismus endend; dieser die Ma- 
terie, und Folajlich (fie Vielheit unit scheinharr ' '/ i 
UHigkeit des Werdens vcrfolgentl und dem EPmaf"; 
eine fröhliche und sorclose Ktitiiymie einfflhrend. 
Eine Trennung und Absonderung, die frejitch zu- 
•lehst durch de» Aristoteles eewohnte lleflexions- 
metliofle selbst veranlafst wurde. N^cli dieser letz- 
ten Kntzweyung der hellenischen Systematik er- 
folgte nicht noch einmal eine neue Vereinigung, 
rertnutbiicb, weil die hellenische l'hilosopbie durcn 
Terpllansnng in dem Anstand ihre Produettvitit ein- 
^ebafst hatte, und so endete hiermit der ^«ammf«, 
in licA selbst wiederkehrende Kykles dieser Philoso- 
phie." Di^r Vf 'nnrlit hierauf noch von der IMiilo- 
sophie bey den IVornern und unter der Rubrik der 
„Auflösung der heidnischen Philosophie" von den 
Fhilosophemen der Platonischen ICklekiiker des 
tweyten Jahrhunderts n. Ch., der Juden zu Alexan- 
drla, der ersten chris'ilicfien Kirchenväter und der 
Alexandriniscben JNeuplatoniker, wobev an keiner 
Stelle (mit einziger Ausnahme der Schilderung der 
Augmtinuchen Lehre, deren Hauptsätze der Vf. 
verhiltnifsmärsig etwas genauer anzug^en sucht) 
Such nur das Streben hervortritt, in den berOhrten 
Gegenstand etwas näher einzugehen, der wichtigste 
Punkt, die P/o/inucA« Lehre, auf das obevflScblich^ 
s!k abgefertigt i«t« nnd iiberiwuiAeliM ao wenig ir- 
gend dlne weses ffantens wertbe Benutzung der 

neuerr-n I^e.irhir'itiingt'n di^r vorkni'nrncndnn Mat€llfB| 
als eignes (^u^eastudium sich kund jjiebt. 



Der «twyf« Band, welcher die Cebenchnft 
„Geschichte der Philosophie des Mittelalters" fnhrt, 
besitzt in keiner Hinsicht einen Vorzug vor dem er- 
sten. Bey ihm wird, der Nalur des Stoffes na^b» 
der Umstand noch auffallender merklich, dafs der 
"Vf. von keinem einzigen der aogefnhrten Philo o- 
phen die Schriften grOndIfch .«studirt hat. Anstatt, 
wie es dem Zweck und dem Lmfange eines lla/u(bu- 
cUfS dieser Art angemessen gewesen seyn würden 
nur die bedeutendsten unter den Denkern den Mit* 
tciaiters hervonnibrben und von ihren Ansicbren 
und Lebrbegriffeii eine nSbere Be.schreihiirrj; und 
Charakteristik zu gehen, hat der \[. es auf eine 
Vollständigkeit angelrgt, die darin be.steht , riais er 
jedem der in diesem ganzen Zeiträume auf dem Ge* 
biete der Philosophie bekannt gewordenen Mäiuier 
einen oder mehrere Paragraphen xutheilt und so- 
nach von jedem Etwas, sey es auch nur etwas Mte» 
rar - historisches vorbringt. In .solcher V\ eise theilt 
er uns zwar von einer ungemein grofsen Menge phi- 
losophischer Schriftsteller aus jener Periode der 
nnfreyen und entarteten Specolation einige zusam- 
mengeraffte Data und Schriftstellen mit, aber von 
keinem ein« umfassende und belehrende Schilde- 
rung. Ks versieht sich Obrigen«, Hafs der Vf. im 
Geiste seiner Schule die scholastische Philosophie 
«ehr hoch stellt. „ Mit dem Chri^tentbume, sagt er, 
war dem Mitt» lalter eine Ueliginn gegeben, die eben 
sowohl inysluch ah phUoiophisch , <i. h eben so ge- 
heiiiirinsrt-ich und unbej^reitlich für den gemeinen in 
der Lndlichkeit befangenen Verstand,. «Ts einleuch- 
tend lind befriedigend flir die zur Anschauung det 
Unendlichen emporstrebende Vernunft war, und 
gleich empfänglich sowohl fOr die sentimentale ^ als 
filr die ÜKtUkuischc Ilearbeitung sich Zeigte. iJie 
sentimentaiu i\Iystik stellt daher das innere und gei- 
s»^ige« hint-ege^ die räsonnirend« Dialektik dai 
äiilsere und gleich.4am sinnliche Element der Philo- 
sophie des christliehen Mittelalters dar. In dieser 
Mystik wurde der höchste Tiejsmn zugleich mit der 
he'trlichiten Andacht und gänzlicher Versenkung 
des endlichen Lebens und Wissens in Gott, nn« 
umgekehrt in dieser Dialektik der sinnreichst 
ScMrfnnn mit stolzer Kampflust und trotzigem 
Uebermulhe sichtbar." 

Der dritte Rand, „Geschichte der Phiiosopbin 
der neueren und neuesten Zeit" ist in gleiencnr 
Sinne mit Vollstindigkeit ausstattet, wie der 
xxeeyte, und man mufs dem Vf. zugeben, was er in 
der Vorrede zur zwevten Auflage berr;er]<t : „./afs, 
wenn gleich alles Merkwardige ereehöpfend aufm- 
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iBhren Ober sf 'wcv Bereich gegangen , doch voo bc- 
to»d«rs Alerkwardigem wi« er hofle» u/tnigt* im- 
«ne^nr gttbKaben sey." Nar wir« zn wfinschen, 

dafs rr PS sich mit seinen Eruafinun^cn r!, r l.ciirbe- 
griffe der ^^eue^e^, sowohl wo er Ocnt iiici , dls wo 
erurihtilt, weniger leiclit gemaclil und dafs er sich 
mehr 2eil zu Üeidem gelassen bitte. Kec. begnügt 
fidl , von den sahll<Mtn IrrthOinern , di« «r in bd- 
derley Hinsicht in dickem driften Bande gefunden, 
nur einige, tlie am enischiedenstea eine fiilchtii^e 
und ohrrluicbÜclie lieliandlunpsweise der S.iche an 
den Tag legen, kurz zu bezeicliii(.>n. Von Spinoza 
beifst es (S..60): „er habe die gun/p Philosophie als 
Tugendkunst betrachtet and daher da% ganze SytUm 
seiner Lehre als'£//i/i Oberscbriehen." Hütte aber 
der \ f sich etwas sorgfähiger «n Spin 1^5' Schriften 
urogeseheo, so würde er gefunden luben, ddfs Spi- 
lioza dre^tHaupttheile des philosophischen Systemes 
unterscheidet, die £i(Aiilr, der -er das ileicbnamige 
Werk gewidmet, neb^t d<>r nkh 7unlenst Ihr an- 
Schliefsi-nden Puliiik-, von welcher sein unvollende- 
ter /rurfuiuj« po/tficu^ handelt , die Logik, die er in 
feinem gleichfalls nicht zur Vollendung gelangten 
traclatui Je inUiUctus emtndation* auszufOoreo 
gefangen, und die FA/j/jl*, xn deren Darstellung er 
gar nicht gekommen, da ihn von derselben, wie 
von der vollständigen Ausführung jener Bruch- 
stOcke, sein f.-Qhzeitiger Tod abhielt. Die ßearbei- 
tang der £tiiil( cntbÜt in ihrem ersten Thelle ,,de 
Om*' allerdings' die Aietapbysische Begründung des 
ganzen Systems, die Lehre von der unenrilichen , in 
den beiden Attributen des Denkens und der Ausdeh- 
nung sich uns offenbarepden Substanz; indem sie 
aber in den folgenden Tbeilen nur dm memchlichtn 
Gti*i und dtstttt Hiüiigkeiun in moralischer* llezie-« 
hung zum Gegensi.md ilirer l)eifuctionen macht, 
läfst sie die antlere Seite des aus den ontologischen 
(oder, was hier Ji :plhe sae;t, theologischen) 
Grundbeslimmungen Abzuleitenden, die ali^ttneine 
Lehre von der unter den Gesetzen der Bavegung 
stehenden Körperweh, unberObrt. Jeder aufmerk- 
same Leser der Eihik wird in ihr nur einen Theil 
des Spinozaischen Systetnes erkennen, und v/ir i 
mit ßedauern die fohlende Physik und die Vollen- 
dung der Logik vermissen. Daher fragt auch der 
\f. der ßpisiota LXUli methodtud tuam rede regm~ 
dae rationU in acquirenda ventatum incognitarttm 
cognitione ul et generulia in physicis (fuaniJo 
intnetrabimusp und Spinoza sagt in seiner Antwort 
auf diesen Brief: ewterum de retiquitt nimirum de 
motu, qitaemt» ad mtihodum epgeiant, quia 
nondum ordtne emueripta swtr, in aHom ocrasio- 
nein reservo. Ueber die T^clc'srfie l'hild i -liit« ur- 
tbeilt der Vf. (S. llö): „sie sey im Grunde bJofaer 
Jßnpirism und Üensualiini oder Materialisoi gewe- 
wen," und ^eine icbalen EinwQrfe gegen die Halt« 
barlcMt des Loeke'scben Lehrgebäudes (S. 127) dre« 
hen sich um die Voraussetzung herum. Locke habe 
behauptet , dafs der menscblicue Geist keiner ande- 
no, jMa der iSrf>hCMi»g»teWiitaift fittfig ««f« 
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ist aber ein grobes MifsverstiiMliri&. hiriebl d« 
Vf. begegnet ist, weil er gut abcrseli«a,«uLodii 
YOB der „Brk€nntn0" lArt, wovon denn aMhli 

den wenigen Sätzen, die er aus Locke's Feniuh, 
in der Eile herausgerissen, nichts vorkommt. Lmm 
sucht darzulhun, dafs alle unsere Einzelvorstelltto- 
gen, welche die Materialien unseres ErkenneMnai 
unseres Denkens Oberhaupt abgeben , aa« der Ei> 
fahrung, aus drn \'\"n!irnehi7iunf;iMi des äufsereouBil 
des inneren Sinnes, ihre« näheren oder ferneres 
Lirsprung haben. Im Bezug auf die Erkenntnifi 
aber unterscheidet er drey Arten und Grade, dit 
Qnschaulieh* (mluitive Knowledge), die dorrA da 
ScfUufs gewonnene [^demonstrative Knowledge) 
die änntiche {sensitive Knowledge) Erkeontoife 
Locke ist so weit entfernt, nur etwa der sinnlidi« 
Erkennlnifs den Rang des Wisseos einzurlamin, 
dafs er vielmehr erklärt (man vergl. z.B. Esioy fi IV, 
c/top. 11» ^9): es liege nicht sowohl in dem Miogel 
einer «urelebenden Evidenz der Gegenstinde, aUit 
dem Mangel der Anwendung einer gehörigeo Ue- 
tliode , dafs man bisher die Lkmonetration nur io der 
Mathematik, und nicht auch in aMiära Gebiettn i^es 
Erkennen« durchzufitbreo varmoebt; es kOasea«' 
mllssa dahin kommen, da(s dit wntvUschenWvmr 
Schäften eine Stella unter den deiHonstrativtn f'"- 
nehmen ^vergi. /. c. ckap. III, 18 u. 19) onf* 
Mathematik an erweislicher Gewifsbeit gleichku^ai;- 
inen; and da& er .selbst in seinem f^ercncA« C^-J^ 
chap. X.) einen demonstrativen auf matbennlila* 
Evidenz Anspruch machenden Beweis von dem ö»» 
seyn Goitei ^ul^xcMl. — Von der Kantiu^hen ^tA^ 
Sophie wird gesagt , (S. 284 u. 285) ihr Geist trp^ 
sich schon aus der Urfrage, mit deren Auflösung sicii 
die Kritik der reinen Vernunft beschäftige: •« 
nämlich über Gegen ;lcindc der Erfnhrnng synthär 
sehe (Jrtheile a priori moi^lich seyn P Die Kwli* 
sehe Pliilosophie beziehe sicli einzig und allein 
die Erfahrung, denn sie mache sich, eingetta»i»ff 
Mafien, nur dt« Aufgabe, die BrfahnmgswtU ^ 
ertlürm. Digegen wQrde der Vf. , hätte er nur ei- 
nen Btfck geworfen in die Kinleitung zur Kritik it( 
reinen Vernunft, oder auch in die l'rolegünifns 
einer jeden künftigen Metaphysik, leicht sieb 1)<^"> 
fiberzeugen können, dafs Kant zum Probleme seiix' 
C«kenntni£itheoretiscben Untersuchungen die fnc* 
macht: wie sind Oberhaupt synthetische Urtliök 
a priori möglich, welche al , l'rincipien in s'^" 
theoretischen W issenschafien der V «riiunft enth»'* 
ten sind, welche den Inhalt der reinen Mathtiniti>( 
bilden, welche die obersten Gmndstitz« der 
Wissenschaft ausmachen und fflr .die Hetapbv^i^ 
wenigste/r^ der einzige Gegenstand des SuchenS uiiJ 
ioiithenb .sind, kant sagt daher: in der Auflösüi^ 
des genannten HauptprobJemes sey die Möglicblteit 
des reinen Vernunftgebraucbes in GrOndong 
Ausfilhrung aller Wissenschaften, die eine tbeontj- 

sche Krkenntnifs O priori von npgpn tSnden etitbl** 
ten, mit begriffen, d. i. die Ueaotworlang der Fra* 

gm» tmktrmtaimthmMikmägfyh? itki»t"f' 
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Naturwissenschaft tn^KehP h* ic^ ist Metaphysik ah als «■("nt' durcJ>nus r'ch •.clli^t In-grelfcndc unä äes^ 
fftsttnsdiqji möglich P Nach einer solchen alJge- wrgen auch ändern allgemein begreiflich zu mo- 
neiaen Ansicht, welche td^r Vf. Ober die Aufgabe lAmidt Ftmunfitvissenscliafl durch die längst g»* 
uad den Geist der Kaatischen Philosophie zum auebte und endlich auch gefundene Ineinshildung 
Vorschein bringt, ^ird man sich kaum mehr wun- ^hr beiden einzig möglichen ürgMtaltungen von 

tfern, wenn er die Schildemni; ,, tif ersten Haupt- Idcülismu; und Uealismus zu vollenitn , ' iiiilit aber 

thfiles des Kantischen Lehrgebäudes" mit foleeo- weiter u7)teo 2u (S. S92 ii. 395 ), öchelltng's Philo» 
dem, diesem Lehrgebäude uatergesebt^eaem ätM Sophie sey nur der ^-intc^t aorA gediegene Ve^- 

begiont (S.288); ^Die ieutern Gründe alles we- minftttisi^scbafty d.b. vollendete Ineinsbildung des 

sentlichen Wfssens und Erkennens sitid in der rei> rttionelleo Idealismus und rationellen Realismos zom 

iien Vernunft ;i u fzusuchen , nicht in dem blofsen absoluten Iden! i äi v si titi , tlieilt eine Kritik des 

empirischen Denken, weiches nur die anal^-tische, Schelling'schen Sjstemes von Blanche aus der Isis 

Xi\cüt A'i« synthetische lLr\f.tnnXn\{% begriincUt." Kant wörtlich mit, ytt\c\ie bedeutende MiingH nod FtM^ 

.taiagegsn behauptet: „Er fabningsurtfacile, als sol- griff f an Schtlüng^t Msiurphilosophie rflgt, vnd 

Cbe< sind iosgesammt syntbetlsdi. Denn es wSre gesteht, „ diese Bemerkoneen Blasdie'» and beson» 

ungereimt, ein nnalyli-^rhes fJrtheil auf Erfuhrung ders der Umstand der I^ichtvoUendung in der A:-^ 

lugritnäerti weil ich meinem Uegriffe gar niclit /uAru»^ machen es sehr begreiflich, wie das neue 

hinausgehen darf , um das Urtbeil abzufassen, und durch SchcUing angezOndete Lidlt zuerst, ttett 

■ko kein Zcusnils der Erfahrung dazu nöthJg habe." Ireundlicfa ieucbtend zu erwirmen, tielmehr nur 

Ben Setz , welchen Kant den Grundsatz der syntbe- tehmerzlieh brannte oder geflbrllch blendete.** Rler- 

tiscben Kiuheit Jer \ i porception nennt und mit auf versichert der Vf. , es Töllig vergessend , dafs er 

den im Zusammeniiange seiner Lrürterungeo* nicht oben durch ScheUing die I'hilosophie als eiae durch- 

vohl mifszuversiehenden V^'orten ausdrQcKt: „dafs aus sich selbst begreifende und deswegen auch An- 

ilics Alannichfahige der Anschauung unter fiedin« dern ui^caw»» b^p-etfüch x» machende V0waiß~ 

gongen der ursprflngHch • synthetlsdien Einheit «istsmemv^ bat velffm/aii lassen: '/^«'W habe u»» 

der Apperception stehe," fafst der Vf.auf eine uo- streitig das höchste und entschieden <(e Verdienst Uta 

begreifliche Weise schief und verkehrt auf, indem die thilosophie des Absolutismus hinsichtlich der 

II $agt: „der erste Grundsatz der analytischen Ur- Au shUdung derselben zur unbedingt vemüs^fligen, 

tbeile ist der Satz des Widerspruches; der Grund- zugleich aber auch üch selbst väUig tegritifendm 

«tz hingegen der syntbetiseben Ortbetle ist ^ener Wmtnschaftslehre , indem Hegel tnent «s imHr» 

der syntneti'^chen f''inh"ir fler ursprünglichen Apper- nomnien , die Lehre vom All -Eins nicht nur als 

eeplion, dajs namlich aiie Ge^cmtunde als ange- unbedingt vernünftig, sondern auch als vuiiig be~ 

hurig demselben IFcUganzfn der Erfahrung, und grciJUch darzu-.tfllen, und mithin, fflgt der Vf. 

fniglich das sub/eclive Ich samohi, als auch die hinzu, nicht nur c/i« Geuißheit derselben, sondern 

denselben gegenüberstehende /^«tt •!» xsveytheilige auch den fFeg zur Einsicht dieser Geuifshdt me- 

Kr.du'inung und Product des einen und scU/igen thodisch zu zeigen, folglich den Candidaten und 

an-Sich zu achten seyen.** leinen Satz dieser Art Liebhabern der Wissenschaft eine Leiter zu berei- 

den Kanlischen Grundsatz der synthetischen ten , worauf sie sicli zur \N issenschaftlichkeit , d.h. 

Einheit der Appcrception aussprechen ist in der zur schaaeaden ülrkenntuifs der Ineinsbildung 

Thal das neu plus ultra von Wilikflr und Untreue von Gegensätzen, darin der beiderseitige Wider- 

in *iner historischen Schilderung. Der Vf fflgt in Spruch, der als verschwindende Gröfse sich dar- 

einer Anmerl<ung hinzu, dieser Satz sey der ei- stellt, zur Versöhnung kommt, erheben m eigen * 

gfijtliche lebendige xii\<i un^ferfii n hr /';,'■■(/ der Ver- L'ebrigens ISTsl es der Vf. im Bi /u.; ..uf lin- flri^>l- 

imnftkfilik , wo Kant das Walire, wie in Einem «"/»f Philosophie bej dieser Versicherung ihres 

Blicke gesehen und ausgesprochen , wlewohl er es 'VVertile^ und hcy tatet Aufzählung der Schriften 

leider nicht Festzuhalten gewufst, und woraus end- Hegel's nebst einer kurzen Angabe des Zweckes ei- 

lich im Verfolge der Zeit das Identitälssystem , oder ner jeden bewenden, ohne einzelne SStze aus diesem 

die Mi - l-.i.is- Lehre der sich selbst Wissenschaft- Systcin anztifilhrcn , ohne al n r»i( li eine r Art sich 

lieh begreifenden Vernunft hervorgegangen. Der eine Schilderung des inbahcs desj^elben einzolas- 

Vf. nennt diesen Satz auch „die ErkenptnUS der ur- sen. Dadurch wird denn fOr Leser , die nicht schon 

tprfingtichen absoluten Identität von) entgegenge" Suf einem andera Wege mit demiie^lianismus sich 

setzten Denken und Seyn, ßegriff und Wesen." beka'nnt gemacht haben , rOckslebtlieh auf ihn ganz 

ts verstrht sich nach dem BiUurigen , welchen unverständlich, was unter der Rubrik „neue'-te 

Platz der Vf den Bemühungen SVAt/Zi'/j;''* und He- i\ügen und KinwfU fe gegen Sc]iellin;^'s und Hegd'% 

gW'j in der Reihe der pbilüsop Iii sehen Leistungen Systeme" ymi dem Vf (S. 441 — 447) mitgetheilt 

anweiset. Doch veruMg er selbst in seinem Aus- wird. Uer Scblufa dieser Mittheiioo« kriknt das 

drucke des Preises dieser beiden Denker der Unfoe- Werk unseres Vfs. , der si6h kein Bettanken darauf 

tlimmtheit und dem Wiclerspruche tiicht zu entj^e- macht, an dem Systeme der absoluten l'hilosopbie» 

hen. Er rahmt (S. 569) von ScheUing, „ihm sey dem er tint zueyntaiige yoltendung zugeschrieben, 

teXriuaijph forbeholten gtwescDi di« FhÜMopbie SUmget von Ar Jtöcftflüi Btäaituii^ tmuurkennen, 

waA- 
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weliche dem Be.tpriffe der VoIIendang aaf das ent* 
sehiedenste widersprechen. ^Offenbar, Mft er 
rS. 446). ist übrigens, dafs zar Zeit wenfMtens das 

System der absoluten Philosophie noch nicbt völlig 
mit der l\eli§ion in Kinkiang sey, und dafs eine 
grOndiiche Versühtiung zwischen dem specutativen 
Wissen und dem religiösen Glauben nicht eb«r ff«-' 
Ifnf^n werde, bis nicht die amtö/iigen Funkt* 
griindUrh ausgeglichen und vermUtelt werden, auf 
welche /. tt. Fichte in ^pinen Beyträgen zur Charak- 
teristik Her jirii'-mi i'liilusonhie hinweiset, näm- 
lich l) die .Annahme eines IVandel* im Umvandel- 
türm, dadurch die tiefsie Anschauung Gottes, in 
ewiger £inheit und wandelloser VoIJ«niluiig zu 
seyn, was er za seyn vermag, unw.üerhringlich 
veiiorctt gtht ; i') die Schnjif ung als eine Vtrendli' 
' Chung GoUe.1 , dabey abermal der richtige Begriff 
der Üchöpfung selbst zu Grunde geht und niehtt 
Obrig bleibt, als der «wige Flufs eines Werrfens, 
darin nichts Be tehendes wird; 8) der Begn// der 
Krfiiiurtn , als schlechthin nuf wandelbarer Mo- 
mente , denn Gott, der höchste Geist, kann sich 
als den Schaffenden, nach dem Gleichnisse seiner 
selbst, nur in einer Gemeinde ewiger Geister of- 
fenbaren, die als seine besonderten filhenbilder 
niclil ; Geringeres, denn frcyy ers 'nliche Geschöpfe 
scjn konnten, die Alles, was sie zu seyn vermö- 
gen, aus sieh selbst machen mögen, »her als Got- 
tes Kreaturen mir das iverdeo. soUen, woae« er sto 
bestimmte. ** 

Wer solche Ausstellungen gegen das „System 
der absoluten Philosophie" ffir gegrOndet halten 
and dennoch in demselben „die absolute Wahr- 
heit zum völlig begreiflichen Wissen gebracht und 
die gänzliche Versöhnung aller Gegensätze" linden 
kann, von di-m wird jeder l^cstr sanae mentis vlT- 
theilen, dafs er nicht wisse, was er rede, «od 
dafs er sich, wenigstens hinsiebtifdt atif die An- 
gelegenheiten der Philosophie, in einem Zustande 

{.eistiger UnmOndigkeit befinde. I\ec. hat sein hof- 
entlich nicht unbegrOndeies (Jrtheil Ober den Un- 
werth dieses Handbuches scharf und .ohne Be* 
sohönlgang ausgesprochen, weil es ihm als ein 
dringendes DedBrfoifs der Fortbildung der Wis- 
senschaften in nnserm Vaterlande erscheint, in 
ent chiedener Opposition gegen di-- in ilie beiden 
Parteyen der vernOnftelnden Dialektiker und der 
frömmelnden Mystiker gespaltene Schelling'sehe 
Schule den Wann zu bekämpfen, der uns von 
dort her fflr Weisheit geboten wird, und die Un- 
wissenheit zu entlarvt ii, tfie si( Ii dort so häulig in 
einer gehaltlosen , aber affectirten, pomphaften und 
iOakttrolkaFonndufncInbUlht, Unter die her- 



' lITLfüS i88a . m 

vorsiccheaderenDoeaaiente dieses Wäbn«t nddh* 
ser Ünwissbnhelt aber rsebnet Re«, du yorllsMadi 

Werk, 

SC BÖ-VE LITERATUR. 

]>MsMT, tn d. Watther. Hofbucbb.: Gmücht« yon 
AUwin i'on GeiMiia. 1689k XU tt. 18« S. 

(20gGr.) 

Der pseudunynie Dichter, der die TQrUegeadso 
BlOthen seines Geistes dem l^ublikum darl>ringt, Iii 
nicht ohne Talent fdr das Lyrische, und es fehlt 
ihm auch nicht an Uehung und Gewandheit. Kor 
zuweilen h.\\ er f s icli nach dem Vorgange dti int\- 
Sten unserer Tagesnoeten etwas tu leicht gemacht, 
nnd inia»at$ durdi nie Berliner Conversadon stiebt 

Jenog angefochtene Korrektheit ist hier nicht ;d 
ndeo. Man lese nur s. B. die ersten Zeilen des itt- 
diebM: LUd w Toduit»hm 

Sei tettt* Stunde mir gigri\ftt 
ich (ebe wa« der £rd« üt 
Ar ikn TbeUe wiedOT, 

Diefs Lied scheint wirküch in Versnöthen genaebt 
zuseyn,jder unre/ne IVeim „gegrüjst und ist" vti 
die hflebst unangenehme Alliteration in „/Ar ihn' 
wobey noch daru dieselbe Sylbe dicht neben einan- 
der «rst kur« und dann lang gebraucht worden, so 
wieder Hiatus ,,ErJe ist" hallen einen etwas m- 
wöhnten Versesinu gleich vom wettern Lesen to- 
rflck. Ueherhaupt sind die religiösen Gedichte nach 
Inhalt und Form die schwächsten. Sie sowohl tls 
die darauf folgenden, aus kindlichen Gesinnangea 
entsprungfiicn, scheinen diu frOtiern .In [;end versu- 
che zu seyu. Uebertrieben i&l fol|jeode Groit- 
spreebcrcy: 

Mh^ Sünde lioli in rCehan 

l'jm'. M iie FUit riitilrhn i 

Iv)jiff cici Ltüballi An*- brechen • • 

Und (rin Bau )u Irutiititer gehB{ 
loh eruttro nicht nur uicht, 
XiflcA«, wtnn dit Ax€ bricht. 

Wobey das prosaische „nicht nur nicht" einen 
spafshaften Gegensatz bildet Wdt mehr Lebeiu- 
wärme und auch weit mehr Rundung ist in des 
spitern Gedichten, nnd es Ist hier wieder besti- 
tigt , dafs die Liebe dem Dichter erst die veahra 
Weihe giebt. In dem gröfsern Gedichte: „l>ii 
irdische Leben" findet sich neben mancher He- 
mioiscena «n Schjller's Giock« VieJet recht 6t* 
längen«. 
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Julius 1830. 



PÄDAGOGIK. 

Sti'ttcaut u.TüBixoBH, in d. Cotta. Buchh.*: Ueber 
die Nothwcndigkeit der Errichtung von Arbeitt" 
vnd Brziehungt-'AnaaUmJUr sUtüeh verwahr^ 
lotffe KindtTf nebst Anlnhmg vnt dergUUhm 
Institute zu errichten und zu i cru-rilten sind. Von 
/. ß. Riitelhüber, Hofratli , Director der Ar- 
beits- Anstalt zuBrauweiler bey Kölln am Khein 
tt.i.w. (Mit einer Menge Abbildoogeo, Planen, 
TehelleD u. w.) 1829. 416 S. I. (S llUUr. 



r. Ilofr. Hist^Sbei', der sehon dnrdi seloe iii- 

ttüriich- statistische npschreibung des Landarbeits- 
hui^iis zu Urauwejier , dem er vorsteht, seinen Eifer 
filr sittliche Gewülmung verwabrloseter Kinder 
küldgssi^o hat, liefert in dem vorliegenden um- 
fmenden Werke die Resultate »einer gesammteo 
F.rfahrungen , welche er nb< r (Hirsen Gegenstand ge- 
mclit hat und liefert eine genaue Uescbreibung einer 
Anstalt, wie er sie dem Zwecke angemessen findet, 
iüe IsMuswertbe Vorrede meldet, wie der Vf. durch 
leine tBBtltcben Verbilknisse enf diesen Gegenstand 
Uogewiesen , durch Lesen bezOglicher Schritlen und 
fortgesetzte Lri'ahrungen aber die Ansichten gewon- 
nt;u bat, welche er hier darlegt. Auch das vom 
König). Prearsisohen überpräsidio der Provinz VYest- 
pfaaleo belcannt gemachte Statut flir die mit dem 
L3nd:^rhrit 'h.iuse in Benninghausen verbundene Er- 
uehunetapstdit sitilichverwahrloseter Kinder hat 
hitr Platz aefuniien. 

bie Schrift seibs^t zerfällt in folgende Theile: 
I. Reglemeait oder allgemeine Haus- und Polieey- 
Ordnung der Anstalt. In 34 Kapiteln, welche ni« 
sammen 156 Artikel enthalten , giebt der Vf. hier 
fin vollständiges Statut einer solchen Anstalt, wel- 
che auf eine Provinz von mindestens zwey Millio- 
oen Seelen und auf 600 Kinder berediDekist Zweck, 
Umfang, Localitäten, Unterhaltungsfoods (jährli« 
cberEedarf 87,400 Uthlr.), Leitung und Verwaltung 
Verhältnisse der Angestellten , Verhältnisse der Dc- 
tinirteo, deren Aufnahme, Transport, Beschäffti- 
guog, Entlassung, polizeyliche, gottesdienstliche, 
wirthschafiliche Eiorichtungeo , Bekleidungen , 
Schlafstellen, Heilung, Beleuchtung, Viehstaad, 
Bauten , BibHothek u. s. w. fiad«a ^ier ihr» Au£rtd- 
lang und I^ach Weisungen. 

Beygagaben iS't ein Plan der Anstalt in 4 Blät- 
icm; eine ausführliche Beschreibung dar auf dea- 
A^h, Z. 1830. Zweyttr JBAinL 



selben bezeichneten Räume, Höfe, GrundatQeke} 
eineSpccial- und Hauptnacb Weisung aller zui* ereten 
Einrichtung erforderlichen Gegenstände; acht Blät- 
ter enthaltend Abbildungen verschiedener Vorrich- 
tungen unil Geräthe u. s. w. II. Stra/'reg lernen I , so~ 
Wühl in Riiziehung auf das Angestellten - als auf das 
Detinirten - Personal. III. Fcuernrdnung fflr die 
Anstalt. IV. /^«ri4Ki//u7f^>^s -&alt(BcsoJdungs- , Be- 
köstigungs-, Feuerungs-, Belettchiungs- , ßekJei- 
dungs u. s. w.- Etats). V. VerjzN i l f mle Verzeich- 
oj.sie der Preulsischen Manzen , Maafse und Ge- 
wichte gef^en andere allgemein bekannte Sitse. 
VL Dimutnstruction für dit ^ßgtsttUitn (38 ver- 
schiedene Penoaen). VII. Von dem zom Bau, zur 
ersten Einrichtung und zu den Unterhältunesko- 
Sten der fraglichen Anstalt erforderlichen Fonds 
(133,200 Uthlrl^. VIII. Lage der Anstatt und die bey 
Errichtung derselben lu berflcluicbtigeoden Punkte, 
so wie die innere Anordnung und Bescb'affenheit des 
Hauses (gesunde freye Lage, gutes Trink- und wo 
möglich fliefsendes Wasser, in der Nähe einer 6tadt 
doch nicht in derselben u. s. w.). IX. Obere Leitung 
und innere V trwaltung der Anstalt (Sie soll uicht 
iSebengeschäft seyn und gut salarirt werden). X.F'im 
den Etats. XI. f'onden zur ,4uf7ifjhnit: in die An- 
stalt sich eignenden Individuen und der Dauer der 
Dei£ntion(deT Vf. will nur wirkliche Verbrecher un» 
ter und bis zum 16 Jahre aufgenommen haben "«d die 
Dauer der Detention unbestimmt lassen), XII. Aw- 
heitsbetrieb (der Vf. will die einfachsten und ^ ing- 
barsten Gewerbe in die Anstalt eingt- fuhrt wissen). 

XIII. Arbeitsgcn'ithe (Sorge für (teren Erhaltung)! 

XIV. Ciassi/ication der üttinirlen (Nur nach d«mM» 
ter, nicht nach dem Grade der.Verderbtbeit, watt 
Sie alle unter steter Aufsieht stehen mOssen). XV. fir- 
slrajungen (Am wirksamsten findet der Vf. die Isoli- 
rung). ► XVI. Belohnungen (Keine Auszeichnung, 
keine Prämie , am wenigsten tilr einzelne HandJon» 
gen, wohl aber Zulassung zu Festlichkeiten und Er- 

gtzlichkeiten ; Kein Geld). XVil. . Rtligiom und 
ftuhuilfmeAt wk< 6o(f«fd&iifr (Nicht zu viel, na- 
mentlich natzt das viele Kirchengehen und Beten 
nichts, auch der weitere und höhere Unterricht nur 
solchen, denen er nQlzen kannV XVIII. Sanitäter 
wesen (Empfiehlt besonders Biuchernegen). XIX Be- 
kleidung und Betten (Die erstere einfach und über- 
ein, doch ohne Auszeichnung, die letztern Stroh- 
säcke, die Kranken aulserdem eine Matratze von 
Wolle oder Pfcrdehaareo). XX. Reinigung der Efi- 
fectei». XXL OekononÜM, BekMigimg, Landwirt 
1" tchqjfi 
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srhaß (zur Beschäftigung und £nilhniRg der Detlr 
uirteu) yUhitand. X&lL Anadtfffimg mraddid»^ 
ner Beäürfnu$e (Aecorrfe mit MhnfMlfoTdernifen). 
XXIII. Entlassung der üciinirten und \ulzfn der Tict- 
tungsvcrein€ (Letztere für alle eotlasseiie Sträflinge 
sehr wichtig). XXiV. Ftuersgefahr. XXV. Vcber 



desselben aucli fOr grfifsere Staaten gar sehr in Zwei- 
fel. \|reit-entf^t fon jener äanttaieitialitit, wtl- 
che cfetiKifident In «iner soleben AnMah, wenig^Hit 

den Worten nach, ein VaterVinas versj)richt, (wai 
sich nie und nimmer fincleii wird, da die Kur-st, «o 
sie an die Stelle der Natur tritt , doch diese oie gu: 



die GettUitMaJUn xntr ytrbMtnmg dtt Gefangtttr- wird crsetzeo könoea) so balt Ke& docb daAr, dib 

die Anstalt von ihrem Zwecke sieh in «bco im 

Grade entfernen wird, als sie sich von einer et- 
wühiilicben häuslichen Einrichtung entfcrcli da^i- 

Sen siob ihrem Zwecke und ihrer Aufgabe in elxD 
eiii Grade näher als sie die eieentlicoe bäuslico! 
ErdehunE ersetzt und herstellt Hiezu Ist aber er^i 
und unerTaMiche Btulir.gnng, dafs die Anstalt fich 
gewisse cnce Schranken setze. Diefs ist nurf nf 
zweyerley \^ pgnn möglich; nämlich einmal, iodw 
man .so viele Kinder, als nur immer roö^^icb, in lü' 
Hände von Privatpersonen zur £rztehiing and Pile{< 



WtSWHS. 

Diefs der reiche Inhalt des umfn';?enfTen Werks 
ober welchen l\ec. sieb, ohne auf dai> Einzelne eii>- 
cngeheOf beurtbeilend auszusprechen hat. Micht 
zu TerkeQDCO ist die Umsicht, mit welcher der Vf. 
den gesemmten GMenstiofl ergriffen , und der 
Reicbtbum von Erfahrungen, welchen er hier ent- 
faltet hat^ doch scheint es, abgcselien davon, dafs 
auch manches Kinzelne die Zustimmung des Hcc. 



sieht bat, als ob die so eingerichtelc Anstalt — wie 
sie hier im Project vorliegt — an mehrern wesent- 
lichen Mängeln oder doch L'eberladungen leide, die giebt, und an diese ein gewisses Pflegrgeld alÄ 
nicht unbemerkt bleiben können. Um von dem dagegen die Kinder .durch das Organ der Lflcll»' 
Zwerke einer solchen Anstalt auszugehen, so dilrf- 
ten die Grenzen jeden Falls zu eng gesteckt .seya, 
wenn nur das wirkliebe Verbrechen snr Aufnahme 

aualificirt, da es vielmehr gerathener seyn dOrfte, 
er fehlerhafte^ Neigung, wenn sie auch noch nicht 
2ur schreienden That wurde, zu begegnen. Daher 



der Aufdruck ,>sittlicb verwahrlosete" in weiterro 
Sinne zu nehmen, und nicht nur solche darunter zu 
«erstehen «eyn mOchten, welche schon positive 
strafbare Handluncen begangen haben , sondern 
auc!) i'i , bey welchen negative der Mangel an guten 



hürilen namentlich der Geis! liehen, beaufs^Ltilift 
ui>J die Zahlung der I'flegegeldcr von den bfyg^ 
brachten Zeugni^^e abhängig macht j andeni Ißf^^' 
aber nicht eioe grofse, condern viele kleioen£^ 
hnngshSnser herstellt , »m in solchen <fifpp* 
Kinder, welche sich zur Unterbringung hry l'iint- 
personen nicht eignen, aufnehmen und cruebjao 
Können. Die erster« Weise ist die, weld>e ^ 
mebrern Waisenan.stalten mit bestem Krfoifici'P' 
ftlhrt worden Ist. Sie ist, so weit sie eawef** 
die wAnschenswertheste, theils wegen der Kost*" 



Kegungen hervortritt, oder eine fehlerhafte, wenn crsparnifs, theils wegen der Angemessenheit 

•ach noch nicht verbrecherische , Individualität he- Zweck. Die Einrichtung besteht darin, ii^^ ^ 

merkbar ist l>ahin jnhAren namentlich diekiader aufgenommenen Zöglinge in geeignetn FamilicB 

der Verbreeher, dleVagabonden, Ifeiller, viele an- geben werden, welche gegen eine zu be«tiinint<!<^ 

ebliche und Hirtenkinder u. d. e. Selbst die Gefahr Cieldvergritung es nfiernehmen , die e Kinder, * 

hin 



eigne z'.i nähren, zu kltideti, ?u erziehen, und 
einer Me.^nfsirbl gting unterwerfen, die durch "f" 
teljährig« Zeugnisse beglaubigt, dafs die l>fle«e»l'!f"' 
dem Verlrage, der mit ihnen abgeschlossen vwi^u 
ist, nachgekommen sind, anf welrlie Bescheinit**! . 
dann das l)irecforiiim der Anstalt die Auszahlung* 
bedungenen Pflcgegclder anordnet. Alle anV-t^' 
dentliche Eedürfnisse, nanieotlich ärztliche ^e^**"^' 
lun^, auch die Schol- und IJnterricbtskosten (be- 
streitet die Anstalt unmittelbar, und verfflgt 
Meldung jedes zufälligen Bedarfs sogleifb dessen »«■ 
friedigung, so dnfs es immer versichert bleibt, f"*" 
nichts, was uüthig ist, vielleicht aüs Er^paia^f'" 
sucht, unterlassen wenlen kann. Können alleK*' 
der auf solche Weise nntergehracbt und für sie 
sorgt werden , so verwandelt sieb die Erziehung«* 
stalt in ein reines Krziehungsbnreau , man bäiie 
zwey Miliionert Menschen eine solche Anstalt errich- Kxpeditions- undKassen - V\ esen, aod dasDi^^'"' 
tet,'und in solche 600 Kinder, nämlich 400 mann- rium, in welchem die höhere pidagogische To^'''^ 
liebe und SOG weibiiohe, aufgenommen wissen. Nan allein reprisentirt würe,, hätte nur durch die «cHi" 
wiresehon fiOr kleinere Staaten, welche eine solche anzuziehende Controle sieh In fortgesetzter o«- 
Bevölkerung nicht haben, der gesammle Entwurf kannlschaft mit dem Stande der Sachen um! df|'*'' 
gar nicht üa^ aber ich stelle die Zweckmaisigkeit sönlicbkeit eines jeden Eiozelnen die Mögticbli'ii** 



der Verwahrlosung mufs schonTiinreichen , das Kind 
derselben zu entziehen, ddher verl.tssene imd ausge- 
setzte Kinder nicht auszuschlief^^en s)-yn muLhteu. 
Uleaenüeksicht wird aber allenlings in der ganzen 
Einrichtung zu beachten seyn; die Anstalt mufs Er- 
ziebungs- , nicht Strafanstalt seyn. Und diefs ist das 
erste, was an dem Plane des Vfs mifsfallt, er hat 
durchaus eine Art Zwangsarbeits-, Zucht - undBes> 
serungsanstalt im Auge, nennt die Aufgenommenen 
Detinirte, und hat eine Hausordnung, wie si% wohl 
for eine grofse Gefangenanstalt zwcckmäfsig seyn 
mag, unter die wir aber unsere Zöglinge (so nennen 
wir sie) nicht beugen mücbten. VV'enn nun aber 
diese, wie uns dOokt, falsche Ansicht beseitigt ist, 
so wird sofort einleuchten, dafs die Anstalt, als£r> 
ziehangsanstalt, bey Weitem zu grofs gedadit wor- 
den isi. Der Vf. will auf eine Bevölkerung von je 
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kdanen. Oafs 'eine solche Erzieh ungsweiR« die na- 
itir- und zweck geinüTseste ist, bedarf wohl des Be- 
wtises Hicht, denn 'sie steht der Erziehung im Ael- 
ternbause d. h. der von Gott selbst ungeordneten, am 
aächsten. Fflr das Familienleben, düs doch einst 
•Ue begiflcken soll, kann cl«r Mensch nor in der F«-> 
mHie recht gewonnen vnr4%n\ das HäuGÜche, di« 
Theilnalime an Allem, was das Hans angeht, die 



Leo, die doch alle nicht fUr gan? junge Kinder unt^ 
at6ht,lar verwilderte Meuaelileii und, and sage sich» 
ob , das Zusamnenstopfen vieler in physischer und 

moralischer UOcksicht heilbringend gedaclit werden 
kann? lind selbst im günstigsten Falle, dafs ohn« 
•i»e geschärfte Oisciplin, Zoebt und Ordnung sollte 
wobi«rlu|cea werde« können , uadidas körperlich« 
Gedeihea niitt die Seelen pflege bestens beratheii 
würde, fehlte doch bey einer gröf^ern Anstalt 



freve wiÜige und mannigfaltige Tätigkeit, die Be- die eigentliche — HäuslichKcil, das vertrauliche Zu- 
rOcksichtigung jeder Individualität ist nur in dein sammenleben , die so wilnschenswertheUerilcksich- 
hleinern JLreise mOi^ioh, und das Kind empfängt so 
mit durch di^ Aufnahme in eine solche Anstalt dai;, 
was ilirri ahgieng, ein woli' ". nr Itipte'? V^aterhans. 
Kinderlose Personen, Leute aus den Mittelsiändt n, 
die in solchen Kindern erwDnschte Geho feti für 
iüeioeGescbift« sehen, filtere Mfinner und Frauen, 



tigitog jedes Einzelnen. Unlier erapfehien sich dem 
Km. mehr dieWartenbergi sehen Betirkserzlehungs- 

häüser, als der RistelliQber.sche Vorschlag. Auf ei- 
nen Bezirk von zwey Millionen Menschen (der 
doch überhaupt nur in grüfsern Monarchien sich fin- 
det ) würde icn, ;iicfat sondern zwanzig solche 



^ nicht gern allein seyn wollen , und deren Ange- Erziehungiibäuser vorschlagen, auf deren jedes, di« 



liOrige doch ihnen ihre Zeit nicht iinmer widmen 
können, namentlich aber solche, welchen der Tod 
die eignen Kinder entrissen hat, sind die geeignet- 
sten zur Aufnahme und Erziehung freooder Kinder, 
die ihnen 'siob oft so wwtb nrtchen , 'dafs sie sieh 
nie wieder von ihnen trennen und sie selbst durch 
Vertuächtnisso unil andere V orsorge Aber das eigne 
Leben hinaus begificl<eii. Aber nicht nur höchst' 
cweckmälsig, sondern zugleich höchst wohlfeil ist 
die Einrichtung, indem das ehizelne Kind in dem 
Hi^u5e, \vr! Iii djs^elbe aufnimmt, feicht flbertra- 
gen und fiir tiue i^rringo Vergütung fibernomnien 
wird. Iri welciien l allen d.iher diese Art der ü«|er- 
briogung anwendbar erscheint, ist sie jeden Falls 
die beste; und sie ist anwendbar bev allen noch nicht 
allzusehr verdorbenen und verwilderten Kindern, 
die aus dem Vagabondenieben, sohlechten Umgebun- 
gen, MüTsiggang und Betteley, oder auch nur sor- 
pnioscr Vernachlässigung in eine ordentliche liäos- 



Herechfiung vun 6tf0 Kindern auf 2 Millionen Seelen, 
obgieicli sie Zu liucli erscluiiit, angenommen, 50 
Kinder Isomtiren wflrdc-ii, von welcliitt j'.ioch 15 
bis 20 bey i'rivatpersonen uatergebracbt werdexi 
könnten , die übrigen 10 — 15 aber im Hause selbst 
blieben. Die Ko^tten für zwanzig solche Arrstalten, 
müliin für jedes 100,000 Seelen eine, wurden nicht 
so hoch kommen, als jene einzige, wie sie un<;er 
Vf, projectirt; denn die kleinere Besitzung, die 
übrigens nach vefjOngten Mafsstabe ganz dergleichen 
mnfste, wie sie J(. angiebt, wird sich Oberau leich- 
ter auffinden lassen , als jene gröfsere, die geringen 
licdilrfinsse und deren Herbeyschaffung werden 
Oberau iocale Erleichterungen hudeo, weiche dt:r 

Sröfsern Anstalt nicht zu gute kommen wurden; das 
eamteobeer — welches R. fordert — wOrde sich 
zwar nicht mindern, indem jedes einzelne (laus doch 
eine Hausverwaltung haben jnüfste, abi i J t Salari- 
ruog wdrde weniger kostspielig Seyo, indem die Di« 



lichkeit u nd Ordnvng gebracht werden toUen. JAn- rectoriai - und Kassengeschäfte b«y Anstalten solcbeo 



gere kinder bis zum 10, 12ten Jahre dOrftcn mit we- 
nigen Ansnahitien , selbst dann , wenn sie schon die 
felilerhafte .Neigung zur 'I'hat haben Itommen lassen, 
auf tliejje Art verborgt werden können. Wo dagegen 
fortgesetzte und tii fgowurttlteBOtartigkeit, reiferes 
Alter, gröfsere Verbreehen st n w i f a r e and eingrei- 
fendere Mittel nothig machen, da reicht die angege- 
bene Weise der Unterbringung nicht au'; , indem für 
solche kinder angemessene l'Begeäiieni sich nicht 
leicht finden werden, und wenn sich solche finden 
Millen, doch ihnen die Mittel nicht' zu Gebote Ste- 
hen die unregelmäfsigen Neigungen gehör^lg Ztt bän- 
digen, und die Erzielningsliicken aoszofüllien. Für 
alle solche mtii>seo also die besondern Krziehungv- 
hänser eintreten, die iber, nach Ansicht des l\ec. 
nicht— wie unser Vf. angiebt — fargrofse Proi- 
vinzcn and viele Kinder, sondcm fil» »EhefnereDi- 
Wricte und nur wenige Kinder eingerichtet am 
zweckmäfsigsten aeya dürften. Man betrachte die 
vollgestopften und zahlreichen Klosterschulen , die 
mUtairkaseroeo, Hospitäler u. d. ^ giröfsereAnstal- 



Umfangs, ohne KantLbeU, von andern Beamten 
(Gcisllieheo und Weltiichpn) als Nebengescbift vef^ 

waltet werden können. Ueberdiefs sind Sendungen, 
Botengiiiige , Currespondcnzen und Oberhaupt der 
Verkehr nach Aufsen im kleinern Districte unbedeo- 
dend, und werden, leicht mit besorgt, während ein« 
RistelbObersche Anstalt eine sehr bedeutende und 
höchst kostspielige Expedition nölbig machl; so wie 
das in neuerer Zeit so beliebte Centrali<>ireQ den t.x- 
peditioosaufwand aller Art bedeutend vermehrt hat. 
Iivt den eigentlich pädagogischen und zn den finao- 
ciellenGrfinden« welch« die kleinern Anstalten em- 
pfehlen, setze ich nun noch einen dritten hinzu, 
welchen der Stiiä!, abgesehen von den Anstalten, in 
Beziehung auf die einzelnen Cebictstheile zu be- 
röcksichtigen hat ; ich meine die gleiche Vorsorge 
fflr all«. Es ist nicht zn verkennen , dafs aUe 
Staatsangehörige, die am Sitze der P riTieninr; 
und in der Süha der (Jentralbehörden wohnen, 
ungemein begünstigt erscheinen vor allen denen, 
welche entfernter sind.. Schoo bringt die örtlich« 

Kih« 
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iVälie sie in ncr"hrn'-£; n-.it den Hnflufwpfcben P^^r 
sonen, sie wiss*-!! ihre Wnnsrhe leichler an den 
rechten Man» z»< bringen; ja sie nehmen, in wel- 
chem SUlide sie leben mögen, selbst Tbeil ao den 
Cinkflnfken des Landes, die im Herxeo d«sselben 
ziisatnirenstrümen und nur in geringcrm Verhältnis<;e 
die einzelnen Glieder wieder abüief^en, sie haben, 
mit einem Worte, tausend Annehmlichkeiten wel- 
che die entfernteren ProvrnxiaIeD entbehred. Her 
^at hat «h;h r<i aber mr Aofgabe za machen, Mine' 
WuhUhatiM) 0 glriclifö- jni^ aU möglich z« veriliei- 
len. Üaritm liegt iin liiicresse des !«taates, «.pine 
Anstalten nicht nnr fdr alle Gebietsiheile wirksam, 
spndern sie auch fftr alte leicht logäneiich zu ma- 
chen , und die Gelfhntttet, dsrch welche sie erhaU 
ten werden, auch unmittelhar in drn vp^';^htel^<'npn 
einzelnen Distric! en wiV Icr zu verausgaben. Dadurch 
wird Zugleich die 'l lipünshme filr solrhe .•\ri<<t.iiton 
•fböhl, und insofern sie auf milde Beyträge begrün- 
det sind, das Gedeihen derselben beOirdert werdcm 

FBBDrGBRWISSENSCK&PTBN. 

TliBMec», b. Osiander: Pralli^che» Uamlbuch für 
ath Kanzel~ und ^-Ihar^csihnjte des Stadt- und 
LandpreJigers. N on .^umucl Btiur, Kgl. VVflr- 
temb. Üecen und Pfarrer su Mpeok uod Göt- 
tingen. 1829. Erster Band. XXII u. >dO S. 
• Zweytcr Umd W I u. 507 S. Drliter Eand. 
183a A.V1 u. 4/2 6. gr. (öHthir.) 

' Das Torliegeode neue HoIFihaeh des filr die ein» 

fälligen Pfarrherrn gnr sehr hp<;or£rtpn und fh^Tiigen 
\ fs ist auf 4 Hände nnj^eiegt. i>er erste suU äile 
fhrSstliclien Feste und Festzeiten, der zweyte die 
abrigen Feyertage, der dritte den Staat, das l*re- 
digtamt, die Schule und* die Sakramente, der vierte 
Tod i n t I hestiin I beröcksichtigen. För die ge- 
wohnlrchen Sa!HUaj»e hat der Vf. durch andere Bü- 
cher ßfsorgt. Der lernbef^ieri^e l.fvcr rindet im er- 
Uen Itande hier: 1) ausfiJhrljchere Entwörfe (Iber 
Ffstleitte, S) Itfflrsere Dispositionen und S) einzelne 
H.u'j)'?.(tze in nirht geringer Anzahl. So sind z B. 
für die l'assionszeit -iO Entwürfe, 40 Dispositionen 
und 20 Haupt<^:ii.'f gi-g-ften. Dafs if-inmler niriit 
lauter ^eiieukürner, sondern auch viel Spreu sich 
vorfinden ntSge, wer wird daran zweifeln? \\'er aber 
kann in einer solchen Masse von Od^aterialien auch 
lauter Gutes verlangen wollen? Jeder nehme her- 
aus , U*o^ i'i'ii lir .rmders Zusagl ! r.s wird aber 
hoffentlich die Zeit kommen, wo alle protest.Tni i- 
Scben Prediger so vori^ebildet seyn werden für ih- 
ren heiligen Beruf, dafs sie sieb schämen dorften, 
nach dergleichen Holfsmitteln Sieb vmtnschaaen. 
Üebrigeos 'verdient der grofse Fleifs des V6 aller- 



dingu Anerkennung, und Vieles \v4S er darbielM, 
ist nicht biois brauchbar, sondern auch sehr goti 
ob Alles sein Eigenthum ist, will Ree. niebt at- 
scbaidan. Manabat bat Jbm sehr bekannt sdici- 
nea leoUan. dam Verfcbltea in Absicht ad ' 

die .Anordnung und Theilung stehe hi> r als Prube 
die töte ijkizze Ober das Neujihr^fest: der \nx 
ist Ps. 103, 2; das daraus gezogene Thema: Wiir- 
äigts Ut^ Gout» fvf Mimt fffM/tatm im imfimt- 
mm JniWv, ist tcho« etwa« nngeleak ansgedrBclu. 

Die sämmriirhen Theile; I) Welche Uebcrzeugutt- 
Pen milvsen dabey zum Gtunde liefen? i) Wtlcii* 
Gefiihle? 8) Welches Bewufstseyn'? Welche Ent- 
schliefsuasen ? liegen Streif ganomman nicht d^na 
und werden allenfalls nnr dnrch das Bcynwt: 
tFürdig gerechtfertigt. Nun aber da"; Kinzelne I 
ad 1) Wir mflssen überzeugt seyn, o) dafs C»«i<t 1 
der Urheber dieser \> ohlthaten i-,t ; 6) djfs wif 
sie uns nicht selbst verschaffen konnten; c) dils 
ea etwas Gntts nad Wohlthitigcs ist, was uns gt- 
eehen wurde, wenn wir es auch nicht dafür ff- 
kannten; — ad 2) die GeJuhU, u) der Abl-iu?.;- 
keit, b) der UnwQrdigkeit, t) der Freude ohne -i: 
murren und 2u klagen, d) der Zufriedenhel ('"i' 
Genügsamkeit; ad 3) a)das BtumfaU^, cDtfi*^ 
brn Gottes hoch geachtet und gepriesen; sie6)n>it 
religiösem (?^ Gefühle genossen; c) sie nach der 
Absicht des (jebers gebraucht zu hibi-n ; 4) i«' 
Entschließungen a) Gotl als den höchsten WobJ- 
thäter zu ehren; b) dnreh Gabor8am*nns sei«t 
kOfliMfien Segonngan .wartb xu machen; c) ihm » 
verminen, er wnnde nns auch knnfti|( darreiche , 
was uns gut und nOtzlich ist. Jeder siebet, wi« 
hier die zusamtntingehüngen GeUaitk«« auiteicwo- 
der gezerrt sind, um eine Partttion zu gewinncdi 
und wie bav der Ansarbeiiung oaob djaaen Gnisd* 
Zügen as eine Hange navermeidlloher Wiecbn»- 
lungen geben m0.sse. — Der zweyte TheiJ, i*^ 
l\cc. wuiirend Vorstehendes schon niedefgeschn't- 
ben war, erhielt, giebt nun Entwürfe, Üispo»'- 
tionen und Hauptsätze zu Aernte-, lVcform»tioflt-i i 
Kirchweih-, £inweihungs>*, Sicgea — und | 
dens-, Bufstags - uud Trostpredigten ; eben so (Uf 
dritte Band Entwürfe und i>kizzen zu IVedigteo und 
Keden zu kirchlichen FeyerJichkeiten bey be<os- 
dern Veranlassungen (als Huldigungs - Gebarts-. 
und Namenstag des Itegenten, Kathswahlefl, po- 
litische Predisteo , Investitur - und KinfObruoJES- 
predigten, Oroinatioosredeo) Antrittspredigten, Ab- 
schiedspredigten, zur Coniirmationsteyer, in Hin- 
sicht auf Erziehungs - und Schulwesen, Tauf-, I 
Beicht - und Vorbereitungsreden zur Fever des !>«•• . 
Ilgen Abeadmabls; uad» Üist sich auch auf die« 
Mddan Binde das ohiga fiilr den ersten Band aus- 
gaspmchena UsÜiaÜ abcafalla anweodnau 



Digitized by Google 



444 



136 



ALLGEMEINE LITERAT ÜR- ZEITUNG 



Julius 1830. 



PÄDAGOGIK. 

SicTTOAKT u. TiiBiiotH, in d. Cott«. Buchh. : lieber 
die y< ihuxndigkeit der Errichtung von Arbeits- 
und Erxiehiutg$''.AiutaU<M für sittlich vetwahr- 
lotet« Kinder — — Von /. B. JUstelhüber u. 
s. w. 



'och üiifser dem allzu grofsen Umfanpe, v-el - 
cbeo unser Vf. setaer Anstalt giebt, ist in seinem 
EntwarÜB noch etwu» WM uns nicht gefällt , ob- 
gickfa fis mit dem , .wM wir Uwher mifrWiJigteiH 
gcnannimiAmciihlogt, nümlieli die- «Uz« ttnosirei- 
cfae .EinrichtonK und clarji<s hervorgehende Kust- 
spieligkeit, beides geeignet sofort von Krricbti^g 
solcher, Anstalteo abzuschreckeik -ilario scheint 
flbetliaBp( «ta gcoCser Jlilsgriff wwerer Zeit zu 
liegen, dtf« Alles in die- Augen üiIIm, und eläozen 
soIi, iiti l u un e'ipn deswegen das Clinfdcne und 
wahrbatt jSiUzliche überall verschmäht, wenn es 
nicht prunkt, nicht Varade macht. Diese, jeden- 
faile^ «antta», oft schicUiefa« Tendenz bat iVev. 
ediMtfeft bedenert« wemi'er die Sebalanstalten in 
ParadspifiiZe nmgeschäffen farH . nn nir«;T>rn(frs die 
{»rofsen Kevden (Prüfungen, i.xjr.iji.a genannt; be- 
kUgt, in welchen auch «Ije armen Mädchen, Heren 

tröute Tagend Besoheidenbelt und /lurückgezogeo- 
th isr, eller Weiblichkeit zum Hohne mit ihren 
KQnsten paradircn mOsseo; Alle öffentliche Exa- 
mina — diefs sey liier beyläu6g gesagt — taugen 
daher nichts; und nicht nur aUeL< l i insralten, son- 
dern auch allePrOfansscommissiouen, wcIcheCiandi- 
daten ood Anzustellende examiniren, sollten .sol- 
che durchaus abschaffen, indem sowohl der Prü- 
fende als der GeprOfte durch die Zuschauer, denen 
doch dns L'rtheil Ober die Ergebnisse nicht zusteht, 
offenbar incommodirt sind , und manches li.xamen 
eben dadurch unzweckmärsig wird , weil eine» liiec 
falsch angebrachte, Oe£feoliicbkck das Bessere fe- 
hif»dert hat. Doch diefs nur hejiSufig; hier gilt e» 
vielmehr den sonstigen KinridUungen , die rrp^ r 
aufden Schein, alsaufdenMutzen bercclmet scheinen. 
Hiaiii reobaen wir nicht dM iDrchterliche üchrei- 
berey - und Tabellen we$en, von welchem das Buch 
strotzt, denn wir flirehtendie aanxeWelt aofzuregea, 
wenn wir dip höchst belieble Fapier-Uepii runn; nur 
auf irgend eine Weise verdächtigen wollttu, wohl 
-%vissend, dafs „auf der Federspitze die V% clt jetzt 
liegt"; nicht anfechten wollen wir die zahüotm In- 
atriictloneo, obgleleb eiar»v«Thell in «in hOcbtt 
td,Z,L, lUO. ÄPtr*<r ' 



iustiges l>euU geben s. B. ein« loMntetjod fbir (tie 
Viehmagd u. d. g. ; nicht anfechten die Verzeichnisse 

der Utensilien r. ß. in der Hausapotlieke — jher 
wenn der \ f . in den litliographirtcn Anhängen uns 
eine Abbildung des Brodschncidemes.ters giebt» 
weiches in der Anstalt gebraucht werden Sf^U, und 
die Normalkleidertracht der männlieben und weibliv 
eben Detinirten, die einem Modefournal entnom- 
men scheint, zur Beschauung atifsteiit , so kann man 
sich doch gewifs nicht enthalten , die Mcdiselig- 
kti\ zu belächeln, mit welcher der Vf. auch die ee^ 
rirtgfllglgaten und gleichgattigsten Einzelnbeiten zu 
einer gewissen fiedeutsamkeit zn erheben gesucht 
hat, da es doch wohl Ober alte solche Dinge der An- 
weisungen und Vorschriften nirgcn ! b; >!arf, da die 
iocaleo Aosicht«:n und der gesunde Verstand wohl 
überall diese Sachen so besorgen wird, dafs cl«, 
^enn aneb nicht gJiqaen, doch ihrem Zweck ent- 
sprechen. Es begreift sich abrigens, dab Hne An- 
stalt von solchem L'mfnnge und in solcher Ausstat- 
tung nur aus einem sehr groisen üeiitei hergestellt 
undbestrilten werden kann. Die Mehrzahl der Le^ 
ser wird erschrecken, wenn «ie hOr^t, dafs der Vf. zur 
ersten Einrichtung nicht'Wehiger als 1SS,900 Rthlr. 
i;nd zur jä'i?-Mr(->'n Unterhaltung fftcf '40,000 l\fhlr. 
verlangt, eine ^umme, mit welcher Üec. sehr be- 
(]uem vierzig solche lt<>zirkser7iehungshäuser, wi< 
er sie oben bezeichnet bat, herzustellen and zn an* 
terbalten sich getraut: indem jedes einzelne mit 
S _400O Uihlr. hergestellt und mit jäh rJich 1000 «t hl r. 
unterhalten werden kann, rorauegesetzt, dafs ;dle 
die \>rz!eriingen und 5 iiT nicht nur wpcfjDcn, 
sondern auch die gesammte Kinriditung und V erwal- 
tung auf das Einfache und Nothwendige zurflckge* 
führt werde. Indessen ist unser Vf. auch wegen der 
Aufbringung der von ihm geforderten Summen nicht 
in Sorge , er erliebt sie als einen Zusatz zur di reden 
Steuer j jeder Steuerpflichtige im l'reufsischen Staate 
würde von jedem Thaler directer Steuer nur 4| der 
Zulage zo zahlen haben, nnd.da das vierfache d^ 
jährlichen CJnterualtungskosten znr ersten Rinrirh- 
tung nöthig ist, die Herstellung einer solchen An- 
stalt aber selbst eiqen vierjährigen Zeitraum erfor- 
dert, so werden diese Erhebungen vier Jahre lang 
Sur i^nriehtung verwendet, erst im 6ten Jal^e wir4 
di« Anstalt erOnnet, and dann wird derselbe Fond« 
der Erhaltung gewidmet. Man tausche sich docb j i 
nicht durch die wenigen Pfennige, die der einzelne 
'j haler geben solJ ! i)a mancher Familienvater viele 
Thaier geben muls, so werden eqdlich auch die 
P/enniee zu GrosdMfi nnd ThaJem mid $omit z»f 
I^Kk dmdwK- 
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druckenden Abgabe , deren es doch flberbaopt ge« 
trog giebt, dcfluaentUciitUit WohJthitigilieUs- and 
Armen wesen tuc^ inr Devrtsditand sieh s«^ vp«tirhaft 

furc4)tbar erweitert, dafs es schon jetzt eine sehr 
druckende Besteuerung in sich und mit sich ftlhrr, 
und es wahrhaft nicht abzusehen ist, wohin am Ende 
«i jio«h kommen soll. So sehr daher Hee. von der 
Norhwendigkeit und IfOtzlIiSlikelt solcher Ani^ratT^n 
iTbpr7Pugt ist, so sehr mufs er warnen, sie nicht 7ur 
neui'n Reläsiigung dcrWelt werden zu lassen. Könn- 
ten frohere Stiftungen z. B. von aufgehobenen Klö- 
ttern, oder neoe Vermicbtnisse dafQr gewonnen 
Wrden; wollten wohlhabende Personen durch' freye 
Gaben 5ip nntr r^tl^tron ; dürften vermögende Kir- 
chen- und Commun- Aerarien för ihre Kirchspiels- 
eno' sen eintreten — so würde, namenilicb l>ey den 
Jeinern Bezirkserziehungsanstaiten, der Zweck ge- 
1»ifs ohne eine allgemeine Belastung, dfe doch ir- 
IfWld wo drücken [1 werden mufs, errtdrhl werden. 

Wir fjssen das bisher Gesagte zusammen, wenn 
wir chliefstich dem jedenfalls sehr rn Verfas- 

ser die Anerkennung reines umfassenden Scharfsinns 
und auseebreiteter CrFahrung, so wie seines rOhm- 
lichen Eifers wiederholt aussprechen, dagegen die 
SweekmÜfslgkeit der Aiistalten in solchem umfange, 
eolcher kunstvollen Gestaltung, solcher Kostspie- 
ligkeit in gerechten Zweifel ziehen. Uebrigens darf 
die Schrin jedem , der sich für dieses anoestreit- 
bare ZeitbedOrÜDifii iotere««lrt« dringend empfoh- 
len mrdeib 

JURISPRUDENZ. 

Ititcx^ti;, b. Voigt: Thcoretuch - praktische Dar^ 
stclhmi^r ilfjr llcthtc ^'tw: /iwaf hier Fraucn'./tersO'- 
»M" ^'g^n ihre F erjührer und de» unehlichen 
Kindes gfgen ihre Brzm^er, aus dem Gesichts- 
punkt* des gemeinen bürgerlichen Rechts be- 
trachtet. Nehst einem Anbange, enthaltend die 
hicnlhfr hesit/lipnden Verordnungeo der K. K. 
Oesterreichisclien , K. Freufsischen, K. Baier- 
sehen und iv. Sächsischen Gesetzgebungen, in- 

« riehen die des Grefsherzoctbums Sachsen - 
i^eimar-Cisenecb ond der Herzogthamer Co- 
bürg und Sichsen - Altenburg. VonF. B.Busch, 
Kegieruossadvocatea und AmUeommiasair zu 
AvaslMll. 18*8. XZIV 0.8088. gr.8. (SBtlür.) 
So hSufig die Rt ( htc geschwächter Frauenzim- 
mer gegen ihre Verführer, und die l\ echte der un- 
ehlichen Kinder eecin ibto Viter, in tlen Gerichten 
wrBearthellni^ kommen; eben ao acbwankend sind 
iRe Gntfldsftw, welche hey deren Entseheidwna 
befolgt werden ; tind namentlich wimmelt wohl 
keine Rechtslehre mehr von Controrersen and ein- 
zelnen Streitfragen als gerade diese. Der Grund 
Iriervoo liegt ofifenhar in den verseUedenen Hechts» 
quellen, ant' itfeMieo sie abgeleitet wird; mosai- 
sches und canonisches Recht sind zunächst ihre 
(«rundiage, viele fiestimmungen des römischen 



keit , und Ober ihre mittelbare entscheide a> 
oSehst individnaUa. Ansieht und fiilligkeitsnftU, 
bey diafeen-Reehtslehrer oft ganz anders avfgäiildtt, 

als bey jenem ; sn^preHechts<^;ii j"»" haben sich bej ihr 
iedigitch disrcH;<;erichtsgebrauch und usuelle loter- 
pretatloo Geltung zu verschaffen Termeht; wie darf 
man sich 'also darOber wundern, wenn man ia M 
einen IVost cttsotisefc cusauimengetif genar Rtdilt' 
re<^eln aufgehi^nft findet, bey welchen oft jede feW 
Grundlage vermiTst wird. Bey der solcnerge^ill 
entstandenen Verworrenheit dieser Uechtslehre vsr 
es daher unstreitig ein alOcitlicher Gedanke des . 
dieselbe als systematisen geordnetes Ganze xa bev^ | 
hf'itfii, und (tie in so vielen Schriftrn zerstreuua 
iVijlertjiien hierzu zu sichten, und auf rlurchgrö» 
fetide Gm ii l ^itze zurilckzufohren , vorzuglich ab« 
die fast zahllosen Controversen in derselben zosid!- 
meln, und zu erörtern. Aber auch die Aasfdbrsi« 
dieses Gedankens verdient alles I.ob ; indetn drr Vi 
offenbar seine iMrstel hing auf die rieht igen Gruad» 
sälze gehaiii t , ifn Gefi;eristand möglichst erschöpft, 
und alle jene Controversen in den meisten füleo 
wenigstens, mit siclierm Takt gelöset hat. f«»- i 
lieh bat dadurch sein Werk eine mehr cassiiü«M | 
G«5talt gewonnen, aber>hierin liegt unstreitig 
ein Haupt verHienst desselben; das ßur b is« eanzsni 
gar dazu geeignet, Richtern und Sachwaltern tim 
tttefatigen und erschöpfenden Leitfaden, um au^ 
nem Llabyrinth Sieh baranctufinden , indieUaM!» 
geben, and so Hfirt es sieh erwarten, datsit« t 
GeschäftsmSnnern vorzugsweise Irnutzt und«"* 
Mutzen gebraucht werden wird. Bey dieser casuKti- 
sehen Einrichtung des Büchs, erlatmoa es dieGr^r- 
zen dieser fiifttter nicht , in desano m tbanes le* 
dies Detail hineinzugehen -, um aber a«f daalKlbaiw 
merksam zumachen, kann es Uec. sich nicht »w* 
gen, wenigstens das Fachwerk desselben aniodwt» 
Es zerfällt in zwey Abtheilungen, und einen Aaldofr 
Die erste Abtheilüng handelt yoo den Rechtende 
Geschwächten gegen Aren flcbwli^rer (soll «ohi 
heifsen: Verfulirtr^ da der Vf, das K laerecht da , 
(ieschwSchren an Jj e nfache Factum des ocysdtl" 
knflpfi), UM 1 / v jr zu nächst ( (]ap. I. ) von demal'f* 
nativen klagrecbte der Geschwächten* Basnroebn 
werden in diesem Capitel, in eben soviel hbtAÖ^ 
ten, die Quellen und Literatur dieser Lehre, m 
Auslegung des mosaischen und canooischen Heel''% 
die AbänJrruin dt =. letztern durch den Gericlii*^^ 
brauch, der Zeitpunkt der Entstehung des ahrrM* 
tiven fÜagrecbts, und die Bedingungen seines M*' 
seyns , die Fille , in welchen die Geschwächt* 
sebledithln Dotation verlangen kann, Fälle, i» «»**• 
eben sie schlechthin ruf \ ollziehung der Ehe füf- 
dern darf, die Matur der Klage der Geschwächte''' 
die Kinder des Schwängerers, die desfalsige BevTfis- 
last nnd die fiawaismittei, deren sieh die ParUv^ 
bedienen dflrfen. Gehandelt wird ferner von 
Uebergange der Rechte der Geschwächten und ^ 
Verbiridlicbkeileo des Scbwängerera auf deren ^' 
bid, von dMitt^geniiinda rfia altaraaiitan KW* 

- laciW 
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6«tebwiclit«a', fubesooder« von der 

Dotation und den Grundsätzen Ober die Bestimmung 
ihrer Gröfse, und von den Fällen, in denen das 
Kiagrpcht der Geschwfdkttn unstatthaft ist, oder. 
4oc«h «r/i$Fht la dta «wMtn und dritten Capital 
wird «OB dcBi'Redite d«r Gcsehwaehteo, EntbiB-> 
dungs- und VVochenbetlskosten erse^tzt zu fordern, 
endlich, von dem Erbrechte der Geschwächten in 
den IS'achlafs ihr^s Schwängerers, gehandelt. Die 
«wayte AbtbeUung tMscbifti^fliob mit denReobUa 
des wieUiehep Kindes, ond zirarlmCap. 1. ndt dem 
Rechte desselben auf Alimente. Auch Dier werden 
»uerst die KechtsqueUen so wie die Literatur dieses 
Gegenstandes besprochen, und von den Abänderun- 
gen, die 4«r .G^hi4gebr«ncb berbeygefobrt b»t, 
gehandelt. , PiM» «Hrd nntarsodit: wer diese Aii- 
inente Nansens des Kindes fordern , und welche Kla- 
gen deshalb anzustellen seyen? wem die |Alimen~ 
tatioiisjjiliciit obliege? worauf der Beweis und Ge- 
genbewfif zu j-ichicu ? u. s. w. Hierauf wird ge- 
redet^ . TÖa Kein Gegenstande der Verpflichtungen 
des ^lupcators, insbesondere vor? dem Betriff der 
Alimente und den Beerdigungskosten, von oem Ver- 
pleiche Ober Alimente und dessen l'.igentbüirdicb- 
keiten u. s. w. Anhangsweise werden die iVechte 
^HrBrAfitkinder untersucht. Endlich handeltCap.il. 
TOB!<deai"Erbrcehte der unehlichen Kinder auf den 
sechsten Theil des väterlichen Nachlasses. — Der 
Anhang enthält; 1) einen Auszug aus dem bürgerli- 
chen Gesetzbuche für die gesammten Crbländer der 
Oe»terreiebisoiMn Monairt^ie, dJe Bestimmungen 
Ober den abgehandelten Gegenstand enthaltend ; 
2))einen Aus2ue aus dem allgemeinen Landrechte 
far die Königl. l'reufsischen Staaten. Tb. II. Tit. II. 
Abschn. 9 u. 11., 5) Üarstellung der Oaierschen Ge- 
setzgebung Ober diesen Gegenstaad (aus Hoßngtr 
Aaskliten Ober das ileefatiiche bey aufserebiicbea 
Schwängerungen. Laadshut 1817). 4) Aehnliehe 
Darstellungen der Königl. Sächsischen, 6) undGrofs- 
beraogl. Sachsen- Weimar- Eisenachschen Gesetz- 
gebung, 6) einen Auszog aus dem Heraogl. Coburg- 
«dienGMetse von 1825, dit» einfMhao fleischlicbeJi 
TttMebcn betrelfend, endlieb 7)efMn Aas2ug am 
derHerzogl. Sachsen -Altenburgischen Constitution 
Tom 7. Jul. 1823 über fleischliche Verbrechen und 
den Kindermord. — Ein sorgfältig ausgearbeitetes 
iädbnfüslt erbAbt die firaucbbarkcit dea Buchet. 
Bcy cMer etwsnigte cweytea Au gäbe desselbea 
wOrde Ree. den hie und da etwas breiten Vortrag, 
gedrängter und eine strengere systematische Anord- 
nung wünschen, wodurch auch hin und wieder ror- 
kooMneod« WiederbolttogBO vermieden werden 
dörfkMi, so wie dia Varmeldung voo AMdrOekM* 
«te S. 161 ZcUo 10 von nottn. 

MEDIClir. 

BcHUV» b. Nauk: Die Theorit der Krankheitsfici- 
itatg und (Kranlibeits) f^gthätung. Von Dr. Pr. 
jiMg, G. Bmtidt « «uratatJidieBi Prolestor der 



praktischen Mediein, der GehurtshaTfe «nd ge^; 
richtliclien Arzneykunde, Director der medicl- 
nisclien Klinik und des Enibindungsinstituts bey 
der Köniel. Universität zuGrriCMrald« Director 
des I<aoaeslazaretb8 von Neitvorpommern, un^ 
mehrerer gelehrten GeseUsebaften ordentlichem 
Hod Ehfftn-Mit^de. 1827. S70S. a.. 

Auch unter dem Titel: 

Die aUgemfinm Grundsätze der jtraktitchen Ms-t 
dicin.^' ZttO^fr Theil. ( 1 IVthlr. 4 gGr.) 

Fast alle kritischen Wfir Jiguiigen der Schriften 
des l'rof. Bcrmll sind darin übercingekorrunen , dah 
der Vf. derselben sieb dadurch auszeichnet, dafs er 
die Theorie der Praxis auf eine sehr etnfacbo onil 
verständliche Weise zu nähern und selbst mit ihr 
zu verbinden verstellt. Dabey bemüht ■,icb derselbe 
und mit glOcklicbem Krfulge, das, was der Praxis 
allein anheim fällt , in den Kreis der Theorie und 
•eine Vorträge zu ziehen, und hat dieses, wie berritc ■ 
ein anderer Ree. in diesen Blättern nachgewiesen 
hat, vorzOglich in dem einen Bande dieses Werke.« 
auf eine sehr nOtzliche Weise gelu.st ! Wem es um 
transscendentale Ansichten zu thun ist, oder wer es; 
liebt die Medicin in philosophisches Gewand gekle^ 
det zn haben, der findet freylieb hier seine Recboann 
nicht ; dagegen derjenige Leser der eine klare und 
verständliche Darstellung liebt , der eine praktische 
Einsicht in die Lebren der sogenannten allgemeinen 
Therapie verlangt, in dem Ugeieigten Bancie Allem 
diesem in Toliem MaaDse bcm^m dOrfte. Lmuu der 
Vorrede war es des Vi^ Absicht', ^ht btofs einen 
Leitfaden filr seine Vorlesungen zu geBtn, sondern 
dem Ganzen zugleich den Grad von Ausführlichkeit . 
zu verleihen, durch welche das Buch zum Selbs^ 
•tadiom geeignet aeyn könnte } daher die Auo» 
fbbrliehfcMt» welche fnanehem i^elleidit ab Weit« 

läufipkdt CfiCheinen dOrfte, die hin und wieder zu 
schnell in das Specielle einbricht, das Gebiet des- 
selben aber zu schnell auch wieder verläfst. (z. B. 
S. 261. 267. 248 u. a. O.) Niehl» desto weniger ist 
der Vf. weft daVon entfernt den gewöhnlichen Weg 
zu wandeln, im (Jegentheil versteht er es durch 
Vortrag und Anordnung der Gegenstände (die na- 
tflrlich nicht neu seyu können) dieselben in einer sol-> 
eben Art darzustellen, dafs man nicht selten sehr 
freudig Oberraseht ist. Sodann 6ndet Ree. vorzOg- 
lich das .sehr lobenswerlh, dafs der Vf. die gewöhu- 
iich sehr getrennt abgehandelten einzelnen Ileilme« 
thoden in eine genauere Verbindung setzt, sie mehr 
im Zusammenhange darstellt, und so das gegenseitig« 
Verhältnifs derselben zu einander zu entwickdn 
sucht. Ferner ist es gut, dafs der Verfasser einen 
guten dauernden Grund für die Erlernung und Clas- 
silicaiioti d>'r i\ltiUria rnrdicd sclion bey der Darstel- 
lung der t/ierapia generalis legt, indem er bev der 
Aufzählung der zu einer oder der andern Heilme« 
thode cebürigen Hedicamente den Charakter ihrer 
Einwirkuf zu bMÜmmcA und gleichsam zn dassi» 
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Mm ndit. So «rillirt «. B. tfer Anf3nger schon 

llter, daf} P'^ Mittel Rtnbt, denen eine excii i r("n rfe Kin- 
wirkangi aut das ^le^vensystem zuerkannt w^rrden 
mutß t und die gar sehr von den Medicamenten an- 
tencbteden werden mflssen, die das Bltttg«liCssyst«m 
od«r du Lym|>hsy9tein «xdHren , oder dl« in «iaer 
erreeenden >\irkung zu gewissen Organen z, B. zu 
der Leber, den Nierpn u. s. w. stehen. Aehnliche 
Ansichten wcrileii bey der IJarstcllung der Obrii^en 
BeÜmethodea befolgt', und scheinen hec. sehr ge-> 
eignet das eben nicht leichte Studium dic«er Gegeo* 
Ltände angenehm , fafslich und für die Praxis nütz- 
lich zu machen. Im Verliältnifs zu Therapia generalis 
ist die zw"\lr. A .ihcjlung der Theorie der Kraiik- 
heitsverhütung sehr kurz ahgehandeit, wafi Uec, um 
so mehr bedauert, da die hier gegebene Anlage und 
Anordnung der Gegenstände durch eine grdfsere 
Und umfassendere Darstellung nur hStte gewinnen 
können, 'l'adelnswerth scheint Hec. die Lngleich- 
heit und der Wedisei in der Anfohrung der Lite— 
ntur. Bev m:i !ien Abschnitten (S. 286) t. B. bey 
der methodui d«nvam sind eine Meam nnbeJcannter 
oder doch gewfff nnr schwer zit erhutender i*rob«'- 
schriften aus dem vorigen Jahrhundert verzeichnet, 
und so mehr als gut ist , gegfl)en , während Ilec. bey 
sudern Abschnitten öfters eine näliere, auch in hiblio- 
graphiscber UiDsichtgeoflgend« Angabe der bekann- 
teren Schriften Termirst. Snebt der Vf. dieses bey 
einer gewifs nicht ausbleibenden zweyten Anfbge 
zu verbessern, und hier und dort seine Dar^tellnng 
mehr zu concentriren , so wirii seine fficrapia ^'fne- 
ht , vrelcbe i\rc. schon in dieser ersten Ausgabe 
TorzOfilich Studirenden und angehenden Fraktlkern 
zum neifsigen Studiinn recht angelegentlich em- 
piiehit, tu den besten Conipcndien aber den inIVedc 
Stehenden Gegenstand gezililt werden mOssen. 



BsaM>( b. Laue : T)e acoJonine rhirurgicae SysU- 
mate, Dissertatio inauguraii<> auctoris Dr. M, 
' BUytr, Accedit descriptio nonnullorum instru- 
mentorum inventorum io tabula liihograpliica 
delineatorum. 1827. 86. S. 4. (BgGr.) 

Diese Inaugurtlabhindlang 1^ ein sebr .«tchttzen«' 
werther Bevi rag 7,ur Bearheittmg der Acologir^, wel- 
^e verbiltäifsmäisig zu andern Theilen der Chirur- 
gie scitlier offenbar vernachlässigt worden ist. Nach 
einer sehr srOndlicben geschichüieheo Einleitung, 
in der Dr. meytr die bis fettt anfgestellten soge- 
nannten Systeme der Acologie kritisch durchgeht, 
und die voa der grofsen Belesenbeit des Vfs und von 
seiniai Flelfs« ein lant spreeheades Zengnifs ablqt. 



giebt derselbe einen Oimffbi^ffClf^tteldftlKliniSr* 

Sterns, welches sich auf pathologischen nni therapeV 
tischenOnindstOtzt. llec. bedauert, da^sderKaumdl^ 
ser Blätter eine Skizze dieses Systems zn geben, rn^ 
bietet, und moCi sich damit beensgea den Leier, de 
sieh hr die Acoloj^e interessirt, auf diese Sdnik 
recht dringend aufmerksam zu machen. BecwünicM 
es sehr, dafs der Vf. auf dem hier betretenen Vitp 
fortgehen möge, der ihn zu einem recht schOrtenvrii- 
senschaftlicben Standpnnkt der Aeoiogie bringti ' 
wird and mnfs, TOn dem er dann flfffentlich Rech«» 
Schaft ntiTtilegen nicht versäumen mUg. HieTM fdr* 
den ii»n liec. schon defshalb auf, weil er von einen 
pliilosophischen Systeme der Acologie Mies tV'Xit- 
tet, um der jetzt bis zum Unwesen steieende« so|»- 
nannten grsrhichtlichen Methode der 'OpenÜnU* 
nurgle endlich Einmal fSinbalt zn tha& ' > 

WtiRSBCii»: UcbfT die Unterbindung dtr Aiif 
ria mbdavia, Inangarabibbandhin? too h- 
cob Heine, Dr. der Biedicin, C!birttr»e , 

burtshOlfe. 1829. (10 gGr.) W-^ ' " | 

Obgleich Ree. keineswegs di« Nachsiclit it»^^ 
kann , den in Doctorem zu promovirenden Aerzt^n du 
ErJaubnifs tm dcotscben Vrobescbrifeen argM«^« 
da diese den bereits schon von den endera Fitii''i- 

ten verunglimpften Srztlichen Stand \visfeoiebJ&* 
lieh nur noch mehr verächllicl» macht, SO 
er doch gern ein, dafs in \N Orzhurg seit läPC'"'* 
Zeit viele gute Inaaguraiabhaniiiungen in itV^oit 
Sprache erschienen sind. Es unterliegt keleeatle** 
fei, dafs hier Männer vi-ieSchönlein, Textor o*^^ 
von Kinflufs sind. Die vorliegende AbbMidii>f 
nimmt unter jenen nicht den letzten l'latz ei"- ' 
dem sie Alles was auf die Krankheiten, weicht 
Unterbindung der Atteria subclavia indiclren. 'f^* 
ner auf die Operationsmethode und den 
dieser wichtige Operation Bezug bat, ität fÜ^ 
Sachkenntnifs und Umsicht zu'^ammenstellr. II" 
Stil ist ziemlich fliesend, jedoch nicht frey voo^>' 
vincialismen. Offenbar gewinnt durch Arbeiten <Ji»' 
•er Art der iange Arzt anKenntnifs und dl» Wiisrfl- 
sohaftselb^t ist Sneb nicht vergessen, di es jetzt nat^ 
unsrer Meinung gar sehr an ili r Zeit Ist, d»s, 
hinsichtlich der Unterbindungen der Aneurysma"* 
der neuern Zeit geleistet worden ist , zusammeo«)- 
stcllen, za siebten ood daraits gewises llemllate n 
triehen! Möchten daher Profeesoren junge A*«» 

veranlassen «^n'rhr' Zi-'-jmmrnstrüungen unH Sidt" 
tungen auch mi: andern i heilen der Öperatirdun** 
g^ Torxttmhinwiw 
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GRIECK iSCin- LITERATOR. 

LiirziO, b. Hartmann: Aeschyli Supplice» cum 
potiore leclionis varietate, scnoliis, quaestioni- 
ous et adnotationibus criticis. Aeschylearum 
quaestionum speclmen II. Auetore C. G. Hata>t, 
LoeoaTieasL 1889. VIII n. 196 S. gr.8. (16gGr.) 



Ln der Vorrede, die an Hermann gerichtet ist, er- 
klärt fler llerauSg. seine Arbeit nicht für eine eigent- 
Jiclie Ausgabe und Receasioa, sondern für eine Zu- 
sammensteLluog von Matariclien für etwanige gelehr- 
ttreBearbeiter. Denn ungemein schwierig erscheine 
ihm die Behandlung desAeschylus namentlich deshalb, 
WC I ur ' .Vi f-lliaft vo»den Iragikcrnaus seiner Fa- 
milie, die nacli seinem Tode [nüt seinen Tragödieen 
auftraten, viel verändert und verdorben sey, iieror 
durah da» lykurgitobe Geacts dar Veraehlinunaning 

t;rsteticrtwar(f. itasGecats betraf nlchtden Aesehy- 
US allein, sondern alle drey Traaiiter, und so wenig 
«ich t)ey Sophokles bedeutende Einschiebsel werden 
nachweisen lassen, SO wenig wird es auch bey 
Aeschjriua ajixiiiiehman sajn: dean Niemand wird 
lieh doch vorstellen, <lafs es ni Lykurgua-Zelt keine 
echten Abschriften gegeben hahe, dafs die Abschrif- 
ten nicht gieicn von Anfang her durch Athen so 
verbreitet %varen, als es durch Schreiben nur mög- 
lich •war. Demnach brauchen wir uns keioeawttp 
ia die traarlee Mothvirendigkeit zu ergeben , ans ola 
Kritik der Tragiker in's Unbestimmte spielen zu 
lassen. Uebrigens hat der Heraui.g. auch keines- 
wegs diesen Gedanken zu einem wesentlichen Ge- 
sktatspunkte seiner JBearbeitong gemacht, vielmehr 
bttte er ihn, als er die Ahmerkungen schrieb, noch 
gar nicht gefafst , unr! die einzige Sr-^lle, Hie er mit 
einigem öchein angreift, i'^t die vua v. 999 (839) an, 
wo er onwQa in v. 998 auf 6nw^uf v. 1015 bezieht, 
und daher dia dazwischen stehenden Worte des Da- 
aaos fdr elngesdioben erklSrt Dafs jene Beziehung 
nichts beweist , ist k'ir: wichtiger ist, dafs sie fDr 
Wwoh! des Aeschvlos ais Danaos unwürdig ausgcge- 
bi-n werden , weil sie weichlich und geschwätzig 
Sejn. Im Charakter des Danaos liegt aber durchatu; 
nicbts Grofsartiges, er ist in allen seinen Reden 
ausfahrlich und weitläufig, sein Hauptzug ist be- 
rechnende Verschlagenheit, die sich aber doch ver- 
irrt, der Sage gemäls, wo DanaoS nach aUcn seinen 
Anschlagen, die Ehe zu hintertreiben, doch in die 
E'he wiiOgtD mufs und darauf, trotz jenes mörderi- 
schen Gewaltstreicbs, doch den Ljnkeus nicht aus 
dem Wege räumt, vor dem er denn am £nde lallt. 



Auch in unsrcr TngOdie ist eine Bindentung dar-' 
aof, denn aadidrai er v. 764 H. ausfabrJtcb den 

Tflchlrrn vorgerechnet hat, es spy nicht ino>lich, 
dafs für s Erste ein Angreifer koinmen werde" ist,' 
sobald er denUacken gewandt hat, gleich der Herold 
der Aegjptiaden da. Ueberdiefs stimmt der Ton 
jener aageroehteiien Steife gan< »ntt dem Anflug von 
Humor liS^Tpin, den wir auch sonst bev Aesclivlus 
bemerken umi naiuentlich in unserer 'iVagüdie in 
der vortrefflichen Kaltblütigkeit, mit der die Danai- 
den dem König droben, sich an den Götterbildern 
aiifzuliängen, v. 455— 467. IN« hamoristlsdie Schil- 
derung der Liebe nun scheint dem Ree. eine cnn ' 
bestimmte Beziehung zu haben. Im Agam. finden 
wir eine nicht undeuti iche Vorbereitung auf das ttt 
jpner Tri Jogi e gehörige Satyrspiel Proteas, wenn 
nur zugegeben wird, dafs In diesem die Irrfahrt des 
Menelaos dargestellt war, v. 617 — 633, 674—679. 
Eben so scheint der Inhalt des Prometheus nv^xan-s 
die Pers. 347 — 3in J ngeifeuteta AuferstehungAthen'S 
aus den Fiaminen gewesen zu seyn, worwer lleo. 
auf seine Schrift : Theohg. Aeschyü p. 188 verwei- 
sen mnfs. So scheint nnn Aeschylos in dieser an 
das Komisohe streifenden Schilderung der Liebe vor- 
zubereiten auf das Sjivr [mlI Amymone, das ge— 
wifs ganz hierin verkehrte, wie er auf die in den 
Danaiden darzustellende Ehrwflrdigkeit der Liebes« 
göttin V. 1037 anspielt. So erklärt sich die Erwäh- 
nong der t. 999 vollkamnien , ein gewöhnU- 
cher Ausdruck für Satyre. 

Der Herausg. hat nun zuerst einen Abdruck des 
Te;ctes gegeben cum potior* lectionis varietate, ohne 
Nennaof der einxelnett Mas., darauf die Scholien 
wOrtlich nadl S^ütz mit einzelnen unbedeutenden 
Bemerkungen; dann 0 Ksplielvon Untersuchungen 
Ober die Tragödie und ihren Sagenkreis, darauf 
Anmerkungen zur Tragödie, und endlich Auszüge 
aus dem unbrauchbaren Commentar von Btuveji, 
Das erste Kapitel jener Untersndiungen giebt Ver- 
muthungen Ober die Sagen von Uanaos, Herleitung 
des Namens von ^(7, also j'Pj/ff^c, Autochthon, Er- 
klärung der Danaiden aus der Gynäkokratie, mit 
dem Hesultat, die Sage von Danaos habe ecbt«arie> 
chlschen Charakter, die von Aegyptos nicht; dieser 
sey vielmehr eingeschoben an dir .Stpüp einer achii^ 
sehen Kolonie, von deren L'ebermaclü und ISacb- 
stellungen sicli (i;r Stamm der Danaer durch ein 
verstelltes Connubium zu befreyen versucht habeL 
worans zdletat «ine Vereinigung beider Stimme her- 
vorgegangen sey, dargesteift in der Verbindung von 
Lynkeas und Hypermnestra. Wir lassen dieä lok- 
liil 
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kere Gewebe auf sich beruhen und beenagen uns, 
Ober den Mythus auf die viel anschaulichere und 
grandlichere Erklärung von Rückert ^Dienst der 
Athens) zu verweisen. Denn /Ar die ErklSrang des 
A(?scViylu<; gewinnen wir aus diesen Betrachtungen 
nichts, da er die Sa^je als Sage, Hie iVrsonen als 
Personen, gewif. i\lc:,i als Perso[ii:ic;riii:^Mn nahm. 
W^ir vert^nuen biemit gleich die Anzeige des Sten 
Kapitels df/uga Danaidum, Arsiiormn rege et 
FeuügicU <bi$ apnd Andijfbm, nichtig ist hier 
bemerkt, dafs nicht daran gedacht Werden könne, 
als bezöge sich der Abscheu der Danaiden auf die 
Uneriaubtheit vun V'erwandtschaftselien, was gegen 
iJle griechischen sowohl als ägyptischen Gesetze 
streitet; der Hafs war in der Sage gegeben,- in die 
er durch Erinnerung an eine Gynäkokratie gekom- 
men seyn mag, und schon in ihr berechtigt dadurch, 
dafa die göttliche Jungfrau Athene Schirmherrin der 
Danttden war. Diefsnebt Aeschylos besonders her- 
vor» «nd dencn-fuize Trilogie war eine Abwigping 
der Hedite Atbenens und' Aphrodftens, zwischen 
denen Zeus entschied, die beide nur Zeus Wil- 
len ausführten, jede einseitig und der andern 
entgegengesetzt, aber beide das ausfahrend, was 
2eua beschlossen bat» daf$ sein Geschlecht zurOck- 
kehre ans Aegypten nach Griechenland und dort 
den argivischeii Ivi nipsstamni begründe (Prom. 853 
— 869), wie diels int dem ganzen grofsen Zusam- 
menhang der Sagengeschichte, die Aeschylus sich 
gebildet hatte, abereinctimmt. Gewii* onr aus der 
■nbecwVQgeoen JnngFrlnliöhkelt, nieht aus dem 
Monddienst i»^*: auch die Verehrung drr Artemis 
durch die Danaiden zu verstehe», wie aucb ihre 
Verbindung mit den Amazonen sich nur auf die 
Gynäkokratie beziehen kann ood lo bev Aeschylus 

Siwils nur als die unternehmende Jungfrao von den 
mazonen begreifst wird, nicht we^n amazonischen 
Monddienstes, wie der \ f . ohne Wahrscheinlichkeit 
behauptet. Im Folgenden finden wir die Behaup- 
tung, der König von Argos habe bey Aeschylos 
nidit Pelasgos gebeifsen , sondern die Nennung des 
Namens sey vermieden. l\cc. begreift nicht, wie 
man nach den Worten: t/ioi} d' uvaxxos tvX6y(ai 
rviiov yi'yog IltluoyM' v. 258 noch daran zwcift^'i 
lunn» id^fs T. 261 /Itiacrjoc fOr nAaayov zu Irsen 
ist* liameofllch da diese Aenderang nicht schwie- 
riger ist,, als V. 1010 o vor ntlrwyiz mit dem Vf- 
einzuschieben, wobey r\^a.n lioch Iltlaayoe nur als 
nom.propr. fassen könnte'; denn den Fürsten blofs 
mit aem Volksnamen zu bezeichnen, gehurt nicht 
Iftdie poetische Sprache.- Ueberhaupt nimmt Aeseh. 
an, dafs die Völker von dem Namen eines- forsten 
benannt sind: so finden wir einen Medoe Pers.765 
und I*. l-ij k.inn to nar/ '//nniov yvo^aftfxt^ov ver- 
nünftigerweise nichts Anderes seyn, als: der das 
Geschlecht daKteUt, datWMtra Vitern den Namen 
gegeben hat^ vorzOglich wenn man sich der Herlei- 
tung des Xerxes vom goldregenerzeueten Perseus 
V. 80 erimiLi L. V.'.nin ferrer der Vf. pclasgische 

Götter bey Aeschylus TermÜistt ao hat ei sich diefs 



selbst schon beantwortet, indem er andere Anachro- 
nismen des Dichters aufzeigt , zu geschweigen, ilaT; 
der ganze Gegensatz hellenischer und pelasgi.scher 
Götter bey dWfirklarung eines Uicbterg wieAeschy. 
lus nicht zu erwähnen ist, da man diesen nicht 
schlimmer mifsverstehen kann, als wenn man meint, 
er habe nach Art der Mythologen Untersuchungen 
über Einfahrungen neuer Culte in der alten Sagen- 
Zeit angestellt. Es ist nicht die mindeste Spar, 
dafs Aeschylus die io filr etwas Anderes hielt, all 
was die Sagen von ihr berichten, und darnm 

die Naciiwei.^ungen des lüdiensleS in den Gegenden, 
woliiu lo irrt (K.ap. iV), für das VerständniU dts 
Äesch. ganz ohne Nutzen; wollte man sie aber fflr 
die £rklirong des Entstehens der Sage von den ic- 
ren benutzen , so milfste wenigsten« die Unterso- 
cbung ganz anders angestellt werden, als es vorn Vf. 
geschehen ist, dem die Erwähnung von l'elasgern 
und vom Monddienst» sey der Mond genannt wieer 
will, eenO^, um an einem Orte Anbetung der lo 
anzunehmen. 

Im üten Kapitel Spricht der Vf. Ober Aeschylus 
Neigung zu ägyptischer Weisheit, ohne ein i\esul- 
tat. Uns scheint es klar, dafs Aesch. diefs wunder- 
bare Volk nicht liebte» wie das auch einem Dichter, 
der kdn GrQbler war, schwer werden ffiafste. 
Denn nicht nur .\egyptos und seine Söhne werdfn, 
geniJifi dem Mythos, als frevclmäfsig dargestellt, 
sondern auch ihr Herold, der die griechischen Göt- 
ter verhöhnt v. 89S, 922, und sowohl JDaoaos als 
Pelasgos preisen den Segen mit Wein und Kora, 
womit die Götter Griechenland vor Aegypten aus- 
gezeichnet hätten, v. 760, 953. Im 6ten Kapitel 
bringt der Herausg. allerley bey Ober das Verhäh- 
oifs der bargerJichen und heiligen Angelegenbeitco 
bey den Griechen, nichts Neues ond nichts Frodil' 
bares. Im 7tcn versucht rr den Zweck der Tra- 
gödie das Lob der Argiver jur ihre Ga.stfreundschaft 
gegen den verbannten Freund des Dichters, Themi- 
stoiües» darzustellen; sehr unglücklich, deoiT nicht 
nnr pafst kelns der VerhSltnisse, die Verbamiviig 
ausgcnoxrmen , auf den Themisto'KleT , sondernder 
Dichter hülle auch gewifs keine Ursache, so fflr 
Ihcniistokles aufzutreten , da es nach seinem ran- 
zen aristokratischen Charakter, nach der Stelle 
Theb. 592, welche die Zuschauer allgemein auf Ari- 
steides bezogen, nnd nach der Hervorhebung des 
Vorfalls von Psyitaleia und der Schlacht von PTatäa, 
wo beidemal Aristcides führte, gewifs ist, dafs fr 
diesem näher stand, als seinem Gegner, so dafs maa 
eher versucht seyn möchte, die Worte rr^r s^ ih«' 
ftlaii; (fxluacoi (so liest Ree. für ^'^.Jacroi i'Axiftldq ti- 
f/uf, was gegen das Metrum and vielfach unglflck- 
iich emcniiirt ist':, ,,rs bewahre das Volk die Eh- 
renrechte durch \ crbannungcn " als eine Billigung 
der Exostrakisirung des ThemistokteS ZU fassen, 
namentlich da in demselben ChorgesanM v. 701 die 
Anempfehlung der Gerechtigkeit gegen Fremde, 
Krieg ausbreche, üffenbar .nif Aristcides gerechte 
Aoocdnungen der Tribute der Bundesgenossen zo 
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gehen scheint. Themistokles nun ward Ol, 77, 1 
verbannt, bald darauf empörte sieb Naxos wegen 
der athenischen BedrOckuogen, um dieselbe Zeit war 
Athen mit Argos befreundet, schickte demseJben 
Ol. 77, 4 nolfegege»Mykenl, und so 9tcht nichts 
entgegen, di» Aufführung in Ol. 77, 2 zu setzen, statt 
dals die Aiir nhme des Vfs Ol. 79, 1 olinc allen Halt 
ist. Denn ßockh's Meinung, dafs si« nach Aetna zu 
.'Selzen sey, hat vorzflglidi das gegen sich, dafs 
durch die gehSuften Dorismen die austtndiscfa« Her- 
kunft der üanaiden dargestellt werden soll (t'IIS, 
'2.^5y 279 ff.), und dorischen Zuschauern hätte .'\«'sch. 
doch nimmer sagen dürfen, öiia ihre Sprache bar- 
barisch sey. 

Im Steo Kapitel wird der labatt der Treg^die, 
im Sten der der IJamiden nach den FracRienten and 
ihnlichen Behandlungen der Sage dargelegt, wobey 
der Vf. den frOhern Untersuchungen folgt. Zu er- 
gänzen 6nden wir hier namentlich Folgendes: In 
der ersten Tragödiei den Aegyptiern (auch S. 817 
wird yifoi ^ijT-TrroF ftif AlyinTiaSiUv gebraucht), 
mögen auch ägyptische Götter angemfr n ( >, n, doch 
schwerlich anUere, als Zeus, der allen SölKt-rn ge- 
meinsame, lo und Cpapho«. Die tlnlscheidung des 
Streites zwischen beiden Brfldern gab Aibeae, die am 
libv«chcn Triton geborne (B, 292), daher ganz natüi^ 
Iicn Schntzgöttin des Ober Libyen herrschendiMi l)a- 
oaos. Sie hat die Töchter zum jungfräulichen i rotz 
ermannt, damit Zeus Wille, das Ge.schlecht nach 
Arso»- zu verpflanzen, vollzogen werde. Ohne ge- 
wattiaine Aufregung konnte dfefe Dicht geschehen, 
weil ohne Noth Niemand sein Valt-rland verläfst. 
Diese Rede der Athene ist schon von If'dcker er- 
wiesen aus Vergleichungen anderer llearbeiter und 
ans der Entwickelung der Sage selbst ; unzweifel- 
haft «frd >ie dureh eine von Hea sehbn an einem 
andern Orte aufgezeigte Anspielunj^ in den Siqipl. 
i'. H4, die hier kurz zu erweisen ist. Die Worte 
}tt).oron y al 9'iXotn<ir uyy<l ii /.•mh'rw _/(ö; xdp«, t/oi - 
aa o4ftv irdni dayali'g werden alleemein auf Athene 
bezogeo, eben so allgemein aber irtunta durch Ulick 
erklärt, da es doch nur die Bedeutung Wände, 
Mauern hat. Zudem wäre sehr unpassend äofuJt'i: 
als Adverbium hinzugesetzt, denn wenn sehr wohl 
ron der Guttin gesagt werden konnte, sie habe ein 
hehres unfehlbares Auge, so w2re abgeschmackt: 
si<* habe unfehlbar ein hehre.s Auge. Die Bedeutung, 
Hie ihnen die Erklärung des Scholiasten aaipaktö; Int- 
tVrf) //< gieht, könnten thiils die VVorte nicht halien, 
wenn auch iviünta Blicke hiefse, theils wäre es 
matte Tautologie. Es mob also von einem Tempel 
der Athene die Rede seyn, und darunter kann man 
nur den von den Oanaiden raf der Fahrt zu Lindes 
erbauten versteilen. Wenn, wie wir wissen, die 
Sage von diesem Bau alt und alleemein bekannt, 
wann in der Bede der Athene in der Torhergegan- 
ttnen Tragödie derselbe befohlen war, SO Ist die 
Anspielung deutlich genug. Aefanlich mufs Fr. 8S1 
eine He/ionung auf ein frflneres Drama angenommen 
werden. Eben so enischiedene Vordeutuogen finden 



Sich auf das letzte Drama der Trilogle. Der Grund- 
gedanke des ersten Chors ist die Hoffnung;, ' i's jus 
dem jetzigen Leid ein noch unbekanntes, selbst un- 
wahrseheinliehes GlOek hervorgehen werde. Diefs 
erwarten die Danaiden vom Bey.stande ihrer. Ge» 
schlechtsgörter, lo, Epaphos, Zeus, zu dessen Altar 
sie sich gdhlchtet hal)eti v.85. Aber Zeus Verlangen 
brennt iort im Verborgnen, nicht leicht auszufah- 
ren wegen der Unzulänglichkeit und des Frevelmulhs 
der Sterblichen , in deren Verbjitnissen es sieh aus- 
fahren will, daher zum Verderhen der Menschen, 
die davon betroffen werden. Schon diefs bereitet 
deutlich vor auf das Blutbad, das die Aegyptiaden 
hinraffen wird, denn nur diese werden in der vor- 
liegenden Sage VDO schwarzem Verhängnifs {utkai»^ 
88) betroffen, und zo Ihrem frevelhaften 
Lebermuth geht dann gleich die lie fe f ^rt (v. 101), 
gegen sie rüsten die Jungfrauen sich aui allti Weise, 
bereit, wenn offner Widerstand nicht mehr möglich 
bleibt, ihnen auch mit List, mitBetnig zu begegnen. 
Nur so Tcrstehen wir de« Zosammenliang von Ge- 
genstr. 8 bi.s Str. 5, Ober den nr - die Ausleger sehr , 
schlecht aufklären. Ohne dafs man hedeutendeCor- 
ruptionen anzunehmen braucht, ergiebt sich das 
EinzeJnefolgendernuCsen: Von den Geschleclusgut- 
tem erwarten die Danatden, dafs diese sich des 
Rechtes annehmen, dnf- sie -elb.st bey ihnen Schutz 
finden werden, denn der Aitar sey auch von Krieg 
Bedrängten eine Wehrkraft, auch Flüchtigen Schutz 
von den Göttern her, wenn er nur völlig und wirk^ 
lieh Ehrfurcht vor Zeus bewirkt. Bemnach ist zu 
interpungiren : Vcii xux rrToXfiinv rfiQOfiitoif ft^if 
"A^r;, ff t yftna- Qt na ddiiiöytor, a>':'az tl &ti'r; ^i6( tl tttUh- 
uXrO^w;. Das WoruJtdg darf .'iiclit autgegeben wer- 
den, denn eben die Erwähnung hier des Zrnst als 
dessen, der dureh die ihm schuldige Ehrforehl der 
beste Vertreter sey, bildet den Üebergang VI dem 
folgenden Gedanken über Zeus verborgen wirkende 
Weltherrschaft. '.^(jj;f vom fJc erklärt schon der 
Scholiast richtigdurch vTtt^uaytX m tiTiv, eben so wird 
er V. 190 genannt x^tTaaov nrnyov . tii}(it;rtov euiioc» 
und öfters «lAxtt S. 882, vgl. Th. 212, 215. daifiorwp 
bey pi'/io ist activer Genitiv, wie rölov j^fta P. 147. 
(fo(j'(f urini l.yrop hr. 507. Im Folgenden ist nur ot tty _ 
in ovui zu ändern und mit Hermann rjutvoy w» her- 
zustellen; uii uTionov anzufechten ist nicht der min- 
deste Grund, da es unbegreiflich w4re, wenn es 
nicht ein Wort atioivo^, straflos, gegeben Mitte. 
melir ist in der Gegenstrophe SvfJtaQaißotXniirt her- 
zustellen, wie Th. 745 -titnuißualav sich in MSS. und 
AnsM. findet und wahrscheinlich auch S. S56 lUi-.i«- 
ftu»^nt(iu lesen ist, da zu dem Ton der Strophe die 
trochaische Dipodfe besser stimmt, als derChonamb. 
Die voihcrgeheiiden Worte aber M/tk^^wJ* tlifßiff 
ßpoitiov oiu vtui,ii nv9iJr,v dt u/to» yüfiov to dal/.of, 
die durch Aenderungen und Auslegungen wunder- 
lich gemifsbandelt sind, mnfs man ohne Zweifel so 
verstehen; »sieh anf den menschlichen Frevel» wie 
der Stamm neu hervorsendct den .Sprofs um meiner 
Ehe willen." Der Stamm Ist eben der der tßfis, 
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wi« diese «ucbl*. 82f mit einer 1'Aanze verglichen 

wird. Der Arüke! ro ^nV.n; steht binweis«nd auf 
das Vorliegende. .Icm r Stjnim, jene Wurzel des 
Uebermuihs ii.t nun ai)cr nichts, als der Obermülhige 
Sinn der Argyptier, und daher wird nachiier weitur 
geredet« al^i wäre dieser selbst genannt. Er also 
soll Verdertjen durch Betrug nacherkennen, uiav 6^ 
dnäia fittap'ovg, sie sind gerüstet > ihm auch mit 
Vemellimg z« begegacn. 

Eine zweyte Vorbereitung auf das dritte Drama 
liegt wahrscbeinlicb in den Verbältoissen des Künigs 
i^eiasgos. Denn dieser, stammend Ton der alten 

Mutter KrJe('250), ist eben dnrum geringem Hech- 
tes als l>anao.s,.def rvachkonime der Olympier, durch 
den Keus das neue Königshaus grOnden will. Auch 
hat schon ein Abkömmling der Olympier, Apis, 
Apollou's Sobn, sieh «m das Land so verdient g«- 
macht, dsfs e*^ nach ihm den Namen trS^^, ■\va<^ 
schwerlich .ohne Absicht so weitläufig erz^U.i wird 
V. 160— 270. PelasEOs nun aber beherrscht aufser 
dem apisofaen Lande noch ein anderes zwischen 
Strvmon, Piodos, Dodona und den l'errhäbern, 
alsoMaki'donien und Thessalien (Hellas nicht). Der 
Sage nacli muTste l'elasgos vor Danaos^ weichen ; 
man hat bezweifelt , dafs Aescbylus diefs anerkannte, 
es iStaber gewits, theils weil eben das Zeus Absicht 
tvar, theils. weil wir auch darauf eine bc-itimmte 
Vorbereitunc; finden in der Lubwachr, die nach 
dem l)ju3os zuerkannt wird. Hörten die Athener 

von einer l.eib'varlip , m; eru artft.':! sii- gewifs seit 

Peisistralos jeilesmal, dais der so Bewehrte diellerr- 
vAiüt an '■ich reiben werde, und SO erscheinen 
auch bey den Tragikern die Forsten immer mit der 
J^eibwache, und naeh Aeschvlos selbst wirft sich 

Aegisthn? zum Tyrannen von Ams (Ag. 16?!S. 1639) 
aot durch die Leibwache ( Ag. l6aD. «o <pi).oi ko/i- 
wt, welchen Vers, wie den vorigen, gewils Aegisthos 
spricht, so dafs man keineswegs darauf eine Locke 
anrunebmen hat\ und nriiert Herrschaft and Leben 
sn Orestes, weil er beredet war !, ohne rtiestlhc zu 
kommen (Ch. 763 —771). Muls nun aber l'elasgos 
auch vor Dansos weichen, so bleibt ihm doch das 
nördliche Reich, und dabin wird er in der zwischeo 
beide Trai;ödicn fallenden Zeit gewiesen .seyo, wie 
Akrisios in l innn eher fiÜ«; von Aoschylus behandel- 
ten Sagenkreivi^ '^if h nach Larissa in l hessalien zu- 
rflckziebt. Auf diu Erlangung der tiUsten würde 
beratet auch die eiomüthige Bereitwilligkeit vor, 
mit der das Volk den Danaos aufnimmt und ihm 
Schutz zusichert (v, 605 — 624), während der König 
Pelasgos von ihrer Aiiktuift nichts als Unheil ahndet 
und nur gezwungen r;i 1 i h ihre I'artey nimmt. 
Endlich mag auch die Anweis ^ng der zwiefachen 
Wohnung im dritten Drama auf irgend eine VN eise 
benutzt seyn, wie es klar ist, dats sich der Gbor 
Mlbst in zwe]r Parteyeo scheidet, ßa aiia Danaös 
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alleiniger Herr ond nacb Ermordung der MtVo 

Niemandem Ilecheoscbart schuldig war, so wen'; 
wie vorher Pelasgos (v. 370 — S75), versteht es b 
von selbst, dafs nur über Hypermnestra Gendn 
gehalten ward, eben so aber Avard, damitZeus ^illt 
erfällt werde, das Einschreiten der Aphrodite oodr 
wendig. Eia Prolog des Danaos mag die -Tragödx 
eröffnet haben, worin das bisher VoUbrachieiut- 1 
einandergrs ! ' t [jnit\lie \>eckung der liriuligaae ' 
höhnisch angekümligt ward, dann brachen nelltic^ 
die Mörderinnen einzeln aus den Kammern hCfffiC, 
wit in den £ameo. die £rinnyeo , t. 140 ff* 

Finden wir nun in Bezug auf den ZusamniB- 
hang des Ganzen vom Herausg. nicht Alles, vk 
darüber aufklären kann, berOcl^ichtigt, so sind 6- 
bey niancberley Entschuldigungen zur Usad, od 
weniger, die Unterlassung ttberhaupt, als dkUaltf- 
Ia.;$ung bey einmal angeregter Lntersuchang a 
rügen. Klarer wird die \N ürdigung werden kei- 
nen , wenn wir die Kritik des Textes im Einzela« 
betrachten. Dem Commentar ist im 9teo kip:t6 
eine Darstellung der zu Aeschylus Zeit Oiklfciira [ 
Schrift und Andeutung der daraus cnt>tandeii«nCor- 
ruptionen voraufgeschickt, ^iaclidem bey itel»?,- 
liclicn parotmiaci im Aufaog der 1 1er ui^g. mi; Ke^'a' 
Aenderuogen abgewiesen bat, stimmt er in er- 
sten Stelle, wo die Erklärung zweifelhaft ist, 
/aiMrbcy, indem er m>- nöht , wv yij xui i.taiiü'H 
auf das Folgende bezieht, obere und untere GfitW« 
deren Stadt und Land Wasser ist. Die ßufiw'" 
/ßötiot aber, worunter nur die ileroen gemeiot ^itJ' 
iiaben mit dem Wasser gar nichts zu tbuo, nn^ 
aufserdem ist die Rede sehr abgebroelien. 

19 liegt der Gedanke Bewohner, auf Hiw 

bezieht sich das rJr, und um gilnstige \u!i'i^<^ 
werden Stadt, Land und Wasser ungeruitu», '^^^ 
die persönlichen Mächte, GOtter, Heroen, unJ'^ 
dritter zu diesen der Ketter Zeus, gewöhnlicii 
Dritter und nach den Heroen angerufen. Tbco- 
log. Aesch. p 76. An der schwierigen Steile fui 
Tu it vi» iritdii^ui mniü it>(/i>f()«a, ro i' ün/fiom, 
Hi^-jr« nif Zrtu (fuvthui-, versucht (Icr Herausg *"" 
Emendation, gegrflndet auf die Worte des Sdio- 
liasten : 8v htmtkwfiirti vvr h^A^u nm» 
/(<)'()(«, i'; Ol ^t'i Di wv iinatjai , uXk' nfoyoiw'' )'.• 
nnd leidor folgende; yvv intdu'iw moTU Ttttfi^^'- ^''^ 
uf.lvtot (''i^i y «. n. f.f wobey man nicht weifs, 
der Klang abscheulicher, oder der Ausdruck sciii<c^ 
ter, oder die Elision von einem Vers in denandin 
unerhörter, oder die ganze Art zu ändern ung»* 
reiniter ist. WasdenSchol. betrifft, soisteroidll 
ohne einzelne zerstreute riclitige ileinerixungen, nir- 
gends aber durch seine ^^ orte brauchbar zur titf' 
Stalltuis foa Cormptionen, und gerade hier bat« 
ganzal^emein um die Sache herumgeschwaUt 
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er Grondgedenke der Anapicten war felgeader: 

wir ha'irn Ansprache auf gilnstig? Vtifnahme im ver- 
wandten ijÄnde, weil wir schuldlü, vci trieben sind, 
theils wegen der Verwamltichaft, theils wegen des 
UnglDcliU. Ueber das Unglück nuo, Ober ihre jetzige 
Loge« wollen sie zuverllssigee Bericht geben, ra rt 
vvv tTiiiti'^oj rfintu xtxiii'^pi«, aber mit der Hoffnnng 
auf besseres Glück. Denn im Folgenden wird nicht 
die Vei wandtschiift aufgezeigt, sondern eben nur 
ciaerseits das Leiden, andrerseits die Gründe der 
HoFFnuag. Demnach haben wir nur tu i' in toif zu 
ändern und von oid' worin das ot durch Versehen ge- 
kommen zu seyn scheint, nachdem es als Variante 
fiber das corrumpirte tu t gefclirirben war, nur das 
A' stehen zu lassen, so stimmt zolg dvo/ioia , {uXmu 
wtp Srra ipmr^ai mit dem Mctniia der Gegenstr. und 
mit dem DOthwendigen Zusammenhang flberein: de- 
nen (meinen jetzigen Zuständen) aber Unäbolicheü 
wird, wenn auch unverhofft , eintreffen, xoi"; steht 
demonstrativisch, wie Kum. 2. Zuerst nun vertieft 
der Chor sich in die Betrachtuns des Leids, in (lie 
Klage und hier folgt gleich wieder eine Menge von 
Schwierigkeiten. Unbefriedigend nimmt der Her- 
ausg. fit]iid<>; iiU Eigennamen der Prokne; gewifs 
aber Juan ,miWi 2\Qita( fti^udof nicht fOr 7'i^/uicneh- 
aien vod VIM elirr^iV uX6xov abhangen iasscB, wo» 
nach wenigstens tut doppelt stebo mOfsle; vra eine 
terständige Construciioo zu haben, mOssen wir Tij- 
piiUf üh'i/ov Zusammenfassen und eben so die dazwi - 
(eben stehenden Genitive fttlnäui oUjqü^, die als 
Ivenitive der Destiramung zu fassen sind: der terei- 
schen Gemahlin tf aurigea Bttliscbliisses» Ueber 
K.<>xf;iaTTO «".aifJoroc sagt derilersusg. Niehls. Anf- 
falicnd ist erstlich die AnknHpfung dieser Apposi- 
tion durch II, aberAescb. ihutdiefs öfters, so v. 43; 
wSfttv Ttftao^' in'y TE beides von Epaphos, und v. 695: 
Movfiai ^ doiiol. £s stebo nun aueh hier wirk- 
lich zwey Begriffe neben einander, die Klage der 
Prükiif;' als und die derselben als Nachtigall. 

Dann aber verstebp wir den Ausdruck rtqKr,Xutov 
SStr, wenn wir uns ausAesch.Fr. 3Ü0 erinnern, dafs 
man glaubte, derselbe Vogel sey im Frabliog Sper- 
ber, tm Herbste Wiedehopf. Vgl. Arist. Hlst. anim. 
IX. 49. Aehnliches erzähUe man vom Kukuk v/rv^p. 
Fab. ed. Cors^i. Nr. 816, p. 210. Aueh der Ausdruck. 
A,L,Z, täSO. .Zmyliar Bmd» 



Auch dafs Prokne verscheucht wird uno xiogtoy no- 
tufioi* Tt, verstehen wir nur, wenn wir näher auf 
die Sage eingeba. Offenbar sind jene Fluren und 
Flosse die ihrer neuen Heimath, Ihrer r,9ta, da aber 
wolini jetzt der Jammer, daher flieht sie von dan- 
nen, vom Sperber ver^icheucht. Denn in l>aulis le- 
gen die SchwaJben nach Paus. X, 4, 9 keine Eies*. 
Aesch. mufs nun mit diesen auch die NaebtigaJl jam 
dort verdrängt gedacht haben, wahrscheinlich bmA 
der athenischen Sngc, die der Geschichte eintn lo- 
kalen Schlufs gab, die Frauen nach Attika äiebei^ 
lipfs und in Mrpara Tcreus (',rab zeigte (Paus. I, 41,9), 
Aber die Nachtigall faicfs der dauliscbe Vogel (Thuo^ 
11, 29), Prokne war dort einheimisch geworden, 
während also die Schwalbt» au'; Abscheu v.-.^d Ent- 
setzen fern hldbt, wird die iS'aciujpaiJ nur durch 
die Furcht entfernt gehalten. Für ct'o» ohinr v. 6Sy 
worin zwey Moren fehlen, schlägt der kl6nu$^ 
wim i'i^tv vor.' Aber aus den gewohnten Wohnun- 
gen war sie eben verscheucht, llec. glaubt d.is Rich- 
tige gefunden zu haben, wenn er, ausgehend davon, 
dafs sowohl in Str. als Gegenstr. die Svibe oi hier 
vom Dichter mit Absiebt gehäuft scheint, »/eaiev 
e7icser 7^9/b)f liest, v. 147 liest Kec. navri Si 09int 
itWffitSi da<f uUuc u^fifjiug aifiT,ju Qt'aiog ymot/w, fast 
wie der Herau.sg., doch den Mss. getreuer: mit aller 
Macht in den N ei folguiigen rette Du Ungehändigte 
uns als fehllose und uoeebändigte. Vs. i6d hat oec 
Herausg. sich verleiten lauen , die un.sinnige Con- 
jectur Wellauer's T^Xfoxrvxer aufzunehmen, ein trau- 
riges Beyspiel dreyfacber Gedankenlosigkeit , denn 
auch Well, wollte seine Erfindung nicht auf Keisig*s 
Erinnerung aufgeben. E.<i kann nur ]) dtdxivnov yl-. 
vo(, lO»' yuiov Zr^yu gelesen werden, offenhaV von* 
den blitzgetrofifnen Titanen, die der Herrscher der 
flnterwelt in ihrer Veralehtung festhält. Vs. 189 
sucht Hr. TT. das ri>9-i u/i-oc zu vertheidlgen , ohne Er- 
folg, auch haben die besten Hdschr. tthti(t{rog, Diefs 
fahrt zur richtigen Lesart fit9^nfi/vo{ , losgelasten 
mit wildem Zorn, wie Tb. 79: /fC^*rrcM erfusSc er^«- 
sinitw hniS* , ebeafatls vom heranstllrmenden Heere. 
Vs. 192 behält Hr. H. uyul/iux\ Fasse man diefs für 
Sinnbilder oder Zterrathe, niemals kann man die 
Zweige der Flehenden vcrnflnftig so mit Beziehung 
auf den Zeus nennen. £s ist zu lesen uyaXf*u t' ata. 
Jmt, mit einer Haod haken sie die Zweige empor, 
mit der andern fassen sie das Bild des Zeus, wegen 
dieser £nt.sprecbung ist gesagt it^ x*9^ ivranutor. 
Mmm So 
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ALI«. LITBftATUR-ZBITDRO 



80 erkürt Mdb der Seholbst. V«. 196 striaiit Hr. B. 

S5eh sehr mit Unrecht gegpn Porson's nmonoeo- 
(fpivtav. lieber den Algos v. 254 erhalten wir keine 
neue Aufklärung, utul sie ist auch kaum zu verlan- 
gen. Kec will nur auf Eins aufmerksam machen. 
Offenbar ist zu interpungiren : xai nüaavaiuw, tji SC 



selbst verletzt , beleidigt , uiui sein Eera ist dauernd 
Vs. 4Sfl liett Kec ofioftuv, das so gut wie m^wä 
Unrecht verdrängt zu seyo scheint, und hier ind« 

Gi gf^n ir. eine janil)isclic Tripodie giebt, wie sie ia 
der ^S|-oj)he ist. \ s. 444 stellt Hr. i#. her: ui^?^ 

fiti^CüV Kai fu'y f iin'/.t^0U( fifiOf yivOtJ OK, uUij in^- 



^lyoc tQx"*it ^TQVfttir jt, TtQÖf ivvorzo; t^li'ov xfuvä* ahv Jio( /uQtSf mit nicht gewaJtsamen aber viele 



Aenderungen: ti fOry«, yojuoc für yi^ov, 0, 
«7?.« , /«'t'/f für j^apiK Die Verwirrung; scli ir i a irri 
eine ungewöhnliche Constructioo enLstauden ux^ 
die besten Hiischrr. geben uxr,v y» /«tt^ xoJ /t^'^** 
»Xt^ira^ yu^iiov. Nehmen wir nun blos WS dencoi 
des Steplianus y^t^nt» auf, SO ist' der Sinn dieier 
Zeus, dds Verderben bciarfend und anfüllend iii:t 



Denn setzt man mit H. das Komma nach toj^ixat und 
iJXioi-, so wird das ganze lAeich gegpr, uüe Sagen nach 
Thrakien versetzt, n^of c gen. zeigt nun aber an, 
tdefs jnaa die Gegend aicbt von sieb aas recbeet, 
■sondern von der Feme, vom entgegengesettten Ende 
SD sieh her. Üen König mflssen wir uns also an die 
lOstgi^enze des Landes stellen, an Algos und Stry- 

mon; sind diefs nun zwey verschiedne k'lufscebiete, der Waarenladung , d. h. die ganze Waarenladn^j 

so wflrde, da auf die westliche Lage des Landes Ge- dem Verderben hingebend, verleiht als «»Jmocw«- 

>nricbt gelegt wird, geredesu geleugnet werden, deis der andre Güter. £n letzten Vers aber ist dieCiN- 

tfer König Bstlteh von etnem dieser FiBsse herrseht, stroetfon umgewandt, Zeus istnnr denSegriffaM 

Aho können Jene Flflsse nicht parallel laufen, wenn Subicct geblieben, im Satze ist es iiXXa, das sich« 
sie nicht zu demselben Flofsgebiet gebüren, anders moif bezieht, geworden, ytft/l^ur ronov tcbtit 

li&nnen sie aber auch nicht bufen , da das Land von absichtlich zusammengestellt. Su erklärt aoch «i<r 

Ihoeo westlich liegen soll. Also scheint der Algos Scboliast: v«d Jiif iumnhSnof *ai y^tßtrttfit^nt 

itin Mebenflnfis des Strymbn zo seyn, und dadurch y6uw, was die richtige jmÄals^e UBMcfardNf 

möchte man vorsucht werden, Hr-rodot's Angites ist, wenn poetisch Tr]r urtpf rov youov ge5Jgt «f- 

(VII, 113) hier wiederzufinden und "^J'/ydi zu lesen. Im folgenden fordert die bey den 1 ragikern refe^ 

'vVollte man den Algos als einen selbstständigen Flufs mäfsige Gleichmälsigkeit der Vertheilung , diftuKi 

nehmen , so bliebe Nichts Qbrig, als Stfvttuvt rä der Gegensatz in drey Versen ausgesprochen vi^ 

'n^i d. ^. X. zu lesen. Vs. 871 liest H. mit «len frO- und die W^orte uXyvvä &vfiov xdpn* mijTi;^« oicii 

hern t/oto; gewifs aber ist aus dem »/o» ^ der Med. als itnnOtze Sentenz nachhinken. Diefs mjcbt Ö 

«nddem i/ov derGueif. i'/my d' herzustellen, corrum- schon von Stanley vorgeschlagne Umstellung nölluf 

Jiirt , weil ein Abschrci 1 1 r dr u Gebrauch des Masc. \s. 5Ö2 ist nakuiiftiov nicht antiguum , sondern slt* 

in Bezug auf Frauen nicht kannte, wie v. 204 das verkündet, weil es von Alters her Zeus HatbscbUl« 

gwmSneip der Mss. bey Turn, und Vict. in f^r*6out. war, diefs Geschlecht zu gründen, das wir verkSo^' 

anz ähnlich ist £um. 960. Mit Recht nimmt H. sehen durch die Weissagungen des Prometbsssn* 



nach v. 29:$ keine Lflrke. an , die Jutjgfrauen halten 
7nchtig inne, der König erleichtert ihnen die Kr- 
ziihlong, die ijücke nach v. S14 aber leugnet er sehr 
mit Unrecht, ja gedankenlos, denn r^cJf v. 817 kann 
doch nur ai^ Ubya gehen , lesen wir aber mit ihm 

TEffft^'o? — yiißvr^ fifytatov o»Tf yr^f xupnovftfvi], 

SO \vä:e gar keine genealcgi ( lif Verbindung zwi- 
schen Libya und Kpaphos angegeben, also auch nicht noU'fivtiinmo , t'/umop 7öif. 

Zwischen Belos und Euaphus und SO die ganze Kette Itfunntf, die Acnderung bt oolh wendig wage" 
terHssen. Vs. S62 scbligt der Mer^usg. fQr olm^, Metrums und die VocaUvform gehört hieher; k<>' 
wonaeh eineSylbe fehlt, t^Kopttf vbr, die einzige neswegs aber braa<^ mab auch noltvor'oTsf w *' 
nicht unclQckliche Conjectur. Uebrigens wOrde Hec. 
das Zeichen der Lücke gleich nach diesem setzen, 
int lif6äoxat von wo an Alles völlig ndt dem Scblvb 
der ersten Strophe flbereinstimmt 



die der lo zu Dodona~ gegebnen Orakel. Di" 
herzerfreuenden Worts, auf an h Atheot* 
Schlufs der Aegypt. hingedeutet haben wird, 
sie >Iacbt flberArgos erhalten werden, soHZeBi^'^ 
wieder erinnern und es erneuern ood vsrwirlili*^ | 
er, der Berahrer der lo, durch welche dUO»*' 
den von Argos stammen (viwao* <r7t "»" ' r** 
" ■ " - Die lldschrr. gf^ 
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sen: v/ -e. — — v — ). Vs. 647 ftit»* 

dirt Hr. fi. (thloidoi, was Ree. anderswo wiJefs«? 
hat. Vs.|555 nimmt er « yvaia als l'roeeleusnHtic»» 
statt des l>aktylas, bej Aeschylb» In rageltnäfsig» 
mellsehen Strophen »nerbert. 'WahradBeinllcb^ 
t' Is yvd'/a zu lesen, wie fiixTHQto/tfv h /ßot>a P. W" 
Vs.SSl ist der exon^C nicht Zeus, sondern dessen per- So bleiben die zwey katalektischen Trimeter * 
sonificirter Groll, Jto; axonög, v. 646, Vgl. S85, 415. sondern von einander wegen der syil. anc am 
Verunglückt ist die Uebersetzung von v. M5: t^iru des ersten, nod in der Strophe bleibt 
vei IxTo/avii^ref fciprofcu^AvrMc imSitn^ «Re- tastet Jmrolgendett nnnist olleniHUrConidriaik*** 

«o«f, Jovis ira manet aegre romninvcndnc mi^ericor- \ \* * Wit 

diae erfra patienfent, na&i^y kmu nicht für nüayujr, ' mm Oi »fW MuUtitr ' 

der LeiJi iK?,:. ^tel.n, sondern nur Ton einem au- Hafifvltoy « yivr; d.ogyvfiiva 

Senblicklich Betroffenen. Diefs ist bierZeus selbst; drey Moren zu viel sind. Man iiat Wra s«sge*tr^ 

at^ icNw «H «nNlfilicndM llitldd fiicll chca, teiifeuKililiindieGfUitBFtiB^TS'^ 
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die lUrMteaebt , in Lydien dfa Niederungen, im ttca «od letztm Vers der Strophe nimmt, aati» 

J^ande der Aphrodite der Reicluhum als charakte- Mropbisch genau auf einander : 



ristiscb genannt werden, so steht yt'ir; fest als An- 
deutung dessen« was beympam]>liyli5chen Misclivdk 

Sieich im Mamea aiiffaUit. \^ abrscheioüch ist also 
lOQWft^ya Giosmm fOr üVfUra , vgl. A|. 747. Unbe- 
quem hifiui nun noch theilS die doppelte Con- 
siruction von Sui c. g<n. und C. acc., tlieils die Uni~ 
Stellung der Länder, da lo erst »ach Pampbylien 
kommt «od dano nach lülikien. Enuebsldigen Jibt 
sie sfcb dadurch , daf» die Daaalden von allen iAn- 
dern, die sie auf^rüili n, auf ihrer Fahrt nur diese 
gesehn haben, und zv%ar in dieser Folge; da aber 
einmal Verwirrung ia der Stelle unleugbar ist, wird 
es nicht «nwabrscbeiniicb , dafs die Worte Mai ti 
«piSr »XAmw tttnd üoftfvXmr rc yi^ gegen einander 
ihre Stelle vertauscht habrn , und t;o 'fpHt sich das 
Oaoxe in sehr einfachem Zusamrnenitange lier: 

JTtQn H Ttv&oavxoi uatv Mvaüv 
jfiiiiü r' ic yi'uXa 
JlaujvXwv Tt y/vfl 

V^. 574 finden wir de»i verkehrtesten Einfall des Her - 
ausg. (JmdieLfloke Vs.ö7d zu ergänzen, schneidet er 
den ersten «od dritten, die von der Strophe geblie- 
ben sind, zu, so dafs sie dem zweyteund dritten der 
Gegenstr. entsprechen, nimmt dann den ersten der 
Cegenstr. als letzten der 6tr. undibriii<;i , um dafür 
•ntistropbiscbe Entsprechung zu finden, ein über- 
flOssiges Scbolion in Verse, indem er an ttv^^aiuf 
V. 589 anSickt cUo^t/a; av oiie ynvatuc Die Meme - 
sis fOr diese thOrichte Verwegenheit ist nicht ausge- 
bliehen, in Jein ' lcIi auch dem, der die I^ederiiheit 
des Ausdrucks nicht fQhlt, die Verkehrtheit des 
Verfahrens demonstriren läfst. Theils nimlicb darf 



und Jt alAftf fiuxnoü nunolßov, 
und sind beide wagn« ilircs Gewichts in den Anfang 
gestellt 

Inder Abthrilr.n^ rtr-"; Irrztrn riinrje-'i.inec^ i^:tder 
Herausg. Biickh gefolgt mit unbedeutender Abwei- 
chung. So scharfsinnig dessen Aoseinandersetzung 
ist, kann Ree. doch nicht mehr als zwey UalbchOre 
entdecken, diese aber mit deutlich gesonderter Ge- 
sinnung, indem der eine trotzig, der andre nacb- 
^iet)iger gestimmt ist. So theilt sich aucli in den 
Ijieben der Chor am Schlufs nur in zwey Parteyen. 
Alan bat nun als den einen Uaibebor den der Die- 
nerinnen angenonfmen ; Ree. sieht aber nicht , wie 
diese hier auf einmal dazu kommen, in!t7ureden. onu- 
(3uj V. 1U23 bedeutet einStiriuiu ud , anincnUs , und 
wenn die Dienerinnen v. 954 6;tuovn; heiisen, so steht 
V. 98Ö oMoiai von den Trabanten des Danaosj man 
branchtalso an die einen so wenig, als an die an* 
dern zu denken. Thf>iipn wir nun die Partien nach 
den sich entgegenstehenden Gesinnungen ab, so fin- 
den wir zuerst von t. 1019 bis 1022 Autt\irile- 
rung zur Lobpreisung der jaeoeo tieimath. Diese 
wird V. IÜ2S bis 1030 ausgeführt, v. 1031 bis 1Uj4 
wird Artemis erhoben, Aphrodite abgewehrt, dage- 
gen V. 1035 bis 1037 Aphrodite eepriesen, aber 
V. lüäö bis 1046 wieder die Ut-bcl, die ihr anlufti ;(, 
dargelegt und aus diesen die liesorgaisse , die die 
Danaiden für sich hfgeo, hergeleitet. Vs. 1048 bis 
1051 hören wir dagegen wieder die nachgiebige Per« 
tey, die die Ehe nicnt geradezu abweist, nur den 
Weibern darin die Herrschaft wQnscht (/«r« nn'/liöv 
4i yifuov udt itltvtu ngort^y nikot vwum'jr , wenn 
auch noch so viel Ehen zu Stande kommen, müge 
^.drittletzte Sjflbe cüeses Verses nicht lang seyn» das £nd« doch so ansfaUen, dab den Weibern die 



da er aas troehaiseberDlpodie mit derRasis c. anaer, 

besteht: ^ £.,^__, , ie wird es aber 

durch das rj/, theils beziebn sich v. 674 und o&2, die 
Hr. H. mit seiner Verstümmlung des ersten in aiur 
w^ttivtf*' unavatov (und darauf fiiux für d*) als er- 



Uebermaebt bleibt). Dafs 1059 bis 1M3 von den 

üebcln der Liehe zu verstehen sind und y. 1042 './o- 

^ovla 'i'aJif« jQißio i' tffutatp gelesen werden 

mufs, ist Theolog. 'p. 91 erwiesen. Üemnacfa ergiebt 
sich folgunde Vcrtbeilung: 



Itter Halischor : Et i n 

Et (1 s 1 

»%m ■ « • 



;t diB iladlbchcrr^clicndcn GdtUsr Uad di* <Ua 



satnr • * « 
»t«r « f • 
later * • • 

•tigr « • • 



« « r 

• • • 
t • • 
titar • c » 
alae • r « 



JL«r«t um «.'jri M I nTincii und Pcfaigia praiMII, 
nicht mehr djn ?\'';los . r r lu.-rilichcn , — 
»oedera die beii'UL:liie:jLtr'i) Fliitte der nsuan 
Heimath. *" • 

A rtemit brschirme iiiti , fern lili-fh i- iTi«? 
Ehe, >»Dtübfr Kyprii *ialii-t — 
Wir vcmacblä^iigcu die Krprii nicht, detin »im 
Hl gewaltig und »hrwArdig. 
Von ihr aber (ind unaertraDDltcli ibre Kiader, 
Sahntucbl, Deberredung , trag*ria«ll> VereiaigNüg, 
Liebe. — Daram faroliU ich UabeOfflr une , Angriff 
und Krief^e. da vmo^VttMgUK uiS glficklich n«cnge«eliiffl i 
Wa* ge»cMmfliafiF| was Zvn« gebietet, aeichelie, mögen 
anah dn Sban feadilesae» «reNea. ans M«ike «na Weiber» 
dieOkarkan«. - ' 

3«na wände die Eben ab. 

Da* wfintchto «ucb ich, aber wer erbittet Jan — arMttU c b e » ? 
Du «eiftt docb nicht, wa« am bevoritebt, — 
Zeu* Rkibechlab fnynch itt unergrflndlicli. 

So n4t Mslkt vetMiaen , dMr«lu«ba«tMt Du ihn, W«i willst Dm mUk lebten f 
— ^ ' A^UboBHivillB^iriBdleCBltaa, 



Sir, i. 
6c(cnetc. t. 

Str. s. 
6«t«aitr. s. 

G«|Miaiff. p 
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IM 



■■UrHfllbdMTt Nieht da«, nur voa Zciu «rbitte iah, wat iah wUmclia: 

•r mög* mich tob Am £ha «rldsM^ wi* tr la veait L*i4 
hefrcyt hat, nMer GewUssht frtndvnd imh wolUwollcal« 

Gewaltihat. 

MM f • • MSg» »r nur <i«n Waibern Ohinacht jpcbCB f dura 
lobe ich mir «ticb ein a«u gnt und boa» 

^••miichtrt Lorts. Recht um Ilaakt «rBeli« {«h asd wrnntm 

Ith rpti den Gollern. 



Die künstliche Verscti rank ung in der Kintheilung er- 
girllt sich von selbst, v. lOGUu. lüßl mufs der Symme- 
IricvMgen beide der erste Hdbobor spreche», and 
Itann es sehr wohl o»eb iiii«rer ErklSrnng. Ferner 

Ist Ree. Obrrzengt, rfafs von v •''^'i hi^ 979 Alles der 
Chor spricht, niciit von v. 97j an der König. Nach- 
dem dieser seine Trimeter vorgetragen hat, hat er 
Nichts mehr zasegen» sehr passend aber sind jene 
'Worte tm Hunde der Dsneideo, die nun Ihren MSg- 
den auspinandersetzen, was der König ihneh selbst 
von V. 954 an gesagt hat und ihnen die Sittiamkeit ein- 
schärfen, die nachher ihnen selbst Danaos aiiljefiehlt. 
Aach ist es unpassend, wenn der König dem tlanaos 
Itntlos auf der Hohne begrgnet. Vielmehr geilt der 
König nach v. 974 ab« und in der Zwischenzeit bis 
7u Danaos Ankunft reden die Danaiden zu den Üie- 
n> ii,iiicn. Uebrigen , i [i t c n; ungirt der Herausg., 
wie alle frnhern, mit rirjcm i'unkt nach irifQwy. 
hec. sieht nicht, \v;is mau ^ich dabtj gedacht bat. 

OffpnSar ist der Punkt nach yo/cir sn aauea und das 
Füll!' Ilde ru^ammenzonehmeai fedweder Ort, auch 
Y. i i n I trri idlich gesinnt ist, ^ Jeieht geneigt, 

Aodcrsreciende zu tadeln. 

Die gegebnen Proben wercien hinreichen, um 
von der Ik-arbeitung des !In. H. das gehörige Zeug- 
niis abzulegen. Was die Versabtheilung in den Cbö- 
rein betrifft, so hat derselbe, sich an die oeuernUn» 
tersuchungen anschliefsend , Wortbrechungen für 
unstatthaft erklärt und längere Verse anzunehmen 
<,i'.:\) n: :ht gescheut, Keitieswegt'S nhur liat er hier 
das geleistet, was, wenn man einmal diesen V% eg 
einschlägt, durcbaas gefordert werden mufs, eine 
Versabtheilangi worin man dieBeiiebuaBeo der ein- 
celneo Verse auf einander, so dafs sie sich zu einer 
organischen Strophe zusarnnienschhefscn , t ri, ei nt. 
Oder was hätten nach folgender Abtbeitung die Verse 
der ersten Strophe T* 41 ff. für eine Beziehpng anf- 
fliaaader? 

-^C/^— «jLvv^v ^^\J\J^^ 



Und doch ergiebt sich diese eben i i vorliegenden 
Chorgesang sehr deutlich nach folgendem Scbeiua: 

Str.l. -U-^-^. — v^ji— 

V^^— VW— VW^W**W\tf IM». 



Str. 2. 



JL ^ Jm .. W— — W —UV — w— 



Str. 8. 



— —i— ^ w _ _/« ^ V — w 



V 



• wv ^• 

-v— c — - 

Str. 4,— — -i-v^v* — — ^ w— 
JL. — ^ vv— — 

Str. 5. wr-A.— -tw-»w— V— M 

^ III ^ ' ^1' u 
— ^ w v> O -^\J — 

Sir. I and a lind e»ni ^leichmhfiiir componirl, i «:'C« 
führt in ».5, r. a lUiamm«ii}!"'it>grn in v. 4. ta Str. ^ »i 
ivvier,i(.hcr Rhjrthinu» , f. i u/ul 3 d^Klyliicli choriiinlii'!ii 
welcher v. 5 wiedpr eofg' iioniinni wird , * i l*™ 
bücli trochalich , wovon Hic jmnbiirhe Reihe 
die trocliauclic v. 6 ou»grfiihrt >\'ird. In Str. 4 «iiii ä*' 
(i.il ' vliiclip Bliylliiiiui cum fu/i »ariirl. In Sir. 5 wird 
iU'giUilirl lu V. a, v. 5 vrrl>iinJi-L diu I roc liflitth'B T»U 
von V. I nud 2 init dfiii dA'.tyluchrn , der in v. 4iia4$i>* 
Itrirfache Weite dargoili^llt wird. Str. 6 watd W * 
lUiylhinen ainfacher, uud wir enthalten um datB*iu*l 
w«|t'B dfT Aufaioandcrtetsnnf , indem wir ta vortiiH 
nach auf eiB* «adra CompaaitteBiiraU« dea Atiet||lM» ■ 
lieh V. 5a.f II findet, «nfnerha«« ta maehan. 
Str.l, V w w\y • V» *j v> — \_ —u^fc'*' 

- f w — — — 

y f vw>— VW '■ ■ 



Str. 2. v^-'- £->^— x^— — 



■ w- 

•v^ V- 

W— £.V t \j — vy— « X ^ ' * 

JLyyw— VW — 

— — \J\J V./ — — 

In Str. I tebn wir hiar r. > twryerlej IVhythisui 

Jador wird in » Versen aufgeführt , der janibitcha t. j 5- 

der dakty li»c}ie lognöd isclie v. 4 und 5. In. Str. - " ' ' 
amgefulirt in v. 3, v. 1 wieder in mehrem Verirn, m >> t 
6 und 7 , woiicy die Erwcgiuig immer anachwilll """.S j", 
an 7, eben wie im ersten Veri der erilt-n Strophe d>e 
lyllichfn Ri-itien (nw«chs?ii , du- iwrvic um riiiCD D*''?' 
Ins f puchwelh, die dritte um einen 1 ruchüiu »erliol".' 
El iiLurTit ciidliiJi ji.nc Cor:! |MMsilion von Van«« «M'^ 
uttui logaotä. dujiiiditr iruchtittut , aban wia *• * 

der «nte Vera «et eetlen 8mf be. A. & 
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ALLGEMEINE L I T E R A T ü R - Z E I T ü N G 

JnlJiis 1830. • 



■OatBnTAtlflCVB LITSRATüa. 

Ltirrtr. . h Unrfrrann: DenhuürdigJbeitendr^Zf- 
/iircJüni Mii/njnniu-d Baber, Kaisers von liitidu- 
Stan. Au : lir in Knglischen von KaiMP* i8>28* 
Vi u. 664 8. (3 UUUr. 16 gGr.) 

A^orljppenife DcnkwOrdigkeiten ans dem Anfang« 
dM töten Jahrhunderts dOrften ia mehrfacher Hin- 
eine wiilkommene Aufnahm« fa Me» 
moirenr eichen Zeitaherj sich versprechen i\üTfr'n, 
da Stenns so c;enau wie kein anderes Bach m l.i , 
rieJbewegte öffentliche Lehen , Inden F.m niiPiu ir- 
kcl nad an den Huf eines Tatarenfttrsten einfübrea; 
da lie mit einer im Oriente sehenen Treoberzigkeit 
ttnd ansprachslosea biofaohbeit von ihm selbst auf- 
gesetzt worden and fOf die Kenntnifs aller der Un- 
dt-r. welche er durchzog oder unterjochte , ivir litj- 
ge Bereicherungen darbieten. Sültan Zehireddm 
^ Glanz der lleligion) mit dem Ehrentitel Baber 
TigM-) war der Sohn eines nicht eben mSditigen 
''^atar^nchans von Ferghana, einer gehirgigten Pro- 
lin/, von r hek -Turkistjn oder der grolscn Buclia- 
rey* wie wir nach der 6tadt Bochdra sie zu nennen 
gawirfint sind; er stammta in grader Linie vom Ti- 
tnar und matMrltcheraelt« von Gengiscban ab nnd 
wird, wie die TImnrfden fiherhsnin, mit Unrecht 
zum monghoÜschcn Stnmmp ^icrechnet, der von 
diaen kraftigen Tataren in vielfacher Beziehung 
sich unterscliMitet. Schon mit 12 Jahren tritt Ba- 
ber, im Jahr IMi, das damals sehr zerrflttcte Reich 
Ftergtitna an «nd madit bald von der Residen« An* 

dej.in nu? rinii^p Strrtt'n?r untpr die nomadi'.iren- 
den lurknianen sowohl als in die kleinen rveben- 
ntiche; im Jahre 1497 finden wir ihn bereits in Sa- 
inarkand, allein ..er kann wegen de« bestindigea 
Abfalles der Bvndesgenoswn nnd Grorsen nvcder 
dlc^e Stadt noch ein grörsere<; Terrain behaupten 
<ind die Tbaten des kraftvollen Jünglings, die er 
bis ins kleinste Detail beschreibt , n^-hen wenigstens 
Ms B«m Jahre 1501 auf einzelne Wäokereven und 
SdHMVilltset hinaus. Auch bemSehttet sieh seiner 
am diese Zeit ein Unmuth der seinen Jugendwunsch 
rege macht nach Chinas Grenze zu pilgern , bis er 
plötzlich (l OCUl , nach einer Lfickc sc i nc s T.ii»ebucbs 
«reiche von den englischen Bearbeitern nach Kräf" 
tmn ausgefällt «drd, Ast als FiOchtling io Cborasan 
cr<;cheiat, Tmopen an sich zn aiehcn weifs und 
nun unverhofft im October diese» Jahres Kabul nnd 
01~i<>'^ni, die Schlni';i! von Hindustan, einnimmt. 
Von hieraus fällt er zu versehiedenen ftlaleo in la- 



dirn ein, rtberschr^f' 7iirTTr 1505 h^-v ^ttoek den 
Indus, allein die Unterwerfung der wilden Afgha« 
nen erfordert beständig seine Mb« nm auch iSöT 
weiter als ins Penjib xn dringen, so 8«hr ihn Indien 
«nn jeher gereizf halt». Von tÄK — i9 findet sich 
abermals eine Lflcke, so wie von J5?0 — 25, wäh- 
rend welches Zeitraums er fesiern Fufs in Hindu- 
stdn gefafst hatte, wie Abulfadbl und andere Nach- 
richten erzählen. Nunmehr «l>er beginnt dte 
Haoptexpedition mit 12000 Mann TegeltnifsHjev 
Truppen bis an den Ganges und wctt nach SOden 
hir»etn ; er macht Agra zu Keiner I\esidenz, die er 
init Wasserleitungen, Gärten und PallaXen ver- 
schönert und wo er, nachdem ein Jahr vorher s«ia 
interessantes Tagebuch sesehlossen, am 96. D«cbn 
1630 ruhig den Geist aufgiebt. Diefs Tagebuch ist 
ursprOnglich in der Muttersprache Baht rs, dem 
Dscbagagiitnrkischer) , ^e^d; rieben, welches mehr 
in den Ebenen und freyen &teppeo am Oxus und 
Jaxartes gesprochen wir^, v»lhr«nddi« Stidt«8lell 
des persischen Idioms bedienen; es gehört zu denl 
grofsen tatarischen Sprachstamme, von welchem 
das Os'mSnisch - I nrlsiscli^ den HanptdKilt kt bildet 
und ist eben so wie dieser mit Persischem und Ara- 
bischem gemischt. Die Memoiren Babers, von d«» 
nen er wohl dl« gröfser« Hilft«, Bamenllieh deff 
Jugendzeit, erst nach dem letzten indischen Felrf- 
znge aus dem Gedächtnisse niederschrieb, wuruen 
von seinem Sohne Humayun, der nach ihm den 
Thron von Indien bestieg, dordige««ben und mit 
«inigen onbedeutenden JLaattMtn mmehrt». i. A. 
S. 486 wann er »b Kronprinz sich com ersten Main 
den Bart scheren liefs; unter Akb^ r \r-urde das 
Werk ins Per<5ische Qbersetzt und wird noch jetzt, 
so wie die Gedichte Baber's, mit Liehe gelesen. 
Eine Uebersetzung ans dem tOrkisehcn .Original« 
begann J«An Ltydm nnd sl« wnrde, ab dar Tod 
dieses thäti£r«'n Mtrnne«; iSll die Arbeit unterbro- 
chen, von Erskine im Jilire 18lS geendet. Die eng- 
lischen Hearbeiter haben die Denkwilrdigkeiten mit 
einer gelehrten Vorrede über die tärkisch« Sprach« 
nnd Literatur , mit wichtigen Einleltunaen Ober dl« 
Tartaren (iic) und die Geographie von Üsbek-Tur- 
kistän , wohin Baber's pr5;te llnternehmnnf^en fallen, 
bi"-.oniIerS ij!ier tti<.' L a n it st r i cfi e nm \n:-A nach dem 

tenauen£/pAim/onr; ferner mit einer summarischen 
Jebersidit der Begebenheiten von TImar (f 1405) 
bis Baber; so dann mit einer Karte von- l^ergMna 
und Mawaralnahr von tFaddingtrm und endlich mit 

erläuternden An niprk II npeii tiertjrhcri, der deutsch« 

Ueherseizer hat die Vorrede von LtydMt und ErJän» 
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nur aosgf xogcn , von I5t9 an ebeofalh dfe Memoi- 
ren verkür/t ^ri^i Ih-u um! mehre Ite<:chreibungen, 
wie die des Pfaues und der i'a^agaienarten wegge- 
lünen, welches bey einem wissenschaftlichen W er- 
ke zu bedauern ist, da seihet volksthOmlich* An- 
sicliten und IrrthQmer fQr manchen Leser Hir An- 
liebendes haben. 

S. 72 beginnen die Oenkwflrdigkeiten des Ba- 
ber selbst und e<> kann nicht geleugnet werden 
dafs sie im AUfeinriiieo «in fravodllcMS Bild su* 
rOckiassen , so ««hr «voh enudtn« SSttg« tn de« flsia* 
tischen De^p ilen erinnern. Vm lUc^c einigerma- 
fsen tu entschuiiigen , bedenke man dnfs wilde 
Horden dea Flirtten umgeben, ihn grürstentheils 
der Üeat* wegen bcKlciten vok dvrcb diese Hoff- 
«rang <im Zi«iiM gehiiten irerden« io def^ viele Of- 
(iciere, besonders Moneholen von deren Yreolo- 
sigkeil manche BeyspieJe erzihlt werden, deserti- 
reo* weit er das durch siebenmonatliche Belage- 
nwig erscb&pfle Samarkend nidit der IMünderung 
Preis giebt; man bedenke defii er gegen gleiche 
Horden zn Felde zieht und, wie der Amerikani- 
sche ^VilJe als l;'eigling gellen wfirrie, wenn er 
Ober Krieg'^gefangene niclit dieselben 3lurtern ver- 
hängt weiche ihn in solchem Falle selbst treffen 
worden , so mufs Raber dem Zeitgeiste huldigen 
ond Minarets oder Pyramiden von den Köpfen der 
Gefangenen aufrichten lassen , wohey jedoch nicht 
zu leugnen lIjIn iim der Ti mik miluiiler vu auf- 
falteoden ilohhcilen verleitet. Endlich vergesse 
HMD mcbt, dsf* fiaber einer lletieion angehört, die 
den Despotismus begflnstiet uoa Utgen die lader 
keine Schonung kennte daher nennt er den Krieg 
gegen den Imlisclien Fürsten Huna .Sanla einen 
heiligen, ist von Vorurtheilcn gegen die upgliiubi- 
gen Hindnt ciogenommen und verfährt ranh gegen 
sie «nd ibre rcügifleen Bildwerke. Auf der aodera 
Seite aber lencliten die sanftem KmpfindiiiiKen Ba- 
1)er allenthalben hervor: er hat regen Siun for 
Iilüsik und Dichtkunst in denen er selbst nicht 
unglückliche Versuche machte; er hat auf dem 
.Xtiruoe eine seltene Natnrlich|ieit nnd Herzlich» 
' fcett behalten; die Liebe gegen seine Kinder spricht 
sich in jedem seiner Firirfe an sie aus; er he ücht 
das Grab seines Vaters mit reiner Pietät, ganz be- 
sonders aber belebt ihn bis an sein Kndc ein un- 
sebeeehekcr Sinn far Katurschöuheiten die er als 
trefflicber Beobachter sn schildern und zu n^taea 
versteht. Kr he=chre»bt sarfifälttg mehre Gattun- 
gen von Singvögeln; zählt die versrhiedenen Arten 
von Tulipanefi und beslimnit ihr.pn Nünirii; • J.e 
Ifrflebte verpßaoxt er allenthalben hin wu sie ge- 
deihen wollen; er wrichtet Uuhebäoke unter blO« 
henden Arghwanen und ändert selbst die iUchtvng 
der kleinen Flflsse um diese 'oder jene Ortsebaft 
aninutliii;,< r zu tnacl eil Auch hat die Nachwelt 
anf eifie sinnige Weise diese \'orliebe Itaber's 
filr Katurschöoheit darin geehrt, dafs si« sein 
Grabmal auf einem romantischen UOgei btj Cabal 
aagelegt, welcbcn noch Elp hiostooe out Hose» iui4 



Anemonen bepflanzet antraf. Das blühende Indit« 
halte ([(-n lUl'.rr ni.'icljtig überrflscht; „es lij; (ii» 



eanz neue Welt vor mir, deren Gra< un^ bimot, 
vAsei und VierfQfser anders waren als diesstit ia 
Imß^ sagt er an mehren Orten (S. 297, 498) 
man sieht es der ßesehreihung von Hindastao u 

Avil- ^rlji ']}]]: rlc^fv bef^pistert habe. Sein 

Art zu erzählen ist hüchjt einfach und nur iodei 
Firmanen, wie es die Sitte heischte, etwas scbwli» 
stig; dl« geriogitca JÜeinigkeüra, welche sdn 
Person betrefTen , bat er der Aufzelchnane wtrtk 
erachtet, nicht sowohl wenn sie seine rOr$t(n- 
wilrde erheben , sondern auch wenn sie dieselb« 
lierabset^cii künnte: er erzählt wie er hier um 
Hand voll Zahnstocher ihit eigner Hand gepiflacKii 
dort v6r Trunkenbeil auf dem Pferde ge wankt !•• 
hf er theilt selbtr die (irbete wörtlich mit die trh ' 
lietirani^nisseo gehalten und vergifst es nie zu er- 
wihnen, wie er hey der Zusammenkunft mit ein*' 
andern Sultan oder ftlirza die Cerewonien bcdbicii' 



tet , vom l'frrde gestiegen sey und ihn 
habe. Diefs mufs unser Zntrduen zu seiner 
heitsliebe erwecken, die er auch bev einijsw *»** 
legcnheiien unverkennbar an den 'laß l'g't 
S. 286, wo er die Wadiier eines heiligen Grik«' 
entkirvt, weil si« bey den Gebeten der Fn>ini«i«i 
durch ein GerQst die l^uppel des G ehäudes io Be* 
wegung setzten: itaber läfst das Gerflst ibing« | 
Ull i v<-rbielel ernstlich den Betrug. Best>ndfr< ti- 
verlässig werden daher die Memuiren Bat««* f"' 
die Kenntnifs der damn Ilgen Sitten an den Hölf 
derGrolsen: wir finden iiier in den ösilicheo Hoca- 
lindern ein freyeres Leben als es von Mohano^ 
rianern unil zumal Sunniten erwartet werden so!l*i 
VerscbJeyerung der Frauen i.st nur unter deo tf* 
kischen Stämmen flblich und die Weiber s* 
trotz der Poljrgaoue, geehrter als in Vörden»": 
nebenbey herrscht aW die Knabenlfcbe ia 
olchen Oroife, dafs sir , wie Haber meiiit, W»l 
(jiaubensartikei geworden und er selbst haucht h*!* 
Liebe zu einem schänen Knaben in Seufzet" 
(S. 179), die er gagenWeibrr niemals verscb«^*] 
det. Scbmeldieiev ond Niedertriobtigiceit ^ 
gaiifibare Münze ei'ne- Hf^flini"; um sich luniwll 
empor zu schwingen und 6aiii nachher im üok*i 
rai oder dem grungn Stltlnase ZU Samarkand, ^" 
Uasiiiie der Timuriden, zu enden oder geble«^'* 
za werden; Schach - nnd Viarreispiel, 
nnd Falkenjagd die lleschäfttgong der ürofsfPi ^ 
wübiilich gepaart mit Ausschweifung aod TfS* 
r;^t>t-i iijiif '.icn al'i strenger Moslim Ijnge eö 
VSeines enthalten, allein die schönen yStw-m^' 
den von CborasJn, die einst schon den Alexa>>i^ 
«nm Trünke verleiteten, liefsen auch Ibn iiJAt»} 
in Heri erzählt er naiv (S. S7$>: „obgleich iH» J^' 
iLhin inieb noch nie des U eintrinkens schifJ'? 
gemacht hatte, hegte ich doch eine behtg« 
gierde diese Waste zu betreten," und bald 
vergeht kein Tag an dem er nicht In Trinkgr^' 
«ea aidi bmidtt hätick bemder« io tclM» ^ 
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Jahre, weil er ein Gelflbde gethan mit dem vier- 
7.ig$ten ffich de« Weinet wicrfenun zu entlialteo. 
Iii Indien t hat er Itufse, serfrimmert die Weinge- 
fifke, iäfst seinen Rart wachsen und meldet e« sei- 
nen Söhnen UMverliohleii Jdfs r;- Thrjnen ilrip-r die 
Üatbehrung de-s VVeine.i vergossen, an dessen Steile 
diM» aber um »o öfter OpUloi vad andere Uelz- 
tniitel treten. Um aieh M 'lerstmwii, iKSchSftict 
er sieb mit wifseascfaaftüeben Werken nnd ▼lel« 

sriner r,ei-(i(hte rnnsscn in Irnlien verfafst Sevn VOn 
WO au.s er sie seinen ÜOlmen sendet. Die Proben, 
welcbeerhie vnd da, so wie aes den Poesien der 
Zeitgenossen, «fautareoti ksaan «r bald die Bc» 
nerkun); madien deb da^t gdkienaXeltahar det Per* 
du i , S^a ii iiiirl Hafii längst verschwunden war; 
das V ersemaciien geiiurt zum guten Tone, aber der 
Dichtergeist ist verweht und die IVichtigkeit der 
Aeime und iletren genOgt om ala groTser Dichter 
gefeyert tu werden; for die LIterargefehiehte der 
gleichzeitigen per*^!' I );en CnrtPti, br':or,r)' rs solcher 
deren iJivane und Üichterruiim auch Kuropa kennt, 
wie Mulla Jiiini, iiaiiii u. a. sind die specieilen 
JNaabriabteii von ihren i.ebeiMumatindea, wie lie- 
ber tlejnittbeilt , nidit oowieblig. Br selbst war in 
der Eriiehiinc;, die -;ich nunmehr fast auf das I^esen 
früherer iJichterwerke und relit^iöser Schriften be- 
achrinlttr, nicht vernachiässifjet worden, er schrieb 
eine saböoe Haod die dem Alorgeniänder so viel 
gilt ond wir mfiaaeo es als bittern Tadel ansehen, 
wenn er von einigen Veziren berichtet da Ts sie nicht 
^esen konnten, ao wie ihm zum huhtne dafs er 
seil st ejiiF- eigne Handschrift (Babini rrfunden. 
£r kennt die aatrooomiscbco Verdienste des IfJugh 
Bes und walfa ea aelbst dafa «nter yikramdJiiya 
in Hindustan zwey Sternwarten, au Djain und Dhlr 
5n Malva errichtet seyen; Hafs seitdem 1584 Jahr 
vrrn<.)S\fii , jIsü um Sü \ L>r (,'(ir. \ni-.] J^fs die Hini-^uS 
noch immer jene alten Tahellen gebrauchlen [S. i'iH) ; 
«r wagt eine Gtjinoloeie Ober Kamnir von dem Indi- 
schen ValkasUmme £ti (& 4<;9), die uabeswaifek 
richtie ist tindwodarnb die Vbui moitttt derAflen 
sowohl als der Name des Caucasus Lirlit erhält, der 
nach l'iiiiiu« sclttiecHtiJi bedeuten seil und Kd* im 
Sanskrit wirklich schtinm , glänzen bezeichnet. 
Dafs fiabar des. Mirckond nirgaada arwihot» ist 
freylieb aafPallend, indeaaan k«i»at er di* L^eaden 
meiner Geschichte, wie ata bey den Neupersera 
nach dem Korane and den- Griechen verbreitet .sind, 
1. B. dafs Lamech's Grab in <lcr Gegend von Cabul 
sich finde, weil ki«r ei«e l'rovina LamcgMn hcifs« 
(S. S76), dal5 Sataarkand vom Alexander gebaut aej 
(^S. i '■'.Vi ii;ir( mrhr dergleichen. \%'enn d-igf cr-n die 
englischen llearbeilee aus detn b]i)isen iSdnieu ilit scr 
Stadl achiiefüen wollen dafs schon zu Alexanders 
die Tftrken sie bewolint, weil Kend im ii>rk>- 
aibea Stadt badaate(S. S9), so ist hier grofse Vor- 
sicht nöthig, denn dafs Inder diese Gegenden von 
jeher gekannt, erheilt aus der häiirtgen Krwähnung 
von Batkh {Bahliku) in Ind).schen Schriften: Bayer 
4eükt daher vvoU nickt uüt Uoreckt iiejf Muracunda 



an das sanskrilische Khanda Tluil, I^nd uod 
hatte nur noch einen Schritt um den völligen Manaea 
Mtrukhandn oder ä'unwruiAant/a zu erkiSreo, vgL 
Kakend Gcftirt^dand a. a. Die fiesehrelbang dea 
schönen Sjtnail jnd, zu dessen Hniiptgchäoilen In- 
dische ilaumeistf'r genommen worden fS. liG), giebl 
Uaher selir ausfOhrlich, desglci l ' n von (iabul 
(S. 267) und seine grofse Genauigkeit und Treue Itat 
hier EipJilnsime aHenthalben hervorgeboben. Babaa 
fand hier und in Cnndahar die beiden Hauptmärkta 
des Indischen flandeis, es wurden an 12 verschiede- 
ne Sprachen dort geredet und jährlich kamen a|l 
7— tO,000 Pferde, wie es ebenfalls Tovemitr er« 
llblt, aus der Tatarey in Cabol an um gegen Indi* 
sehe VVaarcn umges'etzt 7ii werden. Wie einst 
Alexarxier auf dieser gangbaren Carawanenstrafse in 
Indien eindrang, so jetzt Baber, der alier das Ver- 
dienst liat, dieses Land durch orUentlichcn Kri^ 
vnter seine Herrsefaaf^ gebracht und mit wefsar MS^ 
fsigung rei^icrt 7ii haben, während es bis dahin den 
piflnderndei) Hauhzilgcn (ler Afghanen und Ghori- 
den preisgegeben war, die das l^ind, unter den 
fruchtlosen Uemabungen es ^nz «nd auf immer zu 
anterjocken, nur zerMflrten. Im Vergleiche mit 
Mahmurl und Srhehabeddin Ghori, denen er sielt 
selbst ais den difften fremden Herrscher in Indien 
bey^csellt , gewinnt daher H.d)er in jedem Hetrachte ; 
schon unter seinem zweylen l^achfolger Akber, der 
seinen Namen mit Hecht trägt, sehen wir das l\eiel| 
der Timuriden ntrf einem Cipfel der Blflthe, den es 
nie wieder erreichte uiid wahrlich Baher selbst hat 
kein ijenij.^en 'i'heil dar.iii: ein M.inri tliT durch 
natOrlichen Verstand, durch seine LI n Verzagtheit, 
seine Valdkcrmlalenia ond scfaie reine Meoedulel^ 
keit unsere ganze Achtung verdient. 

Ueber die deutsche Uebersetzung de^tHn. Kaitti^' 

kann Wir nirlu nrliirilrn, da ijr S)c nicht irrt i'en» 

Englischen und noch weniger mit dem Originale zu 
vergleichen Gelegenheit hat, iodab Hast Sic afcb fgA 
iMd aoU, wki dk( Vonrede bcaegt, getrai aajn. 

PmasBirae, in d. akad. Buchh.: iVumi ^uham- 
meütmi, qnt in academiae imperiaiis scieniia- 
mm Pcf ropeliionar. Meseo Asiatico a«ser-> 

vanttir. Anspicits acaden iri , digessit, inter- 

£retatus e.st , prolegomenis et commentario pa- 
eographico - philologico- historico illustravir, 
additisqne notahillorum tabuh's aenafs edldit C%> 
lUart, Prael.it, iheot. atr|ue philu.<t.tlr.etc.Tom.l. 

^Ut dem iirpylen Titel: 

Bxccnsio omruunt ^lusci Atiatici mimofutHUIttham' 
medunorum. XXXVIH u. 74S S. (wovon aber 
S. 1 — 18 dreyfach, S. 18 — 34 zwejfad» ge- 
zählt sind). 4. C>4'^»Wr. l4gGr.) 

Die bev weitem reichste und emfessendate Stmat-' 

lang »runamraedani'icher Mflnzen hesit »t bekannt- 
lich Petersburg. I>er Grund dazu wurde wahr- 
scheinlich schon von l'eter dmn Grofsen gefegl. Mr. 
Staatsralk FHuim fand daselt»st in Jabr ldl7 eine 
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Anzahl von 19,080 Exemplaren vor. Bereits Im Jahr 
1751 wurde Ä<Ar aus 1 . e i p ' I I . rufen, um Jiei^amm- 
lllM ZU ordnen und zu ver£«ichnen. Seio hand- 
tohrtfÜi^er Katalog umfefste aber nur etwa den 
dritten Thf^il des Ganzen und war nicht ohne be~ 
deutende F»*hl«T. Von manchen MOnzen waren da- 
rnil iiDer j013 Kxemplare vorhanden, beson ders in 
der Klasse der Samaniden und Dschudschiden. Was 
imil unter der Verwaltung des Hn. Friiehn für An- 
ordnung, Auswählt Ankauf und Einiausch von 
Münzen geschehen ist« hat derselbe in mehreren 
BSemoiren der Petersburger Academie und sonst in 
einzelnen Abhandlungen zur Kunde de>; Publikums 

Sebracbt. Die Zahl der Mthizen wuchs unter der 
«it immerfort and in steifendem Verhälinifs. Als 
Hr. Praekn Im Jahre 1821 einen vorlSufigen Bericht 
Aber das muhammedanische Münzkaljinet des Asia- 
tischen Museums der kaiserlichen Akademie be- 
kannt machte, war bereits ein guter Thrii der vur- 
liegenden fteoMsio gedreckt. Eine bedeutende Alen- 
He von Manzen bractote er darauf auf einer neis« 
nach Moskau zusammen \n luicm nun der Druck 
drey Jahre lang au^^e<:chohp^ wur ien. Iiels er die 
4 ersten Lagen des Uuches ganz umdrurken, und 7U 
5. 1 _ 34 kamen Ü. «4*. f^mer S, X** 
bis S4**, und endlich S. _ tS—\ Unter- 
de<;<;en kamen immer wieder neue Mflnzen dazu, 
■welche in die Supplemente verwiesen wurden, de- 
ren Reibe noch nicht gesriilossen i<.t. Die liec*nsio 
Hithilt zusammen 6iH Manzen, worunter S07& ver- 
tdiledene Exemplare begriffe» rinli.- Bas Gaurn ist 
In drey Secfonrn getheilt: 1) Mnoz-n der er<;ten. 
Chalifen, namnch der orientalisclii-n Utna/'/'aJcn 
und der Abbasulen; 2) Münzender Dynastieen, 
welche unter dem Bagdadischen Chalifate der Ahba- 
tiden entstanden; 3) MOnzen der Dynastieen, wet* 
ctip nnfh dem Untergan^p des Hagdadischen ('hali- 
fates äich erhüben. Diese drey 8ectionen sind wie- 
der in verschiedene Klassen eingeiheilt, deren Zalil 
jedoch durch das Ganze hindurchläuft, hq dafs 27 
Klassen entstehen. Dazu kommen endlich Appen- 
tfi ar /. christliche Manzen mit arabischen Legenden, 
und ApP' numi Hluhammedani incerli. 

An der Spitze des ganzen Verzrichni'.se.s stehen 
Manzen , welche vor dem Jahr 76 der Hedschra ge- 
schlagen "»ind, und auf denen noch nicht das rein- 
mubammedanische Gepräge erscheint Sie sind den 
Sassaniden- Manzen analog und zeigen aufser den 
arebischen Lc^jt-mlcn Zdgleich auch alt j)i:rsi,sclie 
(vermuthlich peblewische). Auf der einen Seite 
der Kopf des Königs mit einer Tiare» auf der an- 
dern ein Altar mit Joderndero Feuer, welchem zwey 
menschliche Figuren Zur Seite stehen. Einige der- 
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yfbd-tl- melii vom J.ihr 80 Tl. Darauf MSnzea 
von den meisten folgenden L'/wu/'/adm- ChaÜfen bii 
zum Jabr 129. Die zwcyte Klasse Abbasidtscbst 
Manzen voni<J. 1S2 — 650 ist sehr nhlreicb. Dil 
dritte Klasse enthält zuerst Mönren der spanj?chtn 
L'majjaden und riniger Unterkönige in Spanien, 
dann die der Edrisidischen Imame in Mauritari'n, 
SO wie zwey von A^ttlehiden in Afrika. Die vien» 
Klasse umfüfst dieMßnzen derTaherlrilsehett Efdinv 
die fa»fie die der Soffariden. Die sechste zlhlt dis 
Samanidenmflnzen auf von S. $8 — 121. Klassef 
glicht .Münzen der Khane von TurkistPn S, 122 Ut 
141. Die acltte kiavse hat nur Line Mflnze von ei* 
•cm Ghasnewiden. Klasse 9. Manzen der Cho> 
rcsmsohah'a, Klasse 10. Bnweihiden, und Klasse 11. 
eine MOnze von einem Ukeilidisclien Fflrsten. Ki 
folgen Klasse 12. SeM > Imkidcn in Kleinasien, KL 
IS. Ortokiden, Kl. 14. Atabeken, endlich Kl. lÜi 
einige MOnzen von Ejjubiden in Aegypten undHaMk 
In der dritten Srction enthalten Kl.'lft. Monswi ffSl 
den Sultanen der Mamtnken , Kl, 17. von den SbI- 
tanen der l'atanen. Kl. 18. voi; Kl.jr:-ji '.irr Ahltnnf' 
von Uulagu, eiaezugieich mit einer inongolischfo 
Legende, und Kl. 19. von Dschelairidischen Khaaea 
Am zabireirhsten unter alien ist diezwansIg^SteKlaa» 
se von Manzen der Dschudsehirfeo (oder flscMngisl' 
den). Da die Sammlung des 1 i st rlidien M«.seuni« 
in den Manzen der Dsclradscliiden so volisländ)|; ist 
wie keine andere , so dafs fast kein l\egeot diesei 
Hanaes» ja kaum ein Jahr ist, vm wtlohem es nieirt 
Manzen eufznzeif^n bitte , so hat der Vf. zugieta* 
allehiphpr £:>-hrjri[-c Fxpmplare anderer Kal)it«etl'> 
die ihm bel<dnnt geworden, mit kleinerer Schrift 
eingeschaltet, um auf diese Weise eine ijebersicbt 
aller belutinten Uscbndschjden zu rerschaiffen. &>s 
reichen von S. 185 — 419. Von da an Kl. Si. MO»* 
zen der Khane der Krirp-i S 41? — S. 42t. Kl. 2t 
Münzen der Khane vun D.schagntai'scher At)kunfl» 
so wie von Timnr uml seinen iSachkommeo. Kl. •5- 
Manzea von Khanen der Bukharei. Kl. 24. MOnzrn 
der Grofs- Mogul's (Raberiden) nebst drey in Indien 
geprSglen. Kl 25. Manzen der Schah's von Persiea 
S. 459—511. kl. 26.M0nzen der O^manischen Sol* 
tane und der liey s von Algier, Tuni,«! und Tripoj» 
S. Ö12 — 564. Diese reichen bis auf Mahmud Ii- 
herunter, die letzte ist vom J. 1254 d. 1. 1819 onsrer 
Zeitr. (.Supplem. S. 669.) Endlich Kl. 27. MOni^ 
der Scberifs in Mauritanien. kippend. I. chrirtUsW 
j^liliizcn, nämlicH Normanni rliFj ai:s Sicilien VOH 
Roger II, fVilhdm Ii. und Tankred, dann mehrera 
Ton den Pagratiden in Georgien, und endlich sol- 
che, die von den HollSndern und Engländera>s 
Indien geschlagen sind, kippend. U. Muhamme»' 



selben haben auch blofs persische Aufschriften. Als-» niscbe l^flnzen, deren Zeit und Dynastie sich ojej* 
dann folgt eine MOaze nach griechischem l'ypus mit bestimmen iSfst. Zuletzt eine lange Reibe StfF^ 
dem Mde dui Kreuzes. — Die ChalifenmOnren mtnta et Emendaiiones von S. 657 —C71* ^ 
mischen Geprflfa« beginnen mit äufserst natdicbas vierfacbet ftegMtaft 

{Dtr BtsthluJ$ fntgt:^ 
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berrito dargelegte Inhalt fwird bfDreldien, 

die Fr-Tirtr!e der Grschxhtr und de$ Studiums 
ibrer t^f^^^^"» wie der Münzkunde insbeson- 
dere auf den reichen Schatz, der ihnen hier ge- 
boten wird, vorläufig aufmerksam zu machen. 
Ein tieferes und vollständiges Unheil wird tbefla 
erst recht möglich, theüs auch mehr an seiner 
Stelle seyn, wenn wir das Vergnflgcn haben wer- 
den, die trSchf'JMiiif^ de-: ('i i injnrii I ,) rf5 uti'l Jjmit 

die Beendigung des ganzen Werkes uusern jLesern 
•ttzvkandigeo. £8 mOge daher jetzt nur noch auf 
den vielfachen Nutzen hiasedeutet werden, den vor- 

liegeodes Mflnzverzeichnifs nach so- manchen RUck- 
sicnlen gevväb 1 1 Das weite und schwierige Kehl 
der Nuniismatik selbst gewinnt durch solche Be- 
kanntmachung neuer Documente gewaltig an llm- 
/ang and üebersichtJichkeit. Denn euch abgesehen 
TO« der A«fhellnng mancher bisher dunkler oder 
unvollständiger MflnzJegenden durch deutliche und 
vollständig erhaltene Exemplare, welche schon in- 
nerhalb der Grenzen der hier verzeichneten MOn- 
xen ttBZihUge Male sich ei^iebt, bietet dieses Werk 
«ine grofjie Menge durchaus neuer bisher tn keinem 
aniVrn Catiinet vorhandener, oder wenigstens noch 
ciciit üifentlich beschriebener Münzen dar; ja es 
Icommen hier Müiizrn vor aus Ijynastien, von ile- 
nen man bis jetzt kein einziges kxeoiplar kannte, 
z. B. die der Edrisiden in Afrika, die der Gha.sne- 
widen, der Okeiliden, der Merwaniden {Supplem. 
S. 601 — 603) u. a. Welche wichtige und beson- 
ders bedeutsame Stell-^ "\r i zen unter den Quellen 
der (leschichte einnebtnen, ist jedem Geschichts- 
forscher bekannt. Man weifs, wie zuweilen in 
dem kleinsten Titeichen einer Mdnze irgend ein 
in Betracht kommendes Datum fflr die Specialge- 
scliirliic »erborgen liegt, wie zuweilen sonst un- 
verbürgte oder verdächtige Angaben anderer schrift- 
licher Quellen durch eine Monze entweder ihr* 
voll« Beetitüniif .oder ihr VerwerfaiignrtbeU er- 
InlUtt, «io EUMen After Otu- fitfcnii «akho skh 
UM* 2«N7fir ~ ~ 



aus keiner andern QoelJe ergeben, wie endlich in 
den Legenden der mOnzen fa%t Immer die aller;?!- 
tlKT'^ip (re -ahr für anderswoher schon b'k^rntfi 
Angaben liegt. Es läfst sich erwarten, dafs die 
Beispiele dteter Art um so reichlicher sind, wel- 
che tntn am der vorliegenden Sammlung entneh- 
men kann, je umfasaender und gehaltreicher die- 
selbe ist; und das ist tie bey manchen Partien n m 
so hohem Grade, dafs oft Jahr fOr Jahr mit einer 
Manae belegt werden kann. Glicht geringen Ge« 
«dim liebt auch die Geographie aoa Mflnzlegen- 
den, Sit mal aus mohammedanischen MOnxrn die 
Geographie von A-^ipn, wo noch so vieles dunkel 
oder gänzlich ui.Dckannt ist. W ir gedenken bey 
dieser (ielegenheit der Sitte der Araber, die Haapt- 
stadt eines Landes mit dem Namen der ganzen 
Provinzen belegen. So steht Mhr (d. i. Aegypten) 
fOr Fostät oder Cairo, jindalus fOr Cordova, Pdrt 
fflr SchirJs, Sikilia fflr Panormns u. s. w. , wovon 
sjol] .lut cirii liit-r \' t:r,' ric Ji 1 1 rir n MOnzen Üevspiele 
in Menge linden, öeibst die arabische Grammatik 
ond die Geschichte der arabischen Schrift gehen 
nicht leer aus. £s zeigen sich auf diesen Manzen 
zuweilen .schon in frOner Zeit grammatfs^che Ano- 
malien, welche das stehen Je System nicht zuläfst. 
So ist es z. B. Hegel der Sjntax, dafs, wenn zwey 
iSomina, das erste als Rigm*p daa zwevte ahHccluntf 
im GeniiivverhällnKs zusammengestellt and der da« 
doreh ausgedruckte aoaammengesetzt« Begriff mit- 
telst des Artikels bestimmt gemacht werden soll, 
dieser Artikel nicht vor dem liegens, sondern nur 
vor (lern Genitiv gesetzt wird {deSacy, Gramm, ar, 
11. S. 109). Hier linden sich aber, wie bey späte- 
ren Sehnftstelhrn , AnsnafameB von dieser Kegel, 
7 R S. 541 auf einer MOnze aas dem 7tfri Jahr- 
iiunilert der Hedschra. Ferner soll man, wenn das 
Substantiv durch di i Artikel bcstininit ist, diesen 
auch vor das dazu gehörige Adjectiv setzen (6acy Ii, 
208). Hier finden sich fieyspiele, WO- bWs daa 
Adjectiv den Artikel hat, wie S. 199. 277. 430 und. 
umgekehrt, wo ihn nur das Substantiv hat S. 291. 
Wenn nun dergleichen Ein'/elnbeiten die Hegel 
nicht urastofsen , so zeigen sie doch , dafs wenig- 
stens die Umeangssprache selbst früherer Zeiten 

, diese Inoorrectbeitcn geduldet hat. Anomalien im 
Gebraudi und In der Verbindung der Zahlwörter 
hat Hr. Prohn im 4ten Index unter Mcnda und 
Kumeralia nacbge%viesen. — Die Zahlzeichen ste- 
hen im Arabischen in derselben Richtung wie bey 
nna, ao dab die Tanseode am weitesten links, die 

• JElaar nnbta tNiiafl, abo lawiatefaHfino g^en dio 
Ooo Aich- 
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Kfetitang ffer arahisehea Schöft. welche bekannt- 
lich von der Hechten zur Linken läuft: woraus 
man auf den nfchtarabischen lirsprunj; tlieser Zei- 
chen geschlnsen liut, wie li-nn auch liio AraSer 
selbst dieselben für tmlisch halten. Ks gt«t>t aber 
MOnzeo, aaf denen sie in umgekehrter Ueihe, der 
■nbischen Schrift gemäTser, gesetzt sind, wobcy 
tuiveilen selbst die Kij^oruB umgekehrt wt»rdeii, 
2. B. 937 statt 719, 157 sutt 7 1 u s .v. Mun s. 
S. 220. 239. 2*ö. älQ. .S24. Wie meinen, (tafs man 



der Orientalischen Literatur no^ 

werden. Hr. Jouy schreibt ocfer — wenn man will 
— m»h nur das Arabische , die Sprache selbst ver- 
sieht er nicht, ts ist al>o die in vorliegemlrm Heiir 
begonnene Ausgabe dtf Geograpliie Abulfeda'i von 
.seiner Seite nur eine Leistung artistischer Art. Kr 
copirte den Co lex so treu als möglich mit allen sei- 
nen Feblera, Correcturen, Margioalien u.s.w. Die 
Sorge für die Trtiie der Gople fibemihm Rr. 
llcinaud. 

Wenngleich nun durch die.se Ausgabe das Be» 
dOrfnils einer kritiiefaca Bearbeitung der Abulfeii- 



aus jener gewulinlichen Stellung allein nu'"h nicht 
mit Gewiubeit anf den fremden Urspiuog der 

arabisclien Zahlzeichen schliefsen kann, sofrrn selten Geographie erst rteht fOhlbar gemacht wird, 
man ja gewohnt ist. erst die tiner, d.inn die Zeh- so hat }<»fie fijcils eben darin ihren Kutzen, d.th sie 
ner, ilunilerte u. s. w. zu sprechen, ai^to di« Zahl- eine <>olche Bearbeitung beischt und Zu lage (ii(>l«rn 
zeichen immer in der Ueihe der arabisclien Schrift hilft, theils bietet Sie wenigstens die Gelegenheit 
fortüest. Zujjiekch bem^rkan wir noch, daCs eioi- dar, auch aufserbalb Paris, Leyden, Wien 0.1«. 
ge dieser Zeichen mit den entsprechenden fiaob- dlefs Sammeknriain von geographfsebea Kotiienin 
Stäben rfr- Alphabeti nach alter Reihe, wie man Original und im Oanzen zu übersehen, da bislier 
.sie äis Zahlleichen anwendet, auffallende Aehn- nur j^röfscre un 1 kleinere Partieen des VVerkevin 
liclikeit haben, s. ti. 1 =: dem ersten Dochstab hllif, Druck erschienen waren. iJie Ueberskhtdes Gl» 
6 andern He, dem fOnftcn.Biicbstab nach der alten zen in einer vollständigen Ausgabe des Orifiiuii 
Reihe (auf einigen Mllnsen gleich dem kafitchen aber kann nur erspriefslicb seya fiar unsre IHR^ 
He, s. .S. 238. 2S9. 241 242. 244 — 2^6. SU. 487). phische Kenntoir« des Orients, zumal Reiskt"«!'«- 
Aui der andern Seite Wüllen wir diese l'ebcuein- 
atimmungen noch keinesweges fOr ganz sichere 
Kennzeichen der arabisclMO Abkunft iener Zahlen 
Balten. Wenn aber dieselben hie und da Im UHige> 
icehrter IVeibe sieben, so t^t diefs schon daraus 
erklärlich, dafs nnan ju auch im Sprechen und im 

Si luLiben bey den Zahlu-or<«r/i zuweilen eine ähn- . , 

liclie Ordnung befolgt {.iacy 1, Sl?). iNoch ist end- während wir eine allgemeine lietracbtuBg Aber des 
lieb der UnoataMl bMebtungswertb, wenn auch au« kritischen Werth und Ober sonstige £igeascha/iR> 
andern Documeoten schon bekannt, daU sich An* 4er Pariser Handschrift bi» attn» JSsacMiaea dtf 
aiherungen an die Neskhi- Schrift, welche nach 
der bey den Arabern allgenr-Mi rccipit ir-n 'Mrl- 
anng erst gegen Anfang de^ vierten Jahrhunderts 
der H. entstand, schon auf frühem Sanijnideit- 
MOoaan vorfinden, i. B. &. 57 — 65 auf mehrer^ö 
dcigleidien von d«n Jahren 295—801 , wenn schon 
die kufische Schrift gerade auf MSnzen nuch Lu)^ 
ge nactiher im gewönnliehen Gebrauche Mieh 

I>och wir breclien hier ab, mit dem lc I »hafte- 
stes Wuoacb«, dafs dem VI. Kraft und Mufse 
Udbe, dIefs HauMsMfk flbar 
iMDda baU^ ai " ' 



bersetzung, die er in Zeil von 45 l agen zu Suod« 
brachte, inrftt frey ist von MifsverstäadnijSOi 
Flücliügkeitea und wiilküi liehen VerkAniin{(ii' 
Es wird nicht unzweckmäTsig seyn, nach Uaa[sg*t>' 
der einzeln erscheinenden Hefte die Scbriltsuo' 
SprOnee des gelehrten Sultan von Hamat auf wf" 
Erdbälle 7u VLifoIceo, ohne sie gerade zu kritisirfi 



in 



leivtca Liefernng uns vorbehalten. 

Die Veranlassung zu seiner .Arbeit fan I A'i 
darin, dafs ihm keines der geogfaphLscheii llii'i'-''^ 
eher, die erkennen geJernt, oacb alles Seiten ^- 
nogte. Ihn üaukal lieferte raicUidM fiescbreau«' 
gen , ohne Länge und iBreite der Oerter anzagcb«» 
ohne auch die richtige Schreihuni^ i'.er iNaioen H 
iUUiliren. Ebenso lidrisi, Ihn Khordsttlt^eh u. J- An- 
dere gingen haupisicblicb nur darauf aus, die rich- 
tige Aussprache dt-r Namen zu (ixiren, wie As^emOU 

(j^Üm-JI), Jakut im Moschtarek u.a. i>aTon 
halten aber wiederom (Be Längen - und Breiteru- 
feln nichts. Geavff, was solche Bflcbcr aerstioit 
FüRM, b. dem He ra as g e b ert IDrdfr Uaemym af- enthielten, das stellte naser Autor kurt zasaaiai^ 
boiildun OM Geographie (Tulhnul'Fcdd. Edition ohne Ansprache auf Vollständti;keit zumachen,«» 
auiographiee d'apres un M.scr. arabe de la noch zu onsrer Zeit nicbt mögUcb wäre, geschw«'; 
Bibliotheque du Roi. 9»t Hippolyt« Jouy mtm~ g» In der damaUgcB. Er schrieb aber seb Wer* 

V'.**'^«^ *!*.^ '^,^':*'-. ?fy,yyr »ach dem Muster des mediciniscben 

wihlte. 

Die Pro)f!;amerta, welche bfynshe gan? in toT* 
iiegentiem H( tie enthaltefi -^lail, ii.*f3tidö zuoid>< 
der iinle im Aligeineinen , von ihrer füvgt^ 
ibrem Stands in Mitt^jmakt des VVelt- 



la m6me sooktk ate» I«* Llnafaoa 1BS9. M & 

kh Fol. 

Die Kunst zu autographiren, eine wohlfeilere and 

mancher Hiusicnt vortheilha tt e Meihn ls; de* 



j^teiadrneks, scheint in i^aris immer mehr Eingang stak, von ibrem ötainde im AKttatpimkt des 



£tllJieilaa( 
äff 
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der Erde durch' Aequator «ad Meridian, so wie 
nach den fflnf Zonen (Abblldong S. 7). Darauf von 
d«a 7 CiiBMUa. üm er$te reobnet AbttJfed« von 
tHrW N. B., das 71» nfdit fbm bis 50> SO*. IM« 
Lingentfrade rechnet er von der KO^te des Atlanti- 
acbea iCwreti^S. S) d. i. tu^ östüoh von deo caoari- 

sctien Intelii ^Ml^ /oHunätae). Vgl. S. 19. Es 

fcilgl die i:; tiaiiere Abgrenzung der einzelnen CJi- 
maten. Aulserhalb derselben sowohl sOdlich al> 
rordlicb denkt er sich noch vide Länder (S. 10). 
Für die nördlichen berechnet er die Dauer des 
längsten Tages. Dann verwandte Bestimmungen 
fiber die Länder unter der Linie aus den Tafeln des 
Abu Reihen (S. \ i, von Aeiske abergangen). Aus 
denselben Einiges von den Vorstellungen der Hin- 
dus aad der Griechen aber die Eni», und von deren 
GlaubwOrdigkelt (S. 11. 12\ und von der Begren* 
zung des Festlandes durch die Meere: dafs der in- 
dische Ocean mit dem atUotischeo zusammenhänge, 

fiebt Abu Keibün natürlich nur als Vermuthung 
S. iS)i Darauf von den Bfessungeo der Breiteo- 

5ra<)e and Ton den riifFerirenden Bestimmungen 
erselben durch Hic Alten und dnrch die Neuern 
(besonders anter Mdiiaui, S. 14). Zugleich Aber 
die Differei 11 n den Maafsen (Zoll, hlie, Meile, 
Parasangei S. 14. t5). Mes&ang der 7 CHmaten 
sack Pansangen (bis S. 18). Hierraf das KapUd 

TOD den Meeren, zuerst vom Weitmeer 

das di« bewohnte lurde nmstKAmt» s^cn weelli- 

eben Theile nach Oi«iffo« ^aont, Tom stacslsdieo, 

vom indischen oder gnin^n Meere, dem persischen 
nnd arabischen Bitsm, deren Kosten genaner be- 
schrieben werden (S. 22 — 24). Bey Erwähnung' 
des OkeanoB bring;! A. eine niebt nnintercssante 
Stelle fiber Ebbe trnd FlatJi ans fidrisi bey (S.2S.S6), 
jje von Reiske öbergangen ist. Die Verzeichoong 
der K-Osten des Mittelmeeres sind wieder sehr de- 
taillirt, besonders die der afrikanischen Koste. Eine 
besonders Besebreibungerbaltea noch das adriati- 
jche ttod <h* tchwwselleer. Itaiyiif das aqvUani- 

itln Heer i^t^j* d. i. Meer von Burdigala 
oder Boerdeaux). Zuletzt das Caspisehc Meer. 
Von S. SÄ an folgt die Beschreibung der merkwfflr- 
digsten Seen dtr Krdr-. Den Anfang machen ix^ey 
SeenOOcil sfldÜch vom Aequator, in deren >eden, 
fttn 4em Mondgebirge her 5 FJasse fallen ^ welche 
Abiilf«(^3 au^ deo Queiiea des Mii's kooiaien läfst, 
fn diesem A b ;xbintte ist die Ordntiag znm Tbeil ei- 
De andere a!s i>ey IViske. Die Art, wie hier Ahul- 
fgill^ be« mehre rn Seen der dichten Schilf- Verste- 
ekoK*%nkt> mag zur Erläuterung der SidDe Jerem. 
51 , SZ dienen. Na» «. tbav 4m Sm foet ltoiMsk 
ttad Apamea S. BS ». 8^» iber die See» an Tigris 
twische» Wlsit und Ba ra S 4T 

Der Abschnitt Ober die Flüsse beginnt mit der 
Beschreibiuig des Nil nach Ibn Sina S. 42, und 
ichliefsr niii der Wolga S, 67. Auch hier ist die 
Ordauo^ vea Oer ia der lleiske'scben Ucbersetzoog 



abweichend. Am genauesten werden Euphrat und 
Tigris mit ihren Nebenna^seni beschrieben, auch der, 
Jordan. Vom Ganges weiüs A.« dais er de« lodiern, 
beilig ist, dafs sie zu ihm wellFefarttn, sieh «hriit 
bidta md ea «einen üfen sieb tMtea (S. 6t), U» 

t • 

Donau C-^^) i t ihm größer sh Tiiphrat nnd Tigris 
■.ereiut; an ihren ('fern wolinen die ,^^'a]achen, 
Magyaren (^l^U Reiske falsch: Deutsche), Serbier 
o. a. Sie entspringt ihm im anbenteB MeinleJl 
(S. 64). An der Spitxe der Berge, too denen von 
9. 02 an gehandelt wird, steht das Mondgebirge, 
auf welr!;p;ii die Nilci u E !1 e :i Ilanti werden, wiederum 
in anderer Heihe als bej Heiske, die Gebirge des 
nordwestlichen Afrika ond Spaniens aii||(aEihtt. Mit- 
dM Pyreoiea sebliefst das erste Heft. . . 

. Et Stallt n hofifen« daft ein «weytes bald fol- 
gen werde. Einige Besorgnifs för die völlige Cor- 
rekthelt kSnnen wir nicht nnterdräcken, da hier 
manche Unrichtigkeiten vorkommen, die itieht 
gerade fehler des Codex zu sejn schciaea. 

P1lEDI6BaWI8SBirSCHAFTEir.^ 

KÜRSBino, bb Blegel «. Wiefsner: uüie» und 
Neues in exlemponHtarm Einwürfen Jür tFo* 
chenkirchm. Ein homiletisches nnd katecfaeti- 
sches Handbuch. Erster ^nd. &'«CMBeft.l839. 

XI u. 130 S. 8. (12 gGr.) 

Wer nicht einmal einen Entwurf zo einer Predigt 
machen kann, der soll auch Aber keinen von An- 
detn geborgten predigen dOrüen, nnd wer zo träge' 
ist sa den, was Amts» und Berofspflicht Ton Ihn»' 

fordern, den sollte man noch eher aus dem Wein- 
berge des Herrn Jn rj.m s veisen. Daher halt liec. 
das vorUegendc Jiurh, wie verlautet, ein Mach- 
werk des rfarrers Brandt zu Koth, fOr völlig an- 
aOtz, and kann nidit -wOosehen, (Ms dem Mttn, 
welches hier gegeben wird, im zwejten Bande noch 
etwas Seue» folge. Die Torltegenden Entwürfe 
sind nänili. l) von /Vi. Forst aus dem Jahre 172^ 
■nd man sollte meinen , dafs man nach einem Jahr- 
hunderte deell etwas weiter in der faoRiiletlscfaci» 
Kunst gekomnwn sey, als die Obrigeas in anderer' 
Rinsfeht achtungswerthen Theologen ytatr Zeit. 
Zum Beleg diene der I2te Entwurf. 

„Jerem. 9, 3. Yoo den mancfaerlej Stafea int 

Stande der Sicherheit Ein alter christlicher Eir-. 
dieiik'iirt'r 'ntrllt die Sache al.n vor: Ks wfire« iwej 
l'reppen nnd auf jeder 6 Stofen, worauf der He- 
kehrte wieder hinab in die Sicherheit, ^ in die. 
HiUle bioantersteige. 1) Vena Aai&teigeD des Bösea 
bis zsr Tbat ; a) die aocb tbrige Erbraade ; fr) das 
Aufsrp:qfi> sit , Bösen; c) ii«^ BeTuslieung .in dems^— 
ben; ä) die bewilügun" tn Uk böse i bat; t} das Be- 
streben , Trachten umlBemBheny wie man die hüsm 
That voUbriQge« kAoar; die wirkticha VoMbr k i- 
guDg der b«Ma,tfattr t> VaosSiaigf» fov^aiMr 
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bis ZOT 'imlem. Mm iftfet dtr Sbtdtr auf 

die andere Trrppe. o) IM« WlederholonB der ein- 
mal begangenen Sflnde: 6) die EntschuMigung ond 
Verihcidigung der Sflnde; c) die Verstockung und 
Yerbärtong ui der Sdad«; d) das Rabmen seiner 
Sande; <) die Erbltteraiw und Fdndcdiaft gegen 
die, welche nicht mit j;nndiiTPn • /) die V«fl1)lendttRg 
des Satans und der verkehrte Ölnn." 

Doch genag. Wfe sehr die neuen Ph«ri«;5er das 
Alte dieser Art dem Neuen , wi lrlu s ni lil v vi 
den ttömtntt vorziehen, sehen wir au<; der witzigen 
Vwrgleicbung , mit weicher manche derselben das 
neu« BerUner Gesangbuch, ein seit mehr als 10 Jah- 
ren von ausgezeichneten Theolofren bearbeitetet, 
jpLz; erschienenes Werk dem Volke verdächtig ma- 
chen wollen: »Das alte (Porst'scbe) sev auf deo 
KniMOt «wo* •<■> Stndicmaeb gemtcbL" 



SCHÖNE LITERATUR. 

LüiPiiSt b. Hartmann: f»r Micha d Scott. Etn 
i\oinan von AUnn Curmin^hiun. Ans (<. Engl, 
frey Obersetzt von Gutlov Seilen. — Drey l'beik. 
SM; M1U.S10S. 8. (4Rtlilr.) 

Obgleich dieser Roman den frflhero Produclionen 
des beliebten Allan Cunoingham weit nachsteht Bod 
besonnene Le^r aehwerlich den Enthosfasnnis tbei> 

len werrliMi , r-it 're!rVif»m ,,Sir Michael Softt" von 
der Kritik jenspit des kanais begnlfst, linge/ührt, 
•xcerpirt und commentirt wurde; so waltet doch in 
•inzelocn Partieeo die reiche Phantasie nnd daa 
trefflioli« Darsteller^ Talent des Vfs, und seine Be- 
kanntschaft mit den anziehenden Schottischen Sa- 
gen zu bedeutend vor, als dafs man dieses £rzeug- 
nifs zu den giozlich reifst ungenen zu zählen berech- 
tigt wäre. — I^er Vf. hat sich vorgesetzt, una eina 

f;enauere Bekanntschaft mit den verschiedenen Tbei- 
en der Crde, mit den Bewohnern des Meeres und 
der Luft, so wie mit Hfmmel und Hölle zu ver- 
schaffen. Er wählte zu diesem l' u !e eine in der 
Schottischen Geschichte sehr bedeutende Zeit und 
ilMbtin ao sU gewissermafsen die Gegenwart und 
Tergaogenheit, namentlich in Bezug auf sein Va- 
terland, anzuknöpfen. AllenSheren, menschlichen 
Interessen, alle ihm sonst so reidilich zu Gebote 
stehenden Mittel, die Theilnahme seiner Leser an« 
zuregen und zu fesseln, hat er in diesem WierlM 
bei Ssite gesetst : daher es auch den unbefangenen 
% Leser vom Annng bis tiun Ende durchaus kalt 

urst. 

Jede alte Frau in Schottland kennt den Zaube- 
rer, Üir JfflichaeJ Scott und weifs von seiner grofsen 
Bf acht Wunderdinge zu berichten. Diese Popolari- 
tft dtf Btldan banvuta AJJaii Cunoingham, um ans 



mit dessen an«fr»d«hntpr Zauberkraft nlber Vk»iM 

zu machen. Als nämlich einea Abends die Soin»," 
wie «Tie nebenher bemerkt, dem Anscheine nachtl«- 
lieh zu thiin pflegt, „im (Fetten tank. Setzte siä 
ein Fremder auf der Höbe einea der Chevid-ill' 
gel nieder und bliekte mit Bangen anf das Lad 
fir intf n '* u. .9. w. Ks war dieses am Tage, wo di* 
bchiacht auf Fioii>(eji Ficld fflr die SchottUmift 
verloren eine und Jakob der Vierte, auf itt 
Schlachtfdd liegend« an- seinen vielen Wanda 
verbluten zu toffe»- ^ehfen. In dem Frcmdca IH' 
vtn ^■ ir halr! $ir Michael kennen. Er emreda 
den Schottischen König, fohrt ihn Ober 
Schlachtfeld, in das Lager der Engländer u. t. «- 
und berdtet ihn auf diese Weise gewissermsf«?: 
zu der gröberen und bedentsemem Reise , 
welche er mit ihm Ober die Erde , in die Ti«l» 
des Meeres, in die l\egionpn der Luft und da« 
durch Ilulla und Himmel unternimmt. — Die Kei» 
ist zu au^edehnt, als dafs man dem Zauberern 
fügen im Stande wir», und in den Details fiodca 
sich zu viele glänzende Partieen, als d»fs wifi 
ohne unbillig zu sejn. Einzelnes auoeieluffl 
dQrften. 

Der Uebersetzer hat, wie auch auf deinTitd 
bemerkt worden , frey flbersetzt , d. h. uns trJi 
maochen Weitschwdbgkeiten, Tiraden e.t. *• 
des Originals Tersebonf. Man darf ihm fillr iciMff- 
Inngene IJebertragung um so eher Dank wissen, » 
in neuerer Zeit die meisten Uebersetzuogea «1«^ 
Fabrikarbeit genannt werden znflssen. lodes»» 
sind doch auch da und dort Spuren der £ile 
bar 2. a S. 7. (Tb. 1.) wo di« n-2W<VMI 
I dar Eil« dar Schritte.** / 



I 



Leirxte, 1». Glück: — Riphrtmia von C^H-''' 

1828. 88 S. 8. (9gGrO 
Der Vf. dieser kleinen reliaiösen Gedichtitanun- 
luog hat den ehrenwcrtban Zweck, dadurch lu' 

Bekämpfung einer ßnstern, freudenlosen AbMM| 
des ChrijieiiLliums und eines tödtenden Bucbstab**' 
elaubcns sein Scherflein bevzutragen ; allein S*"' 
Kräfte sind zu schwach, und als Foesieen sind dies* 
Gedichte dem Inhalt und derForm nach vemDglüt'- 
In der Epistel an W .. spottet der Vf. Ober eise Ap- 
gelegenheit , die zu wichtig und ehrwOrdig 
dafs sie a uf Mi< Weise behandelt werden dflJW 
und kann datier nur das höchste Mifsfalleü W*l|f| 
Den Epigrammen fehlt es gant bMOnders aaW* 
und an Schärf«, llan ortheue: 

J^irginia. 

GieicS dL-r i.i.krsti« boten du ruhtg dem DbW«** 

Vtttn 

Die juDgfrauhtlie JJiuit, die «ui Verrnolileri«*»''' 
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aDgebandeAeme u.WuadlrxM— Ir Bd., o. SrBd* 
InsAhdiani. 131,401. 
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i'A6oul—Feiä Geographie ou kitdb teqouyin alliouittda 
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Aeschylearum f]uaeitiMlWB fpceiflMB IL 
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Wocbenkirchen. ir Bd. IS Hfl. (Vom Pfar. Brandt.) 
140. 478. 
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a. des anebel« Kindes gegen ihre Erzeuger t; 
dem gemeinen bürgerl. Recht — 136, 443« 
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jSaeeularfejtr der Aogsb. Conf.» od. Oeicb. ihrer ».Candiay AHw.» Gedichte. 134, 433. 

Uebergdb» o. ihrer Htm a.-at«n SaMotarfeyer. 124 , Confesiio Augustana A. 1540 • Melancitthon» tdita «ae 

348- riau Lila a xurate reddita nrnniHiiq' inipwit, il 

^a^a/ji'« Ln Vatidevilies «.LvwUpielei theils Origioalet lustr. a Midi. IfcAerd« 126,367* 
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ff. 479. 
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doMAf BenkwOrdSglMlHiii («m dam TBiib Im Ikn»$ I. T. dit Angsn. Cenfessi«« aadi Ihnr 
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Sergmeee, Fr., Anleitung zum Ref«rir«B, vorsDglieh DtsrHeUet, H. JA. F., Abhandl. ab. den Ketchhusten. 

in Gericbtsseobeo. |a9» 390. Praiasdbr. Aas dem Frani« nicADB«rklB. ton G". 

B«r/i<^f, F. A..G., diaThMtn^dw Kt«sklMftfh«ihng ät dem IwvA. 133, 4io> 

und KrenkheitJverbQtung — Aiich; . . < ^ ' . 

— die aileem. Grimdsjltze der prakt. Medicia. E, ^ 
srTb. ta»»44S* 
BHUr^$t C, Krankheilen ä^r NerT-rebomen v. *?irf 
linge, nach im Hospital üer Findelkinder zu Paris 
gemachten Beobschtt. ; aUS,difW FriBf» ff«A. F. L. 
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Ebershergy nur das Gute bestellt, od. Gesilndnt&s4 
des Meisters Sigismund, fyemälde medschl. Freu* 
den u. Leiden aus der wv^V .Weltf 1 l}O^ 4^0O^ -^iW 
EiUmdt, Fr.« Lrinrbaeh dar Qmamh. für Ätt '^abcm 
. Klassen de» Gymnasien. EB. 73, 579. 
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J^nt 1530 u. der dizu gebdmdBa 

«• Ftfrt*«, Joaq, die Nonne -Fähnrich, od. Geich, 
der Donne Catalena de Eraujo; aus dem Spen. vom 
Obr'utt. Scher -- — *^ 
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EB. 77, 616. 



Aik«MeA«r, K.» Getcbicbte des ReieblUgt mm AittS» 

^'g «530», Mbet UniMrcaeh. AK d»n Wtnh dar 

Aogtb. Conf. 133,341. 
Rers, O. » hat Christus eine Kirche gestiftet, otid 

welches sind dio Merkmale, m daam Ha arVinnt 

wird? Preitschr. Eß. 79, 625. 
Fovf «tf, F. Bar. de 1« Motte, E. F. P. ». KBektft ndÜttr. 
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AveAe» Cb. M>, Recensio omnium Musei Asiatici nu- 

norun MahamiadaaanaM ^ •» Nqmt'Maliainan- 

dani — 

trmkst Fr., i. Homari Cartnina — 
»«rtVi R«, diirarg. Anatomie dar Uptamtdlfli M 
■laaaolii. Körper. . Auch : W 

— — Aiia'omij t;r.iriuf>icj Ioe;)ri:m curporis In 
Itgandis arteriii pendoneorum. Eß. 82, öjt. 

Aieft, J. L« die Augsb. Conf. deutsch nach iM^«»^ 
H*"P»«'»»g- »• J. 1530 mit den Vatiaataa dar 
IM« Urdd» Redictionen. 135, 353. 

O. : • . 

tSrantistn, K., Qber bUdticiia Dantdlmg dh» Ooi»i 
hait. 130, 398. 

Heo», W., getchichil. Darsteil. der wichtigst. Bege* 
bcuhcite-n , welche die Uebergaba des Augsb. Olaa- 
bensbekeantn. veranlatsten — 134, 348. 

tUmpt^ CG., f. Attekyli SuppTioat 

UeAie« Jak. , übfr die Unierbindong der Artatit tol^ 
claTla. Inaogura! jLihanJl. I » 4^8« 

HetcJensaal, französischer, od. Leben u. Thaien bes. 
WafTeogefährten u.. Mersch jüla Nepolaapt. £B. 76, 
ao(. 

^•"•/r« K. W. , das istB II. 2te Jubelfest der Ueber- 

geb« der Augsb. Ccni. , nebst Gesch. der Uebergaba 

••Ibst. 134, 350. 
HsTMAe/*«, W., Eatdeckanot» a. dia Fartidiritta aal* 

ur Zeitgenouen in dar M^aomia. la Abtb. vaa 

hW.P/tfff-. Auch: 
M — . Emdeofcangea in der Astronomie u. den ihr Ter- 

wandian Wiaanaebaf laa von J. W. ijfiiff, EB. t4» 

mu^nz , J. R. G., Feitbachleln fBr dla Jebatiaga dar 
Uebergaba der Augsb. Conf. im Jun. 1530. 134, 345. 

Botm, F., Lustspie)«: die Irrungen; die Brautfahrt. 
EB. 77, 609. o 

H0m4ri Carmina miaora; auch: 

— Hynmi, EpigrauMta, Fragmahta ae Batraaba. 

■STtMBacbia reo. et notie rnsrr. Fr. Franke. (Auch 
^ a1<3rBd der fonW. Dyidar/ besorgte» beiden er- 
m Bda dar Hamariwh i n OattagaO B& 83* ^ 



a ' . ' ». • 

i, J, 

^g* l C, Entb^ail« od. dat Utaiftntet ^ 

daktiacbas Gedicht. AaAt 
T T- ^ >«"er nana T^Mhaalndb — r EB. 77, 6ij. 
invaliden -Klub, der. Kriegiahenteuer aui dem U 

ben gedienter Officiere; nach dem Engl. derOetHi 

PemäMen. • UihMMtt «DB M. Baalafc aTUa. & 

78, 634. 

Jtmjr^ Hipp,, t. dMAeaZ-FarfiOdampkta -* 
Zrmmgt Wash., die Eroberung Oranada's , anj 
Papieren det Bruders Antonio Agipida; tut aa 
Engl. YonMeariPb It— 3t n. 4f->«« Bdebaa KB> 

84> 671. 

— — die Eroberung von Ortudaf fM dM M 



Calfer, A., flkfai'*« DankwardiglwItaB. 

Kraaif, o. F., Qb. die Gemeinnützigkeit der Lebt» 
Tcrsicherungs- Ansralten, nebst Hauptgeiicfaupnii» 
ten bey Errichtung »on Sparkassen. 130, 396. 

^8* W. T., allgan« UandwOrtarbuch der |iiuiiMD]ik. 
WkitaMehaftaa, nah« ihrer Litarat. u. Gmüdtt. 
drBd. Su^X. 129. 199. 

£flM, Fr.» dia ffcndaeliahe; zway NoTelfeifc it * 

«rTh. EB. 75, 6w, 
^ — die Schlitten -Bekanntschaft j eine koeiilAl 

Gesch. EB. 75, 600. " 

L., diaBekabrar. Navallak 133» d«f 
a^Afiacrt, A. A., ftb. daiNktnirecbt aniaiarXdtik 

Oraadlig^darSrnfradiuihaariMa. ivt»^^ 

|f«r«, K. F. H., die Lehre Ton den Giften la mttt-i 
gericbii. u. paUaafl. Hiaaiohi. ir Bd, 1 ■» laüUL 
U3, 4f3* 

ir«^«aap, F. L , t. C KUard, 

Memrer, S. V^ash. lrt»i»g» 

Mayer-, Wl.^ de acologiae chirurgicae Sjstemate. L - 

sert. inaugu — 136, 447. 
Uälltr, Rosalia, Pauline Seibaeh ad. Labao^Mcbid»* 

ten. 123, 344. r 
9.Myliiu, A.« der Handel betrachtet in talaem Ei» 

Busse auf die Entwicklung der bürgcrL, geiitif» 

tt. aittl. Cultnr. 13p, 393* 

.V. 

Nekrolog, neuer» der Dentachan. ^r Jahrg. (H«^ 
eusg. vattBMbh»H^|fl«llaaiiaa.).iBu«rTk O' 

Namt Mabaoiniedani qni in aead. imperialis aeieBtir 

ruin Petropolitan ae rilnieo Asiar. aiserraotur. Co^s- 
tnenurio iUustr. et tabb. ««u. ed. Cb. AL fr«*«' 
Tookl. . 139, 47a 

t^etitrley. F., GrondHts zu Vorlesangen ab. Es» 
i II Jitiül — Jlu isp r Q Je nz. FB. gl, 647. 

— — Versuch« aus d»m Gebiete der to geil' 
BgiaGariabttbarhiv^ ^. gl, 6^ . ^ 



Digitiz'ed by GoOgU 



f. ^ekuhart. F.« Schattenspitla-d« Lebens tu der liebt, 

■n dia 0«lat«r tk J«Am0m Brief asBdchn. £B. 73» $84* 
^•TMtzt; nebet AbhendL &b. mtvfia , wl^i, VßlUß, • StalHWi^ Gi« der Bodense« neb«t dem Rbeintbal« VOB. 



ft> Iiisiemteig bis Rbetaegg. EB. 75, 597. 
Seribe^ M. M. , et G. Delavinne, le DipIgoMW» 

die- Vai-deville — Eß^T?! 6l> ' 
M<M> G., s. Cm« jaigtoii 
— — «. Wiuh. trmiag. 

Stmomd, M. L., Voyag« en Italic M en ^«tl«. »Bd*. 

EB. 74, 585. 

Sommer, J. O-, pbysikal. Beschreibung der Aäuigen 
Obcrääcbe de< Erdkörpert. ae verbb AaO. Aach: 

ES. 76, 603. 
feaa«, H. D. A., Beschreibung des K5nlgr.Hannof«r. 

It Bach. Auch: 
^ — Einleitang za einer grOadl« Kenntnitc de« Kgrt 
tinimver. EB. 74, 598. 

^p<«&rr^ J., einige Predff^TPn auf sffinpn letzten Lebent- 
jebren (herausg. yoa J. f. Spieker u. Fan. Gr»ftym 
ER 74, 591. 

VtSitUtku-t B. Cb., Bejtrige sur altem deaitcben (it* 
i^fabM. ir Bd. OMdu drefm traft WMp» «. 



- «I^^c, iftfria, nüntS' EB* 80| 633. 

R. 

Saimaudf S, d'Aboul-Feda Geogrepbfe. 
Biekters, H. , das philos Strafrccht — xar Mritik vmt 

TbMrieen des Straf rechts. 137 > 369. 
M/Uttkgker^ J. B-, üb. die NothMreadigk. der Errich. 
■ tang von Arbalts« o. Ersiafaungsenstahen für sittlich 

Tcrwabrlotete Kinder — 135« 433 

ff/xvitr, Th. A 

•opbie. 2te verm. Aafl. 3 Bde. 1331 4^7- 
Cani. fll.P.a TnMik DfoitPiiul. T. I-IK. 
169» 

MUMMk, A. 0.t die Aogib. CoMtantoa 1530$ Uiter. 

Darstellung aas den Ooellen — ■ 134 , 345* 
&mmf/f J. D. F., 318 üriefe gustreicher Mlnner o, 
Frenan zur Bildung des Stils, Tones u. OmcImm^ 

iv briefl. Uangioge. EB. 73» 577* . 

— — graminaibili^WArterbaob der deatscben Spra- 
che 7ür Beförderung eines riehtlfM Antdmok» dwr 
Gadanken. EB. 73 » 577. 

«Miel. M.» 1^ dir lafefides-Kbdi» 



«•7. 



s. 

9, Scksfttlv^t Obrist» S. Joaq. d» i^trrtr. 

niftlifar. K. W., der Reichstag zu Aogsborg i s?^ 

Beytrag snoi 3PQ|llir. Fem der enngel. f reibnib 

134« 346. 

Sdleei/er, Jul. Fr., G«««|dahl« BoihvMB. S— 3* 

Bdebn, auch: ^ . . 

— ai^em. bistor. TasehcaUblioilMk Ar Met» 

«a^a. iftr Th. EB. 73; j8«. ^ ' ^ u j_ 
«■lap^; Amarie, geb, Writm, Leben Eltsabath der 

heiligen, Lanrlgr iHrv ron Thüringenj lülU GeartM» 

aus dem I3ten Jahrh. 133, 4a4. 

Schriften auf Veranlass. ^JaMfejrvr dir At^A^Con- 
W.t /Lebens- & Antflerfabnmgen — «md 

■ ' ir Rt?. EB. 78, 617 



T. 

r«}-/ar, des Christen Erdcnwalte«. AnjtaditAMfc. 

Deutsch herausg. Ton E. L. Üreuti- 132, 416- 
TAe<aci-(, A., Commentatio de romanorum püntificuaa 

opisteLtrum decretaliurn anttquis collectionibM elds 

Gregorii IX deoretaliuoi codioe» 129* 3^^* ^ 
Tittnumm, J. A. H., die Augsb. CoiireMion dcviteh 

Uteinisch naah den Ori^atauigf» Me lm o biK n n t 

las, 358. 

w. 

Watdtnt S,J.F»t Genera» GreTHobcim n. seine Zipe 
der. Ein Brief«reehscl. in. ^Tb. 123* 344* 

n'chrr, jj. , s. Confessio Augnstan». 
tvoki/artk, J. F.Tb., Gesch. des Reichstags xu Augslx 
and der Uebergaba der Aog^ OutS, 15)9 

Scciiiai TevL^r 1830. ia4, 347> 



(i>ic Si^nuBC aller angezeigten öclisiftea iü 86^) • 

cntbahenon TlteraxiidMB wul «rtMtäclMft Nac^kktca 



A. » • m h 



h t e n. 



ffejwc in Bo 1 n 57, 459. BiUiiza zu Prefsborg 
57»4S4r firaa^ü in Alfeld 57, 463. F«n^ in Lübeck 
S7> 4^ Gtars in Wien 57, 464. Grottfend in Claus, 
tbal 5.7, 464. UttMtt in Halle S7« 4S8- »«T'^A zi> 
6erlms7, i^4. v.UamMJt in Berlin 57, 459- »'Hompts 
in Be»lm 57, 459. K'opsch in Gfogau 57, 458. Koekiir 

m Gl^^ $Z, 4^ Jtficetoaiyi in Beriia Ht USA- 



r 9 e 

it»HaIberstadt57. 45g. ffiaiaadlerin Halte 57, 458- f^<if' 
in BerKn 57, 459- in BerM« 57, 459. '«sfciilee 

in Berlin 57, 458- Snethlage in Berlin 57, 459 v. Stat- 
marr kl Ungern 57, 463. a. r»tth zu Papa 57« 4^ 
9Mea»r»iebMf7,4^ ZsAer BwÜb 57« 4S9> 

TotffislUIe. 

FotinVr in Paris (NekroloTl 57, 43 f. Stein in Ber- 
Ga55}44^ fwr<ag«ruiLub4>ea0^ieiuroieg) 5M*4'7: 
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Universitäten, Akad. u. «mcL gel, Ansulteiu 

f«r^'a( Kgl' AkacL der Künste, öfFentl. Sitzung« 
Sehadow't fiand»t T3/fcf'/: Abb jndi. , VerthelJung der 
Pfimitn «a i^Mgcsuelxoete Sobülsr der Akad. u. der 
Kansc- n.- Oew*rl>-Seb«ilMi| Ausiiellaiig der Arbeiten, 
VeneichniTs deri. $0, 40t. — Geseliscb. für Erdkun- 
de, Sitzungen, Verzeichnifs der gebahnen Vortrage, 
Abbaodll., briefl. Wiiiheilungen, Mannscripie , lie- 
HWrklL. üb. den Handel, (Jeichenk« jo, — Uni. 

«mit«, }!• SaecttiarTAj-cr d«r Uebergabe der Augsb. 
Confe»sion , n«bere ßetÄbreib. diMM Festw, Verzeich- 
nifj der Doctorproinoiionen -ron der theo!. , jurht. u. 
philos. Facul Iii , r t ..luFgabe der theolog. Facuit u 57, 
459. BreWa«, Unitetsii., 316 Saeculirlcyer der Augs- 
burg« Confescion anter Leitung dt^r Türemtgteti evan* 
gel. iheolog. Faculiat, Begehung dieser Fe ver, üaeolog. 
Doctorprorootion 57, 460. Dtttdeit , K^l. Bibliothek, 
Fltucker's Bearbe': u:'.^ eines neuen ^ erzeiclinisjes der 
Orient*]. Haadicbriften, (lenke s Cataiog der$. ist ua* 
HtM« 4*^ Cottingen, Universii., Jte Saecular* 
feyer der Uebergabe d«r Aiagsb. Conf«, heschreibung 
ilietes Feste«, l£n«n der za Doeioreil der Theologie 
pr oclamirten g Gotieigelebrten ; C. .Iah. P/ank darf^i! 
brachte Gl iickwünsche als dem gerade jetzt 50 J ihre in 
Dienst der evangel. Kirche stehenden Lehrer 57, 46 J. 
CrtifswMä t Unitersit., JM-Saecularfeyer der Ueber. 
gäbe dar Aogsb. ConF., nlb«re Angabe ders. 57 , 46t. 
li.dle, Unirersit., J'e '"reJdohtnifstejrer der Augsburg. 
Confession, nibere Naobri«bt darQber, Verseiolinirs 
dar Ehr«nprMBOli«iMa wom dar thcoi. n. plnloMph. 

B. j4 n a 

Anktndigiingen won Autoren. 

Cürthr zu r, /dili I , AuJ Fr. /lug. Vorlesun- 
grn xxiLtkttkold^ttuLvifi.i^ Verlag herausgeben 58, 471« 

AnkOniligungpn von Ruch uriii K unsihindlern. 

Amelan^ in Berlin 56,453. Anonyme Ankund. 58, 
466. tartk m Leipzig 52, 424- Bibliograph. Institut in 
HildburghaoMB a. M«w-York 52, 423. Brau, B«>cbh. in 
Jena 51. 41 3. OradkAaarin Leiijzig 56 453 sS, 467 BrSa« 
■rr in Frankfurt a. M. 5S. 448- 56,452 Cor-fcf/-. Buchh. 
in Jana 54,438' Dürr in Leipzig 5g, 470. Engelmamn in 
Leipxig S8i468- hK*«*-inGiersen 54, 439.- F/mcAmsiM 
In Manchen fOi, 407. 51. 411. fooke in Leipzig 56,451. 
Wrtmman» in Jena 54, 435. Cr#6aitfr. Buchh. ii. Hallest, 
41 J- 55. 4-;5 58,465 Cofjf/ifT in Leipzig 52, 432. 
HiAT. Buchb. in Wienjl, 410. Hartknoeh in Leipzig 5^, 
45J. Hmt* in Berlin 52, 404- 43a- 54. 4J7' fS. 44«. 
S8, 460. Uimriehi. Buchh. in Leipzip 56, 450 58, 465. 
KeeftinGrcifffwrald 58, 472. Leknhotd in Leipzip 58, 470. 
Lorffler in Mannheim 56, 455. 58. 4*^7 Mnurit\us in 
Cireifswald 51, 412. Mayer in Aachen 54,438. Perthtt 
in Gotha 58> 469. Reclam in Leipzig 58, 468. Rirtadk 
in MagdsWg 5flt>467- Rficl^f in Berlin 56 352. Schenk 
u Owff«»*** in Berlin 56, 450. Mmttktft 'm Zürich 56. 
452. Sekumana, Gebr., in Zwickau 54, 439. 58, 463. 

Ukimtttekkt u. Sofan in Halle $3, 429. 34, 43J. $6, 449. 



Pmiltt 57, 457. Hatle, Unirersit., ihr zngesichcrtet 
Wittenberg, jkjj. Atchir u. AnFbavrahning deu. 
425. ,Parist isgl. Akad. der Wisteoackt ÄkattgM, 
Berichte, Alllutze, Abhtndll., Praiccrtlh» beidigt 

Wiedcrbaietsung der Secretarjtpüe rourrerV 52, 403. 

— «fliatiieh« Geiellsch. , 91« JäIu csi tzung , Berichte, 
Vorleiungen , Abhandlungen ; den Druck grölsrer 
We»k««üt ihre Kosten betr. 50, 404. neiroc*, Unitersit, . 
3te Säcularfeyer der Augsb. Conf. , in Oraek erichie- 
neae Soliriftoa, Disputai., Dociorpromotr. hnn. criiüa, 
u. andro Pcjerllcfalteiten 57, 461 . St. Fete 

Akad. der Wissensch. , Sitzungen , Vorlesungen, Alv 
handlungeit, aügem. VerzeichniTs ders. 50, 404. 

— — hoMoische Preisfrage 53, 425. Stettiitt Üesellsch. 
für Popiineriche Geacb* u. Aitertbumskunde, 6te Gene- 
ralvcrsemml., niu trworbene alierthQml. Gegenstäade, 
Verzeichnifs derselben, beabsichtigte, jälurL erschei* 
nende Denkschrift, Zwecli ders. SS> 44>* — Verein 
zur Beförderung des Garrenhaues in den Preufs. Staate^ 
gte Jahrosfest-Fc. er, Preiser*li., bereiu frftlwr« ■. 
neue Preiteufgabcij 55, 442. 

Vermischte NtoInMiten. - - - 

Drosiet'i Aufsfi /e gegen Klanrottit Georgisches 
Wörterbuch, Streit beider üb. dass. im Conseil der 
Miit. Gesellsch. , Klaprotk't Erklärung 50, 406.- Jorb-' . 
prudenz in Frankreich aus dem Briefe eines f'-utseben 
Juristen 52, 422, SieMt^t, der asiat. GeseJlsch. zu ?»• 
li-'! zum Druci; Li!i.-r-..i ndtp, l\ciLiit,ite meines 4) ihr. Auf» 
enthalt* in Japan, gesatnrnelia japan« filliUotiiek» xoo* 
log. tt. boten. Mnemim 59, 4*9. 

» i g a n, 

Stan». Baidtik. in Coborg 54, 43g. Tlffrs;«^. Buchb. k 

Münster 55,448, Vereins-Huthh. inBer!in5i, 4tl. 58t 
465, / 'i«u;«g IQ Braunschweii» 51,409. Kojj/»/- in Halber-' 
Stadt 56, 455. f'o/i. Buchh. in l'er iu 58, 471. Vofh L, 
in Leipzig 56, 450. Wagntr in Neustadt a. d. Orle |b 
Aß^. WeiienbaDa-Bacbh. in Halle 54, 436. MMtfis 
Honnebuif 52,423. Za-Ga/rm^ergin Tl]ibiiif»n5£,45l/t 

Vermischte Anzeigen. 
Auction ron Büchern in Arolsen 53, 432. ftcA/ein 
Düsseldorf, Antikritik gegen die Beuriheilung seiner 
fejfiräga aarCAarmkttrütik dtr neuern PhilotopkU in den 
Berlin. Jebrbb. ttv iriu> Kritik 51,413- Konstanttalt, 
die des Bibliograph. Instituts .-.u Hildburghausen u. New- 
York, neue Kupferstich,-, Gallerie der Zeitgenossen 
Nr. »4. Sir Walter Scott. Nr. 25. Don Miguel. 2r Jahrg. 
Coetkt't BildniCs 56, 4SS. Schmidt in Prosigk, Bcrtchti» 
gung G.F.£edlM«<M*rTodet'|ahr beir. 58.472 Sdmwttif^ 
kr u. Sohn in Halle, Verzeichnifi der in ihretn VerUg 
von Erneiti erschienenen Schriften über Hör 54, 440. 
Stargrr't Aufforderung an den Vf. der Replik ajf die 
grnndloi« Vortheid iguHg ii.s.w. 58, 473. H'ackerivtik: 
ErOfffinnK der Annalt de« lebenslänglich sorgenftreftt 
Ruhesitzes auf Wackerhari! tr ulie, Nameneinsendung 
der Aufzunehmenden 52,424. 54,440. 56, 45(1 W»«*" 
6rmck in Leipzig, an sich gekaufter HUrrmma. V«rUf : 
»ttrktlt die Irenen Uttca 50^ 408* - * ' 
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August 1830. 



SCRÖN^/tONSTB. ' 

Lerrne, b. Weidmaon'st Ow B&lmiM(fe tUr 

Frömmler, zwey neu entrfeckte GesingcT tor 
Hölle Hp<r Dante ^li^hiert , Ohersetzt und hw- 

J2rsfii>Ge- 



sus / ^ n von 1 .cbercchl Fromm. 



fr in 
tiiie ernste 
Hie Gfifsel 



er aiW'b tfpr gristvnllc Mann ".evn 1 
diesen Bogen über eine freylich auch 
Seite hahenfle Verirrung tinsfrer Zeit 
der Satire scfawiogt: das Publittum erhält in dem- 
selben die Gabe eiDei mit dem gewaltigen Italiener, 
dessen grofsarliger Lebei'.^nn'^:r!it, Sprache und Ma- 
nier, niciit minder als mit den /.eiclien seiner [Zeit 
innig vertrauten uad MiiMm Origioal g«istcsf«r- 
«l^ndten Dichters. 

In einer Kinlejtunf; erzählt derselbe, wie er im 
Spätsommer vorigen Jahres die Bibliolhek eines ita- 
licnisdico Klosters besucht habe, und ihm darjo 
etn» nur wenige Itlätter enthaltendes MatUiseript» 
tiiit Ai^r Aufsclirifir Du* canti particolari apnarte- 
nenii aW Inferno di Dante Alighieri , in die Hände 
gefallen sey. Ein Verehrer und Kenner l! i e ; » i ) 1 c li- 
ters, sey er durch die antike Sprache und die glück- 
Utilie Nachahmung des Stiles sowohl, als durch die 
Gestalt des Manuscripts anfangs beynahe bewogen 
worden , die Fragmente för echt xu halten, dann 
aber von dem wackern Pater Bibliothekar darauf 
anfmerksani gemacht worden , dafs die Urbilder za 
den in diesen Gesängen beschriebenen Frömm- 
lern unmöglich in der katlMliscbea Kirche der iltern 
/^eit gesucht werden könnten, and daher die Echt- 
heit dieses Fragments sehr bezweifelt werden müs- 
se; zuletzt habe ihm derselbe im Vertrauen eröffnet, 
dMS der Dichter wahrschfiinlicb ein noch lebender, 
talentvoller Bewohner des l^lösters sey, welcher vor 
seiner Atifnahme Keisen darch Deutschland, Eng- 
land und ^iie Schwei! gemarht ur:r| Jort rüe Urbil- 
der zu seinen GemSldexi kennen gelernt habe. Die 
Herausgabe des Originals habe man nicht gestatten 
xvoUen, gecen, die Yerbreltnag einer lUebeisetzong 
Mi$ dem Italienisdien slMr«|ri«bts gehahtr , 

Wir vtoMtn in einer Zdi, wo die Kritik ohne- 
hin so gern scheel ange<;ehen wird, diese nicht wei- 
ter treiben, als sie der gute Pater Bibliothekar ge- 
trieben, ttod nicht etwa zu der Vermuthung fort- 
schreiten, dafs am Kode gar kein italienisches Exem- 
lllrijr vorhanden*, und der angebliche Ueberseizer aus 
freylir^i jetzt sebr ongewöbaliobm Bcsobei^^ 
Ii. Z. laäo. Zwtyltr Band. 



(denbeit auf den ihm geböhrenden Autoren «^"ftoh^ 
■verzichtet habe. Aber des dflriea wiP Mann, dals 
der Geist des Dichters, der »fest mrf der Erde den 

Fufs, frey in dem Aether dasHavpt, von diesem ans 
mit dem Adlerout^e zu den Sternen empor und zu 
der hrde zurOckbiirkt — der in diesem Blicke das 
Gesetz der ewigen Ordnung erkennt, welche das 
AU erhfilt nnd goiiähnlicb macht der aar In die- 
sem Gesetz (liü Grüfse findet, und beym IXOckbHdc 
auf die Krde lächeln mufs, über ihr ärmliches An- 
sehen — (lei 1! itu I \i:,'s, was diesem Gesetze stö- 
rend entgegentritt, mijt einer Strenge und Frey» 
mOthigkeit rügt , in welcher er sich selbst and Alnw 
was Ihm tbeuer, der V\'ahrheit zum Opf^r bringt" 
(treffliche Worte von Streckfufs in der Zueignung 
von lUmte^i göttlicher Komödie an den Kronprinzen 
von Preufsen) „auf dessen Nachahmer, er möge ita- 
lienisch oder deutsch gptduiebm ImImh, idehtoha« 
Linflnfs geblieben ist» 

Nach Vs. 18 diese«; ersten Gesanges schf int ps 
die Absicht des Vfs gewesen zu seyn, den zehn Ab- 
thcilungen des achten Kreises der Hölle , worin 
Dante die verschiedenen ^rten des Betrugs ihre. 
Strafe finden lifst, eine eilfte lieyzufBgen, uoddieG«* 
sänge werden sieh am bebten nach dem neunzehnten 
Gesänge einschieben lassen. ZS'achdem Dante s Füh- 
rer, N irgil (nach den meisten Auslegern Bild der 
menschlichen Vernunft) dessen Bück geUldi da- 
mit er das Dunkel durcnsdiaoe, in welelies {en« ihr 
Thun and Treiben gehOllt, fahren sie zusammen 
hinab in den Strafort, welcher sich von allen andern 
dadurch unterscheidet, dafs ein niedriges Felsen- 
dach den Sondern den Bück zum Himmel verbirgt, 
nach des Uebersetzers Bemerkung um dwr^ littsn 
enge Beschränkung die Anmaafsung ihm erlogMM 
geistlichen Erhebung zu bestrafen. 

Da 5ahc:i wir lierh"y nfl l.t'uti» irtvV-ichen 

Jung wa; j; fni.! cht un d a 1 1 i n d : c! c r S t h .1 i3 r ; 

Fr»un noil den rtlaiinBrn , Arme mit den HmcHi'O. 

Dar tmg den Ooctorhut, der «tan Tatar, 

D»t Schurtfell der, der den SoMitcn ■ Koi>r, 

Der »chir.'i i'in UnhN-r, jrm-r cm Notar. 

Der ichnitt (jof ichier , krafiijjfhaft , wii^ finToIlar; 

Paali Himmal hin schien der venucKi ; ' 
üer ging mit Scufsen hin , aU KumuiürvoUer. . 
Und d«r «lunildi^ Mioken« ttafftbCckt n. «.'w. 

Narli lie^ Ffjhrf rs Erklärung sind diese jedoch nlcbt 
die bünder selbst, sondern Teufet, welche dtfWI 
Gestalt und Sprache anaenommen,' 'mn die snm 
Sdbstbewufs^]^ Gebraobten durah Vorhaltung ih- 
'**PP jes 
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n* ehemaligen Thun; rur'quileD. Sie selbst liegen 
im Staube t,mit kurzem Blick, dorcheist vom Her- 
«en aus OBd dock dtm nttkM Glatbn ItiklMid'* 

denn 

Dm FrÖBunlar Hen war dort ein KlaanM Ei«, 
Doch heifa «• «cAfi'iim war ihr gtaxtt DlMten* 
So wmt iht laaiw k«U, ihr Aaalurti hnU, 
9Uk gif emeite aldkt wliOMal md nlebt 1 

•Bs folgen elMdm Figuren, als die efitM ^rdi 

Heucheley um BefSrderurg buM^nd^n Kriegsman- 
nes (s. Vs. 97 — 109), eine'; altftJi iiitters, dpr durch 
Seine Predigtf-n zu der crwi'ckten Gemeinde in 
fiectenhafs die Gattio vom Galten, den Vater vom 

.SÖhaegetr«oDtbat (V8. 112 — 1S6), eines sectirpri- 
sohea und heuchleriscben Pfarrherrn ( Vs. 142 — \5A). 
Die con amore gMeiehnete Hauptfigur i=it aber rtie fi- 
nes lelotischen l'rofrssors, die 'vir i.ji iTn I^esern 
■Utthellen, ihnen zur Beurtheihing üherlassend , ob 

• dv unechte Dante, etwa wie der echte und wie Lu* 
CM Gruach seioen Gmälden, Itertraits ciogaJcgt 
habe. 

157 waltarbta Matii wia «in Zioiüiwleliltri 
Eis Mann im Dseterliut, 4a« Haar tanaiuti 
HeebiBüthig , keck, allar Walt Variditer< 

l4a Unt hau* «in Fernrohr in der rcahlen Pautt 
JOia Uaka kiait da« Tonwarktaug ninfanaea 
Oaa «er den Reiter«chaataB aduMUanM * 



Auf Virpil''^ Bpfehl bekennt dpr vom TeilW 

uaciigeafftc Jiii Stauhr iirgenae Simder: 

I' ""»r be»lellt mm JugendJifhrer dorten; 
}ni hüitcrn Licht der htil'gcn Wincnichaft, 
JJie euch erfcbliefjca toll dci Himoich Pforten. 

BjS Da meint' ich, wenn ich mit di*« Glauben« Kraft 
Und treuem Forteilen nur da« Werk botiicbe, 
Sej Rahm und Veriheil fcarf und swaifalheft. 

*8> Brum banst ieh erat die Oamath und dta Liebe, 

OaA litt lurBftli» Stete «mdilaflilMilMri 
I>aft wviueai StrdNu httaa Sahnuike bUeheb 

ttt OauB «eivt' ieh mir an« Wahn uud Uauohalaj 
Und heU*ger Wahrheit ein Gchln tnaammao, 
' Und schwor, dali dielkder «tna'faLauehtthuna «aj« 

107 Dort itand ich nun luid lagt, um Stt vardamntaR, 
L'nd wai ein Andrer aadflt «praeh nnd that. 
Warf mit DrnrnmetaUateb ich in die Flammeo, 

^(O Glaicbviel, ob« Einer war, ob Kirch und Staat) 
VoOl Teufel rief ich^ «eyen «ia rerleitat. 
Der mir pereönlich «tet« entgegen trat. 

1)5 Sie I die ench dort tum Licht de« Glanben» leit«^ 
Weil «ie der Einaicht Grenscn wohl gewahr^ 
Und abo ipibit tum Höelutan vorbereitet. 
So da« ^i-schriüb're Wort euch offenbar», 
Die defiliBlb von U€f ew'gen Geittei HnuchaU, 
Nur dem, was rwij; tu Thei!» wsrc! — 

tJS fluch mt'int- Au:i^^" :n i l;iriuni_'n liauchea, 

Ich aanna «ia — da« G«lige»obcak Vernunft *) 



In den nächsten Vprspn scbfl fTt und bekennt d« 

Sünder die Macbiuauouen , {ilittel und Wege^ 

mr Saeta «od Hhrt dann fort: 

• 

•17 l>i[?(s iiiiifr Thnn — dort werden dio Gcdanltn 
Der Andern icharf mit uiuemt S»U durcitlaugt, 
So lanji^ bii Vcrtraun und Liebe wanken, 

aso Wo nicht« itt, au« den Fingern Uift getau^. 
Und klng rer«pritst , weil unter unter« ZaHMB, 
Zam vollen Sieü« )edtf« Mittel laugt. ~ ! 

•M5 ^"»i wenn wir nicht mit divtctt Mitteln reichcB, 
Dann brauchen wir tu Gotie« Frei« den Sitbl, 
AiaSehwarl uudDokh an grad und ichirfealM» 

chan. **i 

n$ WM «tat draybwtdatt nenn md eirtai|i Mal 
Zum Unna daa-Weaaenwina dia So«m kehra, 
Dana wird «iehj was wir aind. In £ofla»4i Qail 

ai9 DaaTQctUn nnd dan VSik»ni Mar hewihrca. 
Und macht Erfahrung je dia Mem«hrn}kbif| 
Dief« gntigt , nm alle Zeiten tn bcldirau. 

asa Doch werden wir «o nach wie vor uiffrng 
Zu ihrem Schaden alle dir uirupinn"ii, 
Die elf aar Uavmtaud mit BUndhcit iehfa||i 

Zum Verstänifnif"? der letzten Verse muf^ mm ath 
«rlnnern, dafs lUnle seine Ueise in die Hülle int 
'Jahr |$00 verheizt, von welchem aus daher 2U2ih- 
len ist W as sich 349 Jahre splter zur Zeit, oacb- 
tlem di« Sonne ins Zeichen des'*WisSermnil f^ 
treten [nnmcmUch nm 30. Jan. 1649) auf Beirieb 
Frömmler in lOngknti ereignete, ist bekannl ts 
ist übrigens k.ium nöttiig darjuf besonders hinu* 
weisen • dafs der Dichter nicht die entferoteAlMicM 
habe, die redlichen Frommen irgend- anaapdfo^ 
selbst wenn ihre Frömmigkeit his zut SchwirmerfJ 
gesteigert seyn sollte. Was, er unter Frönimlefi 
verstehe, giebt er j ti Fex 1l- sehr deutlich zu erkrr 
ocUf £r meint damit solche Personen, welche dit 
chrfstH«ll« Frömmigkeit fiufserlich zur StÄun tr^M^ 
welche man aber for heuchelnde BctrQeer bin* 
mufs, weil ihre Werke die FrQchte nicht zei;f»i 
die der echte christliche Glaube unfehlbar, und iät 
iunerer^iothweiidigkeit hervorbringt — welche viel* 
nabrvoo Wahrheit, DcmutU und rjtbe sich lo»*' 
gan, und mjt Bpehmulh umd Uaja Ander« tvr/o^ 
und verdammen — welche endlich , in sectenirti- 
gern Zusammenhange mit GleichgeMimteii und Vw- 
fahrten, die Einiracht iu den Familien und Gemi»' 
den und die Ordnung im Staate stören, um Zweckt 
Stt Tcrfoigeo, die oait der iielicNM alebtt nmciii li*- 
b«a(S.42> r^- ^ 
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nächst zu thun , um den Zustand dtrseJbtn zu 
vetötuernp Von diim Grafen M. v. MoUkt , kö- 
nigl. däiiUchem Rammerherrn unJ Mitglicde 
des OlMfgprkfau zu tiouorff. 18S0. 4S 6. 8. 

Der Vf. dieser kleinen Schrift hält Deutschlands 
eegen war! igen lleclils/.ustand — zumal nach Aufhe- 
bung der Hrichsrcrichtc — für schwankenri und 
trastlos, glaubt nierron die Ursache in der Ue- 
ccption des römUcbeo Aedits zu iiiiden , und 
wünscht daher rin neues Gesetzbuch. Die römi- 
sche Gesetzsammlung, deren Werth als eioes histo- 
rischen ftlui i er ts er ilbrjgens nicht herabst-tzen 
w'iW , hätte meiner Mrinung nach , vernünftiger 
Weife nie VtX Grnndbte des l\echts gewählt wer- 
den dürfen « um so wro^rr als fielieicbt voo einer 
Lesart das GtOck «ner Psmilie sbhsngen kttnne. 
„Mufs nicht", ssgt iler Vf. S. 9, „jedes unbefan- 
gene (rerriüth crzitieni, wenn eä vernimmt, dafs rs 
'rtc.') nach einem Gesetzbnche gerichtet werden 
soll, aber welche« der Kanzler Cooeeji twej FoU* 
flittra (?) stivitiger Rccbtslragen zusammeasehrei« 
bell konnte?" Im yerzogthum Schleswig sey es 7.war 
den Advocaien verboten , sich auf das römische Recht 
7u berufen, nnd auch der leichter dOrfe aus diesem 
Hechte die Cntscheiduo^snorm Didit eniiebneo ^ aber 
ffennoeli abedassetbe, da das JOtiseheLovr in rie- 
\vj lleziehung veraltet tinr! iu)7ureichend auf 
die dortige lit-chtspflege einen uber.i!! fühlbaren Lin- 
flufs aus. Der N f. verweiset auf Frankreich und 
Eagleod^ wo das rumische Uecht nicht gilt: er be- 
ru^sich darauf, dafs die lUchtswis^enSchaft, als 
solche, in tVanKreich an Glanz und Ausbildung 
nicüts verloren habe, seitdem dieses Reich mit ei- 
nem beson.lern (^(iJox verseilen worden, ilokannt- 
hch ist aber hierüber noch kürzlich anders gt-ur- 
theiU worden s. Ulillcnnnicr und Zitchariac Krit. 
Zeitfchr. f. Recht<ivv. und Gesetzgebung des Auflan« 
des II. S. 145. Ofnjeuigen, welche unserm Zeital- 
ter die l\il'5^I\r'!: zur Abfassung eines Gesetzbuches 
absprechen wollen, begegnet der Vf. durch die — 
jedocb nobewlesen dastehende — Behauptung) dab 
es entweder nie eine Zeit »b, die reif svuU4 gtvi^ 
sen wäre, ein solches Unternehmen auRZufOhr«!!» 
üdtr, WLijn es eine soli he fi.ab, man auch der Bil- 
dungsstufe, auf welcher sich gegenwärtig die Mensch- 
heit bofiode, die geistige Kraft nicht absprechen 
könne« welofae allerdings so diesem grouea nnd 
rObmlichcn Unternehmen erforderlich sey.** Ein aol> 
cbes Werk möge frey lieh dt? Krnft eines einzelnen 
Individuum Obersteigen, allem mau mOsse zu die- 
sem Ende eineCommission niedersetzen , deren Mit- 
glieder fQr die JUauer ihrer Arbeiten aller Obrieen 
öffentlichen GesehSfta flberhoben wOrden. rflr 
Schleswig und Holstein mOfsten zu einer solchen 
Comonission berufen werden: t ) ein durch Leben 
«nd Wissen ausgezt icl.nrTcr Geistücher j 5) ein viel- 
aeitiCa wahrhaft haman gebildeter Arzt ^ 8) ein aka- 
dem&cli»« lUcbtsliknri 4) «in dvreb dm Praxis 
Yi«iMit%8ettbterAdfOkatj d)eiii Annuma» 6) 



Amtsverwaller; 7) ein acfeligerGutshesitser; 8^ ein 
Gutsbesitzer au^ dem BiUgerstande; 9) ein Har- 
desvogl} 10) ein Mitk; ird der M^igistratscollegieo; 
11) ein Mitglied dec übergericbte; 12) ein Mit« 
glied der höchsten RegierungscoUegien. An die 
Spitze der Commission müfslen die Männer gestellt 
werden, deren Händen, zunächst dem Mon.irchen, 
ilas ^^ (ihl tlpf Herzugi hüincr anvertraut ist, Leber 
die Alt, wie das neue Gesetzbuch ausgearbeitet 
werden mOsse, crkUlt der Vf. sich ni^t, weil *or- 
läulig seine Absicht nur sej, ldeco«ttsar^|Ba, nichk 
aber sie ausfahrlich zu entwickeln. 

ERBAÜÜNGSSCHRIFTEN. 

B(;ui5st.v, b. Mnnsc (Lrirzio, b. Herbig): Ütr 
kämpf des cvan^tiiscfien Christen für seinen 
Glauben, Eine Fredigt am Sdsten Junins 
ISüO, all am ersten Tage rfer dHtten Secnlar- 

fever der Uebergabe des Augiiburg. Glaubens- 
hikcnninisses bey dem Vormitt. (iottesdiensl« 
in der Kirche zu S(. Petri zu f^udiisin gehalten 
und mit einigen Anmerkungen in den i)rack f(e- 
gebeo von Dr. Goitlob I^bertcht Srhulxtf Kir- 
• chen - und Sch ilr.-il e bey der K 'inigl. Sachs. 
Oberamtsregierung des Markgraf ihurn:» Oberw 
lausitz. 31 S. 8. 

In der Hauptstadl des Jjandcs, vnn welchem tfie 
Ueformation ausj^egangen ist, hat es, wie dieLeipz. 
Zeitungen ir)t ](!r :i , bi y Jer Feyer des jflngsten evan - 
gel« Jubelfestes unruhige Auftritte g^ebeo, die voa 
nicht geringer Erbitterung der GemQther zeugen. 
Man darf sich darüber nicht wandern. V\'enn in der 
Residenz eines protestantischen Landes vorkommt, 
was dort in Jen Iclzlin Jahren voTgekomn.'-n ist_ ivi-im 
mankatholiscberSeitsdieGiaubigen durch öffefitlicUo 
Ansdil^e auffordert, um Ausrottung der Kctzereyem 
■2« beten, so mfissen die (alt) evangelischen Ketzer 
sich freylich fQr sehr bedroht halten, — die von dort 
berichteten Anmaarsungerf und Umtriebe der Ka- 
tholiken mOsstn die Protestanten nicht hiuls wach- 
•an)« sondern auch in hohem Grade mifstrauisch ma- 
chen» nnd da kann es bey soleben Anlissen leicht 
zu Unruhen 'kommen. .Anders war es !n Bodi^^n. 
Hier findet brüderliche Verträglichkeit zwischen den 
Bekennern beider Confessionen Statt, die besondere 
das Werk des ehrwOrdigeo Bischofs Franz Georg 
Ledb, dessen Name in der gaounProvinz vonRatl.««^ 
llken nnd EvangeUseben mft der innigsten Vereb- ' 
runggenannt wird, ist. Der edle, liebev die und wohl- 
tbätige Sinn dieses wahrhaft Hoch wiVfdigen uad die 
freundliche und wohlwollende Denkart der Obrigen 
wttrdigeo Mitglieder des üooisttfts St. Petri gegen 
ihre urotMlantischen Brflder hat sidt, wie Hr. Ur. 
Srhulzf in einer Note S. 81 sagt, selbst bey dem eh en 
gij eycrlen prülestanthcken Jubelfeste auf eine prei^- 
wQrdige Art kund gegeben. Von dies em herrJiciicn 
Verhältnisse zeugt nun auch die uns vorliegende 
Festpredigt. Der Vf. zeigt im ersten Theile , dafs 
dm cvMiMÜicbt Cbiiit alurdiog» Akr MiaM Clau- 

♦ hen 
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kärnpfpn mösSP, wenn' er namllch bfmcrkfn 
lertalwen inufs, „J«/i man (S. 15) darauf (/«st- 
fMftf* <^(^ ufoA/ envorbmen Rec/itt seiner Kirche zu 
ackmaienif ihn Grundlagen zu untergraben , ihrrm 
Umfang MM vtrringern ; daß man bemüht ist, die 
Glieder untres evtmgdtMdtm y«reins Idu und gleich- 
gültig gfgtn ihr rwtmfirh tmtngenet BeHtzthnt» «i» 
viachen , oder die Vorzüge da^riiirn zu verdiii hii^, n 
und ZU verdunkeln ; du/, man i s nit hi un k^crsurhea 
jfJnAfcn läjilm^«c/tnur/ie Gemüt her in ihrem Glauben 
vre tu machen t die Herzen d*r HJäehligm abn 
Abneigung und Hofs gfgcn dit Betamtr dir pto- 
tc.fnnti dien I^hre zu erfii,'li-r. ; dnj'-t man sich einem 
hl kttirunir reifer überliij t , der es nicJu ver\chmnht, 
die IJnerJd/irai/idt und UnUdtic/il amkeit der fiind- 
htit und Jugend, dieSiJtwitche des Alters , das Drän- 
gen und Emporstreben des Eigennutze* , der Geuinn- 
.s III hl und des Ehrgeizes , den Dntck des Munzels und 
der Dürfiigkeitßtr seine Zwecke zu nützen, ja, unser 
eigenes Herz durch lockende Anerbietungen zu het/iii 
Ten und zu berücken ; dafs man es überhaupt darat^ 
anlegt, das Licftt, welches die V orsehung über einen 
grtjsm Thäl tkr Menschhat bat aufsehen lassen,, 
teieder autx^äs^m und arte Finsterniß zurSek zu 
riefen, in der die unschättbarcn Guter der Glaufictu- 
wid CewissensfreyheU, des betunacntn und unge- 
störten Denkens, Priifens und Forschens, und hier" 
mit innere Ruh« und Zt^Hedenhät ttntergehen, ja, 
eethsl die Stützen irdischer Sieherheit pndlFohl/ohN 
dahin sinken müssen." — - — „ /fo über, " fäiirt der 
Redner S. 16 fort , diese Umstünde nicht Statt finden 
{und »irr erkennt a nicht mit innigem Danke gegen 
Gottf daß sie durch den müden , sanften und utthl-' 
wollmdtls iXitn eines von uns allen hochge- 
ehrten JUannes, dtn ich mdi flicht näher zu be~ 
»'•ichnen brauche, und anderer ihm zw Seite stehen- 
den uürdigenJilüf!n(r z f ither fon uns entfernt geblie- 
ben sind i*) — da ist keine Ursache zum Kampfe vor- 
handen, da werde das Schireri des Gtistes, wenn 
auch nicht vom Gebrauche entuiöhsu, doch nie xnm 
Angriffe und Stritte gezagen, wie dfs Kriegsheera 
Waffen im Frieden^ ob schon nicht d,-r m ihigen 
Uebung , doch des Kampfes sich i:ri!fujiirn ''^ u. 
t. w. — Auch die N'eranlassuncr n 7iwri K imyite für 
nnseren Glauben , die sich selbst im Schoijse unserer 
Kirche f,<e%tn die finden, welche „wohl gar oms» 
schließlich den Namen evang elischer Christen 
führen möchten" (S. 13), bleiben nicht unerwähnt, 
in !-:iif r Note S. 28 wird hierzu bemerkt, daf ifieF 
keinesweges auf die etrangelisclie Brader^emeiiide 

Sbe , zu deren Lobe, namentlich in fieziehune auf 
e Oberknsitser Braderorttt Hemhuth und Klein- 
welke, der Vf. vielmebr «us voller Vebeirzeugung 
ngt, w«k Hr. Dr. ßrettehtieider i» ann«m fcbr be- 



kannten Sen(hchreil>en an einen Staatsmann S. 44 
mit namentlicher Beziehung »vf Neudjelendurf ssff. 
Die achtbare ßradergem-inde hat, seit sie bestrtit, 
noch niemah die 'I hralo^rn einer Universität de. . 
nunciirt, ci« hat noch kerne Pertey verketzert Sa 
macht es nicht , wie die Neaevangpli-chen der 
Hengstenbergischen Kirchrnzeitnn^. Khre dieser 
Gemeinde! Im zu-ryten Tlieil-' \v,rd ec/.cigt, wie 
der evangel. GlaubefiskampF gf-fnhrt wcritt-n müsse, 
und im dritten, was uns däzu verpflichte und er- 
muDtere. Wir Jubea diese i>rcd^ mit Veifoflgeit 
2»ie«eR. 

Piefs gilt anch von der Predigt, die Hr. Dr. 
K. (;'•') A. (.') Marteru an ilpmselbenjTage in der 
Mariiiiikirclie zu Uatber^tadt ^t\u\trt\ bat und die 
daselbst bey Brnggemann auf 22 S. gedruckt ist. Uer 
Text Maitb. 10, d2. itt «ebr ptssead gewibli. 
Eben so angemvmea ist rit, dtfs der Vf. im enk» 
Theile Qtier die. Regebenheit, welche den Offen- 
stand der l:'e<;tfeyer ausmachte, allgemein versüiiJ- 
liehe geschichtliche Notizen gielii. Denn wenn rr.iD 
eiaudi sewifü in Halbersta.lt nicht unterlassen bat, 
diesen Gegentttnd tu dm Scholen Heifsig zu herock- 
sichtigen, so gab es doch wohl unter den Hörern 
dieser l'redigt manchen hiermit Unbekannten, dem 
die recht wuhlgcrathene l iji ,:i'l)ung dessen , w« 
dem Jubeltage seine Bedeutung gebe, wilikommea 
Seyn mufste. im zu>eyxen Tbeile werden an dien 

EesehiebtlicbeAoseinandersetzung in einfacher, aber 
enüicber und kräftiger Spraolie einige Fest-uad 
Zdtgeaiäbe Ermantervogen geknflpFt. 



SCHÖNE LITERATUR. 

IVcoKtssvno, gedr. b. Botermund: Gedichte ron/'>- 
hann Karl Martin Maucrer, erstem reclilskundi- 
een BOrgermeister in B^gensbui^. .Nach seiae« 
Tode gesammelt von seinem Jugcndfreande, 
Joh. Nenom. Pachner, kötiigl. Kid iscnlehrer an 
der hönern Bürgerschule zu Kegensbarg upd 
herausgegeben von den llinterbliebeaett. -IW' 
Xllu. SWS. 8. (1 Ilüilr.) 

Aus der dieser Sammlung beygefügten I.ebeos- 
bcsebreibung ihres Vfs ersehen wir, das derselbe 
ein sehr wackerer und allgemein geachteter 6(* 
schäflsmann gewe.sen , ist. Die von ibm hier her- 
ausgegebenen Gedichte sind aber keines wegeS 
ausgezeichnet, obwohl in ihnen ein warmes G*- 
fählfor Natur, freandschafr, Vaterland u. s. «. 
herrscht. Die frühem enthalten binüge Anspis- 
lungen raf die nordische GOtterlebre; die- spf- 
urn sud &SK nur Gelcgeobtiliigedieiittk 
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Itter den Geschicbtswerken der neaesttn llterl- 
rfschen Epoche nimmt Ungard^s Geschichte von 
Kngland einen bedeutenden Hang ein, von welchem 
Gesichtsponkte au.> man auch immerhin dieses wich- 
tig« £rzeugnifs betrachten mag. In der Thai wBfs- 
Um wir küa histerisofaes Werk das sek lang« «o 
•llg«tneinere9 Aufsehen erregt h^tte, als das vorlie» 
gende, g'>'irh bev seinem l'.rscheinen ; allein eben 
deshalb ward auch demselben von der Kritik ab- 
wechselnd bitterer Tadel und hoher BeyPall gespen- 
dtt, je nachdem die Kunstriefater des Vfs ei|E;en- 
tnflmliche Ansiebten der gesehlehtlidien Vorgänge 
verwarfen oder theilten. Denn, gehört auch Ür. 
'tu denjenigen Geschichtschreibern, die hoclist sel- 
ten mit ihrem individuellen Drtheile Ober <Jie Bege- 
bcflbeiteni deren Motive und Resultate hervortreten, 
M bat doeb selbst seine objektive Darstellung der- 
selben eine unverkennbar ganz bestimmte Tendenz, 
die sich bey allen jenen Vorkommnissen nur zu sehr 
bemerklicb macht, wo sich die politisclie Gev, i!i 
mit der kirchlichen, der Protestantismus mit dem 
Rathoheismus im Conflikte befindet. Er wird als- 
dann ein wahrer Anti-Hupe; nnd man möchte fast 
.von ihm sagen , er habe sein langes and gelehrtes 
GescbichtswL'i !\ nur vT-rF.if-t , um Jip-pn berOhmten 
Sceptiker zu widerlegen und so viele Heiligen und 
Lagenden wegen der Verachtung zu ticbCB» ditdef 
^L, Z. iUO, Zmyur Band. 



Philosoph aber sie verhSngt. In eben dieser AIhi 
sieht, ohne Zweifel, seht denn aueh , zu einer an^ 

dem Epoche, Dr. L'« Bestreben vornehmlich dahin, 
das schauderhafte Gemälde, das Hume von den 
Grausamkeiten der ks li jIj < hen Maria entwirft, mit 
sanften Pinselstrichen zu verwischen; dagegen aber 
mit einer seltenen Gewandtheit und Genauigkeit dfo 
kleinsten vrxatorisctaen Maa£Nrc»eln hervorzuheben, 
welche die nrotestantisebe Elisabeth ergriff, um ihre ' 
Religion, ihren Thron und selbst lui l'erson za 
£chntzen. Aus diesen Andeutungen geht hervoTt 
wie schwer 'es, nach des Ree. Meinung, seyn 
möchte* von dem Vf. den Vorwurf der l^nseitigksit 
seines Standes nnd seiner Religionspartey^ als Cmsl^ 
lieber und Katholik, abzuwälzen. Und dieser Vor- ^ 
wurf trifft unsern Geschichtschreiber nur um fo 
schwerer noch, da es, bey der schon erwähnten 
Methode seiner Darstellung, dem Leser, der oieht < 
zugleich Gescbichtskenner und Forseher ist, den 
mithin die Quellen, aus denen Dr. L. schöpfte, seit- 
her unbekannt. oder unzup^änglich waren, unmöglich 
wird Seine Angaben zu coiitroliren. Wir wollen zwar 
nicht den Vf. beschuldigen, er habe diese Quellen ver- 
fSlscbt; allein er wibJt« unter denjenigen, die ihm 
zu Gebote standen , gerade diejenigen aus, welche 
die Thatsachen selber in dem Lichte schilderten, 
unter welclitni sie /u Vii^trachten seinen Strebnissen 
entsprachen, Geschähe diefs aus Mangel an histori« 
schem Scharfsinn, oder absichtlich , oder aber weil* 
aicb Dr. Studium der Quellen nur anf solche be-* 
iebrinkte deren Angsben mit seiner Art <tie Dings 
zu sehen, Qbereinstimmte? Berücksichtigt man, dafs 
weder das Talent Geschichte zu schreiben, noch je» 
ner unermOdliche Fleifs, der alle SchwierigkeitOI 
bey Ansammlung der Materialien zn beseitigeai 
welfs, dem Vf. iceinesweges abzuspreehea dnd, so 
wlrrf mrtn wohl ZU der Schfufsziehung gelangen, dafs 
PS tief jsweilen bis Zum Fanatismus gesteigerte Eifer 
filr seinen Stand und seine Kiri iir- war, worin der 
Beweggrund zu suchen, dafs Dr. L. so oft die Pflich- 
ten des Geschichtschreihers gändieb bintanzusetfca 
scheint. — War es jener Eiler, durch den sich der 
^chichtscbreiber bey Schilderung der Begeben- 
heiten entfernter J il rtumderte, wie 2. B. fj^es^en- 
heitlich der Erörterung der sächsischen Controverse, 
binreifsen liels, so macht sich derselbe noch weit 
auffallender an einer snitern Periode . bemerklieb, 
wo die Macht und dlo Interessen der katholischen 
Kirche ungleich unmittelbarer ins Spiel treten 
würde uns zu weit fObreo , wollten wir uns auf eiae 
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ner ond der angliktnisrfie Kireii« hier efflltmn, <ti« 

bekaniitüch mit der Uegierung Hpinrirh VUI. be- 
gannen und deren Schilderung einen grofsen Tbeil 
der SeitenxabI des 6. 7. und 8. Bandes des Werkes 
loU«a. Wir wollen nas demnach, xoin Behn vn« 
terer Kritik, lediglich auf «ine Episode besnirla- 
ken, die im 8. Bande eingelegt ist iinrl worin Dr, L. 
dieB^gebnisüeder berüchtigten Bai thoJomäns-Macht, 
oder der Pariser Bluthoch/eit mit Angabe ihrer Mo- 
tive erzäliit. War diese «chrecklicbe Katastrophe 
ganz dazu geeignet* des Gesebf ehtsdirdbert religi<^ 
Sen Unwillen aniufachen oder zu steigern, so mufste 
•r um so sorgfältiger zu Werke gelien, am es, bey 
Darstellung der Vorgänge selber, an keiner jener 
historischen Gewfibrscbaften iehlen zu lai^sen, die 
Ihm sogar gegen den Sehein jedweder l?artrylichkeit 
sicher zu sielJen vermochten, in sofern es sich aber 
am eir.- n \ organg handelte , in Betreff dessen sein 
liesepubiiUum, wir meinen das englische, vergleichs- 
V<?i>e minder genau unterrichtet war, als Hinsichts 
«aderer demsnben näher liegende ThatsacUen ; so 
war es um so mehr des Geschicbtscbrribers Pfiiebt, 
dessen etwanigen Mangel an genauer Kenntnifs der 
Umstände nicht dahin zu licrmt jt-n , urri es irre zu 
leiten und hinters Licht zu führen. Allerdings wa- 
ren wir, m«h den Proben, die wir bereits von Dr. 
L'f. Talent zur geistlichen Cootroverse erhalten lüt- 
ten, darauf gefaf«;!, auf manche Täuschungen and 
J-'i n '■<-■ 1 1 ;|jl<,ei: LTi in der l)ar sT rl 1 u ng dieser Begf-hf-riht-it 
zu stolsen. Aliein wir eestehen dafs tkrselbe unsere 
Erwartungen in dieser Beziehung noch bey weitem 
ftbertroffen h«t, «nd somit hat denn nnsereMeinung 
Uber den katbolisehen Deetor, eis Geschicfatschrei- 
her, in gl Khem Verhältnisse nnr noch ungünstiger 
werden können. — Dr. 7^. schickt seiner Geschichts- 
erzähltmg der ia Rede stehenden GrSuelscenen die 
Veraicfacrune voraus, dafs , nveaa er in deren Hin- 
geht aldit der gewAhniglichen Meinung ht-ypHidi- 
te, ,,ifa'; ISIutbad sey dasl\esuhat eines v n t f irh- 
ten, mehrere Monate hindurch mit ung iaubiicher 
List geheim gehaltenen Complottes gewesen," der 
lieser doch (iberzeugt seyn könne, er hebe seine 
Ansteht nicht eher* „als nach fleifsiger llurcblesung 
u:k! N'f rgif ichung der verlärslictisteii, auf diesen (Ge- 
genstand bczOglichen Dokumente" g<fnfst. Indf^s- 
Sen schlagen wir Dr. I.'s J'alcnt zu hocli an, um 
dieser seiner eignen Versicherung so gerade bin 
Gltnben vo schenken. Wir sind nberzeugt, dafs 
unter den SrfirjftstcIIern , auf die sicli derselbe 
hey dieser Gcifgenheit beruft, n;elirero beiluden, 
deren Werke ihm ganz unbekannt idieben, andere, 
die er vielleicht nur flOchtig durchblätterte. \^ »i 
gewahrten in seiner Darstellung jenes Vorganges 
eben keine Merkmale einer sorgfältigen und fleifsigeo 
Forschung, wnhl aber häufig Spuren von Nachläs- 
sigkeit und llile , einem nur oberflächlichen Wissen 
und einer höchst tadelswflrdigen Gleichgültigkeit 

gpgcn geschichtliche Treue and Gewissenhaftigkeit, 
tätte er die Werke, die er anfflbrt, mit Aufmerk- 
samluit, oder aberall nur gelesen, so wflrde er sie 



nicht ia der Wdse, 
standen haben. 



, wie es hier geschieht, miferer- 
Häite er sirh tlle Mühe gegeben, die 
von ihm angeführten Gewährschaften su prifett, so 
würde er seine Leser nicht auf Steilen hin Ter«i6> 
s«a heben, die f/tnd» des Gefentbeil von dem be- 
weisen, was sie, nseh lelner Behau ptang , aofsa 
Zweifel setzen sollen. Ja, hätte I>i' L. endlicii m« 
mit gewöhnlicher Sorgfalt diejenigen ^chriftsirlttr 
benutzt, die er wirklich zu Batbe gezogen zu babti 
scheint , so wflrde «T dt« von ihm Av^getUilUa Be- 
hauptungen gar nicht heben wagen , noch sieb, m 
dem Wunsche hingerissen, Scmi r Kr^ihlang eiatii 
dramäiischen Effect zu geben, beigeben lassen köa- 
nen, es zu entschuldigen, sie hier benutzt zu b>- 
ben. — Dr. L'i Skizze von der Barl Itolomäus-Nacb 
ist, im Ganzen , dem A1ib6 de Caveyrac eatlchi^ 
eirrm Schriftsteller des vorigen Jahrhunderts, dar 
einer ur.i die Mitte desselben herausgegebenen Ver* 
tbeidigung des Widerrufs lif . l.dikts von Nantes eie 
Abhandlung Ober jene Katastrophe beygefOgt biti 
aus welcher unser Gescbicbtscnreiber nicht oirr 
absichtlich die schärfsten Stellen wählte, sonirrs 
sogar bisweilen die eigenen Worte des Oriiinj.? 
wiedergi eij" Man iruiclite f.ist vermuthen , djlsl)r. 
L'ä ganzes Wissen über die Bartholomäus- iN*dvt 
lediglich aus Caveyrac geschöpft ist und dafs er cor 
mittelst dieses Schriftstellers jene Original -Uriu» 
den sähe und prOfte, auf die er sich bezieht. St 
Glimmt z. B. bey Erßrlt rung der verschiedenen An- 
gaben Ober die Zahl derjenigen Personen, die ifi f' 
ner ^iacht umkamen, Dr. L. mit Geveyrae bis ml 
einen einzigen Wortausdroek ganz volUtommt* 
Uberein, wenn es bey ihm beifst: „Unter deBis* 
genotthrhen Schriftstellern giebt I*erefix die ZjU 
zu UU),OOÜ . Sully zu 70,000, Tbuanus Zu 80.000, Ü 
PoppÜnit-re zu 20,000, der reformirte MartyrologH"' 
zu 15,000, Masson zu 10,000 an." J)ie e>a<«* 
Abweichung von Caveyrac, die sich aoserGetebid''' 
Schreiber bt-y Ucbertragung dieser Stelle erliuWi 
liegt in dem Bevworte „hugenoilischen" das er i** 
nen Schriftstellern ertheilt. Diese Abweichnng >btf 
gereicht eben nicht dem Doetor zam ttahiae. de" 
sie beweist nur 'seine' ^obe Unkenntnil* der bistof»' 
sehen Literatur tiber ]ene Knoche. l*erefixe näroW" 
war l.ehr.-r I ndwig XIV, Bischof von Ithodei udJ 
spntiMhin Idrzbischof von Paris. Ks braufhi d^. f' 
wohi kaum erst bemerkt za werden, dafs er k«'» 
Hugenött war; uad man begreift nicht, wie Dr l' 
ihn daffJr hat halten können. i)e l'hon wird «1«^- 
ditigs von Cavevrac einer geheimen Neigung w° 
CaKinisinus bcschuifligt, und diefs macht denn freV' 
lieh «lessen knlholicismus in den Augen des Abbe* 
verdächtig. Allein Dr. der besser in Caveyrac? 
Werken, als in tlcni-n de 'Ibou's bewandert is'i 
den er, beyliulig ges.Tgt, nicht ein einziges M*« '" 
seiner Geschichte anfuhrt, — i^t wahrscIifiT™ 
durch die betreffende Stelle seines Autors irre ge«*' 
tet worden. WoUte man nun aber auch Gawr*"^ 
forden von unserem Gescblchtscbreiber begang«""' 
Irrihum binsicbtücb de Thon s verantwortücn^ 
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«heo, so Aattcbuldigt ibn oicbts, wenn er Ma<:sQn 
■nter die KatMorie der «hogenottischen" Schrift- 
steiler begreift, bieser war nicht blofs Katholik, 
fondern er trot sog»r einen Theil seines Lebens das 
(jewand (!(T ,lf,LM[en; und jl-, er späterhin den 
AdvokaUoitaod ergriff, bezeigte er sich fortwäh- 
rend als eisen so wütheoden und blinden Zeloten, 
itails er gegen die Vorginge der Jkutlioloinias > Nacht 
irfelits weiter tu erinnern fand, tls daf« -ideht genug 
B!iit in iJersclben geflossen sey. — Dr. L. sagt uns, 
er habe die von ihm berichteten r>?.hern Umstinde 
und Angaben der Erzihlnng des HeROgS von 
Aa jou genommen und ciBige* «ut den Memelrea der 
Kfinigin Mari^aretÜMi und d«t Hattdiell» TtvanneB 
hin^ugpfogt. Alle drey waren damals im Louvre und 
^i^ey von ihnen gehörten zu den Anstiftern de«; 
Blutbades." Nach dieser Beoierkung sollte man 
schliefseu Tavannes Memoiren wiren vom Marschall 
Tavannes oeschrieben, der nicht nur Einer der An« 
Stifter des Blutbades, sondern Eines der thätigsten 
Werkzeuge bey der AusfOhrung war. Hat aber Dr. 

jeneDeokwQrdigkeiten in dur That sullier ^<']v- 
itOf so kann ihm auch nicht entgangen seyo, dafs 
nicht der Marschall, .sondern dessen dritter Sohn, 
der Vicomte Johann V. Tavannes sie geschrieben hat} 
und dieser war zur Epoche der Bartholomins- Nacht 
noch viel zu jung — er zählte damals etwa 17 Jahr 
um zn den geheimen Berathungeo, worin das Blut- 
bad beschlossen ward, xuelassen zu werden ; auch 
hatte er, —wie' er uns »elber beriebtet« — einen viel 
n strengen Vpter, ab dafe er diesen auszufragen, 
0 !pr sich in seine Geheimnisse einzudrSnpfn f- ltte 
wagen darfen. Die Memoiren wurden überdieis 
allererst 60 Jahre etwa nach dem Blutbade beendigt, 
mitbin- zu einer Zeit, wo. diese Begebenheit bereits 
fades Gebiet der :|^esch!ebtUelien Erörterung fl her- 
gegangen war. Ks sitir! Hip«;p!hen riaher vielme^.r 
als eine Controvers- Scn n : : zu tjciröchlen , denn al , 
eine Gewährschaft von Si tin Kiner derjenigen „die 
zu den An.stiftern des Blutbades gehörten." — 5ind 
indessen die Gewibrscbaften unzureichend, auf die 
sich Dr. L. beruft, um seine Behauptung, diese Ka- 
tastrophe sey nicht das Resultat eines vorbedachten 
Complotts gewesen, aufser Zweifel zu steilen, so 
möchte es nicht schwer seyn , das Gegentlieil darzu- 
than.' Mehrere gleichzeitige katholische Schrift- 
Steiler, und anter ihnen Massoa» in »einem' Leb«i 
Karl IX; Adriani, ein sehr gescMtzter ftalietrfseher 
Geschiciitschreiber u. m. A., haben gar keii n Hehl, 
dafs ein solches Compiott bereits -seit längerer Zeit 
bestanden habe. Adrioni behauptet sogar, der erste 
Plan zu jener blutigen Katastrophe sey bereits im J. 
156S angelegt worden. — Hat es Dr. L. an Aufsu- 
chung ochter Gescliichtsquellen ermangeln lassen 
und führt er Werke an, die er niemah sähe, so 
war er nicht m i ler nachlassig bey Prflfung derjeni- 

8en, die er zur Hand gehabt. Die von ihm ange- 
Ihrte Erzihlune des Herzogs von Anja», der naeh- 
mals als Heinrich III. den französischen Thron Ijf- 
stieg, ward von diesem Fürsten, wäiirend seines 



Aufenthalts in Polen , einer in seinen Diensten ste- > 
henden Person von Bedeutung nütgetheilt. Abg»- 
dnickt findet man dieselbe zuerst in einem Anhange 
M'VlIleroy's Memoiren , der Staatssekretär unter 
Heinrich III. und Heinrich IV. war. Sie ist im Furm 
einer Hede absefafst, unter welchem Titel sie auch 
in l*etitOt'8 lliemoiren- Sammlang aufgenommen itt 
vnd die» wie Mattbieu in seiner Gescbicbtn voo 
F^snkre^h berichtet, an des Königs Leibarzt Hiraa . 
gerichtet wnr. — Sehen wir nun auch ab von dem 
unmittelbaren Zweck dieser Erzählung, der ledig- 
lich dahin ging, den Vorgane in ein milderes Licht 
zu stellen, um dadurch die uebissigkeit der eignen 
Theünahme daran, worflber Heloricli auf säner 
Reise durch Deutschland nach Polen so 'häuBg die 
bittersten Vorwürfe hören mufstc, zu rrrindern , so 
gereicht doch der Gebrauch, den Dr. L. von jenem 
Dokumente gemacht hat, seiner historischen Ge- 
wissenhaftigkeit eben nicht zum Ruhme. Nach 
ner Erziblung nun gab die erste Veranlassung zu 
dem Blntbade ein erfolgloser Mordversuch gegen 
den Atimiral Coiigny, den die Königin - IMultyr und 
der Herzog von Anjou, ohne Mitwirkung noch Mit- 
wissenschaft des Königs angestiftet hatten. Nacb 
diesem Fehlschlage erlangten die Königin und ihre 
katholischen Ritbe, tbeils mittelst Ueberredung^ 
theils durch Furcht, einen Befehl von, Könige, den 
Admiral und seine vornehmsten Anhänger zu tödten. ' 
In Folge dieser Darstellung fällt das Gehässige eines 
verabredeten und seit mehfernMonatenjuit viel Arg- 
list und Verstellungskunst verhehlten Plans ginzllcb 
weg; die Anstifter des Blutbades sind nur eines ein- 
fachen Mordes schuldig, der zufällig Ober eine grö- 
fsere Anzahl von Opferu sich erstreckte und der 
durch die Wuth eines erbitterten und lanatischen 
Pöbels In eine allgemeine Niedermetzclung aller HO' 
gf-notten in Paris entartete. Nach derselben Erzäh- 
iütig ward der Knlschlufs, den Adndral und die vor- 
nehmsten Häupter der Hugenotten zu tOdten, aller- 
erst am Tage vor dem Blulbade gefafst, und da die 
Zwischenzeit notbwendiger Weue auf die desfalli- 
gen Anstalten verwandt werden mufste, so blieb den 
Käthen keine Mufse mehr zur Uelierlegung oder zum 
Nachdenken Ober die fernervveil igen l'ult'^en Obrig. 
Dr. /... vcjbessert diese Darstellung nocl*,' indem er 
(ten Augenblick einer definitiven Kntschliefsung bis 
Sur iOten Stunde des Abends vor dem Anfange des 
Blutbades hinausscbiebh „Vier Stunden waren 
verstrichen, sagt er, seit der Plan in Ordnung ge- 
bracht und die nöthigen Befehle gegeben waren; 
zwey fehlten noch, zu der festgesetzten Zeit. In 
diesen Um.9iinden zu schlafen, war noniöglich, und 
der König, seine Mutter und seine Brflder begaben 
sich auf einen Balkon, wo sie den gestirnten Him- 
mel betrachteten und des .\usgangs harrten." In 
dem Original findet man nur wenig Zflge einer sol- 
chen pitoreskeo Beschreibung. In demselben wird - 
erzählt, dafs, nach der Mittagstafel des Königs, — 
d(f zu Jener Zeit um 11 ( l.r gehaltrn wmti!, — die 
iwucigio- Mutier, der ilerzug von Anjou und ihre 

Obri- 
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Cbrj^en Vertrauten sich in das Kahioet des Königs 
begaben und ihm die Grflnde darlegten, die, nach 
tbrer Ansicht, di« seUleunigsJe Hinwegsdiaffung 
des Admtrals uaabweislich machten. Die hey die- 
ser Gelegenheit gepflogenen Verbandlangen werden 
emständlich mitgetheilt. Anfangs, heißt e«: , habe 
tich der König geweigert, den Adniiral l'ri s zu 

Sbeo; aber eodlich sey er in Wutb gebracht wor- 
n und habe ausgerufen, wttl ste et rar gut finden, 
den Admlral umzubring' n, so wolle er es «uehi aber 
zugleich mit ihm, alle Hugenotten in Frankreiefa, 
damit nicht Einer übrig bleibe, der ihm einen Vor- 
wurfmacben l<önne. „Und hierauf wQthend fort- 

Sehend, lief-s er uns in seinem Kabinette , wo wir 
en übrigm Tag, dem AbmU und einen gtüm 
Theil der Nacht Ober das zu Rathe gingen , teas 
rur Ausfiitiru 115 eines solchen Vorhabens am zweck- 
dienlichsten sey.... Nachdem nir nun die Nacht 
nicht länger, ab zwey Stunden geruht hallen, be- 

Sabea wir not, nimlich der Kdnie, die Kftnigln- 
lutter «nd feh (der Herzog, rort Anjou) naeb denk 
Portel des Louvre, wo wir uns :n 1 inem Zimmer, 
das auf deo liof hinausging, m t lialispiel beschäf- 
tigten, am den Anfang drr I vi r t tion zu sehen." 
— Im Verfolg seiner Absiebt, auf alle mögliche 
Welte die Griael der Bartholomäus -Nacht za 
mildern, setzt Dr. L die Zahl ihrer Schlachtopfer 
in ganz Frankreich auf weniger als 1600 herab. 
Er läfst aus der Aclit, J ifs selbst sein Gewährs- 
mann Caveyrac einen Auszug aus den Archiven des 
^rlfer Rathhauses mittheiu, woraus hervorgeht, 
dafs während der nächsten acht Tage vor dem 13. 
September 1572 in der Nachbarschaft von St, Gloud, 
Anteuil und Chaillot elfhiindcrt Leichname begra- 
ben worden sind. Eine grü[sere Anzahl Leichen 
warde jedoch noch in der Nähe von Paris zwi' 
sehen dem 24. Augnst und 6. September begraben, 
diejenigen ungerechnet, die der Tfufs UDterbalb 
St. Clüud berboyfohrte und die rf -n Stellen beer- 
digt werden mufiten, wo sie der Strom ans Land 
frarf. Aliein ist Dr. L's Schlufszeichnuns höchst 
i^nwahrscbeJniich, so ist die Art, wie er dazu ge- 
langt, nieht minder seltsam. Nachdem er die An» 



Im .1. 1582 machte er das Resultat bekaont md 
mit üeberraschung wird der Leser hören, dafa er 
in ganz FraDkreich nicht mehr «It 7M Namen aa^ 
bringen konnte. Verdoppelif yt§r diese BtM, n 
sind wir vielleicht der Wahrheit 7i?tnlirH nahe." 
In dem Werlte, worauf sich unser Geschicht- 
schrei ler, wie wir vrrrrmthen, bezieht, wtil 
dasselbe auch von Caveyrac angefahrt wird *), 
;ar keine Rede von solchen Nachforschungen, wie 
L. sie angiebt, noch werden die darin befiod- 
lichen Verzeichnisse der Märtyrer im Mindest«! 
für vollstindlg ausgegeben, ks htifst v;elii;^hr 
darin: „Wir wollen unter so vielen Tausenden voa 
Personen, die umgebracht worden, die Namen ei- 
niger Privaten (üet nanu d» gudtaut mtiailim) 
■nrObren ....** „ Es Ist diefr nnr efne kleine Probe, 
denn es hedflrfte eine'; dicken Buchs und vieler 
Zeit um die Wahrheit in allen ihren Einzelbcitea 
zu erfahren.. .." „Wir «ollen eine kleine Annhl 
derjenigen bctondert anfilhraii, die dieaee sdiretk- 
liehe Blutbad hingerafft bat .... " Wie konnte ita 
Dr. L. eine Gewäbrschaft, die er selber namhaft 
macht, so mifsverstehen; oder ward er vielleielit 
durch Caveyrac, — im Falle er jenes Werk selber 
nie eintahc» — zn diesem Irrtbume verleitet? — V/it 
glauben da« Letztere: allein dieser Schriftsteller, 
Oer Hn»; von ihm nrtppfflhrt? Bnch wirklich eiossbs 
und K.itiie 7og, ! muuiJui blofs, {ll/aut suppo- 
scr etc. s.igi fi ) es habe der Miirt yroJcgist sorg- 
fältige Untersuchungen Ober die Namen und die 
Anzahl der ScUachtopfer «ttgesteMt — Die ieser 
dieser Blätter wOrden et uns wohl nnr wenig fiaak 
wissen , wollten wir uns der mOhevoIlen Arbeit ea* 
tcr-'ipfien, norli eine e^rä^srre Menge geschichtli- 
cher IrrtbQmer und Entsteüuneen, woran diels Ge- 
Schichtswerk so reich istunddtrm Absiehtlicbkeit, 
aot liOektldit auf die Eingangf unteres Bericfau«** 
wfhnte Tendenz det Vft. sieh* unschwer eridtat 
läfst, hier nacbzn weisen und der Rßge der Krina 
zu untergeben. Diejenigen indessen, welche, 
ISeweggründen , deren nähere Angabe wir uns fi^g- 
licb QlMrheben zu kAnnen gtattbcn. unsere MeiBDflC 
In )ener Beziehung nicht tlidlen tollten, donhae* 



aben der untprsc!lie^Iic^^pJl Schriftsteller Ober die mehrere Anfflhruhgen und Erörterungen eineS Ät- 
" - ' - - — ' dem überzeugen zu wollen, diefs wäre sicherliet 

eine fruchtlose Bertrebung , da der hier von unJ 
analysirte kleine Abschnitt des Buch5 schon bin- 
reicnt, um von dem darin waltenden Geiste eioM 
Begriff zu geben und darznthun , dafs der Vf. r*^ 
Vor urf heilen eingenommen t»nd in hohem CfW" 
pnrtevlich , nur zu v i; dif Wahrheit der Thatsichea 
selber verunstaltet und jedwede gescbicbtlicbeXreoe 
der Vtfffolgttng Mbm ZwtdMt fitoUiiteCit. ' 



Anzahl der Opfer des lilutbades, so wie man sol- 
che bey Caveyrac findet , den er, wie schon oben 
bemerkt wurde, wörtlich abschrieb, mitgetheilt, 
Ibgt er, aas eigener Autorität hinzu: „Aber der 
Martyrologist befolgte ein Verfahren, dat unt in 
den Stand setzt, eine ziemlich wahrscheinliche 
Vermuthung fassen. Er verschaffte sich von 
deo Pastoren der Städte, wo Metzeleyeo statt ge- 
linden hatten, Namens- Verzelehnits« der Perso- 
nen, die umgebracht worden waren, oder von de- 
nen man doch glaubte, sie sejen es geworden* 



•i Der Thal Wetlit Irti Bitloira i*t Martfrt ftrsieutf* *i mtt » «•»I ^»«r I« mdritd d* t^vmngiU, ^^'J^. 

* MIM *n tp^rtt fmi^u'i pr/,,nt. Gtrüv, 1619 Ea fiabi noch eine htOm* 4w|gabe diaaea Werl» tea >{!■' 
ladeaian 4ia hlaz aateiogea« «päieia Auigab« iat die velbUocUgit«. 
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Ö E S C H T C H T E. , 

' "1) PAnis. b. Baudry; ^ Tlistory of England 
I • '"firm iheßrst invusion iy thc lloman^s, by JbRn 
• IJngnrd etc. 

8) FiiAJiKirL-AT M., Ik Wescbö: JoAb LMtßarü, 
GcKihichte von Bt^land, seil dem wntem MitdalU 

der Uliincr A. d. Englischen flb^Mfat'Wtp. 

C. ^. I reiherro v. üaüs u. s. w. 

Mellen rfnss«n angeiebtet 1ceinesw^g«5 in Ab- 

rcric, fl.ifs diefsX^'crk, üLierhaiipt genommen, von viel 
BeJesenheit und Forschung zeirgt, und dafs Dr. L. da- 
durch l'alente einer nicht gemeinen Art für bistori- 
scbe Kritik an den Tag Jegt. £s bftt dasselbe dem- 
nach ftr rfenienfgen, der rife ensfi^H« GesdiTelittf 
aus dem Grunrie stiidiren u iü, iinJ der sieh die Mühe 
nicht verdriefsen läfst, die unterschiedlichen Angaben 
der Geschichtschreiber sorgfältig Z> prflfeD, einen 
unbesitreitbaren Wertb, und wdre es aneb nar, weil 
es so manche, Mither geltamlen Meinungen IniBwef-^ 
fei stellt. Allein fflr gewöhnliche Leser, die, mit 
der Geschichte unbekannt, das, was sie lesen, glau- 
ben, weil es so geschrieben steht, mochte diefs'VV crk 
wohl mit Uecht ein gefährliches filitoh zu nennen 
sejn, weil es ihren Kopf ndt Ctlschmi niid nnrlditf^' 
eeo ßegriffen qber die Geschichte Englands und den 
Charakter seiner Bewohner zu erfülien strebt. Ih- 
xien mufs man die \A arnung zurufen^ auf das blofse 
Ansehen von Dr. IJs Versicherungen bin,' keiuerley 
darin erzflblten Thatsache ohne. wefteiW Wofon||^ 
Olaul^n zu schenken und durch verständige Zweifel 
Ihr Cemflth gegen jone Eindrücke zu bewäiren, auf 
d eren Hervorbringune dieser GescfaiflbltelMViliiKr Mtn 
ganzes Abselfep^arinittt hat. . - i. 

Die voi: i^s UagewieD zehn Bände des 'ea»f 
liscneo Originals, so ^ie!der deutschen Uebeiu 
.^etzung gehen nur bis zum Tode Carl I.; nach öf- 
jr«iitikcben, Blättern, sollen jedoch noch sechs weitere 
BAnile |qIsui., , ;. , • •'• . •:»'•: . lusi^ 

,. " ■ Ii. . I ' ' t.: - \' ! 

Wir -eeblleuen mit der Bemerkung, dafs Hn. 

, . .So7w Ucbersetzung 7u ^MliWrzilglichen Arbeiten 
cJicser Art gehört, und dafs puoh die.deirtscheA'er- 
r^igshandlung es an keioerley Aufwand bat fehlen 
[ a s.sen , uni. das. Werjc .auj. dn^JSimSlägU^iaadK VoP- 
L Ii «ilhafteste «usziisiatteii» . ^ , . / u : tu.,.' «. ... . 



II 



-• I »» 

kMMMNHw. iq dar UiiIvcTs. Buöhh. von Wjntpr: 
«• GcAAjleftfRCft« DtntelluHg der Staciistetfassung- 
des Gmßherzngthums Baden und der rernaf- 
tung desselben. Nach Quellen bearbeitet unrf 
mit ürkuoden belegt von Erwin Jnh. Jot. Pfisteri 

- Enter 'ilMil. Die Uegicmng Carl Frieifrichs 
:. des Elsten Crofsherzogs TOn Baden 1806 bis 

- 1811. (Mit dem Hildnifs Carl Friedrichs un* 
der Charte von Baden.) 1829, & Text 268 S* 

Je vielfacher seit dem Anfang diesem, Jahrhuoderts 
die iiii^erlichen und die innerlichen Umgestalluogea 
fast allrT deutschenStaaten waren, und je gesicherter 
die Friedensruhe derselben und der vcriassaacstreue 
gincklichere Zustand der meisten ron Ihnen Ist, destoi 
wflnschcnswprther ist allerdings, daf"; die Jut^end je- 
des J^andes durch kyndige Darstellung der Aelteren, 
%elche diesen Zeitenwedbsel beobachtend mit durch- 
gelcbt haben, eine specielle und gegründete Knint^ 
nifs Von der auswärtigen Bildung und inneren Ein- 
richtung des ihnen nächsten Staatsgebändes theils 
dnrch Universität .vortrage, theiJs und noch besser 
durch dergleiclien Schrjften erhalten, welche uil>- 
fsssend^r als akademische Vorlesungen jeden Fifaee^ 
puokt erschöpfen und dorch Belege bevi^ren. 

In Badctiebt auf das Grofsherzogtluim JJulen, 
welches (lurcb seine sehr bedeutende Landesvermeh^- 
mng, durch den damals so vorzOgUch verehrten und 
seine unabhingige Souveraiaetit nnr deu .grQnd- 
lichsten Verbesserungen und nie u ein»n willkar- 
liclien Absolutismus gebrauchenden Ilegenten, auch 
durch die unter dessen Knkel zur Hjarmooie; des 
neuen Ganzen ge^tiftete Grundverfasstto^ivor mefa» 
reren andern Staaten sicl^ roerkwardic auszeichne^ 
hat der Vf., ein 'uoabhfo^ger Be«^tsfreund, weU 
eher sich deswegen mit cßn Worten des Sa'IustiuSi 
quod miJii a <^pc , metu, partibus rei puOUcatf anif 
mus lihcr erat, charaktensiit » einen ndit aoJideii ' 
^fang gemacht. 

Der rrflr Theil zeigt zuvörderst, wie das I^and 
nach der Vereinigunjg des Baden- Badenschen und 
iles Duriaohisohen ätammlandeis nebsif den aberrhei-« 
irisob*« BeätzkinmiBY xlle' OUr den seoh^H;» TfaeH 
des demaligea Unirkgrafthums atasm»dit(<n, untef 
dem Stammvater nicht nur der regierenden Dynastie, 
foodern selbst des fast ganz neu gewordenen StSatef 
dnrcb die ihm aufgdn6thigte g^belme CodM^totiö^ 
»oih sa. Aagib«'l<^9^ -ai«Ua(kW durch dtrfifibevfller 
i'rieden md da«-ei>^eo ibn^^eiUitebVMlipa >lte!chs- 
deputatioaS'4iVeee£t tom.Sfk Febhiav 1^ gegen 
Rrr 
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ahnindeaden Territorial - Umfang ermelt, vermöge 
dessen es in die Reihe derKurfarstcnthQmer anfstei- 
gen konnte. Im Oktober 1803 nöthigte der seit dem 
18. Mai 1804 tum Erbkaiser von frankreich erbo- ■ 
iMne Imperttor Baden, wie Beiern und Wärtern- 
bos» an dem schnellen Siegeszuge Antheil zu neh- 
men, der durch den Prefsburger Frieden am 27. De- 
eember geendigt, jene Anstrengungen durch einen 
neuen Xjänderzuwacbs und durch die Anerkennang 
doer M^ttverainetät, .wie Oestreich und Preofsen 
sie in ihren deuts«h0D Staateo nbten»'* bMftottigt 
litt. UnvermeidUefa leitete diefs der unwidersteh- 
lich scheinende Sieger bis zur Stiftung des rheini- 
schen Staatenbundes hin, und löste dadurch als Pro- 
tektor des aufgenöthigten Vereins zur Aufldsuog des 
alten AaiohtvenMiides, worOberdiettechtiertigttntB- 
■vrhude des Nestors, Carl>I!ifadrieh, hier in den 
Belegen abgedruckt, zugleich sdot Xrisot mndmAn% 
KJugneit rechtfertigt. 

Der Vf. zeigt, was die Souverainetit des Grofs- 
lierzogthums als l^heinbundesstaats mehr als zuvor 
•nthidt, weil der Protektor die Forsten des rbel^i- 
ecben Bundes als Souveraine ohne einen Oberlebns- 
herrn anzuerkennen versprach , und die projektirte 
Bundesversammlung nur ein politischer Gcriclitsliof 
cur Erhaltung des Friedens zwischen den verschie- 
denen Bundessouverainen werden sollte. Derdoreh 
den Tilsiter Friedea den fl. Juli 1807 geendigte erste 
Krieg, zu welchem der Bond mitgenötbiet war, ver- 
schaffte dem friedfertigen Regenten von Baden keine 
X<aodesacquisiLionen , wogegen er die Aussiebt auf 
#iDen langen Bestand der nuhe ftlr den gröfsteo Ge- 
Vinn hieft« und besodders audi durch ein« beilsais 
tolerante und dpeh gerechte kfrebttelie Stestsverfts^ 
•ung die verschiedenen Kirchengesellschaften des 
liandes wirksam beruhigte. Solche harmonische 
Vermehrung der inneren Krffte' ist %lohltllft%Br 
■Is Landesausdehnungen. 

Doch vermehrte der Wiener Friede, welchen 
die BundesvOlker ta eridiopfcn mithelfen muTsten, 
noch einmal da* Badiseh« Xitnd, dessen Umfang 
jetzt 280 Quadratmeilen mit einer Bevölkerung von 
064,SO7 Einwohnern betrus. Wie dessen Grenzen 
durch SuatsvertrSge mit den lifachbara festgestellt 
«nd fut von allen Inehfea ftreia^ worden, dar- 
über wird S. 58— 96 das aUmIhH&e Resnitat, in 
den Beilagen aber S. 64 — 167 der Text der Staats- 
verträge selbst vorgelegt. Zur £rläutenijw dient 
die Cbarts aadl dnm mutnd dtt Mkn iMt und 

Der aMytf Abschnitt verbindet mit dem iMmim 

die Kenntni/s vom GrtJthtrxoeUdun Haus« nach des-r 
sen Abstammung und FamiHenverfassung, wo zu- 

Sleich die Wappen, Orden und Religionsverhaltnisse 
ieser Dynastie angezeigt sind. Auch bey der Vcr- 
snShlung des Kurprinzen Karl, die der ivegent den 
X<ande us ein erfreuliebes Ereignifs bekannt machte, 
sc%tnsr,^ in welch toJeraoter (vcsinnwa^^die pro- 



bewahrt wissen wollte, blmlich so, dafs der Glaub« 
der Väter Ülier die verbesserte S\ eise der Gottes- 
verehrung und kirchlichen Einricbtunc nie auf die 
staatsbürgerlichen und politischen V'eruiltnisSB d« 
Fainilienglieder störend einwirken solle. 

Die allmShlige Vermehrung des Landes und dia 
Erhebung des Throns verursachte auch eine hier be- 
schriebene Steigtrung der Uofkaltung^ welche dcf 
Regent als Markgraf sehr beschränkt and dureh ehe 
HoTordnung streng regulirt hatte. Die den spiteren 
Worden gemSfse Steigerung ist zum voraus hier we- 
gen des Einfluss es zu binraclUen, den sie auf das er- 
ste Budget, welches Carl Frirdricb im ll^ierunas« 
blatt von 1808 vorlegen licfs, haben mulste. ia4&- 
aem sind 853,789 F. für den Hofstaat ausgesetzt. 

Auf den wichtigen Artikel von ;Domainen und 
auf die Vorbereitung ihrci Unterschieds als Hau$-| 
Hof» und Staatsdomaiocn ist hierauf vorzflglicb« 
Fleffs ▼erwendek S. V der<Vorrede deutet auf die 
Nolhwendigkeit , den eigentlichen Bestand 
Staats- und Hausilomainen in jeder deutschen spe- 
ciellen Staatsgeschiclite bey Zeiten Zu ermitteln, weil 
beym Erlöschen des AlanossUmme.s eines Regiaiite»' 
hauses die gereohte Absonderung vorbereitet sna 
mOfste, welches am besten, so lange der unglOcK- 
licfae Fall weit entfernt ist, durch eine der öffent- 
lichen Prüfung vorgelegte Grundlage mit voller L'n- 
parteylichkeit eineeleitet werden kann. Ein Thdl 
der minder beträchtlichen und zerstreut gelegene« 
Domanialgftter wurde 1807 und 1808 zu Abzahlung 
dringend«- Staatsschulden gegen fünf xMilIionen 
Gulden öffentlich versteigert. Da diese einzig für 
den Staat verwendet wurden, so kAnnen dadarcb 
die Klassen der Hans- und HoMonialnsn'iilebt g»? 
mindert worden seyn. 

Auch die liegenden PrivatgQter der Grofsherzcg- 
lichen Familie und die Unterscheidung der Privat- 
scbuldeo, selbst des Souverains, von den Staats- 

^^"iS^*"?'*** eig*n«r AbsehnHt, nach 
weldlMl dinNfohriohten ober Lehen, ihre verschie- 
dene Kbssen tind die Lehensverfassung diesen in- 
haltreichen Rand schliefsen, welcher far die Baden- 
sche Geschichte unter Carl Friedrich um so er^ 
Wdnschter scyn mufs, weil die von den {kflrOich 
varstvrbenen Oberbof|gerichts - Präsidenten) Frei- 
herrn v. Drais patriotisch verfafste Kegierungsae- 
schichte desselben nur die Jahre vor der RevoluUOO 
von 1746—1789 umfassen wollte, folglich der rei- 
chere Stoff von mehr als 21 Jahren ftlr die eigent- 
lich« Bilduagsgeschiobte dieses Staats der neoea 
Baarheitttflg Oberlaasan blieb, die sich aberall aiv 
die unentbehrlichen, aber zerstreuten, aktenmäW- 
gen Queiisammlungeji grQndet und sie sorgfalMS 
nachweist. 

Mit vreloh etesaan. dnreh Patriotismus eibaB' 
tenSehvlUlekedar yCalte und neue Urkundea ia 
Betrachtung zog, davon zeugen einige für die neöfr- 
sten VerhaUnisse merkwOrdige Data um so n>^^' 
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fentlieh besprochenen Materie kcmm die EulJeckung 
neuer Mn-nente erwnrter. 

Bekaontlich bestand ein Theil, aber auch nur 
da Theil des Oberrheinischen Länderbesttm, iraU 
eben Baden sobon durch ein« Convention vom St. 
Aegast 1796 an da« r«pubJJkanbdie Frankreich ab> 
7 i't f'ten genOthigt war , aus Zwey Fiinfiheilen der 
vurdern, und aus der Hülfte der bmterti Grt{f»ckuji 
Sponheim, auf welche das pfälzische Haus ein eveo- 
. tMilei Erb- nnd Rflcklallaracbt hatte. Httte die 
Rdehiv«rfajming fortbestanden, ao bitte diese« llOol»- 
hllsrecht eintreten mögen, wenn keine ebenbQrtige 
mSnnlicbe Descendenx im Ikdeschen Fürstenhause 
fortgedauert hätte. Alsdann, aber auch nur alsdann, 
«reoA die teutschen Ueiobsverfassongsbegriffe aber 
Hestllianten fort hatten bntcben ktanen, bitte die 
«Itpublicisüsche Frage pintrptpn mflgcnt was beson- 
diTS nach denen auf diu (.Irjfschaft Sponheim sich 
be/ieheii It jj <;taüt<;rechtlichen Begriffen jener Art als 
rUnliürtiff anzuerkennen sey. ilarüber wird nun 
S. 148 von dem Vf. ein specieller sachdienlicher 
Beleg aus der Verkaofsurkunde nachgewiesen» wo- 
durch Otto II., Markgraf von Hochberg, 1415 seine 
Sämmtliche [ ..n fr ^nftTarkgr if Bernhard I. von Ba- 
den mit der Bedingung verkaufte, dafs, „wenn Je- 
ner «ine eheliche Frau nähme« da er doch keine 
achqMn soll* dann «All« 6an^Jt% auHilidlAfM Gr^^ 
' tdmPrtyim — und mit Ihr Leibeserben zeugte, soll 
er oder sie an Hochberg das Hecht der Wiederlosurtg 
haben." Die erklärenden Worte, nämlich eine Grä- 
fin oder Freyin, geben unstreitig den auch aas so 
fielen andern Grfludcn erkennbaren Begriff von tie- 
aoBseatchaft oder EbenbOrtigkeit in dieaen abea 
reichsadeligpn FarT-iü'-n uncf die vollständige De- 
kanntmachiiiig der Li künde ist wflnschenswerlli. 
Denn nur Kin halbbu Jidert Jahre früher findet 
«icb der Heirathsvertrag, durcii welchen Graf Jor 
hano der Blinde fon Sponheim «eine Tochter Mecb- 
tild, die Sponheimische Stammmutter des Badischen 
Hauses, cfem Markgrafen Rudlof dem' langen zur 
künftigen Gemahlin zu iclu r tr-, 'Wi^r nlso damals 
als Genosse oder ebenbflrtic; in den i)ponheimi.<>chen 
ond Badischeo Ansichten gegolten habe, lasse sich 
rfickwlrts aus der Urkunde von 1415 nachweiaen. 
Veberdiefs ersebefben stach in dem Vertrae von 1S46 
selbst f ü r s 1 1 ; 1 ! f , gräflich e u od ritterliche VOiffsa 
einander in der Wörde gleichgestellt 

lieber diese in das neichsalterthum nnd in eine 
durch facta mehr, als durch Gesetz geleiteten Ztit 
zarflckgebeiMieEbenbflrtigkrftsfrage sindobneMn die 
Grnnd.sätze entscheidend j;!;?worden, welche rlcr an- 
gesehene Lehnrechtslehrer Üe. LMdm. Uohnur ^ in 
'^Maem Compendium des Lehnrechts und in der 
Abb. dt^Kpan mauimmio hervorgehoben bat. Auch 
KUtn wohl ans froheren persöidldies Verhältnis- 
ceo erklärbares Vorurtheil hierQber trat in dessen 
letzten Jahren xurDck, gegen die Böhmeriscbe Be- 
merkung, (fafs dl et geschriebenen I i ei utze der frühe 
sten deutschen Zeit ganz lUar dagegen sind. Auch 

•fai in tffj piii n lw ndtt ■t%wa«tn gdltiges im mmim- 



ladinarium wäre, mit denen dazu erforderlicbea 
rechtlichtn ll^-quisifeH, durchaus nicht zu beweisen. 
Die goldene Bulla enthält, wie die Leheorechte^ 
okittt anders als jene alte Reicbsbegriffe. Und «Bö- 
ses Alles wird durch eine ganze Masse von Beispie- 
len bis in unsere 'Seit hinunter bestätigt. Denn be- 
steht nicht die volle Hälfte der medir^tisirten ehiiiu- 
ligen i^eichs/itände aus Geschlechtern des .sogenann- 
ten niedern Adels ? Micht nur in dem Hanse Baden 
«var Markgraf lärast .dorch Vesmihlon» mit Ursnli 
von*Ho«eiiber!g Stanmvtter der DmlaeraseheB I4ni«^. 
Auf-fi fnr das Haus Pfolzbaiern ward <lurch die Sti- 
piiiaüoii des Teschner Friedens die Suceession der 
Birkenfeldischen 1 in;« ,i!s un bezweifelbar festge-^ 
stellt} und diese Linie stammt von Esther von 
leben. BekanM tind beachtet sollte endlieb woU 
seyn der schlimme Erfolg der von dem letzt ver tor- 
benen Korfflrsten von Hessen, fast unmittelbar nach 
A1j,^-4 lilüf.s des deutschen FCrstenbunde«, gegen die 
äuccessionsrechte der Grafen von BQekwturg 
nachten Angriffe, insofbrn diese Grafen von einer 
von Friesenbaosen abstammen. Hur nnpublidsl»- 
tdie Rathgeber kftnnten demnach zu Ansprechen er- 
mun'ern, fQr weiche ein guter Krfolg unmöglich ist, 
die aber , wenn dieser undenkbare Fall gesetzt 
worde , die Grundlage de« Btftadf vott Baien Mh> 
iiJk:hst gefihrdea aaaiatoo. 

Aach darenf hat der Vf. IlheniU Flelfs verwen« 
det, evident zu machen, wie die für Rnden friede ns- 
schlufsmärsig reguÜrte Landesvermehrung nicht 
blofs Entschädigungen fOr abgetretene Distrikte, no- 
ter denen der AntheiJ an der Spoiihciaiiacheii Gr«^ 
Schaft nicht von grofser Bedeutung war» «odi nicht 
einmal blofse Entschädigungen für andere Verloj^te 
Oberhaupt gewesen , sondern vornehmlich auch aus 
politischen Ursachen entstanden sind, besonders 
aus der Ueberzeugung des ersten Consuls, dafs um 
des Ganzen willen eine bedeutende neue Linder- 
macht zunächst am Oberrhein gebildet Werder mnf«te, 
und dafs dadurch zugleich die politischen und la- 
milienracksicbteo des mächtif^;pn Gf-maliJs einer En- 
kelin von Carl Friedrich, des Kaisers Alexander von 
Hafsland, zu befriedigan waren. Diefs beruht nicht 
4tw« «uf Vemmtbungen, <80ndern (& 82) «of der 
aasdrfleklieben ftwiösitehea ErltJtninc von 1802, 
dafs der erste Consui sieb frevle, insofern die Po- 
litik bej BegQostigung des Hauses Baden vollkom- 
men den Gesinnungen der französischen ftegieroi^ 
eotsfreche« welche die Macht eines Farsten, däntn 
Tugenden Europas Achtung schon längst erhidlea 
hatten, dessen r umilien verbiridungen so ehrenvoll 
ausgezeichnet Seyen , und dessen Betragen während 
des ganzen Kriegs da> Wohlwollen der Republik 
besonders verdient habe, nicht anders als mit wah» 
rem VergnOeen vermefait heb« «eben kOnnen. Aach 
die preumscne Erklärung vom 19. April 1 903 hat d!* 
Anerkennung des ehrwArditfen Vorbilds, welche» 
die Tugenden Carl f riedritAs, seine lange rahm- 
volle Hegierong und seine Verdienste um das ganz« 
deutidi« VatHtawIbtivilvtlittin, bqr <ht Abm- 
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' . YoB«taatsrechtlich ganz ent.scbiedeii«m4>ewicbt 
ab«r. ist nvcblolüadrvm dem V&.S»7S in da ocims 
liicht gestelH» fiktfsehe Wahrhclf. Zwar ist svk 

rlem sogenannten Bfinlieimer Rotscheid von 1425 
den Häusern Ba ien und Pfalzbaiern auf die Sponhei- 
HrtaallcnElbiandRein Ges-ammteigenthumvueesiohert 
geweaan» vnd daher wurde aueli bey Auflieouna der 
geme luae Ha W Ial» Admintatration and AbthcDung 
der Grafschaft in eesonderle Gcnufstheile 1707 und 
1776 das Erb- und KöckfaJlsrecht bey erloschenem 
Mannsstamm unverändert bi ybehnitert. yiuf^^fgcbcn 
aber wurde dieses Bevbeiiaiten von Pfalzbaier/i auf 
die bastiaMtm» Wei'se, indem unter dem 24. Au- 
gust 1801 zwlscfadn-<lem Kuriarsten Maximilian Jo- 
seph und dem ersten Consul auf die Grundlage des 
IrüneviJler Tractats zu I*aris ein Separatfrieden auf 
die wörtliche Erklirung abgeschlossen wurde, dafs 
8e; Rnrf. DurcbL von Pfalzbaiern fOr sich, ihre Er- 
ben und Naohfelgar den LaadaslK^iMta-Ei^aotbums- 
u/T ( X B) aUefi amieren R«dk««n> wdehe ihrem Hansa 
auf die am linken I\heinufer* gelegenen LSnder und 
JDomainen zus-tanden, entsage. Auf das Mileigen- 
tfai^i» nad das eventuelle £rb- und Rilckfallsrecht 
an dem nflUiischan Ankheü dar Grafschaft Sponheim 
7u Gunsten Frankrelehs n- wrribbtao, war Baden 
bereits in seinem Separatfrieden vom 22. August 17ö6 
vermöge des geheimen Artikels Nr. V genöthigt ge- 
vresen. B^fien hatte sich damals JNr. VI zu einer 
TeMOhtMttUigaa' Garantie gegen die Ansprüche jener 
ddtaläcbw fttnNB'Varpflicblen mOsseo, mit welchen 
das FflrctaafaiBS wegen jener Territorien hi Üßck- 
fallsvertrSgen stehen möchte. Hievon aber befireyte 
es nun der franzü iche Separatfrieden mit I'falzbaiern 
.lobon im J. 1801 vollständig, weil bey diesem die 
Vorsorge getroffen war, daß PfalzbaUrn überhaupt 
alle Rechte mtf jme wmaHgt überrhänitcke Be- 
sitzungen ebem towM aufg^m nrarste, wie Baden 
7u der nämlichen Entsagung auf alle sogar eventuelle 
Keehte, die jene überrneiniRche Territorien betref- 
fen könatflBt fai dem anaefflbrten Artikel 5 vermocht 
iLLWoein tut So gawib also Pfalxbaiam 1801 auch. 
, die Raekfcnireebta auf dtn einst Ibdisehen Awthei)t 
'von Sponheim aufgegeben hat, so gewifs können 
durchaus in keinem tall auf den l itel solcher dorti- 
gen Rechte irgend di-^seitige Ansprüche nufgebauet 
Warden. Dia einstigen Rfldtfalisrechte hatte l'falz- 
haiem seit 1801 nnd folglich auch damals schon 
nicht mehr, da im Artiker34 der rheinischen Bun- 
desakte denen dort conföderirlenHegantan die Reqht« 
der MadifUge fSr 



anfödenrlennegantan die neqbt« 
dm dksalMit- ABi yoMifÜm, 



wurden, w»nn> das Haus oder di» Lbila aaMtflrb^ 

welche ilirjenige Gebiete, Uomaioen un<l Goti-r ge- 
genwärtig iiesitzefi oder Kraft dieses '1 raktats als.suu- 
varain betitxen ^le» auf die sich besagte iVed^ 
•Mdabaaa können^. Uiaaes AnwteriKBn mafils na* 
tOrÜdi ein nhysikalisebffs snyn. Aber idebt einmal 
fflr diesen t.ilf kuunten von den 1801 nttfgehob^ncn 
Rückfallsrechten EnlschädigungsansprOche an dies- 
seitige Ijandeatheile gebaut werden. xS'icbdem I'falz- 
baiern sdion 1801 dorchau« nUen Rechte äit tt 
wegen Sponhnm haben bemmUt entsagt lüitle« so 
konnte es aoch von dorther keine Art von Uecbteo 
mehr auf diesseitige Gebiete auszudehnen balx^. 
lir, strengsten staatsicclitlicljen Sinn war dfim :r'.-. 
diese Frage seil I8U1 durch den Buchstaben de.s I rie- 
densschiusses abgetlian uad keiotf Ecncncninf ndtf 
Aasdeiinung meiir fähig. 

• 

Auch hatte ohnehin die rheinische Bundesakta 
im 2ten Artikel ausgesproclien , dafs alle Gesetze da 
deutschen Iiiichs, welche die confü lerirten Uugenten, 
ihre Uoterthanen, Staaten oder derselben Theiic^ 
betrafen oder verbinden konnten» tueht(g und aftaf 
Wirkung seyn sollten. 

Zn diecar eerechtan Anerkenn n n g, w«elche Bc;^ 
träge xnr ySifima LOsnng der genug bekanntea 
Streitsache der Vf. gegeben und weiter zu belendi- 
ten veranlafst hat, bemerken wir nur noch, nich 
S. 15, was zur Schätzung der Verluste von Spon- 
heim entscheidend ist, dafs nämlich, als zwischen 
Baden und I'falzbaiern 1776 abgelbeiJt wurde, die 
phSlzisobe Hilfte an der hintern und drey Fnnftbeila 
an der vordem Grafschaft gegen 30,000 Kinwobner, 
der Badische mindere Antheil aber nur g^gen 25,000 
betragen hat. VN ie sehr mflfsten also die dorther 
denkbaren Ansprüche beschränkt werden, wenn siS 
je nicht seit 1801 friedaasschhiliniilis^ fgua. aa^s- 
geben worden «dirao. 

Nach Vorrade Hl bat der Vf. Min Werk aaf vier 

Theile berechnet, indefs aber bekannt gemacht, dafs 
er es in drey Theilen zu liefern thunlich finde. t'«n 
so gewisser wird er bey desto mehreren Lesera sei- 
nen Zweck erreichen, durch die.J^ken^tnii's des er- 
folgreichen W irkens weiter nnd woMwalleoder Rc 
mpken fflr die Fortbildung und lieglflckung dcC 
Staatsgesellschafte» schon zum vorau^ in den künfti- 
gen Staatsdienern die Liebe für FilrM und Vaterland 
dauerhaft aufzuregen. Möge Carl i'riedricbs lange 
erprobtes Musterbild, wieder erneuert, l^oSfi ^«^^^ 
wirken. . Sein Geist ,war durch die spe^^e F^' 
^orge voqpetimlich lOr aJles Innare des iÄhdas» w 
den K^ra 4u fiiintan, 4^ .nukrlMlt wphUirftV' 

' . • .|v. ■. 
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Cuvn, K Dalp, B^rOoder und Verleger dientet 
V\ erks: ÜigSehwmt in ütren Hiiitrburgfn und 
BergschlÖaem hutmiseh dargestellt von vater- 

lundiscfien Schrift steUem . Mit einer histori- 
.sctipn Einleitung von Prof. J. J. Holiinger in 
Zflrictt und lierjusgegehpo von Prof. G.'bchn ub 
io Stuttgart. £ri/cr ttand, mit kupfern. 1S2S. 
^LXXll «I. 462 S; gr. & (2 Htblr. ) 



t» war ein gläckÜcber, ursprOnglich durch Golt- 
»ehalk's bekanntes Werk Ober die Ritterburgen 
Deutschlands schon vor einigen Jahren bey lln. 
Daip, einem in Darmstadt angesiedelten Börger von 
Chur, liervorgoru fener Getljiike, eine mit KrillU 
und bi8t9rjscljer Treue a|>eefarste Geschichte dpr 
merkwOrdigsten, zum Theil bereits in Schutt auf- 
gelösten* stim Theil heute ooch aU grofse, selbst in 
ihrer ZerslSrung imposante Rtlinen sieb darbieten* 
den Ihtrijen der Schweizerls rhen lEiJs^crun^cn^cho/t 
ZU veranstalten , und in dieser Geschictae durch 
Schilderung der J.ukaliiiten, Errählung der liege- 
benheiten, die sieb in jenen Kdelsitzeit, oder fn 
Beziehung auf sie in ihrer Ümgegend zugetragen, to 
wie der Scliirk'^ilc der hcrflhniifrn unter ihren Be- 
sitzern, durch ßerOck^iichtigung der auf sie bcvüg- 
lichen Sagen , . Legenden und anderer Dinge, Alles 
liioeinzubringeo, was einem solchen Gemälde Le- 
ben und Interesse tu verschaffen vermag. Nicht al- 
lein crlij'It diirch ein Werk dieser Art die Srhwreize- 
rische 'lopoi^riipliie abernia! einen bedeutenden Zu- 
wachs, soiulern es rnufs auch für jeden l\eiserulcn, 
der nicht blufs seinen J..ohnbedienteii abhörend, den 
Gasthöfen oaebgeht nad nur dämm In dl« Schweis 
reist, um sagen zu können, er sey da gewesen» 
nicht wenig Interesse haben, seiner l'hantasie auch 
aufdiescm Wege, wenigstens mit einigem Grunde 
der Wahrheit, aus der Gegenwart in die ferne 
Vergangenheit folgen zu können, und, zumal wenn 
ihn seine Wanderungen durch G^endcn fahren 
sollten, wo, gleich wie In den Cinlonen traüU 
und Gruuli mi/cn , oder längs der Gotthards ~ Slraße , 
solche Burg- Kiiiiiea am tiäußgsten vorkommen, es 
Sd erfahren, wer in dem öden Gesteine, das sich 
stt sein«o FOfsen trollt, pder in kaum mehr erkenn- 
barer Thormform, hier von naher Hagelrundung, 
dort von steilrr Hpri^spitz« Ibot cntgegenatarrtf ge-> 
baus't und gclcli/ h abe. 

Es sind frejiich, diese Rurgslätte und Stamm- 
fchlftiier lange nicht alle von gleicber W ichtigkeit, 
^. In Z. ICMlw ZwiyttfBani, 



Boeh greifen sie in ihren jetn ausgestorbenen Ba- 
Mtaern alle so tief in die Geschichte ein, wif> etwa 
Habsbnrg, H,':in.sf)crfr , KyOurg , Uappersuyl und 
einige andre, ^icht oline'Gruiu! iiefse «ich daher 
fragen, ob ein NAerk, wie das vorliegende, sich 
aber die sämmtlichen, ungemein zahlreichen Hitter- 
silze der Schweiz zu verbreiten oder aber sich 
fwecllmirsigFr »iif eioe Auswahl der ^eschietitlidi 
ynd ör'.Iirh bedeutendem derselben zu hi'sclir.irtken 
habe. Dieser Frage, zu der man siüh um so eher 
veranlafst findet, wenn in.ir, weifs. dafs im XII. und 
Xill. Jahrhundert, im (ii-r Grafschaft Ii} bürg 
aber lOÜ, in dem beengten Untencatden SS, in 
Craubündcn 140 solcher, zum Theil furcliiharer 
Schulzwehren der Anarchie und d.s KeLulaJz\v.^i.tie6 
gestanden, und liafs die Ihr/nr binnen xvenig Mo- 
naten im Aargau ilirer 17, und voiJrnHs die Ap- 
penzeller in ihrem Kriege ihrer 6* erobert haben» 
ist Hr. Da^t in einer von ilim seihst verfafsten 
Nachschrift, durch die Erklärung zuvorgekommen, 
daf<^ 7" nr vorer-,! hlofs die grscbjcliilich merliwiTr- 
digen liurgen in seine Sammlung sollen aufgenom- 
men werden, dann aber auch dieieaigen nicht aus- 

Sacbiossen bleiben, welche aicn entweder durch 
re Bauart nnd Oertliebkeit auszeichnen, oder 
durch auf sie bezGeliche Sjgen und Legenden Stoff 
zu einer dichterischen Deaibeitung an die Hand ge- 
ben ; dafs ferner bey der geschichtlichen Darstellung 
der Bürgen erster Grfifse zugleich auch auf die 
kleinem, ihnen einst afticirten Sitze (bey BtAtnttm 
auf Fortteck und Frischenberg , rfrin Mutter- 

schlosse A'yÄur;» auf eine gröfsere Anzahl ihm un- 
teigeurdneter Hurgsitze, u. s. w. ) werde Uück'iiclit 
genommen werden und drOberhin endlich die Er 
scheinung eines die Rittersitze mindern Gehallea 
umfassenden Supplement- Bandes keineswegs in 
das Reich der Önwahrscheinlichkeiten verwiesen 
bleiben sull. Wenn sich nun aus diesen Aeufserun- 

fren ergiebt, dafs man von dem fraglichen Werke 
m Grande nicht viel weniger als ein universal - Ke- 
pertorium Ober die simrotlioben Ritterburgen der 
Schweiz, grofs;vnd klein, wichtig und onbedeu. 
tend, za erwarten habe, so will Ree. mit Hn. f)ii/jt 
diefsfalls nicht rechten, sondern ihm eiiuig empfeh- 
len, sein Augenmerk fort wiihrend auf das geschicht- 
lich- Bedeutsamste,' (gerichtet zu behalten. Da er 
dann nach seinem eigenen Geständnisse. (S. 458) 
als Laie in der Ge<;chiclne sich aufser Siande befdini, 
selbst an der Bearbeitung seiner Schrift i iied zu 
nehmen, wozu ihn auch schon Hi? liörlist feliler- 
hafte und holperige Schreibart, mit welcher er sieb 
Stt . In 
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in r'i : /iieicrunti <;ov%'ol.l p!. in der X.trlrchrift , in 
Itftzierer am auff.)ii?ndätcit S. 419, ankündec, un- 
tauglich macht, so hat er sich zcitlirh c^nug in und 
aulserder .WiM^iX ""^ thatlicbe iiüife zur Ausfab- 
rung seines Vorhabens uio^esehn und dteselbe in 
den Personen der lln. Proffs orr n fJ'\iii'i'yer iind 
H. E>ohtr in 7*nrich, F. htunlin zu 1 it vhiir^, Dr. 
Htnnc m St. Gallm uiul a;i;l! .LT der vaterländischen 
Geschichte kundiger i>Iänncr in solchem Maafse ge- 
funden , dafs er s } aus dem vorliegenden ersten 
Bande zu schliefseo , von seiner lobenswerthen Un-. 
ternebmong ohne ZweTfel einen erwOnsehfen Kr- 
fülg vcrspreclien darf. Er kann dicfs um so clier, 
da ihm nebenbey noch an 'lln. Prof. 6'. .'^chwab zu 
Stuttgart ein " dienstfertiger 6chöt»f;eist Erschienen 
.Ist , der schon in diesem ersten Bande die Idateria- 
lien, ndt Versehmähnng eine« sreif-chranologi- 
srhen orler topographischen Zusammonreihens, ru 
einer soiclien iMannichfaJtigkeit geordne t hat, dafs 
jeder Freund der Schweiz und ihrer Altcrthflmlich- 
Xeitenan Waffenibaten , Sitten, Gebäuden u. s. w. 
etwas far Ihrt vorzOglich Anziehendes darin finden 
ws^. Wenn dann llr. .V. geglaubt bnt, sein Iluch 
noch flberdiefs durch die kleinem potliichen Mot- 
tos, unter (lort»n V'ortrabe t-r dein ] jctr die sj'nnijt- 
iichen Horp,hfscl»reibung«'n vorfülirt, nicht wenit^er 
als durch r'ie r<omanzen, welche er mehrere dersel- 
ben im Gefolge ^eben läfst, so wie awcb darchan» 
dere poetische Kinschiebsel aus einem rHn histori- 
schen, was es seiner Natur nncii ^i-yii olhr, iiu-in 
halb - belletristisches umwandein zu müssen, so 
können wir solches Thun nicht unbedingt billigen. 
£a Jäfst sich zwar begreifen, da(^ es ihm zwecks 
ntäfsig «schienen habe , tlie so yersohiedenartigen ' 
Bestantitheile der Sammlung durrh ein poetisches 
Bindungstuiterial unter sich zu vcr iiiuden ; ein Üin- 
dunn'imaterial, von dem er sagt, dafs es sich so- 
tvohlindent jeder einzelnen Burg- vorangesetzten, 
den lohalt {edes Aufiatzes fflr Pbanlaide uod-Gcfühl 
ahnen la'isrn'li'n , und 7i:glpir!i die N'Tw.indtsctiaft 
der sämmtliclien Arbcilcn füliibar niaciitiideii vSiiui- 
sprßclien, aber in den von ihm zu l'u)tnanzen 
verarbeiteten Sagcnsloffen des Schireizcrlandcs ent- 
halten finde. Auch wollen wir nicht in Abrede seyn, 
dafs mehr als eine dieser Dichtungen sich durch die- 
selbe leichte und gefällige Manier empfehle, die 
ihm schon seit langem vielfälligen, verdienten ßey- 
fali erworben hat. Aber gleichwohl sind wir der 
Meinung Hr. V. , dem ein so schönes Dichtertalent 
snwobat, coUte aelbst dieses Talent höher achten, 
■Is dafs er sieb an eine, den poetisdien Schwung' 
eher lähmende al.« hebende \'( rbindlichkeit zu ei- 
ner Liefening von Hornanzen und Versüberschrif- 
ten, oder zu etwas auch nur JJcfernng'.ähnlichem 
hingäbe. Kec. zweifelt, ob llr. selbst, wenn an- 
ders d!« Satmidungr seiner Gediehte fernerbin au» 
blofs vorzügliche rii Proc!uI<.ten bestchn soll, es wer- 
d'" liber sicli gewinnen k()i>ni-n , von dem liier Vor- 
kfimmenden etwas An ; il eine --ehr kleine Aiis- 
wablia dieselbe aafzunebnien. .Mameotiicb. möchte 



der JFcUilreil {S>. Ff.) 7ii dem Sdi ^vächsten ge- 
hören, wj« seit längerer Zeit aus Jrr t edi»r des Uo. 
S. geflossen ist. Die ihm sonst in liohem Grade ti- 
geotbOmlicbe Correktheit haben wir ebenfalls hia 
und wieder umsonst gesucht. 

^Vas den prosaischen TheiI.-Ton lln. Dalpt 
Werk betrifft, so sind die vorkommenden Aufsätz« 
von ungleichem Gehalte. Durch Form und Inhalt 
cmpiielilt sich die historische Kinh dung von J. J. 
Hutlin^er , worin dftr Vf. in kräfM;^er Darstellung, 
mit einem edeln und wahrheitslicheiidt n Mnne, di* 
Zeit des Anwachses der Schweizerischen Berg- 
schlösser und ihrer IJebermaeh» im l^nd», w 
dann die ihres Kainpfr; nnd all.nälii;eii l'ntprÜe- 
geiis, uikI endlich dieji-iiige ihres völligen Vcrfil- 
ies in's Auge fafst, weit entfernt zwar es zu be- 
dauern, djfs die Kasten- Vorrechte und fettdal« 
Institutionen dem freyen Bürgerthume haben wei> 
chen ml ;rn, dabey aber keineswegs verkennend 
da-i eiii?.ehie Gute, welches auch jene mit sich 
bracliten, noch auch das IJessere, welches nicht 
aus den Vorrechten, wohl aber aus einem edeln 
Gebrauche derselben hervorging und bald mit Ach- 
tung, bald mit Bedauern bey den J'ildrrn derjeoi- 
Ecn Kdeln verweih*nd, die jedem bindendeti Ver- 
liä!'iiis,e 7M den I" dgeno^sen abhojLi, unter irnintf 
Steigender l ujuu^t der Zeiten, ihre ursprüngliche 
Sel;jstsi'5ndigkejt Zu erhalten Suchten, bis ein Ge- 
scbleclit nach dem aoilera als Opfer. seiner Be- 
harrlichkeit und seines Hlliersinaes, zuweilen aiieh 
seiner AusariuAg odsT ^eine* UiffigaichiellcSi dfr* 
hia^anU, , 

Unter den Beschreibungen der Bitterburgei 

selbst, dl ri n in dem vorliegenden Bande aus den 
Ciiiituneti -iur-a;/, Luzern , TImrgau, fFaat, Si, 
Gallen, Zunih, Hern, Umd, Frey bürg , Sololhurn 

und Zug in allem sieben und zwanzig aofgeffllirt 
werden, gebührt der Urkiouüit^en GesOti^ dm 
einst *dem Johanniter- Orden zu£;eh örigen Burg 
und Hcrrsthaft }Fädemclmeü am Zürich- Ste von 
H. Bcher ( S, 169 — 24 ü) so ziemlich der Vorrang. 
Sie ist das Ergebnifs eines sorgfältigen Quellen- 
Studiums und mit Umsicht und roTimlicher Be- 
harrlichkeit hat der Vf. sich durch die, Jahrhun- 
derte lang dort waltenden, unangenehmen Ver- 
hältnisse und fortdauernden Unrufie[] L; um Jabro 
1550, dem Zeitpunkte der völligen Erwerbung 
jener Besitzung von Seite Zürichs , hindurchgear- 
heil er. Mit dem» wenig minder als poetische* 
Anfange, in welchem Hr. % iuf das reizende, tob 
fFtiJrn rl.ii-n'l. lUirgtrnnimcrn lu-rab sich darbie- 
tende iNaturgeijiaide und zugleich auf vorüberge- 
gangene Zfiten einen Blick wirft, contraslirt eini- 
ger Mafsen die, zwar in der Beschaffenheit del 
zu behandelnden Stoffes selbst gegründete und mit 
dieser unschwer 7u rntschiildij^ende Trockenheit 
des Uebrigen. Der von Un. Dr. E. Münch in sfi' 
ner gewohnien Mjider abj»f f^fsten, mit etwas hocli- 
lAneudei) Belracbtungco beginnenden und abrigens 
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vnn lii<;;or" rlirn T^irrchfigkf ilen keinc'^wi^g-; frevr-n 
GfAcJin/ita vn Hub bur^ , jm Canton Aar^uu (S 43 
bis 75), der In r(i irr,t( <;tcn vielleicht unter Uelveliens 
Ilurgen , ilie nocl» in ihren Trflmmern AcIilonE g«- 
hielet und in deren Mauern fiudoi/' einen Theiisei'« 
nc5 Lebens .verbrachte, bat Hr. JH. Lutz eine ange- 
nehm zu lösende, ein anschauliches Bild jener Hurg- 
ruine selbst sowohl, als ihrer, durch rlic Heilbä- 
der von Sellin zna ch , die Fluren vttn HönigsfeldeTif 
Fesla?ozzi's Wohnung iin Birxjitde höchst merk- 
würdigen r^ini^egend ver<;chaf/ende Lokalbeschrel- 
hung bcy^t^f ; gt. Beyläufig wird hier auch tdtpata't 
godacVit , di»r, nachdem vor etwa funf/ig Jahren ein 
die Halisburq besuchender, Oesierrcichiicher Beam- 
ter in einen dortig»!n rcnstcrladcn die Worte einge- 
kritzelt baue: Jotepht dormU? als Abfertiguag 
beyschrieb: 

Sey Hirt von <{rtiMit Scliafan, 

Sclilnf WnlU und !ü/t im/ schlofcn. 

In der Bestlirt ibung des einst von den Grafen 
tum Grcyers im huhen Ormond •'^ht^9 (Canton 
Waat) erbaueten Bergsehlosses >Aisremvnt (i>. 107 
bis 118) unterhält lArHCninUn den Leser mit einer 
sehr anziehenden, wenn auch dem Zwecke des 
Ganzen etwas heterogenen Kpisode von deo Sitten 
und der Lebensweise des Ormuncft»- Bergvolk es, 
von.^ den Sagen und Ueberlieferungen dieses be- 
trSehtiichen und höchst tnerkwardigcn, aber wenig 
be';i.ichier) unrl f!,iher auch nicht sehr bekannt«'n 
Alpenti)ale?>. Auf älmliche Weise findet sich, au<; 
derselben Feder, (S. 270—322) die Geschichte des 
Schlosses Grty<r';i im Canton PreyOt{rgt nüt der 
ErzShIang der Schwinke des Hofnarren Girard 
C'halamnJa ver<;et7:t, der in Her Mitte des XII. Jalir- 
hunderis, am Hofe des Grafen Feier \\^ als Haus- 
hofmeister und mehr aoeh als lustige Person «Ine 
Kolle spielte. 

Unter den IMitarbeitern an den l\itterburgen 
erscheint auch der, unlängst mit Tode abgegan- 
gene, um Erforschung der Geschichte seines klei- 
nen Ländchens sehr verdiente Dr. F. K. Stadlin 
von Zug. Von ihm bearbeitet sind; xieu-Habs- 
bm^ am Waldstätter- See ( S. 79 — 84), wo Rudorf, 
seinem scbönto Geiste nod grofsen Herzen mirttck- 
gegeben, in lindh'cher Abgeschiedenheit sein ths» 
tenvolles Lehen Obtrhlickte , das ihn in Kurzem 
(127ä) auf den Kaiserthron erheben sollte: sodann 
die Burg Rcu/scck im Aargau (S. 367 — 378) deren 
Besitzer sieb neben viel anderm, Sch&nen und Gu- 
ten , auch dnreb ihren festen ritterlichen Charak- 
ter, durch ihre unwandelbare Treue an dem Ila;r:e 
Uab\burnr j und, wie wenige^ durclilLrriclitiingir.il- 
der Atistalteri in Zeiten physischer und intellr kJuel- 
1er Barbarey auszeichneten, und Hünenberg, im 
Canton Zug; (S. 893— 404') der Stammsitz der 
£deln dieses Namens, eines aurch den weiten Um- 
fang seiner Besitzungen , seine davon herrQbrende 
politische Wichtigkeit, dann a!)er auch durch eif, 
ihm Verderben bringendes Schwanken in der P-o- 



lilih dttrclr fiirti'rset'ff - nr<;tyrhen, Kl/jsler ur.d 
Kirthcn zu heben iiiul zu liereichern und zuletzt 
durch i'iti LJnglQok merkwürdig gewordenen Ge- ' 
schlechtes. 

Des Einzelnen noch weiter zu erwähnen, ge- 
stattet dem Ker. der Kaum nicht. F.r schliefst mit • 
dem gedoppellen Wunsche, einmal, dafs diese im 
Gdn/cn iZcij'jriuri' ii \\ nrthvi ISe Sammlung »-ic h üuch 
im Verfolge ai . l in miE Geschmack und L msiciit ein- 
geleitetes, seijieii l ihebcr durch einen guten Fort- 
gang erfreuendes U«ternehnien bewähren, »od 
zwejtens, dafs wena Hr. Dalp, sein Pobliknni wei- 
ter mit Abliildungen der Schweizerischen Ilaupthur- 
gen, auf älmliche ^^ eise, wie diefsmal, zu erfreuen 
gedenken .sollte, 'Solches ja durch kein (iegensiück 
zu der von Hn. ^«uoionn in Frankfurt liiboersphir- 
ten Ansicht von 5cAeRib'<n6c'-^', ;S. 163) noch wenl— - 
gf r aber durch AbitrHrfce unvollendeter Platten, Avie 
die von Hn. Heg/' in /.Orich gestochenen, Urcyers 
und Iberg (S. 277 — 826)- darstellenden,, gesohebn 
möge»' — 

FnA.vi.rtm a. M. , h. SntJerllndcr : Napoleon 
durch sich selbst Serichiet. \oa F. Weitzel 1819. 
162 S. 8. (iGgGr.) 

Der aufserordentlicbe Mann, Ober dessen Person- * 
lichkeit der Vf. diegeffilhen Unheile derer ,r die ihn 
genau kannten und begriffen, mit Kritik und gelun- 

pnuT Auswahl ?u<:;in;inpruiel!t , Azurite von seinen 
iiewnnderern uiul d.u)kbar gebliebenen i reunden • 
im Werth überschälzt, von andern als ein Ge- 

äensiauU des allgemeinen Abscbeues berabgewfir-- 

Sogar hat man den Unsinn so weit getrieben, . 
aus der Apoivalyp5c den Beweis zu versuchen, dafs 
Napoleon ein aus der Hölle ausgespienes Unge- 
heuer i^ewe^en sev. Dafs er Deutschland nicht zur 
politischen Einheit brachte, werden ihm diejenigen- 
welche dabey zu gewinnen hofften, nie verzeihen,-- 
dagegen die kleinen Forsten danken, welche den 
I<(utzen einer von Hn. Biichholz ein p fohl eticn He- 
gemonie sehr verstockt nicht begreifen. Ob beide 
über ihren Zustanii und ihr« Hofiiinng dch niohk- 
täuschteol 

- Viele dnrcfi schSn klingende Redensarten ein- 
gewiegt von Napoleons Blondel, Las Cases auf 
St. Helene begeistert aufgezeichnet, glaubten gul- 
mflthig an die Mögliclikeit der Plane, welche der 
gestarzte Herrscher auf d^n Tbron wieder gelangt, 
tvm Wohl der MeBSehhett eosznf&hren gedachte. 
Die gegenwärtige Gencr.ition, durch Leiden, Fre i- 
ch-n und liebliche Hotlnungen aufgeregt, koaiiit; 
mir in pcrsünlichem liiteres e befangen. Ober ei- 
nen Mann urlheilen, der sie entweder gehoben 
oder im Innersten verletzt liatte. Üahn^diese auf- 
fallende Meiounesverschiedenhcit, daher meist Apo- 
logien oder Libelle, selbst mit entstelllea Thalsa- 
riien, wie in W.ilter ^>cf>tt's Iliographie Napoleons. 
Seiten hörten wir ein ruhiges unbefangenes (Jrtheil 
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mit piner richtigen Verploicliung von Ursache und 
Wirkung. Spurlos glaubten viel'?, scy die-es 
Meteor vornhergcj^nnri-n , wr-il der au«grs! i f-iito 
Sameo noch Ui-me Keime zeigte. Wahrscheia- 
lieh werden Unsere Maehkonunen nach 60 oder 
100 Jahren Ober das was von uns auf sie flhergin;^, 
blU5p;er oder strenger, gewif^ aher unparteyisclier 
urtheilen. Der \ f. der vnt liegnndpn Schrift Itat 
nach unserer Ansicht diene. Iviippen aiJe vermieden. 
Mit Freyn">öfhIs;U««it äufsert er seine IVIeinung dls 
er Oberau mit GrflDtien und Xbatsaclien .uater^ 
ilOtzt. 

Diel^e^rr ifflrffTi flliriafns u-i-rfer eine voll' tiinJi- 
ge Biographie iSapolfons noch eine Skizze ;iu, die- 
ser erwarten. Das kleine Werk enthält nicLt mehr 
und nicht weniger als was der Titel verspricht. 
Auffallenci mOehte es Mancbea scheinen, dafs des 
Vfs IJrthpil ilhrr Napnl»on mit cfpm von nauricnne 
in seinen Memoiren fjst genau öbereiiistimmt. Da 
letztere erst .später ali diese Schrift in Deutschland 
verbreitet wurden , so konnte der Vf. dieselben nicht 
benntzen. Wir mflssen hierauf aufmerksam ans- 
ehen, weil Boririenne nk JuiienrIgeSpicle und bpslän- 
diger liegl 'iter Nnpoleon ; ain genausten ihn keimen 
lernte. Durch d.ese L ebereinstimmung gewinnen 
) die von dem Vf. geschriebcnea Ansichten kraft und 
Bestimmtheit. 

indem er in (fie<;er Schrift Napoleons ürtheile 
Aber sich, seine Plane und Cirofsthatcn zusammen- 
stellt und auf die hierin liegenden Wider^prfiehe 
aufmerksam macht, bezieht er sich /nr Aufkl.irung 
dieser Aeufserungen auf das Zpiii^nils df-rjcnigen 
welche aus seiLier nJclisten Uriigriuujg .im genausten 
in das Getriebe seines Lebens eingeweiht waren. 

„Ich habe, sagt der Vf., mtr froher aus diesem 
Manne ein l ignes Studium gemarht; denn ich mufste 
frühe hegrejieo, was er Frankreich und Europa 
einst seyn würde, ich habe ihn öfter gesehen, und 
nicht nur seine Heden, sondern auch seine Bewe- 
gungen beobachtet, well ich aus seinen Blicken und 
der Haltun!^ seines Körpers zu errathen hoffte was 
er mit Worten vielleicht nur halb oder gar nicht 
sagte. Darum mag ich aber keineswegs behaupten, 
dato ich ihn gekannt. Doch hat man mir die Ge- 
rechtigkeit wieder f.ihren lassen, Ihn oft besser brar- 
thci'i 7u haben, als M.mche die ihm näher stanjtn, 
von ihm m viel hofften oder forchietün, ihn begei- 
stert aberschfltzten, oder mit bUadem Hasse berab.- 
wftrdi^ten. " 

„Ivr war eine ungemein kräftige Natur, an 
Geist und Körper, unermiidlif ii , uaverwflstÜch, 
Aliesseltend nach allem forschend, nur sieb selbst 
rertrauend. Alles entschied er gewöhnlich selbst, 
prüfte es aber aoch selbst, (und Oherliefs, so wenig 
als möglich, fremden Urtbeil und fremder Einsicht. 
Das jljUIck nachte iha «Jdit blind» Ider £rfe% niebt 



sorglos, der Besitz nicht ruhig , .^rr fcberfluT? nicln 
weichlich. Er wufste, dafs die Miuel, die erwür- 
ben hatten, auch nur erhalten konnten, ich liürie 
öfter sagen, seine Anreden upd Meinungs-AeuliC' 
rungen seyen einstndirte Rollra. Wire das aadt 
bpy der ^l-<nnichfaltigkeit und Ab\vpchvf>Iiing c'ii . 
Gt'Spräcli-,, l)pv den höchst ver'=< hiedenou Personen- 
und Locjl- N erl,ahri;ssen nn'»i'.li< Ii gewesen, w.t; et ■ 
nicht war, dann mufste ein Mann, der so viel rin- | 
Ctudirte, doch am Ende euch viel lernen und wisse«.' 

^Die Menschen kannte er und Mufstp sie ^it N- 
handeln. Ich begreife, wie ilim ni<:ht Iccht f:.ifr 
entgehen konnte , wenn pr ihn haben wothe. Iti( 
Art, wie er die l..eute bestach, war gewühidich oidii 
einmal kostspielig; denn er bezahlte gern ürileninil 
der Münze die sich seine Eigenliebe *ur Selbrnf* 
herrlichong ausgeprägt halle. A'le meinten >le hal- 
ten Napol'-Dn ; di- ser' aber wusri» dafs er si^ Sl': 
halle. Sit habe ich einen Zug von ängstlichem Mils- 
trauen ermordet zu werden, an ihm entdeckt. Sein 
Urthcile aber di« aoagejseiehaetestej» Per.<M>nee t» 
Der Zelt sind gröfstentheils tr^fFend, und, wteldi ' 
glaube auch aufrichtig. Nnreij, wo die Gröf<«fi- 
«es Andern mit der seiingen im W ider'^p'iji"''« 
.stand, wo er früher geäuiserte Gesinnungen, um 

far gerecht und coaseqoent zu gelten, betuäh«^ 
Sa mössen meint , wOrdtgt er Tafente ood V(^ 

dienstc nicht nach ihrem ganzen Werth. Napolf«" 
liebte tiie Leute nicht, die Ober die bfste Staatsver- 
fassung und Verwaltung viel zu denken und tu tft' 
chen ptlegten. Das waren ihm Ideotogen und 
physiker, vor denen er eineo natorUchen Absct« 
lialte, utid die wie er meinte, weder ."!ie !\TcD5flt'ä 
nocl) die V\ eJt , und ihre Angelcgcriiit-iten •kani'l''''i 
difse th.it er gern iacii^ch und praktisch ab." l^^*^ 
dieses ein Fehler — setzen wir liin/u — so v/'»^" 
von vielen sehr entschuldigt werden.) 

„ Wessen ist dieSchuKl, dafs .Napolron fwi»* 
auf den Meersfelscn vf( bannt, beklagt du? Wikf 
heit so selten, fast nie, gehört ? — Die I'rrssehil" 
er in t esseln gelegt und in semer Aahe liefi er nicti 
gern eine andere Meinung, als die seine gelten." ^ 

„Die Entwürfe welche Kapuleon auf (titt*^ 
gion gegrOndet hatte, zeichnen sich durch ifc* 
Oberraschende Neuheit aus. I> wollte drt» K^t^v 
licismus mit der protestantischen Confession gl«'" 
haken, huffte aber beide mit einander zu «f' 
schmelzen. Nach Aufsen sollte ihm der l^^tholi- 
eismns den Papst erhalten und mit seinem üjp«*>^ ' 
und Macht in Italien frlÄe oder spät die i<citit>g ^ 
l'apstes verschaffen." 

„Napoleon gewöhnt den materiellen KrsFrn'. :c 
gebieten , sagt rter ^ f . , traute- eich dieselbe Üeir- 
Schaft aber die geistigen zu; aber selbst imKlwf» 
mit der physischen Maclit erlag er, wflrde eS Ü* 
mit der geistigen besser gegangen seyn?" 

{fite /0li*O 
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FxAXKFvnT a. M, b. Sauerländer : Napoleon durch 
«icA «dtit gmdatu Von F. WatzA u. s. w. 



ehung mehrerer diarakterltUsebeii SA- 

gp ip (fem Jjeben Mapoleons besrhränkcn wir uns 
darauf was der Vf. «tn Schlüsse seines Werkes von 
Üna sagt: 

„Die abweichenden Urtheile Ober Napoleon« die 
auch unbefangene und verständige Männer fallen, ha- 
ben eewöhnlich ihren Grund in der Verschiedenheit 
des bcsichispunkteS) aus dem sie das i4ebea des- 
selben betrachten. , Erwigt mea <feh Anfwand tod 
Krjfr, dir Gröfse der Mit'el , die Napoleon zu G«- 
tiüte standen, und von ihm angewendet wurden, 
dann fühlt man sich von Bewunderung ergriffen. 
Dieses Gefflhi aber hört auf, dasselbe zu sejo» 
weoh man bey dem Zwecke verweilt, dkm alle diese 
Ungeheuern Mittel dienten, und bey den Resultaten 
Stehen bleibt, die so!cl»er Kraftaufwand bewirkte. 
NV eiche Woblthat hätte Napoleon zu denen gefügt, 
die Frankreich schon der cunstituirendea Versammi- 
iung verdankte? Welche Vortheile hätte er seinem 
Vaterlande und der Menschheit gebracht, in deren 
Besitze sie nicht schon gewesen wären? Esiäfst sich 
:m Gegt'ntbf i! n.icii .vej r n , dafs er das KrbtheÜ wel- 
dies er überkommen , beträchtlich geschmälert hin- 
terlassen bat. Kr stellte läsiige Vorrechte des Adels 
wieder her, schuf in der Ehrenlegion ein aristokn* 
tischet Institut, das in seiner Reinheit gute Dienste 
leisten mochte, von dem aber vorauszusehen war, 
dafs es dem Mifsbrauche unterliegen würde. Er 
brach alle Schranken, welche die Herrschcrmacht 
mifsigteo und stieg von Stttfe zu Stufe, bis atur All- 
gewalt empor, die Frankreieh und Ihm so irerdetb- 
weh wurde. ie er das Tribunal verstammelte und 
endlicb zer.störte, die Institutionen, welche der 
Freyheit dienen sollien , in Werkzeuge seines Wil- 
lens «:erkehrt, selbst die Sprache und Schrift arg- 
wöhnisch baten Kefs und in Fesseln sehlug, ist be- 
kannt. 1). f ; ihm Kr.inkreich die Wiederherstellung 
der OiJnunp im Innern und die Achtung im Aus- 
lände vcrdaiiKt, dafs er die Verwaltung in allen ih- 
ren Zweigen miisterbaft geregelt , den Zerstörungs- 
geist der Aevoltttion beschworen, den Thron be- 
ns«tiget, den Altar vs leider aufgerichtet, den Sieg 
in die Reihen der Krieger, das Vertrauen in den 
Schoofs der Familien zurückscfiil :i und öffCDtttdie 
Z. ISM. Zuieyltr Ifand. 



Arbeiten vollendet hat, die ewig ein Gegmitand der 
Bewunderung seyn werden', diefs ist inicht zu Jeng. 
Ben, eben «o wenig aber aach daCs aJlesGrofse, was 
«rthst, nur seiner Gröls« diente. Was er geihan, 
j^fpirht einem glänzenden kostspieligen Feuerwerk, 
üj, die Zuschauer betäubt in Erstaunen setzt und 
spurlos vergeht. Er liefs sich zu den Schwäch«! 
seiner Zeit herab, um diese zu beherrschen, wahr- 
haft grofs, hätte er fts versttcht, si« zu sich herauf 
zu hebon, selbst freyerMann in einem freyen Lande 
zu seyn, und wäre er gescheitert, dann stand er 
mit seinem 1 eh Ige jchlagencn Versuche noch gröfser 
da, als mit dem Gelingen seines Entnjurfs, der für 
ihn doch auch gescheitert ist. " W ir haben aus der 
Schrift dieses, durch mehrereWerke nihmJichst be- 
kannten Publicistcn solche SteJic-ii au^ehoben, 
weiohe am meisten den (ieist bezeichnen, der darin 
weht, und welche geeignet sind zu beweLsen, dais 
der Verfasser vorurtheilsfrey seine Meynung aus- 
spraeb, welcher er bey dem Wech pT drq r riitj- 
fcbctt Zostaades der Gesellschaft immer treu ee- 
bliebcaist, ^ ' f. JT. 

^ GBOOaAPBIB. 

Fha»k.vükt a. M., b. W'ilmans: Behen in Nubim, ■ 
Kordofan und dem petrauchtn Arabien, vorxu^ 




) 



Dieser Bericht, in welchem der Vf. nur dit Rn- 
SltlUte seiner während eines mehrjährigen Aufent- 
haltes In den gedachten Gegenden angestellten Be- 
obachtungen nilitl I ilt, gehört zu den besten und 
gediegensteo Weri<en, welche wir in neuerer Zeit 
Ober Geographie erhalten haben; es ist derWerdi 
desselben um so grftJser, da er meistens r anz unbe- 
kannte Gegenden beschreibt. Indem Nubien und 
das petrSische Ar^hirn %on wenigen Europäern be- 
sucht waren, KorJulan aber bisher nur ausj altern 
arabischen Geographen und den Nachrichten be* 
kannt war, welche Browne in Dar- Für und Burck- 
hardt In Nubien von Negersklaven und Kaufleuten 
eingezogen hatten, Quellen welche bekann: Ii 1] ma 
sehr zuverlässig sind. Der Vf. giebt hier nicht wie 
es bey den meisten Kcisenden der Fall ist, ein voll- 
ständiges von Tage zu Tage fortlaufendes, oft im ho- 
hen Grade langweiliges Tagebuch, vielmehr theÜt 
er nur die r\esultate der Forschungen mit, welche 
er zu wiederholten Malen in den gedachten Gasenden 
angestellt hatte; ja tr vermied es lorgfiltig du}»- 
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Dige zu wiederholen, adden sehoD vor Jhtn aber 

]ene Gegenden gesagt hatten, nur dann wenn er 
sieb genöthigt san die Bemerkungen anderer zu be- 
richtigen, iinJeci Avir diese erwahtit. VA ir müssen 
dieses um so mehr loben, da es jetzt bey den l\ei'> 
sebeschreibern Sitte geworden zu seyn scheiut, 
ihr Tagebuch weit ausfflbrlieher ijniuutheilea als 
sie es vielleicht auf der Reise hielten und den 
Erfolg einer jeden Jagd, die Beschifffnlieit ihrer 
Nachtruhe und äbniicbe den meisten i.psern gleich« 

ä altige Dinge anzugeben und hierauf endlicn alles 
«S)eoige anzufahren , was seit den Zeiten Adams 
Ober jene'Gegenden gesagt oder eescbiieben ist. Da* 
her gt-scbieht es denn , d::f<; Icleinere Excursionen 
oft in jenen Schriften ganze Itünde einnehmen und 
d$ü man Jahre wartev muls, ehe diese Wnlee toU« 
CDdet werden. 

UnglOeklfdierM^ise fiel die Reise de« Vfs in Nn- 
bien iinri Kordofan in unruhige Zeit"Ti, in denen 
durch die Kroherung jener Länder tlurtii liie Tür- 
ken die liisl)erii>en Verhältnisse völlig umgistaltct 
waren; die Karavanen welche sonst durch jeneLiin* 
der zogen, nehmen jetzt grofse Umwege, der Wohl- 
sland jener Provinzen nimmt schnell ab. Der Vf. 
wurde hiedurch verhindert, seine Heise nach den 
Gebirgen idB Süden vpn Kordo&n mitac fMtXtt' 
teuen. 

Die Provinz DongoTa, welche auch Burckbardt' 
nur von Hörensagen kannte, ist eine lange fruchtbare 
Ebene und nimmt am Nijufer eine Länge von we- 
nigsten? 60 Ivan !i n ein. An den meisten Stellen 
ist wenigstens eine Seite des Tiufsufars mit zuwei- 
len Stundenbreiter behaubarer Ebene begrenzt; die 
zahlreichen Inseln sind meisleoe von Oppiger Frudtt- 
barkeit ; alles was nicht zum Ackerbau benuM wird, 
ist mit kraitiRein Haumschlag bewachsen. Die mei- 
sten Insekt im ^Sii .sclieinen ilurch kün-stiiche Kanäle 

Sebililet zu seyn. In den letzten Jahrhunderten bil- 
ete Der Doupla ein l..ehn» welches dem Mamen 
nach dem fa Scnnaar regierenden FSrstenbause der 
Fungiii untergeorrfnet seyn sollte. Aber meistens 
waren die einzelnen Tilrsten uHäLhaiigig, der mäch- 
tig gewordene Freystaat der Schaki- Araber (Schey- 
gya' bey Burekhardt) hatte das Anseheo derfunghi 
vernientet. Die ans Aegypten vertriebenen Mame- 
lucken brhiiltrn einige Zeit die O'üerherr.sciiaft , 
wurden daraul aber von Ismail P;isclia vertrieben. 
Die Rinwohner sind jetzt sehr gedruckt, die Steu- 
ern so dafs sie kaum bezahlt werden künneo, mit. 
einem Worte, die Regierung ist türkisch; daher fin- 
den in neueren Zeiten häufig Auswanderungen Statt. 

Die l'.ewoliner, deren Zahl der Vf. zu 104250 
schätzt, scheiden sic!i in .' wey llauptklassen , die 
Ilarabra oder Nachkommen der alten üthiopischea 
IVetion und in von iledjaz eingewanderte Araber. 
Tley au fmerksanerUntersoobung findet man bey den 
Bafabra, ungeachtet der bfofigen Mischung dit Blu- 
tes doch immer noch vereinzelt die alten jN'aiiüual- 
Gesicbtszflge , die uns ihre Vorfahren auf den Co- 
lossal-Satmo und: den Bat r eltefiihtct Timj^ei und 



Gräber aufgezeichnet haben. Sie halten sieh voa 

den Arabern abgesondert, eheliche Verbindungen 
beider Stämme sind sehr .selten. Die Kleidung bei- 
der .Stämme ist dieselbe. Ackerbau ist die wichtig- 
ste Bescitiitiiguug der Barabra, während die Araber 
Nomaden sind. Die treffliche l'ferderasse ist durch 
. die Torken und eine Viehseuche fast ausgerottet. 
Die Wohnungen der Dongolawi bestehen jetzt aus 
einem luftigen , k"-'i- .artigen Gerippe von 2usammen 
gebundenen ^chianken Baumstämmen , an welchem 
entweder grofse Matten voi? Strohbüscheln anlehneo 
oder BQodel von iangeo Durrasteogelo befestigt sied. 
Eben so armselig ist der Haosrath. Aofser (^inKa- 
madan befolgen die Dongolawi sehen eine anderi 
l\elj jions- Ceremonie; die Wallfahrt nach Mekla 
ist eine grofse Selteobait. Ehemals gab es unter 
den Bewohnern angesehene GellaU oder Hand^ 
leate, die regelmäfsig Helsen nach Sennaar, Kor> 
düfan und DarFur macn'rn , r!eren Produkte sie nach 
dtin nördlichen Nil - L^iidei ii führten; besonders 
waren dieGellahi von Ilandak durch diesen Verkehr 
zu lleichthum und Ansehen gelangt. Die letziea 
Kriege und das von Mehmet Ali Pascha angefthrti 
Monopolsystem hat diesen Handel ganz zerstört. 
Eine eigenthflmliche Kaste bilden die Fischer und 
Hippbpotatnii Jäger, Ober deren Befchaftlgongieiidir 
Vf. ausführhch handelt. 

Auffallend verschieden von dem Dongolawi sind 
die Bewohner der Districie Mahas and Suclcol. Statt 
des leichtfertigen Frohsinns jener findet man hier zu 
allen Zeiten finstere ZurOckbaltung; JSeid und Mifs- 
trauensind tirundzüge ihres CharaRters und daher le- 
ben sie in beständigeiT ehde. Die schönen GesicbtszOgt 
der Dong^awi sind nicht mehr anzutreffen ^ hier vari- 
trt beynähe fedes Profil, ein Zeichen der Vermischung 
Von vielerley Stämmen; die Mehr'/ahl nähert sich 
dem länglictien robusiea arabischen Feiiah - bo- 
sicht. Eifersucht der Männer war sehr stark; ein« 
Frau, welche von ihrem Manne beschitldigt werde, 
mit einem Auslindcr Efacbmdi getrieben zn haben, 
muffte von ihren eigenen Aaltern im Jfil «rslaft 

werden. 

In einem besonderen Abschnitte beschreibt der 
Vf. (he alten humhcben TrOmmer» welche maa ia 
den Nil- Provinzen zwischen Wadf-Halfa nnd Ge- 
bel Barkai antrifft. Die Kescbaff itieit dieser Ueber- 
reste, deren Beschreibung bier ,:u ausführlich seyn 
würde, veranlafst den Vf. zu einer Untersuchung 
der Frage, ob die Cultur von Aegypten nach Mtfoi 
gegangen sey, oder umgekehrt; er entscheidet sich 
für das erstere, wie schon Herodot behauptet hatte. 
Die Hirten welche aus Ethlopien eingewandert und 
nach 250 .laiiren wieder zurackgetrieben waren, er- 
bauten die ägyptischen Tempel in Mubien, bey de- 
Ben man sich jedoch nicht sklavisch an die archi* 
tectoniscfaen iVegdn der Lehrer hielt. Äncb die ib^ 
gebildeten pyramidalen Sepuleralmonnmente Toa 
Merog erinnern zwar sehr an Aegypten, aber man 
darf nur Abbilduneen beider vergleichen, ucn dta 
gräHten Unterscbfea swlselien Ihnen sn «rkeoneii. 
" • 3slf 
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Sehr ausfflbrlich sind die Nachricliten über die 
kaum dem Namen naeh bekannte Landstrecke ße- 
heda cxfer Bejada (Bahiouda auf Berghaus Karte). 
Wander<?t5mme welche sich auf diesem Plateau mit 
lliren Heerden aufhalten, können bereits mit Hülfe 
<!cr zuweilen statt findenden periodischen i\pgeu 
Durra bauen; auch äodet man fast allenthalben in 
einiger Tiefe Wasser. Späterhin wo er den Weg 
von Dabbe am Nil nach Kordofan beschreibt, theilt 
er noch mehreres Ober die Beschaffenheit dieser Ge- 
gend mit. Uebrigcns erzählt hit r der Vf. eine That- 
sache in Ue/.iehung auf die DurrapHanzungen , wel- 
i^be recht auf Ealleod beweist, wie hehutS'Un v ir in 
unsern Folgerungen Ober die physische Bescbaffen- 
heit jener Gpi»enden und das Vorhanrfenseyn kullnr- 



fahi 



lyjjssen. Vielleicht li:ti Zan- 



kereyen zu vermeiden liegen die Dürrapflanzungen 
Immer fern von der gewöhnlichen Karavanens.rafse, 
uad daher bekomnit sie der gewöhnliche Reiseod« 
nieiu Gesichi ; ein glacklicher Zufall gewihrte oem 
Vf. eine Austinlune, sonst hätte er diese ganze 
Landschaft für eine unbeb.iule \>"üstensteppe hai- 
texi müssen. 

ScheDdi (Sbendy), welches früher eine wichtige 
Hanttebstadt war, hat durch die Invasion derTßr- 
ken seinen ganzen Wohlstand verloren. Her Vf. 
fjnd n ir, flieh von der Stadt bey Kurgos die Strecke 
die auf ji dcr Seite des Nils überschwemmt wird, fast 
cdne Stumle breit; -aber selbst vor der lavasiöa der 
TOrken wurcle nur ein ^ehr unbedeutender Theil des 
l^andes unmittelisar neben dem Flufs und aitf den 
inseliu zum Arkerbau benutzt; das übrige ist mit 
Buschwerk und Halfagras bedeckt^ das nur zur 
Viehfaiterung dient. 

Auf dem Wege TOn Dabb« nach KorrfofSin durch 
die Wflsle Pehedr] traf der Vf auf der Sndseite des 
Gebel kurbal-ich in etwa 13° 15' iN die ersten .\dan- 
Konien, deren konische Stämme unten einen Um- 
iantgvon 40 bis 60 Fak hatten. Kordofan ist jetzt 
vonTflrkeir besetzt; die Hauptstadt Obeid (Ibeit bej 
Rrowne, Obeydah bey Burckhardt) zerstört. Der 
Verkehr mit den freyen Nfgern war ehemals eine 
unversiegbare l\eichtliumsf]uelle für die hiesigen 
Handelsleute; sie nahmen den ägyptischen und 
Seheodl-Caravaned ihre ganzen Ladungen Binfubr- 
nvtiUel ab, die 5ie nachher in die \^'oh^s^t7c der 
rungebornen frcyeii .Neger verfilbrten und gegen ihre 
r^a ndesprodukte mit Vorlheil vertauschten. l)ie 
Bewobner bestehen ausdrey liauptrassen, ursprün^- 
^fehen Nuba, eingewaadertoa f)ongolawi und arabi- 
»clien Beduinenstammen. Jede dieser Völkerschaf- 
t-n liat ihre besondere Sprache. Die !*rofi!e der in 
Jcr Nähe \oi\ Oijeid wohnenden IVuIi.; i ■ ' ei scliei- 
%Cti sich etwas von denen der freyen noch in den 
j^^birgen wohnenden Stämmen« i)ie Araber kön- 
I e n hier bereits auf die £leph«aten regdauirsig Jagd 
jiachen. 

l):e in den südlichen Gebirgen wohnenden freyen 
^txba konnte er wegen der politischen Unruhen 
liollK becncfaen; jedoch theilt er wenigstens nach 
iai£esafeaen Erkuod^ungen .Nocbrichten fiber den 



Golddistrikt von Schabim (Scli -honi bey Browne) 
mit , weiche cenauer seyn möchten als das was 
Browne in Darfur hörte, iiiernach liegt wenigstens 
der Golddistrikt nördlicher als eS nach den Bestim^ 
mungcn Browne s der Fall seyn dOrfte, da die Ent- 
fernung von Obeid nur siet)en Tagerei.sen beträct 
(nach tler Karte liegt Scbabun in etwa 11» 5'N). Auch 
Eisenozyd verarbeiten die Neger. Wir finden hier 
also ganz dasselbe Verhalten als in den Ohrisen be- 
kannten Theiten de.s Nordraodes von Hocnafrlka 
un.I an!der Kiiste Mozambique, wo Gold und F.isen 
auf den Terrassen haulig zusammen gefunden werden. 
li-e freyen Nuha in den Bergen machen regtlmaSig 
Jagd auf die Kinder, die einer entfernteren Berg- 
gruppe^zogehören ; llungeranoth welche öfter ein- 
tritt, isi l rsjche dafs derStärkcra denScbwächeren 

als Sklaven verkauft. 

(I><r B9ttMtif$ /ottt.:i 

ERBAÜÜNOSSCHRIPTEN. 

Bekliit, h Mittler; J-^nn der Dereilschaß evongt" 
liicher Llinsu-n ü' /i ulj€r ihrtn Glauben zu rerkf" 
fertigen. Kine l'ndi^l , am 2.1 .lunius IS 'O; 
als am dritten Säcularfcste der Uebergahe der 
Augsburg. Conf. in der Hof - und Domkirche Ztt 
Berlin gehalten von Dr. Dan. .Amad. Kcanderp 
ev. Bischof, wirkl. Oherconsist. K., erstemGe- 
r.L-ralsuperint. der Provinz Brandetiburg, IVfip- 
stc zuCöI» a. d. Spree und Bitter d. r. Adlerord. 
dritter Kl. 19 S. 8. (8 SgT.f 
"Wenn gliirh Jt-rTlaum unserer Blätter nicht ge- 
stattet, aasl'ührliche Anzeigen von einzeln erschie- 
nenen, die Feyer des Jubelfestes der Augsburgischem 
Confession betreffenden homiletischen l^istungeo 
«u liefern, so halten wir es doch far Pfliebt, unser» 
Leser auf einige der gewichtigsten .solcher Stimmen 
aus der evangelischen Kirche, weiche bey jener 
denkwürdigen Feyer vernommen sind, so^ wie der 
Buchhandel sie uns zufahrt, aufmerksam zn roacheuy 
und si« wenigstens Hirem llatt|>tgefaalte naeh zu ehe* 
raklerisircn. Hr. B. Dr. Ncandcr, ausgez*>i'-bn?t 
durch die Klarheit und Gediegenheit des Vofira- 
ges, mit welcher er die biblische Lehre für \'er- 
Stand und Herz gleich anziehend darzustellen weifs, 
bewÜhrt diese seltenen Vorzüge auch in vorliegender 
Predigt auf eine höchst beyfallswerthe Weise. Nach 
einem kurzen Eingangsgebet lafst der Vf. sogleiclt 
den sehr wohlgewählten Text f jlj^en, aus 1 l'eir. 
8, 15: „Seyd allezeit bereit zur Verantwortung Je- 
dermann, der Grund fordert der Hoffming, die in 
euch i<;t ' ; knüpft daran eine gehaltreiche geschieht^ 
liehe Kol Wicklung Ober die Befolgung jener apostO" 
lischen Vorschrift v i S- iten der Heformatoren util 
sucht dann zu zeigen, dals, wenn auch , bt-ytlerso 
schwer errungenen Glaubens- und Gewjvsensfrey- 
heit evangelischer Christen, Andern kein IVeeht za- ■ 
komme, eine KechenschafC Ober unsern Glauben 
von uns zu fordern, es- dessen unbeachtet wichttcund 
tinerläfslich für uns sey^ dieselbe gfbfn au kön- 
nen, und «s verbnJtct sieh der ente Theil Oiier 
die frage: b^«* dieser Bereitschaft etrangelf> ^ 
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schpr Cbrhten , «;ich Ober ihren Glauber: za recht- 
-hörc, •• der zwryle über die Frager 



miissen 



fertigen, g«;^ . ^ 
„warum wir fni rne Sorge 
begnöR«" Vorzügen dieser gehalt- 

rr^Hrn Rede noch besonders darauf binzuwelsea, 
wie treffend und mit echt christlich etrmgeliscfaein 
G ei st de r V f. die Verhält nisse der Zeit 2a berlleksiebü» 
gen und 7U würdigen weifs: „Lasset euch, heifst es 
S 7f. den edelnUntcrsuchungsgeist, der die Urheber 
der Deformation besceltp, nicht verdichtig raachen; 
hört nicht auf das Geachrevderer, die e» für eioenFre- 
vcl erklären , wenn das PrOfen und Forschen auch 
das Glaubeirgehiet betritt; denket nicht, daTs die 
üeberzeugung die gewisseste und beruhigendste sey, 
bey der man sich dies eigenen Nachdenkens begiebt, 
unU über den engen Kreis des Üeberiieferteo uad 
Aneelernten nicht hinliMstubIJcked wagt. Oder 
7.icmt PS dem Manschen, In den Angelegenheften der 
l\eligion eine Binde um die Augen 2u Behlingen, 
während er durch das ganze Leben mit freyem, of- 
fenen Antliti geht? -- Oder soll es Sorgfalt für das 
Bestehen der er. Kirdhe heifsen, wenn ihr euch 
blofs an die Aus*prnche ihrer Stifter binden wolltet, 
und euch also in Gljubenssachen einem menschii- 
chen Ansehen unterwerfet ? ü, sie würden für ein 
solches blindes Nachsprechen euch keinen Dank 
wissen, wOrden darin eine Abweicbuog von «tnem 
ihrer wichtigsten Grundsätze erkennen und sie euch 
tum gröfsten Vorwurf machen. " Trefflich zeigt so- 
dann der Vf., wie der Glaube, dem wir als evang. 
Christen huldigen, sich auch durch die Beschaffen- 
heit onKerer Besinnung und unseres Verbaltens 



eine solche Glaubensansicht der sogenannten Laien 
derjenigen gleich zu setzen , welche bey öffentlichen 
J.chrern vorhanden sey mufs, du-. ;Iir ganzes Leben 
dem Studium der hierUer eeluirenden VV'issenschaf- 
ten gewidmet haben, und, wie neuerlich im ver— 
kebmn Sinn geschehen ist» dem anmafslichen Rich- 
ten und Verketzern der Lehrer von Seiten fanatisir- 
ter Laien das Wort zu reden, h l /eitgemafs 

erinnert der Vf. vielmehr daran , wie nach dem Vor- 
gange der Gräudtbat«! der Wiedertäufer auf ahn- 
Bebe Weise in den nenestpn Zeiten die Kirche 
Christi mit Verwirrang und IJnordnung bedroht 
werde, ,,\vpnn solche, denen eine geläuterte, grOod- 
liehe und ausreichende Erkcnnlftil« in Keligionsan- 
gelegcnheiten abgebt, und welche diesen Mangel 
durch eine gewisse Lebhaftigkeit ihrer Gemfithsait» 
durch die Keckheit ihrer Sp i r , durch den OtieF- 
wallenden Strom bildlichrr u^il i^sGefDhl erhitzeO"- 
der Ausdrücke ersetzen 7 LI t^ötiriLii meinen, sich zu 
VN'orlführcru in jlir tu; vcrfen und das geislUcbo 
Priestertbum, zu dem wir als Christen berufen sind» 
und das sich vornehmlich in einem denn Herrn ttm 
Opfer geweihten Herzen und Leben kund geben soU, 
alsiVicbter des Glaubens «eltend machen wollen." — 
„Und wenn ihr sehet, füjj t S 17 liinzu, dafs sich das 
stolze und verwegene Absprechen über den Glaobeo 
nun auch in ihrem (der Kirche) eigenen Schoofse ein« 
RichUrstuhi aufgebaut hat; wenn ihr die Verket7i>. 
rnngsversodie derer wahrnehmt , die öffentlich und 
heimlich darnber ent cliei lt n , iver von uns Christo 
angehöre, und wer nicht ; wenn es das Ansehen 
winnt, als gehe man damit um, unter den ev. Glan- 



fielben, weil es das schwerste, aber auch das si- 
diersteist, vorzüglich gefragt werden mn^'^r; wie 
unter andern diejenigen, welche um ihren Glau- 
benseifer danuthun , die Verdammung und Verfol- 
eune Anderer zn Hülfe nehmen» Sieh als die edüSr. 
testen Feinde des wahren Gianbeos darstellen, Stt 
Glessen freymülliii^er unerschrockener Vertheidigung 
^ir nach dem ßeyspiele hehlenmüthiger Zeugen der 
Wahrheit Stets bereit sevn sollen, aber nicht, wie jene 
Selbstsöchtigen und Miedriggcsinnten 
Liii.« itx einem Mittel fttr Irdbche Zv 



rechtfertig' n , und nach diesem Zevgiiisse von dem- bensgeoosseo einen gewaltsamen Alfs bervorzuhrin- 
fielben, weil es das schwerste, aber auch das si- gen, als woUlen einige unternehmende Köpfe selbst 

-i.._>. u» «or7ii<Tlich pefract werden mn^'^r; wie die sltfn VVaffen des ßannstrahls hervorsuchen , um 

die von thneo far unrein und verderbt erkürte Kir- 
che zu säubern . wahrlich! dann tbut es notb,— Job 
f ordre nichts, als was einem Jedea sein Gewisse» 
gebietet — denn thot es notb, mtt eudi im Klareo 
zu seyn und Grund angehen zu können der Hoff- 
nung, die in euch ist." Wer möchte nicht gern zun 
Schlüsse auch noch die beruhigende Erwartung voa 
dem verehrten Vf. bekräftiet sehen, dafs MfalscheZeiU- 
richtungen das innere Leben unserer JCirche, das 
Freywerden durch dieWahrhcit, nicht zerstören wer- 
den. Die äufserlichen Formen, das Irdische Gefifs, 
welches die Menschtn fiir eine himmlische Sache 
gewäliJt haben, können zerfallen, aber ihr e}gent» 
liches W esen wird sich gewifs behaupten, und sie 
wird, es bedarf keines prophetischen Seherblicks, 
um diefsztt wissen, sie wird, ist das Jahrhundert, 
das sie heute beginnt, vorüber, nicht blofs in un> 
Sern Enkeln undiNachkommen, sondern auch da die 
Kinder ihres Geistes zählen, wohin die Strebten ib^ 
res Lichtes bif jetu nur mühsam gedrungen sind. " 
Mögen dies«. Andentungen dazu mitwirken , dieser 
hoctiwichtigen Stimme eine der .vj -^e??)! hnetsteo 
Kanzel redaer lüngang und Beherzieuog bej zahi. 
reichsten Lief era Msoiidar« dvt gAilAto« jeut*^ 
zu sicfaem. * 



, weldte das 

Heiliee zu einem Mittel fOr iroiscne Zwecke herab - 

würdigen, und hey Jeder Farbe und I\ichtung, die 
tie in der IVeligion annehmen wollen, immer erst 
frazen. ob sie die herrschende, von den Hohen der 
Erde mit Beyfall anerkannte und für das Fortkom- 
men in Her Welt die vortheilhafteste sey: — von 
diesen Elenden, sagt der Vf. S. 11, erwartet die 
edle und gottgefällige Rechtfertigung des Glaubens, 
wie unser Text sie fordert und wie sie an dem denk- 
würdigen Tage SUtt fand, dessea wir uns heute mit 
dankbarem Herfen freuen, eben so wenig, als sie 
bey jenen stolzen und blinden und hitzigen £ifrera 
zu finden ist, die sich fOr seine einzigen Bewahrer 
und Verfechter haltpo. So .ehr nun der Vf. jedem 
g^fit^iede der ev. lürche eine auf redliches Selbst- 
fori^en gestntst« BegrAndiing seines Religionsglau- 
bens zoc Pflicht macht, so isl er dooh tpeit entfernt. 
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FnAiKruBT a. M., b. ^^ l!mans: Reistn in Nubien, 
MÜftiofün und (U m ju triilschen jintbiM — — 
von Ür. Eduard ttüppeü u. s. w. 

( Btschlufs der im vorigen Stfltk abgebrocitenen Rceensiiut. ) 

Xo Kordoftn iw der Vf. I^acbricfaten Ob«r den 
' Lauf tte<t Rahr el Abiad (den wettlfehen ftfilarm) ein. 

• 1) li >it(ni'llen seit den Zeiten IleroJotN die 
' /Vufinerks^mkpit alier Geographen auf sicU ^erirhfet 
babei»« xo «vollen wir die ganze Steile des Vfs hier 
mittheile«: «Ucber deo sfldlichen Lauf des Bahher 
Abbiarf konnte ich fn Kordofao gar vivhlt erfahren ; 
dasselbe Schicksal hatte Mehemet Beg; wir waren 
also beide unglticklicher , als andere neuere I^cisende 
In diesem Tiieile von Afrika. Mnn sprach mir /war 
ron Entfernungeo voo drey, vier und fünf Monaten, 
doch da« sind alles Hfibrehen. Kein Neger des Kor- 
r' ,rir), ] in Araher, kein (rellabi (Handelsmann )^ 
kein lakrnri (l'ilger) kumint je in die Gegend des 
Bahber Abbi.id. So viel ist gewifs, dafs mnn auf 
dem Wege nacb Borna nichts von diesem oder ei- 
. fiem andern Strome leu sehen bekömmt, ond er also 
von Sn.Kve.cten herkömmt. Itr. Hey (dfr Bpf^Icitpr 
des Vfl) mai hte die aiiffallRnde Bomerkung , dafs der 
Mahhcr Abbiad, den er 45 Stunden stronuiufwärls 
befutir, zur Zeit, wo er Um besachte (Januar und 
JPebmar 1824), nichts als eloe stehende VN asser- 
tnasse bildete, die <;o zu "!agen, gar keinen Abflufs 
hatte; ferner sagten mir Mehemct Beg und andere, 
<iie Gelegenheit hatten, diesen Flufs in sfldiichen 
Caregeoden in verschiedenen Jahreszeiten zu besich- 
tigen« dafü zwischen dem wahren Nil nördlich von 
TCardum und dem Bahher Abbiad in mitläglicben 
£^egionen gar kein Verhältnifs Statt fände, indem 
letzterer immer eine weit ansehnlichere - r- 

msisso enthält, als der Nil nacb der Vereinigung 
tUcT beiden Hauplströme. Der Scnnaarsche Strom, 
oder Bahher Asrak, hat das ganze Jahr eine ziem- 
licli starke Strömung; durch die Gewitter in den 
^jj-yssinischen Gebirgen fängt er Mitte Mai in Ober- 
^^liienan, langsam zu steigen, während der westli- 
cHe Strom octer ßahlier Abbiad, verbältnifsmäfsig 
c it weniger anscbwillt, bis endlich Ao&iigs Julius 
r»l<>t2lich eine ungeheure Wassermasse «ich ▼©» dl*- 
l^xTn Flusse ausmOndet, die so beträchtlich und rc- 
y^jtnäfsig ist, dafs dadurch immer in Cairo i« den 
^r^ten Tagen des^ August der Nil in wenie Tagen 
' ic>r bis fiinf Fufs booh wichst. I>ie8e Thatsacbe 
±^tf verspäteten, aber deitO pMUtUdiMttAMahwd- 



lens des Bahher Abbiad iief^e sich durch die An- 
nahme eines grofsen LandsL>es erklären, dessen Was- 
sermasse sich nur periodisch, nach einem gewissen 
Erhöhen des Niveau in den Bahher Abbiad ausmOn- 

dele. Uebrigens habe ich auch nicht die entfern- 
teste Notiz Ober die Existenz eines solchen grofsen 
Sees, der mit diesem Strome in Vcrbindorg stehe, 
erhalten können." Vielleicht aber ist hier noch eine 
andere Hypothese möglich, um dieses schnelle aber 
spStere Anschwellen zu erklären. Fast Alles was 
wir Ober die Quellen des Bahr el Abiad wissen, 
rührt von Browne her, er setzt aber hinzu, dafs 
sein Berichterstatter selbst nicht die Reise nach je- 
nen Gegenden gemacht habe, auch finde nur ein ge- 
ringer Verkehr mit den umwohnenden Stämmen 
Statt (Browne Travels S. 473); hiernach legt 
Browne auf seiner Charte die Quellen nacb etwa 
8' nördlicher Breite, weichem aocb^neonell und Rit- 
ter heystimmen. Aber wfe nun, wenn wir die Quel- 
len die<;e'; Flusses etwas weiter n-lrdlich legen? Wir 
wissen aus den Erfahrungen in allen tropischen. 
Ländern, dafs die nasse Jahres7eit zugleich mit der 
Sonne fortrückt; theils die beyJäuügen Schätzungen 
der Beisenden, theils die direkten Messungen des 
Niederschlages, welche an der Westküste Afrikas 
und in llindostan angestellt sind, beweisen, dafs die 
Begenmenge in der ersten Zeit weniger Stark ISt, 
als in der Mitte. Nehmen wir daher an, was aiidk 
die vnn Browne gesammelten Nachrichten beweisen, 
dafs der Bahr el Abiad aus einer gröfsern Zahl von 
Quellen entspringe ij'rom forty hiils a great number 
of Springs i^sues , uhu /i luuiing inio one great Chan- 
nel form theBahr- el - abiad), so werden unstreitig 
die sadlicher vielleicht auf dem hohen Plateau Iie^ 

Senden Zustrümungen frOher anschwellen und daher 
as langsame Steigen des Flusses bewirken. Auf dem 
Plateau von f Idtissch zeigen sich die ersten kleinen l\e- 
genschauer bereits im Anfange des März (Bruce Rei- 
sen von Volckmann Iii, 6Öi); dagegen nördlich von 
dem Plateau in Dar-Fur beginnen die eigentlichen 
Regen in der Mitte des Junius und während man 
sonst nur Brunnen kennt, fliefsen strömende Ge- 
wässer in eben dieser Zeit nich allen Hichtungon 
durch das Land (Browne travels S. 254 und 281). 
In Borna findet ein ähnliches Verhältnifs Statt; 
«war zeigen sich gegen die Mitte Mays heftige Ge- 
witter, aber der BncTen ist so trocken, dafs er allen 
Niederschlag mit Begierde absorbirt. Erst am £nde 
Junius, wo die Itegen häufiger werden, die Atmo- 
^häre sehr feucht isL beginnefl Flösse und Seen ober- 
EtM» (ttwiliaM ütMCntivtS. 8l4 cf. Muogo Park 
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tn^Is SM). Es sett«int daher nklit onwahr- 

Bcheinlich, dafs die Hauptwassermasse des Bahr el 
AbiaH aus den Ebenen und von dem Nordabhange 
des l'lateaus i<ommt. Die hüliere Hrcitc und zum 
Tbeil das Einsaugen des Wassers durch den porö- 
•en Boden erklären des spätere Anschwellen; sied 
aber einmal die IVegea «m Gcbirgsabbange eio|etni- 
ten, so werden sie la konerZelt eine um so grOTsere 
Wassermenge eeben, da wir wissen, dafs die Hegen 
ja allen jenen Gegenden ungemein reichlich «»ind, in 
weloheo wir hohe Gebirgsketten antreffen. Daher 
megdenn aueli Liet der wi^o der Breite später eintre- 
' tende Regen in kvnerZeit so bedeutend werden, defs 
das Wasser durch die vielen BSche der f'bene ver- 
stärkt in wenig Tagen .sehr .stark steigt^ um so mehr 
da doch noch immer die Frage bleibt , ob die Grenze 
des beständigen Regens eu einer gewissen Zeit wirk- 
lieh mit einem Pereileik reise zusammenfalle und 
nicht \ir< innern Afrika vielmehr eine nach Norden 
coricuve Kurve bilde, eewissermafsen ähnlich der 
Grenze des ewigen Sclinees auf grofsen Gfbirgs- 
massen, wie dieses Ilamond von den Pyrenäen nach- 
gewiesen hat, SO dafs das An.scbwellen des westli- 
chen Nilarms auch aus diesem Grunde später Statt 
finde als das des östlichen. Dafs wenigstens die -ptUr 
enniren l. :i (_)i:t]Ii n ilcs westlichen Nils nicht sehr 
bedeutend sind , geht wobl aus dem stagnirenden 
Zustande im Januar hervor, Negeraussagen sind 
hier in einem JLande» wo es wenig Fla.«se giebt, 
die tnr Vergieiobnng dienen könnten, gewlfs wenig 
2u gebrauchen, da ihnen schon jede .strömende 
W^assermasse von einiger Grufsc ganz ungeheuer 
vorkommea mufs; spätere Krfahrungt^n werden aber 
diese fraberen Eindrflcke gewiss nicht sehr schwä- 
chen. *) 

Nicht minder interessant sind die Nachrichten 
welche der Vf. f5l)cr das peträische Arabien giebt. 
I)ie Z.dil aller Kinwuhner zwisciioii den Golfen von 
Suez und Aluba schätzt er zu 7072, siaubt aber 
«dbsts dafs dieseZahl an wenigstens ein ViertheU sn 



grofs sey. Meistens sind c« beitAirfebeade Araber^ 

Stämme. Der Ramadan ist auch hier das einrtge, 
woran man erkennt, dafs sie Anhänger des Islam 
sind. Sie set7.e:i i int ii f rril ,< ri .S(i darin, sich nie 
mit andern Stämmen durch eheliche Verbindungea 
zu vermischen; auch flbertreiben sie die Volkszabi 
der einzelnen Stämme sehr. Der beschränkte 
Reom -dieser Blätter verhindert den Ree. das wich- 
tigste aus den Untrrs jrh mgea eines Theiles vom 
rothen Meere und namentlich aus der genauen 
vom Vf. zuerst bestimmten ConfiganitJoii des Gol- 
fes von Akaba nnd< verschiedenen Beriehtigao- 
gen der Karte des Lord F'atentia mitzntheilen; es 
mögen daher nur noch einige npmerltungen Aber die 
Ilühe des historisch so merkwArdigcn Sinai folgeo. 
Khrenberg war der erste, welcher diese Gröfse ge- 
naa zu bestimmen suchte. Während er den Staad 
des Thermometers auf dem Sinai anfeeidinete, thst 
Hemprich die r"; im liefen von Tor; im Mittel W 
mehrtägigen lieubäcluuiigen war der Lnterschied 
beider zur Zeit des Sonnenaufganges 11°, um 2 Lht 
Abends 7^ 1\, im Mittel also 9". Da man nun 6<J0 
.FuCs indie Höhe steigen mufs, wenn das Th«rmo- 
meternm 1° K sinken soll, so schätzte E. hiernach, 
die Hohe des Katharinenkio$ter<; 7u 5400 Fufs, die 
Höhe des ganzen Berges , u "iijr t if,. ünsermVf. 
war sein Barometer verloren gegangen, so dafs ef 
keine directen MeSSongen anstellen konnte ; er 
glaubt aber dafs die angegebene Höhe viel zu gro& 
sev. „ W'Qrden in dieser HOhe in der geographi- 
.•■cn» 11 Hri 1« von 284° noch alle. sOdländiscfarD 
Itäume, wie Feigen, Pfirsiche, Oliven, Limonen 
und Trauben ganz schutzlos SO herrlich gedeiheiH 
wie dieses doch der Fall ist,, namentlich in demKl»- 
stergarten, der den grObten Tbeil des Winter« «egM 
der stldlich geJegenen Felsmassen gar keinen Son- 
iirnsciiein hat. . . . Ich glaube schwerlich, dafsdi* 
recte barometrische Messungen das Klosterthal fOi 

Su Kaijurioa böber als SdOO pariaer Fnft bewäh- 
ren weide»; a« viel ergeben meine awtlunarsli* 

diea 



Da! obiga war bvreiti itit cinicrr Zelt nirdergetchriebon , alt Ree. das Bericht i[r; Un. Pr-f Riiter 
über Lindri'/ Reite auf dem Bahr • el • Abi«cl (Hertha v. Berghau«, Januar iSag S. 50 fle« i erhielt und ii.^rin tiat 
vollkommene BettatiguDg der *oa Räppttl geiammolten Brfalirttagen and der von ihm üner die La|;e dieser QueU 
leu geSur«erten Hjrpotheie fand. Im April iS«7i <*o «eine fteiie bit tu dem Laads der Schillulit macht«, 
hatte der Strom aar eiae gwiäce dttdatang; la tat Baapilttadt dieeei Stammea koaate er aiebt gelangen , weil rr 
fOr «Bea T8rkM gelultta wank und 4u Tallt, welebat aafSnglich geBobca war, iba^bewaffnet erwartete. Er 
ktbn« deshalb an aad «war deato titb«r, weil «eine Watecrfahrt b«UI ciif^da gehabt hebcD würde, da iha 
ata QtA auf Dair*SilM, wetober voa Dar -Für kam nnd dei Haadeli wegen Baeb Seaaaar gteng, ertihlte, 



naa bey der höher liegenden Intel Morada den Flufi durchwaten ItSna*» de dat Wacaer 'aciaer glvIfOB 
Breite wegea aar bis an die Knie reiche; und damit tiimmtea auch andere aeiaer Begleiter 6&«refa. Uabtr 
1^ Oegend in welcher dj« Qii(»UeB dea Babv-eU Abial gefacht werden mutien, fTiat £>. hintu, daTt «ie Dicht 
tiaftr al« in der Breite voa raaafla (etwa It* N) fttucht werden dürften; „denn aieienigen, welche von die» 
sem Lende de* Handel« wegen, gerade gegen Wetten in« Land der Neger reiten, •« wie auch die. welche ia 
die lüdlich voa Oarfer und Kordofan grenxenden Landtchaften retten, wie et alle Jahr die Araberttlmm« der 
Corount, Baggarra«, Wed Abrof u. s. w. thun , berichten, daft «ie von Faiuolo aut keinen Strom, aufter des 
Toumat paitiren und Rberdier« nur kirine Bi<lche. Dirie leiitern find alle im Sommer trocken, und die W«a* 
derttümmc niüiien «ich wKhrend der Zeit ihrer Somnierttfrr Inn^t der Sthiopitchen Bergkette, die von Od»« 
nach Wetten, in gToitcr Lntfernung, lieht, mit dein VVun r yirgnfigen , wat in den Retten der Gi«r>birke 
oder in den FeN^n *ti->i»!i h!ei)it. Auf wiederholtet Fragen, waiiim sie niclt an die Ufer dei Abiad oder ir- 
gend eines ondoi.. S ti n rri i i n t; n , er wicderten tie m:r, i] ii I < i'.-.r'i r grufsc S'.rLiii ] ii .T-ohi'r E n 1 fr r r. u n f g<^f'l^ 

Nnrden von ibnrn '.r iNen l.iiui und dof) ei keir.'wi aindetrii gehe. Ati ick dieie Laute fragte, woher der 

B«hr • el- Abiad l'ii'jbi^n sjl- rnnnrr [!;il:i-y 5tch'-r;. aiii dem Garb oder Va " ■ 

IdDna n «berhaUi <tet Laad«« der Uliiiouk* gaxAde« Wege« voa dia«er Seile her»** 
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chen Schflsniigvii mf vitr Rdsm vom Heeresufer 

nach dieser Höh«>, verglichen mit rten V!<»lfachpn 
ähnlichen auf lleisen, die ich in i.uropa gemaciit 
habe " (S. 20Ü ). Ree. sieht sich noch aus andern 
Gründen genöthigt , dem Vf. darin beyzustimmen, 
(iafs jene Schätzung viel zu hoch sey; die 1^'ornicl 
nämlicb welche Hr. Professor Ehrenberg bey dieser 
Berechnung anwendet, ist im hohen Grade nnsi- 
cber, da dit Wärmeabnahme mit der Höhe v. r ct t- 
lieb von den Jahresxeken abhängt. JNehmen wir 
nun aacli an, iltft imOetobcr nod November, wo die 
Mfessttogen angestsUt wurden, die Wärmeabnahme 
die mittlere des Jahres sey, so bleibt noch immer die 
Frage, obdenndie 'rriri[>: r,riir ^Icli m dem peträi- 
, sehen Arabien für gleiche Hölienunterschiede um 
dieselbe Gröfse ändere, eis in den tropischen Ke- 

eicn Amerikas und dem westlicbeo Europa^ Hec 
weffelt defs dtesas der Fall sey. Durch Strahlan|it 
wirti lüe Temperatur Ober dem sandigen Boden dtr 
Ebene sehr stark erhöht, aber da das Kloster ziem- 
lich eingeschlossen liegt, kAonen jene Wirme« 
stralileo nicht dabin gelangen und die Tempefatnr 
wird in der Hohe also geringer <;eyn. Obgleich «ms 
in den Continenlalkiimaten noch directe, längere 
Zeit hindurch fortgesetzte Messungen über die Wär- 
meabnahme mit der Höhe fehlen , so scheiat sie hier 
doch weit scbneUer so erfolgen als in den Gecen- 
den, wo Usber Beobschtongen angesMilt sind. Die» 
ses wird wenigsten" rftirch die von Wahlenherg in 
den Karpathen gefundenen Gröfsen sehr wanr- 
scheinlicn. Gleichzeitige Aufzeichnungen des Ther- 
mometers ZU Ofen in 477 par.Fufs Höbe und «uKes- 
m«rk in den Karpathen fn 1880 Fufs Hfibe Rvben ei- 
nen Temperaturunterschied von 4', 9C {\^.ilili n 
berg Fioru Corp. p. XClil); es beträgt hiernach die 
Hühe, um welche man sieb erheben mufs, wenn 
das Thermometer um 1^ C sinken soll 276 Fufs oder 
/Or fo R nahe 840 Vub. Legen wir dies» Grfifse bey 
der Berechnung der Höhe des Sinai zumGrunde, so 
würden wir fOr das Kloster eine Hübe von 5105 Fufs 
erhalten. Da Wahlcnherg's Messungen meistens im 
September, wo die Wärmeabnahme opob schnei- 
lor erfolgt als im October, angestellt wurden, so 
möchte diese Höhe vielleicht noch etwas zu klein 
sejn , schwerlich aber dßrfte sie die von unserm Vf. 
«Dgcigsbene GitOli« von MOO fnfs ni < < teigm. 

L, F. Kämtz. 

f 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

SoHDBRSRAcsE!« , b.£upel: Frütht* der Claubcft s~ 
vtrdunktlung odw. IFohm fuhrt Ghuben./in- 
s/rrnifs ? Eine toamende Slimmt von einem 
I'rcundc des wahren Christenthums. Mit dem 
JVloüo: Jes^S, 20. Wehe denen, die Böses gut, 
und Gutes böse beifse, die aus Finsternifs Licht 
und aus Licht Finsteroibmadien! 1880. VIII u. 
78 S. 8. (8gGr.) 

AUwdingsein treffendesWortzn seinerzeit. Mit 
Rcttht wtiSM der ungenaonta wahrhaft chriatlidi ge- 



sinnte yr. In den Vorwort« selaer JSotollk darauf 

hin , wie sehr man in der gegenwärtigen Zeit auf 
seiuer Hut seyn mOssc, um nicht in religiöse Ver- 
irrungen zu gerathcn; da (im Bunde mit den jiDvi- 
legirten Verhnsterern , den Jesuiten!) Freunde der 
Finsternifs umhAchleichen, welche die Chrlslafl' 
faeit wieder in den religiösen Aberglauben finsterer 
Jahrhunderte zurückdrängen möchten, Mifstrauen 
gegen die Lehrer des Evai Ij u m s 7ii verhreiteij ihilI 
die, auch das irdische Lehen erheiternde Religion 
Jesu zu verdüstern und zu einer Quelle des JastHners 
und des Verderbens berabzawflrcUgeo suchen. „Wi« 
viele Selbstentleibungen, heifst es S. V., welchen 
religiöser Tiefsinn oder religiöser Wahnsinn /um 
Grunde lag, sind nicht schon in unsern Tagen vor- 
sefallen! Wieviele der gräfsüchsten Cotbaten ha- 
ben sieb nicht die Ucllgioflascibwärmer nnaerer Ze^l 
m Schulden kommen lassen f War jemals Belehrung 
im wahren Christentlium , Warnung vor Mifsver- 
ständnissen der religiö.^en Wahrheiten — war es je- 
mals nöthig, der christlichen Welt zuzurufen: Laa* 
set uns ablesen die Werke der Finateroib» und an- 
legen die Waffen des Lfchtst so ist es jetat nöthig ! " 
Hierauf folgt eine beheriigenswerthe Einleitung", 
in welcher auf das Thörichte und Verderbliche der 
Verirrungen in der Religion aufmerksam gemacht 
wird mit Hin Weisung auf verirrte Fromme der fra» 
bem Jahrhunderte und auf soldie Verirrte unserer 
Zeit, deren Zahl und Charakteristik leicht noch 
hätte erweitert werden können. Unter letztern er- 
wähnt der Vf. insbesondere die Frömmler unsrer 
Zeit, welche ihre Frömmigkeit immer anr Scbao 
trasen , den Herrn und die Gnaä« immer in ihv* 
l\eden verflechten, und die Welt und alle Anders- 
denkenden in ilirem geistlichen Hochmatb verdamm 
men; dann eigentliche Mystiker, welche sich ohne 
alles veroOnftige l^acbdenkc|i von blofsen Geföhlea 
leiten lassen, im Grflbelo Aber donkle und bilder« 
rrirbe Stellen der h. Schrift mehr Nahrung finden^ 
in den klaren Wahrheiten derselben, und. wie 
noch hätte hinzugefügt werden sollen, sich wun- 
derhafter höbrer Offenbarnogien, Visionen und in- 
nerer Erfahrungen rOhmen. Sodann werden noch 
insbesondere Seciirer und Separatisten erwähnt, die, 
wie nicht ganz Idar bemerkt ist, ihr Hei! iii dtmGe- 
schichtlichen der christlichen Ueli^ion suchen (rich- 
tiger wohl; in roher Auffassung des Buchstabens der 
h; Schrift |, statt dafs sie es in dem uMhrhaf^ göttli- 
chen Inhalte derselben finden solhrn , die krassesten 
Glaubensmeinungen finsterer Jahrhunderte erfassen, 
und sich gern von der allgemeinen Kirche aijson— 
dem, indem sie unter dem Vorwande eigenthürnU^« 
che Erbauung oder auchMissionszwecke zu fördern, 
Cooventikel halten, in welchen sie ihre Einbildung 
oft bis zum Wahnsinn erhitzen und die thörichtstcn 
Ausschwf-ifiu-ccn Iir[;'4ui, „ ^lil Uerht, lif»ifst eS 
S. 7, nennt manalie du ,f- Verirrten (die in den be- 
zeichneten Verirrun^cn, i/isbesondere indem Wahne, 
dafs sie und ihres Gleichen die wahre evangelische ' 
Klidie.hUdan, . mehr oder waoiger «isammentref« 
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Im) TtdtgUmst^MtSrmtr , weil ihre Gla üben sinkt- 
Bungen kpinpn veroOnftigcn rcligiös«»n GruntI haben, 
Treii sie aus dem (iebiete des wahrhaft Göttlichen 
beraustreten , und in allericy unvernflnfligcn \ oi - 
Metlongea herum irren , so dul's sie oft selbst nicht 
•mugebeo wissen, was sie glaiAo, und was sie 
wollen." Wrnn nun gleich nicht alle Verirrte die- 
ser Art Sich aul gleicher Stufe befinden , auch ihrc Zu- 
Sammenkflnfte wenig •; vri ierblich sind , so bleiben 
<ie doch stets der Gefahr ausgesetzt, auf die forcht- 
banten Irrwege zu serathea. „Wohl keins der 
traurigen Opfer der Keligioosschwärmerey bat es 
sich im Anfange seiner mystischen Träumereyei» 
einÜBlleo lassen, an sich und an anirrn i.uin % er- 
brecher zu werden; allein wo Vernunfthäfs allen 
religiösen Aberglauben besflostigt, eine verdorbene 
Einbilduneskratt die widersprecheodsten Vorstel- 
lungen and Glaubeosverirrungen henrorbrfngt , dun> 
kle Gt-föhle überspannt, um! einen thörichten ILi- 

Sendünkel nährt; da ist der rechteOrund und Buden, 
ttsen unausbleibliche Früchte religiöse Scliwer- 
muth und Tiefsinnigksiti reli^ösw Wahnsina und 
wOthender Fanattsmat sind.** Aas mehrern hieher 

Sehörenden historischen Belegen fflr obige Bi m r 
ungen (wir erinnern hiebey nur an die einige Jahre 
lirOher eotdeckttn gn^en Verirrungen der Kiosianer, 
PAtehliaiMr, Poinni«rtefa«n Scctirar) bat der Vf. die 
bekannten sehwSrmeritchen Gritielseenen su Wil- 
denspuch im Ci.iton ZQrich aus dem ,J lir 1823 aus- 
gewählt und zur Darstellung derselben einen zweck- 
niäfsigen Auszug aus dem trefflichen actenmafsigea 
Bericht darflber von dem Hn. Diaeoous Meytr tn 
Zflrich geliefert, in der Uebeneognng, ndalsVer- 
fa«;ser und Verleger jenes Werks sich freuen wer- 
den, da<;selbe zu einem guten und heilsamen End- 
zwecke benatzt Ctt seben." Sehr einfach und bi» 
Morisch treu wird hier denn enählt, wie Mergare- 
tfaePeter» ein sebr wohlgebildetes, mttnteres f ^end- 
snldchen, seit ihrem 20sten Jahre durch nn-ilnahmc 
■o pietistischen Conventikeln , eifrigen Le^en be- 
kannter mystischer Traktate, und durch Umgang 
mit Pietisten verleitet wurde, afcb anfangs fOr eine 
grobe SOnderin, dann fOr eine Propbett a and ein aas- 
erwähltes Werk2eiig Gottes und Ch-i ;f; 7ii halten, 
in welchem Clirisius sey, um mit ihr zu ieben, zu 
leiden und zu sterlen; wiihrend sie zugleich Sich 
hoher Visiooeo» aber auch furchtbarer Kämpfe mit 
dem Teufel rflbmte. Hit Vernacbllssigung aller ih- 
rer frdhern Tugenden ergab sie sich einem schwär- 
merischen Mflssieeanne , verhundeji mit grenzenlo- 
sem gn tiichon llochimilh, durch welchen 'sie be- 
sonders ihre Angehörigen und andere sich ihr n§- 
herade Personen iioglaiiblich zo beherrtehen wiiftte, 
lebte in unzfichtigem Umgange mit einem von ihr 
Bekehrten, in Futge dessen sie heimlich ein Kind, 
gebar, und hraclite endllrli unter den tollsten 
Gräueln, wobey sie sich aufstellen der Bibel, insbe- 
«ondera der Apokafypw berief , «DoScbweslwr 



Ht dem Vorwaade, tAf titt .Erlfls«n|; vtil^ Setki 

vom Tfuff! 7.U opfern , mii grausamt-n MifshanrllüD- 
gen von Seiten der durch .sie fanstisirten ilifigea 
vum Tode und liefs sich dann sr-lbst von ibwii 
kreuzigen und tödten. l^rst durch lange fortge- 
setzte unermadete llemOhungen der wflrd Igen Geist- 
liehen zu Zürich gelang c;, die Zehn dab'-y Bcthei- 
liglen fanatisirten Personen, die sich „biHerübcf 
Verfnhrung durch verkehrte I*er';onen und alb«rr' 
Büchlein" (es sind mehrere dieser Tractaten iiiin- 
hoft gemacht) beklagten, im Gefingnifs von 
Strafbarkeit ihres Scbvveren Vergehens, von da 
Falscliheit ihrer vorgegebenen Erscheinungen nad 
von der vijrkehrten Art, mit welcher sie die Bital 
behandelten , zu überzeugen , sowie von der Tbor- 
beit, die sie begangen , sich, om jene zu verstelita. 
nicht an unterrichtete Lehrer zu wenden, sich vitl- 
mehr als unwissende i^aien, mit Veri.acblässigocf 
alles vernflnfri;r, n \;)chdenkensQber jen^* zu eihebti 
„Welcher Menschenfreund, sagt der Vf. int 
nem beherzlgenswerthen Xachworlc" , sollte i'« 
nicht von lletrabnila und Schauder ergriffen fliik** 
wenn er diese'GrSaelseenen liest? Wer solhenkfct 
wünschen, dafs alles Fröinmler - und Si-ctirenve^eff 
das hie und da (leider häufiger und organisirter, als 
man gew-thnlich denkt)-^ unter den Christen spok*» 
und welebea ihoiiehe Tollheiten schon so btufig 
vorgebracht bat, entfernt werden mdebte?" » 
zeigt sodann, wie die erste Ouelle des geschil 1'"^^'' 
religiösen W'ahosinns die „Pietisierey" gewf»- 
und wie der weit e ren Verbreitung dieser ört vooH^ 
ligionsscbwirmereT ans alieo Kräften gewehrt «t^ 
den mflsse, da sie der Natur, der VemoofteadM« 
wahren Christenthum zuwider sev und bey 'f'* 
Herabwürdigung und Schmähung defiSatur anA^C' 
Bunft, dieser edelsten Gottesgabe, Gott 
schmibe und lästere; und da die Vernunft d^G^ 
Gottes im Henseben sey, und ohne sie der H<M" 
ein Thier, das keines'Aufsehens vn (Vott, 
Glaubens an die Ewigkeit, keiner Keiigiun fibi^is^'- 
Jesus selbst habe deshalb die f/ni'rrnun/U mitGotte^ii' 
•terungundden grfibstenLastero in eineCIa^ü« j!''^'^"^ 
Marc. 7, 82. Endlieb erwlhnt der Vf. noch die ver- 
derbliche Verirrung der Pietisten, nach weicberS» j 
sich für unfehlbare Ausleger der h. Schrifi bWW* I 
sie nach ihren dOstern und schwärmerischen 
«icbteo nnd Visionen d^«ten und dabey g^raae fib^ 
den dunkelsten und onfruebtbersten Stellen roii «fj 
sonderer Vorliebe gröbeln. Den Beschlofs mi»« i 
eine treffliche Steile aus den von den Verfinstö*" I 
aller Art gegenwärtig so gröblich, aber vprgebfn>' 
«ogereiodeten „Stunden der Andacht , in we'^^« 
besonders die AnmaWicbkeit unwissender unberu- 
fener GlauberrrirlittT i:r ^ ein verkehrter Gebrao<a 
der liibel gerügt wird. lu e. glaubt nach drm Vof- 
stehenden nicht noch eine besondere Kmpfen'U^ 
dieser sehr zeitgemfifsen Schrift hiazufögeo " 
dOrftfl. 
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MATHEMATIK. 

BcnLTx, b. Reimer: Schulbuch der Raumlehre. 
Zum Gebrauche der Scliüler in den untern Klas- 
sen der Gymnasien und in Volksschulen. V oa 
'J. O. Grajsmannf Professor am Gymnasio zu 
Stettin. Mit zwey Steindruckta fein , und einer 
Heihe geometrischer Aufgaben zur üebung in 
der gcnnietrischen ConStTttCtiOfL . 1826* VlU 



R. 
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k.ec. gesieht gern, dafs es ihm herzlich Leid thiie, 
durch den Anblick des fast ganz grauen Papiers, auf 
«ekhem, wenn man lange in dem ßucbe liest, be- 
sonders «UoA;/«WMiLcttara oft ftemlicb in einander 
xu Tersebwlmmeil sdielMO, der Lesung und 
Bf urtheilung dieses vortrefflichen Sciiulbuches ab- 
gelkaken worden zu seyn. ILs ist bestimmt, den 
'ÖchOlern in die Hände gegeben zu werden, und um 
äeswillei^ »lud die ausführlichen Beweise arbtsten- 
«hcib <I«D 8itMa niclit beygefügt < sondern blofs an- 
gedeutet; aufserdem enthält es aber noch sehr bäu- 
£g eine Anleitung zur Construetion der nöthigen Fl- 
üren, und zur Bearbeitung schriftlicher Aufgäben. 
4bl*fs di« Zei«bquBg.der ITjguiai den Schal erjt oft 
aelfa<t flb«rilMCtt wvd, kann attn mir billigen ; es 
leidet keinen Zweifei fiifs ich die Sätze, weiche 
■dorcb die, ohne Vor Zeichnung gezeichneten Figu- 
ren erJäutert wer<lcn , oder, sooft es angebt ->~ z.B. 

dtr Lehxe von der Verwandlung der Drejedu 
iiod Vicreoke — dorcb Flgorcn, dieltiebt Jo Fappa 
ausgeschnitten werden können, dem Gedächtnifs der 
Antau^er ungleich besser einprägen, ak wenn sie 
iüe Figuren blofs anselien, oder mechanisch nach- 
.zeiobnen; sie mOssen gewissermafsen etwas enin- 
den, und die hierbey nuihjge Gcistasanstrengung, 
verbunden mit der Anschauung eihes auf diese Weise 
Selbst«rfutidenen bewirkt, dafs sie das, worauf 
jene Anslrenguni: gi.-i !( h'.i l wjr, ni--ht Iricbi wieder 
vergessenk Üie hier gegebene Anleitung iit nun un- 
,eemeio zweckmifsig; denn ^ie beschränkt sich nicht 
darauf, i«'|»dam'huoiidMra Falle das Ndtbige zu er- 
tneentt -actadtrd^ebl stffat'f häufig aucb alTgcmeiiie 
,|jraktiiche Ikrgein, die gut und bestimmt grfafst, 
■die Schüler vorbereiten Milien, einmal nicht blofs 
riiphlig, sondern auch elegant zu zeichnen. Z. B. 
j». 9(X mUqt ^choler rau(s aicb baten, bey der Ab- 
tfnessong einer gegebenen- Jjio^, dl* Kupfertafel 
mit den scharfen c^pitzen des Cirkels verletzen. 
JJieses wird aber fast unausbleiblich geschehen, wenn 
lO ^e ftt/se des Cirkeis senkrecht fegen ttM'Pfr- 
.JL L. Z. 18S0. Zweyttr ßand. 



pier stellt u.s. w." Um dieses zu vermeiden, gewüline 
man sich zu folgendem Verfahren; man öffne den 
Cirkel etwa« vraiter aJs die au messende iiiage be- 
trägt, und faase ibn so, daCs der Knonf oder da« 

Charnier desselhen in der flachen Mnn5 ruht, die 
Spitzen der Fü^jc a^er zwischen Daumen und Zeige» 
ßnger hervorragen. So bringe man ihm Sehr wenig 
schräg, fast wagrecbt gegen die zn messend« Längen 
und indem man den Lirfcai nach und nadb tttsam- 
mencinickt, fasse man diese genau zwischen den 
fiufs(T5ten Spitzen, und trage sie auf die g^örige 
Steile, entweder mittelst Swaiar Pvnktei oSeriiiH- 
telst eines Durchschnitts." \ 

Die Anleitung zur Bearbeitung «ebrifUlcher Auf« 
gaben besteht darin, dafs den Sätzen, die den Ctir- 
sus bilden, sehr häufig Fragen angehängt sind, de- 
ren Beantwortung den Schülern, wenn sie jene 
Sätze begriffen hatien, leicht werden wird. In die- 
sen Fragen offenbart sich am deutlichsten der rich- 
tige Takt de« Vfs; es dflrfte Jemanden, der nicht 
viel unterrichtet bat, schwer werden, zu zeigen, 
dafs diese oder Jene Frage einen schicklicheren Flatz 
hätte erhalten können. Ob die angehängten Uebungs- 
Aufgaben von der Art sind, dafs ein talentvoller 
Schaler, auch ohne Unterricht in der Mathematik 
gehabt zn haben, die AofUteung finden kann, wie 
der Vf. versichert, könnte man v .jhl t)ezweifeln, 
doch ist das gleichgültig; denn es wird kein solcher 
ihre Lösung vursuchen , und die frag« ist Bodlj Ob 
dies Oberhaupt geschehen solle? 

Was femer das bey einem solcheri Bnetttf «m 
weoig<^tpn \Viclitige, nämlich den Inlialt, d. i. die 
Masse der Sätze, betrifft, die darin aufgenommen 
.sind, so wird man ohne des IVec. Erinnerung leicht 
vermuthen, dafs es nur die ersten Llemente der 
Planimetrie bis und mit zurLebre vom Kreise eilt>> 
^alte. In der Tbat ist es absolut gleichgaltig, ob 
der Schaler von 20 Sitzen mehr oder weniger eine, 
oft nur historische Notiz enihälf ; aber der erlernten 
soll er vollkommen mächtig seyn und, was die 
Hauptsache ist, wiss«»/ wa« er damit anzufangen 
habe. Dana nicht deswegen kommen die Elemente 
der Mathematik deo SehOiern bSnßg so trocken und 
todt vor, weil dieLehlvn, sondern weil 'j-^ i lirtr 
so trocken sind. Ob z. B. zwcy Dreyecke congruent 
sind, wenn eine Seite und die Winkel iB'lMid«n gleich 
sind, das ist wohl allen Kindern gtut gleich- 
gültig; sie lähmen eben soviel oder eben so wenig 
Interes.se an Hern Sat/p, wenn es hiefsc, dafs die 
Dreyecke .sicli dann auch nicht zu decken brauchen. 
jDBn zeige ihnea ma ejaiml^ wu mm mit dem' 
Xxx. SatM 
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SatMlltftaijB»»! dafs man z. B. durch die Holfe des- 
Mlbao, wenn «r wahr wäre, die Entfernuag swejer 
DflrfSer fiiMlen kttniie, die mffn nieht direkt cu met- 

sen im Stande ist, und man sehe nunmehr zu, ob 
sie noch so todt als vorher cl.i sitzen, oder ob sir-h 
nicht vielmehr in ihren Gesiclitern der V\ unsch ab- 
spiMieit: wäre doch der 5atz wahr, damit wir. liegt 
im Hintergründe Terbof]gen, die Eatfemang der 
Dörfer me'isen können. 

Da die Beweise nur selten angedeutet sind, so 
liifst sich liierflher nichts ci itinern. Auffallend war 
aber Hec. S. 47 zu dem Satze, dafs die 6 innern 
'"WlRkel im Dreyecke zusammengenommen 2wey 
Rechten eleich Seyen, die Frage, wie sich dieser 
Satz durch Schwenkung eines Strahls beweisen lasse. 
Walirscliei'nlich ist doch wühl liier die Art gemeint, 
welche Thibaut in seinem Grundri^sa der reinen 
Mathematik (4te Aufl. S. 1890.) »ngiebt, gegen wel- 
che, wenn Kec. nicht irrt, vormals schon Moll weide 
ganz richtig erinnerte, dah man dieselben Opera- 
tionen, die Thibaut in d^c F.bene vorzunehmen be- 
fiehlt, auf der Oberflache einer Kugei voriielimeo 
könne, so dafs hieraus das falsche Resultat hervor- 
gehen wfirde, auch die Summe der inneren Winkel 
eines spblrisefaen Dreyeckt sey gleich zwey Redn» 
ten. Aber auch ohne die Kugel zu Ilfllfe zu neh- 
men, (Ibersieht man augenbUckiich, dafs der IJe- 
weis den zu beweisenden Satz schon voraussetzt, 
Hena dafs die Summe der Winkel um einen Punkt 
bernm gleich vier Reehtea ist, leugnet -niemand. 
Aber dafs man, wenn man in den drey verschie- 
denen Eckpunkten eines Dreyecks die nöihigen Dre- 
hungen vornimmt, nnd behauptet, jetzt dieselbe 
l^retMAg vofWBommeD zu haben , als wenn man auf 
«fem erste» PtMkt» stehen geblieben wice, stUU 
schweigend die Theorie der I'araliellinien voraus- 
setzt — weil die Schenkel der Winkel an den ver- 
lehiedenen Eckpoiikten resp. den im ersten gezoge- 
nen oder als gezogen gedachten parallel sind, so 
tmd die Winkel gfeich — , seheiat Sehr leicht «a 
übersehen. „Aber drehende und progressive Bewe- 
gung sind ja vou einander unabhängig", könnte ein 
Anhänger dieses ohe Zweifel sinnreichen und an- 
sc^aaüUchea Beweises sagen ; gerade das aber ist. 



wir, das an Beweisendis. Dwn, was lehrt 

die Theorie der Paraliellinien eigen! Meh Ande- 
res, als dafs Wi»kel gleich sind, wenn jlire iohen- 
kel parallel laufen; demnach wirti das zu He weisende 



elementar-geeoMtriNhe Hjpollnw dardiBidmiii 
zu prOfen eey. ' . - • • o •• 

SehlleKlich glaubt tieok mit gutem O e wiw a n fai 

Vf. nnffordern zu können , auch über tfie andtrea 
'1 heile der hJcmcntarmathematik, und naioeotliä 
Qber die Kiemente der angewandten Mathemaüli 
ähnliche SchulbOcher auszuarbeiten. £r wird sich . 
bierdoreh ein nnglefefa grOlkeres Verdienst er««> ' 
ben, als die Vff. grofser Lehrbücher mit vorrn- 
men Titeln, die das zehnmai aufgewärmte Genck 
zum eilftea Blalegaoi «bea «o bereittt «af daTiA 
bringen. 

DtfssBWoar^ b. Schaub: lieber die DaUm'sck 1 
Ttumiä, von J. F. Beazenberg. 1830. XUEjiL 
Q. 193 S. Text. 8. (1 Rthlr. 4 gGr.) 

Es hat seit jeher einfache Sätze in der Natorkhi 
gegeben, die nnt dadurch zu Paradoxen wttrifeo, 
raSn sie Hit mehr nahm , als sie sind ; so war h A 
der Schwerkraft, dem Gesetz der Beharrhcbkot. 
der Atomen -Attraction , and zuletzt mit den Moi^ 
cuiar - Kriften. Eine gleiche Bawandtnifs hatte a 
mit mehreren einfachen Ji'omen der empinidiM 
Anschsuung nnd Erkenntnifs. Toreilige Schilling 
bey einseitiger Ansicht, können nirhf , entscbtiies; 
man mufs in dergleichen li'ällen den Gegenstaad dft 
Frage von vorn binein bttraehton iind«Ue«biMl 
Jü-fahrung zu Hathe ziehn. 

Die rrage, die in der AtmosphSre, mds 
oder weniger, permanent enthaltenen \^ aver'ia- 
ste, iu so fern sie fQr sich selbst dem HuurMr^^ 
existiren, von der umgebenden Luft gedrückt vreT' 
den? ist sehr leicht zu beantworten. Derfl«^ 
eines eyllodrtsehen, mit 'Wasser aninf&lltenfi^ 
tsr";, v.elrhpr zugleich als rhaie fflr daß'S' 

ditnt, wird, wenn auf die Uberriache des ^V^^«'' 
ein Stück schwimmendes Holz gelegt wird, i r : i' 
hinabzusinken, einen Gegendruck eslordeni, vti- 
eher dem Gewichte des Holzstllcks g^eiflUünA 
d. i. f'f-r Grüfse, welche das Gewicht des In!«» 
ments der \> assersäuie betragt. Wörde das Höh 
vom Wasser nicht gedrückt, d. i. im Maafse sei«' 
specifischen Schwere getragen, so könnte (^^^ 
.seine Gegenwart ebensowenig ehre Gewfchtsv^ 
mehrung zu Sliinde kommen, atS wenn msn da^sell* 
an vlie äeitenwand des Gefäfses befestigt Itatte. 

In demselben Verhältnisse nun, als in diejei" 



hier als Grundsatz hingestellt. — Iis sey Qbrigeas Beyspiele das schwimmende Holz zu dem W'a$u'i 



bey dieser Gelegenheit~erlaubt , einen der crtmtn 

Mathematiker, den Deutschland besitzt, ciringend 
zu bitten, die l 'ntiTSucliungen doch wo muijlich 
.bald zu veröffentlichen, welche er, wie llee. aus 
guter (Quelle weifs, aber die iheorie der i'arallelen 
angestellt hat, und deren i\esuUate nicht biolGi, wie 
wir das von ihm gewohnt sind , zu. den interessante- 
sten und unerwartetsten gehören, sondern die ge- 
imT, anch einen sehr wesentlichen Ginflufs auf un^ 
sere geometrische Einsicht iofsem, und dasgrof'ie 



stehen die Moleeule des letttem, die DSmpfe ' 

der Atmosphäre; jed^r A-Tfrreit^'t'Thpil der Ua'S«!^ 
dämpfe ist mit einem kleinen l-uiib^llon zu vergid* 
cheji, der mit einem speeitisch leichtern Gase »ng*" 
füllt worden : je grölser der Unteriwhied der ScbwC 
mit einem gleichen Veinmen äufserer Lnft ilt* 
so hoher steigen jene kleinen Ballons in unserer 
gressiv leichter werdenden Atmosphäre. DerGrC* 

des Aufwands! figi-ri s tier \\ i^ierd^nuife jst iJ" 

Druck der iufsern Luft (denn vräre es die iüasticitil* 
Wdken gabildit «tfdoi), «rt^ 
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ehe mitbin« ih BeziebOBj; zu flider fattrilOiBtital BOf* 
sts, (laa Gewirkt i«ficrl)inipf« tragM Di« 
Ursadi« d«r V«rwuwlitttif ava Mosers ia nittlir 

<h<er wenigpr permanenfo Dämpfe, ist unbe2neifelt 
ein elektrodynainiscljer Procels, in dessen nälicre 
Bestimmung wir hier nicht eingehen cJiirfen. 

jfohn Dalum Huobte in) Jaluw 1803 folgende Er- 
hkrung. WtttenUbnpff • deren Spannung nicbt 
irtärker war, als dafs sie durch etwas mehr au eioeo 
balbea Zoll Queck&ilberdruck ia lii^uide älasse ge- 
prefst wurden, vermochten, mit irockner Luft ver- 
mischt, 28 Zoll OaecksUber das Gleichgewicht zu 
baltei». Er schlofs hieraus, dafs jedes Theiltben 
Luft oder Dampf, nur auf die Theiichen seiner Gat- 
tung, ahrr nicht auf die ütulerii , die sich 7.\viSch**n 
Ihnen befindm, wirke. Ob dii-ser Sclilnfs vortili_^ 
genannt werden müsse, wird sich am deutlichsten 
ans einer einfachen £rklSruog die<ies, als richtig 
■ngenotnmrtien , Versuchs ergeben. IVIonnilich 
können sich elastische Körper, unbeschjitet ihres 
Aggres^ntztistr.ntles , um so stärker pressen, als sie 
unter sich in genauerer Be/icliung stehn und von 
unelastischen Grenzen entfernt werden. Unser eig- 
ner Körper träet, ohne .Nachtheil, den Druck der 
ganzen AtmoephSre, ' der ihn, einseitig angebracht, 
augeoblicklich zerstören wilrde. Die VVas*;t'rdjm- 
pfe werden in einem GefäTte nicht allein einseilig 
gedrßekt, sondern es wird ihnen auch dttreh den 
iiruck ein Theil der freyen Wirme enUageit. 
Umgeben mit I..uft, wird ein f«der l'heil des Dam- 

Efes besunders got ragen werden , und i.i tlien dein 
iaafse .schwerer Gelegenheit bnden, seinen Wärme- 
ctoff abzusetzen , als die Diehtlgfeeit der vmgAm^ 
den J..ufitbrile sanimmt* 

Aufserdem drOeken aUe rofi Gefiirsen einge- 
sci/.c f'tie Luftarten oder Da'npfe n; Ii! allein durch 
ihre Schwere, sondern .vielmehr durch ihre Isllasti- 
eitSt. SflhOB MUS diesem UmStande ergiebt .sich, 
daU «Uefi wm üalton aber das für «kA «xistirm 
vermischter Lvfttrten und Dimpfe aus Versnclien 
tolt^ert, irrthnnilich seyn rnOsse. Längst war es be- 
kannt, dals ein Gemisch aus Gasarten ein Strah- 
ieobrechaogsvermögen = der Summe aus einem je- 
den cobstitaireodan Bestaodtbeii« besitze; dessen 
ungeachtet kann tna» Icein machanisehas Aggregat» 
Vei lia!*Jiif^ unter deft verschiedenen Atomen in dem 
Gemische annehmen, weil die Scheidung immer nur 
anter der Wirkung dyaaaiitofaar Pottni^n ta Sttod« 
kommt 

Bs -«sar ansara Absieht, daran dlasa iÜDleilong 

auch den mit dem G^f^i^n-t-nd« der Untersuchung 
wenig bekannlfii Leser, auf daa rechten Standpunkt 
XU stellen, und wollen nun nachsehen, welche 
GrüBKla dar Vf. cur Vartbeidigung der Ddltonacban 
Xb«orie avfknweisan luit. 

Valion rechnet at^f den mittlem Barometerstand 
roix 28, 18 für die V^ asserLlämpfe 0, 42 Zoll, UHd 
Olmmt für diese Dampfe , wia für jede Gasart, wor- 
aias cii* atmosphärische ituft bfstebt, das bekannte 
^eMti dar yrograsslran Oi«bl%tieilsabiMhint als 



richtig an. Hiernach berechnet der Vf. eine Höhen- 
tafei bis zu 20,000 Fuls, nach dieser and der alten 
Theorie. Die Differenz beider beträgt z. B. bey 500O 

Fufs i<>höhung über der Meeresfläche 15' 6" und bey 
12,000' ist sie 28' 7". Der ganze theoretische Un- 
terschied beider Berechnung.sarten liegt also in der 
abgesonderten Anwendung des Gesetzes elastischer. 
Vardtaming auf jeden Bestandtheil dar Atmosphire, 
insbesondere auf die Wasserdämpfe, welches Ver- 
fahren offenbar unrichtig ist. Denn da jene DOnste 
nur zu einer Hulie steigen, die ihrer spocifliclien 
Schwere estspricbt, so sind sie nicht allein aber 
diese Hfthe hinans ohne allen Einflufs , sondern es 
mufs auch his :'m -encr (jren7C' hin, in der .\rt , wia 
sich die Dämpti , vaa der D.inst- bis 7,ur Xebelfurm 
hinab, unter ^^ich ein Gleichtue wicht erhalten, ein 
ganz anderes, sehr zusammengesetztes und verän« 
derliches Gesetz herrschen. Dennoch Itann fnr Ir» 
gcuA eine bestimmte Höhe vollkommene Ueberein - 
stiiuiDung der Uesultatc Statt finden, zumal, weil 
in der nllen Theorie die Correction für die \> jvst r- 
dämpfe noch mangelhaft ist , und wenn man es i>icb 
vorbehält das Gewicht der Wasserdampf - Atmo- 
sphäre anderweitigen Bestimmungen rflckwärts zu 
accommodiren ; Letzteres ist besonders zu berflck- 
sichtigen, wenn man die L'ebereinstiniraung wüidi"- 
gen will, welche der Vf. zwischen Bergmessungen 
und der Daltonschea Tbeorla danulegaa baab^ 
sieb I igt. 

Der Vf. nimmt die trfgononietrische Höhenraes- 

Sung des Monte Grcgorio ilurch d'Aubuisson 7.u 
0269,5 Fufs als völlig zuverlässig an, wubey der- 
selba den ICinflufs dar'irdischen Strahlenbrecbuog 
nur zo r 6" bestimmt « und wirft es den Gaomctara 
vor, dafs sie die Sebidd ihrtx ftklerhafim Hdhen- 
messiitifen auf die Strahlenbrechung schieben. Wir 
halten «ine VN iderlegung dieser Anklage für vOliig 
überflüssig. 

D'Aobuissott fiadat durch fiarometar - BlMBini^ 

Sen aaeh den gawohotan- Formeln dfa Röhe de» 
lonte Gregorio um 9 Fufs kleiner, als sie die tri- 
gonometrischen Messnogen ergaben ; wären jene also 
und die Üaltonscbe 'l'beoria richtige so mOfste ein 
Unterschied von 16 Fufs stattfinden. Der Vf. arbSlt 
dennoch auf sänt IFrM» eine ganz ▼oUkommatt« 
Uebereinsliinmung ; dergleichen ist indessen nicbt 
schwer, wenn man, wie der ^f., die strengm al- 
gebraischen Formeln vermeide^ nnd Statt daran m»- 
jwrusA« Gorreotmaen anbringt 

Die trigonometrische lle<$satig des Montblano' 
Von Schiiokburgli hält ifer Vf. um 135 Fufs, die von 
Lindenau um bl Ful < Cfhlerhuft, hingegen die von 
Tralles bis auf ö Ir uts völlig genau — weil sich letz- 
rtere bis zu dieser Greuza der Daitoiascbea Ansicht 
aaeoiiiiuodtf U * 

Von !iiernn<^ ge!it der \f. 7n dem Einflufs Ober, 
welchea die i>^itönsche Thcgne äuf die Bestimmung 
der Geschwindigkeit des Schalles hat. Weil näm- 
lich eine jede der vier Atmosphären (oämJicb : Stictc- 
MoCC-» Sauerstoff-, KphlePStofi- UM- and Waa« 
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ttrAiniirf-AtinosphSre, welche, nach HaUon, jeda 
In ihrer eigenthflmlichenForai und dem Aauote nach 
selbständig in unserer lufsem Luft hestebn), ihr 
^gnes Vibrationsverrr.ftgen besitzt, so entsteht hier- 
«VS eine Summe von Fuuktionea verscbiedener Ar- 
«nnente, ««lebe «b«r der Funktion der Resuitan- 
fp n f unsere bekannte FormelJ yölJig gleicii wird, so 
haid man die Veräoderllchkeil jener Argumente ein- 
ander gleichstfllt. Dieses ist nun, in Absicht der 
DOoste, nach Dalton's Theorie, irrthüjnlioh , eben 
flO wohl nach Oben hinauf, als in einer ilorizontal- 
ebenR der C^U, unterdessen derselbe, bey steigen- 
der Höhe, Ho enderei BUvcbunf^verhXltmre unter 

den (rasen nach dem O^ichtspunkt" annimmt, spe- 
l^sch schwereres Gas müsse sich, d« es nur sei- 
nam eigenen Gewicht uiitcrworli'n wäre, eher 
verdaanen,-eUl» im Verbältoifs, ein specißsch leich» 
ter Gas. "Wfre dieter Set« richtig , so mOrste eller- 
dings die specinschc Schwere rier f.uft geringer 
ceyn, als sie, filr e»»"' hestimmte lluiie, nach bc- 
ka'nnter Weise berechnet wird. Angenommen die 
Erfalirung käme hiermit überein, was würde daraus 
fulgcn? Äm naWrlichslen wohl, was wir ohnehin 
•wissen, c!af<; das MarioTtische Gesetz nur eine eia- 
foche, nabfrungswtite Fiktion ist, welche modifi- 
eSrt werden muK so Bald sich dasSpannungsirrmü- 
gen elastischer tlüs'sigkeiten in irgend einer Dimen- 
sion verändert. 

Am Schlüsse der Abhandhing beschäftigt sich 
der Vf. hoch mit dem Sauersloffsgehalte in höhere 
Schichten der Almospli.ire und mit der irdischen 
Aeiraktlon. Der h^influTs der IJaltonschcn Theorie 
»qF beide Gegenstände ist durch da«, wea der Vf. 
anführt, nur erhw.ich angedeutet worde»; llich i«t 
es leicht über Zweige der empirischen '.Natarlehrc, 
deren erste Grflnde nocli nictit irr-nugsam erläutert 
Bind, irgend einer Hypothese hie und da annehmlich 

'""ü>^*igens mflsscn wir dem Vf das ^rdienst 
einräumen , seinen Gegenstand toi» alten Seiten, 
ohne Hnlfe des CalcOls (wor aus am Ende doch die 
Vorstelinngen und Gjnindregeln gebergt sind;, be- 
trachtet ond mit ma^liebster Dcutliebkeit eotfältet 
tu haben. 

NiüHAtPTxsTT-nR» , in Eyraud's Kunstanstalt: KH- 
lili dir muthi fn&tiacfun Nniurlehrc und üarslei- 
lun" der ^antltcJt Jhlst/'tcn Grumli irjusinn^ 
4Uaer Lehr*, voa^J. (J. Jii/ttger. i&iO. XXlil 
Vorr. u. ÜST S; l'rtet 
Yorbericht. ,,B^y cinor durch ali'jprechende 
Sentenzen erregten Kritik ilhi>r den (ieist der Jelzi- 
cen scholasttschen (0 iSatm Irlire, konnte es mein 
uobemeiitt bleiben, dafs besonders die ersten Gründe 
dieser Lehre nicht bJpfi vernachlässigt sind, son«. 
dem daf.s sie auch- in neuern Schrifrrn als blof e 
Hypothesen genannt werden, an denen nur etwa ein 
:pbaiitast. dessen firaeugalis Sie sittd, laeecBSsege^ 
wlimt(?y.*'^ ' " 



„Seit hundert Jahren bat das Denken (dleV»> 
nuoftaewendnne) in der Naturlehre so aofgehin, 
als nach und nacn die alles umfassende Zahleaphjsik 
an die Stelle des Denkens getreten ist; es Ist so weit 
gegangen, dafs viele grolse Hechnuogen fOratiut* 
machte Physik gelialten werden, ob audl dn Ii* 
.rechnete der offeoharste Irrthum ist." 

„.., dafs es Neuton mehr um grofse RecbnoB' 
gen, als am das Wahre der berechneten Naturw- 
hältnisse zu thun war, folgt aus dem Geiste du 



Zahlen, der cur auf das Sekundäre (7) gerichtet scjt 
kann, weil das Grundverhalten der fiatnr leiM 
Fassungskreis überreicht." 

„Es ist gewlfs, dafs Zahlen titid KechnoP|pH^ 
wenn sie von Jugend «n Hauptbcschifkigeag cu« 
Menschen sind, statt Geistesreife, Ge{stMStniiff> 
heit hervorbringen, was sich durch den Mangeln 
L rtheilsvermugenganz besonders kenntlich macht (7- 
Diese Probeil der Gtistetrmßt unsrcs Vci&nai 
werden völlig genügen, wenn wir nur noch sei 
Vrlhcilivernu'gcn über den tifolg befragen, wekb« 
er sich von seiner Arbeil verspricht; er erwarttt 
nämlich (höchstbescheideo !) keinen plbtHichtalty 
fall derselben, «weil der-lleyfall der Menge mit ei- 
ner Schmarotzerpflanze zu vereleicheBy ie dm* 
Schatten sich behaglich sitzen läfst." 

Sonderbar ist e.<i doch , dafs bey grofscn G(i- 
stem immer so viel Aebniicbes st>t.tfindet, va<ik> 
nen Iclelne unsichtbare Hcbelgleiebsun den ■ ei i hw' ' 

tenen Gänsekiel zu dem berfthmteti Werke in «ö» 
liand geben! Dem Newton hei ein Apfel auf il« 
Mase, und unsrem Verfasser, gerade als erSeiteÜ 
der Vorrede geschrieben, «tt» Lejpiiger LitcntK' 
■Sbatunfr in die Hand, uutf an» deraelben die feartil^ 
schi.Higung des Astronomen South gegen die'^*' 
Steher der Königl. ötcrnwürte bey iH>ndoo. Sn 
hat er sicheleich Demerkt, „wie man, durch FufstnM 
den Proceui der £rmnnttnsng fotire," und 
deutlich erkannt, wdafii die ReprisentaeMa w 
Astronomie nur der hiblirhvn Gunit verarbeitet 
und, um mindestens vor der Welt dw Scb«'" ^ 
haben, über unu ichli^c und in der WitkÜcbltrt 
ear tüchu bedeutende Üinge, als z. B. Uadohti«>> 
Polarisatlo« uod Diffraction d«s Litehts, gelegc»^' 
:lich ein gegenseitiges Zurufen halten. " Der Vf. vfl* 
gleicht wrgen diesem GaukeUy die Sternkunde ^ 
einem iU-th-, den} da« Attsklopliao einmal reshtüt^ 
tig Nüth tbue. 

Endlich wirft der Vf irgend einen Hsadsdn^ 
Offer irijerul eine Kapp" ' n-as es seyn mag, ed*"^ 
die Dunkelheit seiner W orte nicht zu unterscbei'l''' 
*<vischen die nachgibormn Astronomen, indf"* 
«ie gerade«! des ^ivj^it /frfAnme zeiht, raineatl'^ 
unter andern, einer elfmal fehlerhaften 'Schiefe 
fklij-rüc. Areiches etwa 268 Grad fHr die gröU^f}-^ 
klination der Sonne geben würde — unbezwc>^ 
iB«ttg4in*08eliti ! 
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N«vHAr.Di:x!.t.KDitis , in Eyraud's Kunstanslalt : Kri- 
tik der mathemutUchen NaturUhre und üarsUi- 
tung der gänzlich J'aiscJien Grundverfamuigf 
äiestr Lthr«, voo J. Q, Rititgtr u. s. w. 
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Jedoch zur Sache, wenn man nSmUehr iindurch- 
dachte, wildfliersende, auf Jiogtt betreteoca Pfaden 
angesamm«>he und gehaltlos ^befnndene -Worte so 
nennen w iL — Naclidem wir erfahren, clnT^ der 
Vf. in seiner Schrift die Natur als die dieser \N eit 
inwoboende Naturkraft betrachtet ($. 1^; dafs die 
Materie nur als blofse Wirkung, als Sekundäres 
uod als das Passive der Natur za erkennefl sey (6. 6.); 
dafs die Naturkraß, das erste in der Welt, welches 
sich durch Gestaitune und Beweguoe der Materie 
KU erkennen giebt, dentlich genue als Fundament 
derNatnr hervortritt ($. 7 u. 8.); dafs bey dem erstea 
JSnfwrjbm des Üasevns der Attraction , auch eine ent> 
gegengesetzte Kraft, dir? Hepulsivkraft, wahrzu- 
nehmen, welche immer iv. cht. fem »on den Wir- 
ICttSSen der erstem, mit jener im Gfgemvirkcn be- 
grimiit wobey sich beide polarüch, wie das/^e- 
Mfi «Weyer besondern Geschlechter in einem Hanpt- 
gcschlpchte (also ein Zwitter?) verhalten, was die 
organische Welt in dem Modu» der Zweygeschlech- 
\ igkeii signalisirt und in der mechanischen fFtlt Dua- 
lismus genannt wird ($. 14 u. f.)j nachdem der Vf. 
dfetes aUes dem Leser kurz und bOndlg bey^ebracht, 
erfahren wir (€. 22.). dais sieh Newton vnd Mühe 
gegeben, die Repuisivkraft ala.eine blofs eingebfl- 
Heie Kraft darzustellen, die Trägheit — hey dem 
Vf^ SS Tangentialkraft — wenigitens das Resultat 
ganz falseiier Vorstellung ist: „weil die wirkliche 
Natur etwas- absolot Systematisches ist, was sie 
ohne Repulslvkrtft nicht «eyn kann.«* 

TJiPscs sinJ (fern Vf. die ersten, wahren und 
unverletzbaren Gründe der gesiiiiimtco Naturlehre, 
in deren Ermangelung sie ein „Tummelplatz imno- 
saoter Irrthflmer nnd irrender IVitter" wird. Wer 
nun, ah «oHder Haomter, auf diesem AAger sein 
Hau5 bauen wi!l , möge sicb ja mit dem ersten Stock 
becnOgen, da die C^ntralschwere nicht, wie der 
arme, durch Rechnun 12; irregeführte Newton wähnte, 
mit del* Höhe ab-, sondern zunimmt; »Weil der 
Aerosttt, wegen zunehmender SehwniV» mit stei- 
e«>nder Hftbe nach und nach langsamer steigt, nnd 
Ivletzt nicht mehr steigen kann (!)" (f 84). 
jLU^ im* Äasyter ümd. 



Wir könnten hiermit unsere Anzeige eines Wer- 
kes beschliefsen , weiches den klaren Beweis giebt, 
wie weit es der Mensch ohne llechnung und Stu- 
dium, ohne Material- und historische Kenntnisse^ 
ohne Talent und Abstraktionsvermögen , allein 
durch — und durch — bringen kann, wenn v.-ir es 
uns versagen wollten, dem nakten Ansiedler aut der 
erstorbnen Flur noch eini|^ llatfriaiani dw V£i 
Meislerhand zuzuwenden. 

$. 41. Newton hat nicht gewuftt, daft die An- 
tiehuneskiaft die Ursache der Schwere ist. 

f 44. t>ie Centrifugalltft nimmt nach der Tiefe 
zu und ist bereits nnf dem Meeresgründe eine Rie- 
senkraft. MB. \\'eiJ Gase mit Geräusch im Wasser 
aufwärts steigen. 

62. Üie Wände eines Geßfses «iehea sinh am 
aostirkerin, als die LnftinJhm verdinntwird — 
daher sie endlich platzen. 

$. 132. Körper, welche mit irgend einer Ge- 
schwindigkeit vor>värtseeschleudert werden, mOsseo 
dennoch senkrecht, fjiilen: »Der fallende &eia von 
dem Mäste eines sdtnell segelnden SdiifFes ist nicht 

feeignct, etwas Zuverlä<;siges in der Richtung Je» 
iilles zu zeigen I).is Schiff geht nur bey ^tratlem 
NVinde schnei! von der Stelle, und derselbe Wind 
drückt auch gegen den fallenden Stein; der frile nde 
Stein bleibt uso am Mastc des Schiffes, w«tl er d«t 
Windes wegen im Fallen gleich IlorilontaltliMragttnc 
mit dem Schiffe hat." 

Ree. fühlt [1 f ist unwohl und kann sich nicht 
überwinden weiter zu lesen ^ wer indessen mit die- 
sen Proben noch nicht befritdigt ist, möge zur 
Strafe denganaenJKaturaliamnc nensohlkfatraGhwi» 
che selbst dntdihufen. 



GESCHICHTE m. GBOOaAPHIBt 

Historisch - Genealogisch - Geographischer Atlt» 
voo Le$ag0 (Gnfen Lascases} in 3d üebenicfa» 
ten. Ans dem französischen abersetzt dnd zum 
Theil ganxtungMTbeitet nu^kxander v. Dusche 
Grofsberzoglien BatKieher Ge.nndter bey der 
Schweizerischen Eiifgeno^ienscliaft , an& Joseph 
EiseUin, Oberbibliothecar und Professor an der 
Univers, zu Heidelberg; herausg. ton JoAani» 
Vüun, Konsthindler In t^arisruhck 168& 
(20Rthlr. 20 gr.) 

Ree. gesteht , dafs es ihm alle mögliche Mohe ko- 
stet, gegen diese mOhevolle Arbeit nichjt ungerecht 
sn aevnt u« iiob den Lwtr «w ü Vi« keiner 

»yy ün- 
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Uolufriehtigkeit sclroWig tv ina<;ben, hält er es fflr In dieser Verschiedenheit des Gegenstande» lieg;t 
dasBeste, sofort alle?, w.is er im AlJgemeinen ge- die gröfsereSrhwierigkeitdes historischen Stutlium 
g^^C Arbeit in dieser Art bat, uouawuodeD aus- nicht in der Methode; und für die Lebe rtr^gutig der 
'MMpn^en, mn dann um SO wen^r •ia«r Verken- geographischen Methode auf die Geschichte weib 
nung und der Annahme einer Inconseqnras io sei- ich Kein anderes Bild, um deren Unpar$Uchkeit za 
jn er Ansicht ausgesetzt zu Seyn, wenn er Mch im bezeichnen, als wenn lemand um den Eindruck ei- 
Besonderen so viele' LohenswerÜtt itfeMS UatCV' nes kunst- und sefübivollen Flötenvortrages wie* 
oebmens entschieden bervorbebt. derzugeben, den i'lötenspieler so lang und breiter 

Ungeachtet Ree. nämlich niemand zu versichern wäre , mit Flöte und Grinoace abmalte. Eine eewtal 
braucht, dafs er nicht unter ieoeKJasfe von Gclehr- die Sache selbst begleitende Sulsere AnscMiMMg 
ten gehöre, diezwisdieirder Wftsensebaft unddem wire dadurch allerdings geboten, aber von derS»- 
Lebeo eine lUuft halten möchten, ungeachtet Ree. che auch nicht das inindeste. 

einen grofsen Tbeil seiner eignen bisherigen Thätig- Es schliefst sich nun aber ein zwejter MifsgriQ 
keit darauf gewendet hat, I\eSLj]tate seiner Wissen- unmittelbar an )enen ersten an: nämlich bey allem 
sebäft populär zu machen, ist doch zwischen die- guten Willen des Vfs die Geschichte z» bebsndela, 
Mm 1lestrd>en bey ihm, und swisefien dem Aebn- nht bettSnde sie blofs aus einer eben solebcn Reite 

liehen de" Grafen I n Tn'jr^ rin ;^rnrser Pnterschierl, von Kenntnis cn sinnlicher An';ch.n!iingen, wie die 
und er glaubt diese Diiitj uiii aucii objectiv rechlfer- Geograpiue, mjcht 'ich die iSatur der Geschieht! 
tigen zu können. Einmal gnnz abgesehen von dem selbst geltend, und Gedanken machen sich durch 

SersÖnlich Widrigen, was durch alle Arbeiten und diefs selbstsclige, äufsere Thun lündurch dennoch 
cbriften des Grafen LasCases darehgeht, und wo- Vir,?.; aber verkümmert , und in betrObender Ge» 
fOr es kein anderes Bezeicbnungswort giebt als das s'air, wie Zwergobst in Blumentöpfen. Wenn man 
der Selbstseligkeit, liegt, wie es scheint, doch auch z. Ii. die ganze 9t;ntimentale Partie liest von denBO« 
in der Ausführung der Sache selb t ein arger Mifs- ehern Mosis, in welcher sich weder ein fe ter , ein- 
griff. Es soll ein Historisch - Geneaioeiscn - Geo- facber Rirchenglaube, noch eine diesem entgegca- 

Sraphisches Skelett gegeben werden, nir welches gesetzte wissenschaftliche Tendenz offenbart, SOn> 
kelett das Vorbild des Ausdmcfces jMognraphischer dern ledigUeb ein oberfiächüches Raisonnenali 
Karten vorsehwebt; die gröf^e Mflne, nistorische was liOelisttns halben Seelen einen Lumpentroit ge> 
Einsicht zu gewinnen, wird wesentlich der Methode währen kann; wenn man an so vielen anderen Stel» 
Sur Last geschrieben, und in dieser Hinsicht auf der len das, was entweder Sache erostpoetischer Weit- 
ersten Columne der ersten Uebersicht folgendes und Geistesauffassung oder Resultat tiefwisieo- 
geiufsert: .GawiCs würden wir die Geschichte ohne «cbafüicher Bemahnng seyn Milte., zuredit jaditbl 
fibe»rofse HDhe erlernt hibcB( ^irenn man sich ei- sieht, wie Brodkugeln zum Kremwnrfed nnehlV 
ner Besseren Metho'^e bedient und den schicklichen sehe, wird man so rf ehr angenscheiolich deoFlodl 
Stoff mehr au'^t^ewa idt hätte. Man bedenke nur, gewahr, den jeder Miisbrauch oder nur jeder Tcr- 
wie Tiel leichter un z. B. die Geographie, diese kehrte Gebrauch geisti|gerGflMrfltMnllwidliaMl* 
Ireue Gefährtin der Geschichte, erscheint, wie viel bar nach sich ziehL 

weniger Zieit wir brauchen, um darin eine gewtosn- Bs ist eber weit besser, Kinder sowohl als Er- 

iCenntnirs zu arlaneen! Unleugbar bleiben uns ron wachsen e lernen gar nichts, al; daf.s sie nuf di««e 
ihr viel genauere, Mster stehende Vorstellungen, als Weise lernen; von der Üegrjijjtjon ^anz zu ^ 
von der Gf'Schichte. Nennt rrjan uns Z. B. der) Na- schweigen, die eine ^^'lS5e^rschJf^ erfahrt, weoS 
aoeo irgend eines Landes, kaum ertönt er unserem sie so blofs zum Behuf der Is'atzlichkeit zugescboit- 
Obr, so sehen wir schon im Geiste die ganze Ge- ten wird, wie es hier wenigsten* die Absicht ist; 
sult, die Ausdehnung der'Gennden, <ue er he- denn dafs diese Absicht kejnesweges Oberall *t' 
seiehnet." o. s. w. n. s.w. „CwieniMr w5re es nun reicht, dah gar vieles in die Arbeit aufgeoofluaa* 
ein grofser Gewinn, wenn man hier die nämliche i .l, was, man mag es drehen wie man will, niemals- 
form und Lehrart, wie bey dem Studium der Geo- dem etwas nQtzt, als etwa zu eitler Verwendung | 
g^I^ie, einfahren könnte; und das ist es gerade!* halbselebrter Conrersatioa , ist eine andere Sache, 
was ii4r ndt der vorliegenden leerte bexweeken.'* Dsüs diese Miüsgri^ den dentS^Mfl Beacb«^ i 

Aul diesem Punkte, dels der Vf. die Methode nidit im Mindesten «or Lut fdkn, versteht sl« 
de^ geographischen l'^nterrichts für eben so anwend von selbst; und dafs es in Deutschlam^ viele Tia- j 
bar auf die Geschichte ansieht, wie man etwa ein sende von Menschen siebt, die aUenfüliii auch eintf 
Paar gleich grolse graue Handschuh an eben diesel- solchen Atlas in die Hände nehmen könnten, otm* 
ben iUnde zieht, an denen vorher ein Paar weiCte durch die unpassende MethoJe, Gi^enstände de* : 
waren, auf diesem Punkte ruht der HanptroilsgiifF. Gedankens zu behandeln, ger tig zu leufra, «ails* | 
l)ie Geographie beschäftigt 'tich zunächst mit sinn- es sdhst noch nicht Ober die Vorstelluogsweltl^ i 
liehen ../MacÄairtiii^en, die Geschichte mit ceistigen aus zu Gedanken gebracht haben, ist eine Sa«* 
Substanzen, VolksthürnJiclikeiten , politischen Or- ^atiz für sicfi , wt'lchf, da es auch in der Geschieh!* 

nnismcn, persönlichen Charakteren, mit einem einige rein anschauliche Partum eiebt, allerdiag< 
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grofseo Nutzeo^ aus demselben ziehen, ohne w^er 
Schaden noch £kel durch dasselbe tu empfinden. Aach 
diajeaigpo werden grorsen Nutxen daraus ziehen kön- 
nen, weleli« «fsreh ihre anderweitige B ilJung in den 
Standgesetat^dieMiftgriffedes Werkeszu flhersehen, 
dasselbe nur soweit gebraudieo wollen^ais dieMethode 
einen wahrhaft nfltzlichen Gebrauch zulärst, sodtft 
Keo. dem Vf. geradezu widersprechen möchte, wenn 
dieierridifolgenrlerGe^talt aber das VerhSltriirs seines 

\Verkp'; zu drn (belehrten aufsert: ,,T)as vorliegende 
Werk darf bey den Grlebrten keine Ansprüche ma- 
chen. IVicht nur wQrdca sie nichts >eues darin za 
Jeraea finden, sonder« sogar eine Menge Dinge, 
die ihnen bekannt sind, vermissen" — d^n wenn 
dirfsatirh vnllkominen rirliM^-r ht, so ist ein "-.eclia- 
nisches Hüksmittcl in »li^-ser tabellarischen Weise, 
wenn es bequem eiii^erichtet ist, jedem etwas werth, 
aod da eigentliche Geiehrte am wenigsten von demt 
notweekmifsip «n der Sache ist, berlliirt wer- 
den, sind Tip c"*\vifs diejenigen, welche den zwedC-* 
mäWs^sten Gebrauch zu machen im Stande sind. 

Fiir den Stand der historischen Wissenschaft in 
Deatscbland bleibe freylieh «acta die AnüBtarune des« 
sc«, was in solchen Sehewi a ten nnd CebersTchten 
einen Flatz haben soJI und kann, wie sie LasCases 
piebt, hinter dem zurück, was man jetzt zu fordern 
bat. Von den iVsultaten der Studien eines Gese- 
oins und l>ewetle fOr die iQdische» dncs Böekb and 
seiner Schule far die grieeliisebe, dnes NJrfiuhr 
und der durch ihn angeregten fflr die römische G»"- 
schichie ist hier keine Spur; nicht einmal, was dem 
französischen Gelehrten doch so nahe gelegen hätte, 
•nf die neuesten Erweiterungen der historiscbea 
Kenntnisse in Beziehung auf Aegypten ist gebOh- 
rende I\flcksicht genommen; dagegen aber kommen 
mehr als einmal völlig in .Verwunderung setzen Je 
Anftlhrungpri vt r, wif 7. E. Iiev dr-rr. Namen Seso- 
ttrü: „ein berflhmter ^ame in der Geschichte, den 
auch Fenelon in seinem l'eiemaque gefcvert hat." 
Besonders wunderbar ist oft die Auswahl der, auf 
einer t>esonderen Spalte durch mehrere Uebersich- 
ten durrhgffülirtri) liemhmtrn L.'utr- ujii! 0 r] fl 1 1 ;en. 
tineestreute rein -französische Urtheiie, wie z. B. : 
„Indessen war auch dieses schöne Jahrhundert 
lieo's X nur dM Vorspiel eines weit herrlicheren, 
des Zeitaltwft Ludwigs XIV, dessen Glanz alles, 
was vor ihm war, veniunkelte" — werden isieman- 
den in i^rstauoen setzen. Doch, wo könnten wir 
wenn wir' uns wlHdliBb In cB« AnsstelloDgen 
> £ianliiliciten einlanett «dlleii; md icftst 
10 diese Tsbeilen von einem f »entsen en , von ei- 
nem buodertirisl grüm^Ilicher gelehrten Manne wie 
LAsCases berrOhrtea, worden sich nicht h\oh der 
Controrerspnnkte dieser Art genug finden lassen^ 
aendeni .vrtr tragen kein Bedenken «r befatupten, 
4eCi w bey tebeUirisdien AibeiieB von diesem iJin- 
fange fast auch dann nur durch ein Wunder möglich 
eeyn dOrfte, dafs nicht eigentlicbe Versehen und 
Ucbersehen vorkommen sollten. In solchen Ein- 
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pelt billig seva, vi$ ä %4s eines französischen Ge- 
lehrten. Aof diese Art Billigkeit scheinen die den^ 
sehen Bearbeiter in der That auch gerechnet va ha- 
ben, u>id mit vollkommen richtigem Takte erklärt 
sich deshalb die Vorrede der vorliegend^-n ijeutschen 
Bearbeitung folgender Gest.ilt: „Ein auf die Autori» 
tät gewisser Schriftsteller bearflndetes, nach einem 
besondern System in Tabel^n geordnetes liistosi-- 
sches V\'erk nach eignen Ansichten und anderen Ai»- 
toritSten bf jriieiten , hfifst eigentlich mit blofscr 
Entlehnung der Darsteliungsart ein ganz neues 
'V^'^erk versuchen, wenn man nicht ein fänunerlicbes . 
Stack- und FUekwerfc liefern wilL Man mOlite dl« 
ganze Innere Oekonomie ^ner tabdbrischeB Ord» 
jiung, wo alles in einander greift, eineGruppe de* 
anderen ais TheiJ des Gemäldes segenfiberstent, ein 
Satz sich auf den andern bezient, efaie Tabelle aal 
die «ndere verweist« nmstarsea; man mOist« sUm 
aneeinander relfsen, und würde die ganze V ers n » " 
wortlichkeit , nicht bloCs fOr Aenderungen» Zusätze 
und Auslassungen, sondern auch filr jedes Wort, 
das man stehen gelassen, zu Qbernehmen haben." — — 
„Aus diesen Gründen erscheint denn die deotselm 
Ausgabe, ohne irgend eine wesenliiebe Aemforanf, 
treu dem Originale, dessen grofscr Hi:f dem Publi- 
cum zur Bflrgschaft dessen dient, was darin gek^ 
stet ist." 

Mach diesen Benierkangen Ober da« unbclol^ 
nende dner Arbeft dieser Art flberiiiapt» und ober 

Hie M9ngel, die diese Tabellen insbesondere durch 
die Persönlichkeit des Grafen LasCises erhalten ha- 
ben,' bemerken wir nun fürs cntc , dais der mit 
set^pnaphischcr Methode behandelten hisioruchtn 
Tibellea nttr eine gewisse Anzahl sind, nnd dafs die 
fihrip;rn entweder auch vorw^altend— geographischen 
Liliaiis und mit Karten begleitet sind, oder wesent- 
lich genealogischen und beiiie Arttn vun labellen 
sind, waü die äuTsere Einrichtung anbetrifft, mi»-. 
sterhaft, wie denn ein Franzose Oberbaupt an SiAn 
far zweckmäfsigen Meehanimot ftst immer den 
Deutschen Qbertrifft. 

Dafs besonders In den Karten und Tabellen ror 
d/fm Geschichte und Geographie ganz derselbe Mai»> 
gel an Kritik, dieselbe tlnkenntnirs der nen eH en 
aufser Frankreicb angestellten Forschungen nnd 
rer Kesoltate^ wiederkehrt, wie die schon oben en 
den reinhistori chpn Uebersichten gcrQgt ist, ver- 
steht sich zwar von selbst, und es kann also nicht 
befremden die futilsten ComUnaiionen, wie Jk B.« 
dafs die Chinesen eine äffirntlscfae Kolonie seveot. 
aufgenommen, anderes wliKueh Wielitiges gar Bitte 
berOtksichtigt ZU sehen; — bineegen die im Ganzaa 
genealogisch sefaalteoen Tabellen zur neueren Ge- 
sehldite sindTreyer von SnieJereven, nnd namenah 
lidi^jiniMfinaaMadienGckGhiGbtesind, die da» 
gettrevten mertBsehen Herzenseniefsungen abgni- 
rechnet, in Jeder Weise zweckmifsis und zu eirf- 
pfeblen. jNamentiich mflssen die Vielen bcygefOg- 
ten Uebersichten der Geschichte der bedeotendsten 
JfanUiea dti fnniMMhtn AdeU» alao der L^pjj^ 
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St Pauls, Hobans, SoubUes, Montmorency's u. s. w. 
als eine, selbst dem Historiker von Fach zum augeo- 
hlicklieben Mn^ttcfalagen sehr dienliehe, undilurch 
und dareh dankcBiweilbe Zugahe betrachtet yr«r- 
tjen; yuf'i die geographischen Karten 7vr IJeber- 
sicht der alten Provinciai-Eiotheilung Frankreichs, 
«He Aufzählung der bedeutendsten Schlachten, wrl» 
che die FnnzoBen geliefert, and andere beyeefagte 
kleinere Tabellen sind «weekmifidg, weil ne alle 
Gegenstände beireffen, v,-e!ch° Ohjfkte sinnlicher 
Anschauung sind, und nur, v/o tihen wie in den er- 
#8hnten morallKchen Herzcnsergiefsungen der Ge- 
danke in die Fenster dieses mechanisch - abersicht- 
Uchen Gebindes heretnzublicken sucht, finden sich 
schv.nchp Stellen. Da auch einzelne Partieen dieser 
Tabellen verkäuflich sind, glaubt Hec. seine l-eser 
sanz bcsondti s ^vle auf dip genealogisch-historisch 
nhaHcDen liebersichten, so insbesondere auf die 
nit fraaxBfisdien Geaebiebt» aufmerksam machen 
TM mQs'^en. Am wenigsten genflgend, aber auch am 
sdiwierigsten herzustellen, ist die 7ur Geschichte 
dar Völkerwanderung eehöri-e T.i:)*^IIe Kr. VUI vqa 
allen swr neueren Geschichte gehörigen. 

TabeÜe 27, weiche die Genealogie des Hauses 
Holstein enthSlt, folglich in die Geschichte TooDi- 
nemark, Schweden und Rufsland eingreift — T.28, 
welche eine tiistun cJi geographische Karte des rus- 
tUcben Keiches mit llemerkungen, und T. 29, weJ- 
die die beiden Hemisphären mit >'otizen Ober be- 
rOhmt gewordene Seefahrten a. dgl. mittheilt; fer- 
net T. 51 , S2 n. SS. weldie Asien, Afrika und Ame- 
rika behandeln, T. 34, welche Kuropa in seinem 

Sfeae'*w^''^^S^" Zustande geographiscn - statistisch 
arstellt; endlieh T. S5, welche ebenso Deutschland 
imd die Schweiz in ihrer jetzigen Lage vmo Gegen- 
stand hat, sind von Hrn. Prof. «Mlrin in Heidelberg 
zweckmäfsig umgearbeitet und bis zum J. 1828 her- 
abgefahit. £s versteht sich von selbst, dafs sie da- 
dtareb an Brauchbarkeit nicht nur unendlich gewon- 
nen haben, sondern aaob gar mancher liinge quitt 
eeworden sind , ffir die wir in Deotaehland Kein ln> 
teresse haben oder wenigstens nicht mehr haben. 
Koch mehr ist diefs letztere der Fali bey Tab. 80, 
^idebe Europa geographisch - statistisch behandelt, 
wie es zur Zeit des Innzitoischen Kaisen bumes war, 
und welche eine Clieberarbeitune erfahren hat, die 
hasoriii'''r'; jn iv/eckmärsiger AusTn'^sting besteht. 

Wir kürninen endiich noch aui cuie Seite dieses 
Unternehmens ZU sprechen, von welcher es in 
Deutschland wahrhatt einzig und gewifs aberaliau- 
fserordentltch glänzend dasteht ; wir meinen die ty- 
pograpI)i5< hc Ai:';rfthrung. %'Venigstens ist dem hec. 
ni<^ts bekannt von einigermafsen vergleichbaren 
Werken, was bey gleicher VVoliIn ilhr-iL ein su 
MVOkndfsiges Jal glänzendes Aeufsere bat, wie 
dfaiaSt Uno Ut neCl Bin Umstand, der das Werk 
■dbit in den weder unprfiaglieb nneh dnrqb Um- 



arbeitung genOgenderen Partieen immer «oisehi 
empfehlenswcrHi macht Welche Schwierigkeiies 
beben lieaiegt werden ngflsseo, um dieses abersicbu 
liebe Ineinanderordnen von Karten , Stammbiuinfa 
und historischen Notizen tV|iOi;ra)j!jlf r!i müglich m 
machen, dürfte nur ein sehr geschicitter I ypogn- 
pbus ganz zu würdigen im Stande seyn ; doch aud 
iHr den (aonst rarstindigen) Laien In der Ansabui; 
der Buebdmekerkanst ersoheint de« Aeufsere nicht 
blofs dem Aui^p angenehm und geschmac!<voll, sj - 
dern sogar bewunderuogswflrdig, und wir niüwn 
deshalb um so mehr wünschen, dafs das, \vas\^ir 
. uns und der Wisaeosebafit zur Pflicht an dem M er- 
be «o rOgni betten, dessra bedeutende Ferzh«t 
doch iipy luVm.iuJem vergessen machen möge, ät- 
mit iltii ilerr Verleger, der mit in l>eu.$chland i»- 
mer noch seltner Aufopferung diefs W'erk ausgcstit- 
tet hat, nicht durch dasselbe zu Schaden kontn» 
und er von sdnar Untemehnnn^taditrgkdt ib* 
rQcfcgpaobnekt Warden naOge. 

UeinrichlM. 

SCHÖNE LITERATUR 

fiiisKL, b. Schweighäoser: Serlorius, TruSdic] 
von Dr. Gtorg LonmdL ISSa 186 S. & (Up;] 

In diesem Stflcke ist dds ir3i^i'>< lie I^ncie des Sff- 
torius behandelt, der in seiner tcldberrngrölse kei- 
nem der berO^mtesten Helden des Alterthums aidi' 
ateht; äe aber in Tugend und Sedengröfw meistens 
Obenrifif^. Der Diefater wihlte sich also einen erha- 
benen, der ernsten Müse wQrdigc ; (j cgenstJnd, d<l 
er auch, wie man sich leicht üherzeugt, mit Liehen 
aber freylich nicht den Foder ungen der Kunst fOiif 
genflgend, behandelte. Immer ist jedoch zu ber»ck* 
sichtigen, dafa dieses Hrn. {.emmctf*« erster Vers«^ 
in der drninsfi eben Dicbrivunst ist. lias Stück lu- 
det, besonders im Anfange, wo das Blut seines jjfl' 
gen Lebens in allen Adern zu stocken scheint, n 
einer ungemeinen Weitsobwetfigkeit. Ks wird u 
viel gesprochen und zu wenig getban. Die Cbarik- 
tere, selbst der des Helden, treten nicht genug her- 
vor. Besonders ist der desPerperna, At^rders (ies 
Sertorius , ohne alle bestimmte Haltung. Am Be- 
sten ist dessen freygelaasener Aarkaa gezddiMl' 
Höchst flberraschend wirkt dfe Erschehumg dd 
Mithridat. In dem metrischen Dialoge des Hn> 
Lammel ist der Reim fast immer vorherrschend. So- 
Bar Sonnette — in einem Stacke, dessen Stoff da* 
Alterthume entnommen ist, gewüs anneswad — 
sind zu finden. Im Allgeaaebiaa ist 'dn Spnd» 
schwülstig ; unter den Reimen findet man viele ^ebf 
gesuchte, zuweilen sogar unedle. Doch wollen wit 
vjcli nicii: verschweigen, dafs das StOck einige ge- 
lungene Steilen enthält, die ein Diebtattalent dd 
Vfs bekunden, das nur einer hdhem 
einer scharfen Salbatkdtik bedarf. 
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• HATUROESCHICRTB.- ' 

i 

r Ent ^'^Gf v, im Verljij,!' rl. I'-xpea des Esper'schen 
Schmetterlings und des 6clireber'.schen Säug- 

, thier - Werkes : Die Europauchcn^üchauiteriin^e 
in Abbildung^:] nnch der £i»tiut mit Becchrei- 
bungen von Lu^eniiu Jehotm "t^risteph E/jttir. 
Herausgegeben mit Ziuätzen von Tousstdul iw| 
Charpenlier, Königl. Preufs. Vice-Berghaopt- 
n^aan von Schlesien, Kitler des rotbeo Adler - 
Ordens dritter Klasse, Mitalied der JLeopold. 
Csrolin. Aesdemle der Natorforsdier zu Bonn; 
. der Geselhcbaft naturforschender Freunde zu 
Berlin; der mineralogischen zu Drosden und 
Jena; der helvetiscben Maturforscher; der 
schlesischen und iaesitiiscben Gesellschaft far 
Tatcriindisehe CoUar und einiger enderen. £r- 
sitr TheH die TngMter catGaUeod. S829. 4^ 
;6 IVlbir. iö gGr.j , . . • ' 



E 



<ine sehr erfreuliche Erscheinung im Gebiet« der 
Naturgeschichte, Der schon längst und besonders 
durch seine 1825 bey Gosohorsky in Breslau unter 
dem Titel „Hitrae tniomalogicat". erschienene Schrift, 
eis gelehrter und scharfsinniger Entomolog rOhm» 
Hebst bekannte Herausgeber beschenkt die gelehrte 
A'Velt in Her vorlie^enoen Schrift auf das neue mit 
einem ^■^'e^ke , weJclie', zur Zeit ',i"inpr er' Icn I',r- 
sclieinung unter die trefflichsten und ntitzlichsten 
seiner Art gehörte und das durch spatere ähnliche 
Werke, wenn auch liinsiobtlieh der Kuosl in etwas 
nachstehend, doeh cn- wlsseoichaftRehem Werth 
weder erreicht , noch weniger Obertroffen Ist , und 
das nur der seit seiner Erscheinung in der Lepidop- 
tespb^^ gemachten Eotdfckungea and Qeciebli- 
guogen hednirfte« .um :u|iter seiQfS,ieleichep von 
iteoem den ersten l^latz wieder ein^unuimen, tAt- 
Kes ^>^dienst hat sich nun w. Charpentier durch die 
Zi)jsätzc erworben, mit welchen bereichert, er die- 
ses Werk jetzt bersusgiebt. IJeber den Plan seiner 
Arbeii,seg^ der gelehrte l^erau^eberf in der Vorrede, 
oa^ doe toene Ausgabe und Fortsetzung des Esper 
nicht eine neue systematische Naturgeschichte der 
Schmetterlinge Europa's sey, dafs mithin die Esper- 
«fChen Tafeln irt ihrer Folge und so auch de en Sv 
Stern hätten beybehalten werden müssen. Selbst 
llitt« der Esper'sche Text mit keinem neuen ver- 
tauscht Werden- können, da theils'ein noch zu be- 
deutender Vortretlsdesselbeo vorhanden gewesen «tey, 
theils dann ein «eOes Werk mit EspeM sehen Kvi- 
pferD.entstandes'ecifa wOrdft. flr hebe^ daiaier den 
< i'-gA Ii. Z, mo. Zwtyiw BamL 



Ausweg' gewählt, zu dem vorluuidunen Texte in 
Zusatzbogen und gleichsam in einem iorüaufendea 
Commentare« eile aeucnn Entdeckungen «a4 
Berichtigungen zu liefern, womit die Natnrge« 
schichte der StaubflOgler bis jetzt bereichert sey, 
und hoffe so auch denen zunOtzen, welche lie frS- 
here Ausgabe des Esper'schen Werkes schon besir 
Uen. 

0ie ersten his |etst ersidueaen^ ^^'^ ^^'^ 
ZusStze fiberzedcen nns, dafs Hr. «r. ijfiarpmiier 
seine Aufgabe vollkommen gelo'^t und in hilnrliger 
Kürze und mit Sacbkenntnits alles mitgetbeilt liabe^ 
was dem Anfänger wie dem Meister in der Ktw^ 
Stt wissen nfttbig war. • 

jbie Beybenaltung des Esper*sdien, oder wtl 
hier dasselbe ist, des l.inneischen Systems ent- 
schuldigt der Herausgeber noch besonders riaaurch, 
dafs er zu beweisen sucht, wie überall nocli kein^ 
der entomologischen Systeme auf durchaus feste 
und sichere Principien gestellt Wtjt und wie unter 
den vorhandenen noch immer das Lino^ische den 
V'urzug \'erdierie. Bec. möchte hinzusetzen, dafR 
ohne das Linneische System alle die andern nicht 
verstanden werden wQrden ; dafs es allein noch der 
einzige und sichere Fahrer durch das Labyrinth vop 
neuen Gattungen bletbea wird , welches Tausende 
von Berufenen und'Uttbe^fehen , jene angesteckt 
dürcli dir S vstematomanie ihres Zeitalters, diese' 
auf der par J'orcc S&^d aich Celebrität sich taglio)| 
bemUben noch verworrener zu machen. So ist auc^ 
Keo. damit cinverstenden, dib des grofse Uflbnev» 
sehe Schmelterlfn^» Werk, so vortrefl&eb niM^i 
die Abbildungen sind. In scienti vi scher Bifltichtilip 
den Esper entbehrlich machen wird. 
^ ' Von S. Xlll der Einleitung bis S. XX giebt eine 
naraentHche Uebersicbt der in diesen Zusätzen ab- 
«ihaMMnden Tagfalter , deren 222 sind , und zwar 
ini.der l\eihefoI?r- der Esper'schen Familien-Ord» 
nungen. In den Zusätzen zu den Arten selbst 
werden jedoch die Gattungs- Namen der vorzQgli- 
cheren neueren Systeme hinzugefügt. Von da bis 
8, XXII folgt eine Anzeige der far die Tagfalter vom 
Herausgeber benutzten Schriften. Von dem eigent- 
lichen Icxte selbst sind bis jetzt nur die ersten 
zwey Rogen erscliienen. liier ^ufsert der Heraus- 
geber S.' l. bey UlacAaon die Vermuthuog, cMfs der 
in dem HObner'schen Werke Tab. 155. Fig. 775 und 
775 unter dem Nansen iMiynu abgebildete f cltS|r 
von diesem wohl eine . Alilnderung seyn möchte. 
Dieses ist auch wirklich der Fall. Ree, hat diese 
Varietit zi^leich mit der IV^el und dea Uebeqpn- 

ZtZ . MO 
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Sn bäafig aus ganz gleichen Haupen gezogen und 
js Oflgliftl w #r «mgüfOhrten ^bbUrfang iiß K«- 
#iUät 'seUht ib flabnef gesandr. < ^ ' S. ^. GipMo, 
Hier wird eines merkwOrdigen Zwitters erwihnt, 

an dessen After links das männfiche Glied imd 
rechts die den Weibern dieser Familie eigene hona- 
artige Schuppe sichtbar war. — S. 7. 8. P. Cratatgi. 
l>er Herausgeber ist geneigt diesen , statt wie Oat- 
tenheimer es gethan hat, mit ifeo Danaicten {gm, 
Pvntia) 7U vernirulen . ^vi^Ifpr zur Gattung Ihridt 
lU versetzen ; indessen ir.uclUe, nach des l\ec An- 
sicht, daffif wohl nichts, als die Art der ßesliiuSuiig 
dcrViOxel und selbst diese nur untoUkommen spre- 
chen .ningegpn die Gestalt dWfilhler, der Flogel- 
schtiitt und die Metamorphose seine Stfliung bey 
Pontia rechlferligen. — S. 8. Ilrusiicue. Von 
diesem ist P. C/uiraruhi Hilbn. Tab. 1-27. Fig. btl 
Ms 448 aicbt Abänderung, sondern sehr ausgezeich- 
liet nnd sisndhaft verschiedene Art. P. Chtiranthi 
IsC auf Teneriffa einheimisch, von wolierHeo. beide 
Geschlechter in mehreren ganz flbereinslimmeoden 
Kxemplan-n erluiltf-n hat. Der Mann gleicht auf 
der Oberseite dem Manne des Brussicae noch weit 
tnehr, als dessen Weifte das Weib. Er ist wie dieser, 
pan7 wpifs mit eben solcher schwarzen Spitze der 
Vordcrllügel und einem ähnlichen schwarzen Fleck 
am Vorderrande der Hinterfiilg« 1 ; die schwarze 
"inogelspitze beschreibt aber nacii innen einen tie- 
fem' Bogen und ist nach aufsen mehr grau be- 
stäubt und dei< KanJfleek der-'Uiaterfil^el ist all- 
zeit größter. Aufsevileni Hegt noeh io der Milte 
der \ orilerllilgel gegen den Aufsenrand zu, ein 
kleiner länglicher Fleck und die Fransen aller 
-Flflgel ziehen auF gelb. So gering diese Verschie- 
denheit auf der Oberseite erscheint», so anffailend 
«etebnet «itih 'dMiegen die Untttr^ite eos. Hier 
•ind die beiden Flecke auf den VorJerflOgeln alle- 
■teft zu*;ammengeflossen und bilden eine tirfscbwar- 
ze, breite, abgebrochene . Binde, .Aber welcher am 
Vorderrande noch ein verloschener schwarzer fieek 
fteht/ I>te Fingelspitze, so weit sie oben sefawirs 
geßrht ist, und noch weiter in das Weifse, hin- 
ein , ist, so wie die ganze Unterseite der Hinter- 
flOgel hochgelb, letztere imit schwarzer grauer 
Bestiuboog und einem oranieogeibe^, von der 
V^ttriel' bis Sur Mitte aieheiidefl JVonridkvendek auf 
welchen ein sehr verloscbdner; drm der OberSei|V 
entsprechender, wenig bemerkbarer schwarzer 
Fleck folgt, i)ie Fahler sind unterwärts {;«lb. 
lies Weib hat Habner in der .angeffibrtenoÜgnr 
sehr richtig abgebtidet, nur sihcb an den Olrlginai^ 
len die Frsn/pn, wenn aurl. schwach, doch deut- 
lich gelb gefärbt und die L.nters'cite zeigt ilberall 
"ein satteres Gelb als in der Abbildting. Üb die- 
ser BSlter auch in £oi>opa voritoinme, hat Uec 
'nMht 'erfahren kAnnen, ^asv'feher' den Namen Chti- 
rnnthi betrifft, so hat. Hobner- nach brieflicher 
Mittheilung von ihm selbst, ohne Haupt und Fut- 
ttrpfld*iz€ zu keimten, sülchen mir gewählt i weil er 
ihiA so |Mi/l»ftrA scbieib ^Hqgk ,läm, Jst 

•• •« ■ X .A 



mit dem Heransgeber vollkommen einverstmdea 
'das W^allners Btwomae.^RiptrL .Tab. LXIV ,conf. 1^ 
Fig. ii^^ ind ittbifar'r l'db. «g. 407)' nai an! 
dnerdnnlüent Bestlnbnng bembende AlwBderang 

des Napiurr. I\ec. hat dieselbe mit allen lleber- 
gängen aus J'uppen erhalten, welche im VVjntei 
von Vi^nken eingesammelt .und von denen des ge- 
.wfthniicfaen Hapi in nichtr verscliieden waren. 
Auch den sogenannten Napotat Hnftn. fing Ree. In 
seiner Gegend häufig mit-N(rpi gemischt, von wel- 
chem sich das VVeib gar nicht und der Mann nur 
durch ein reineres, von den durch<.cheinend«n 
Adern weniger getrabtes Weifs, eine ettAras brei- 
ter geschwärzte Flogelspitze ond' einen" kleinen 
schwarzen l'unkt vor dem Anfsenrande der Vor- 
derflOgel auszeicliner ; IVlerkmale, Hie »(er Verän- 
derung sehr unterworfen «^iinl, haKl gun?, bald nur 
zumTneil fehlen und auch bey dem gewöhniicbei 
tfapi voi'kommen, daher aof sie durenans Mcht n 
bauen ist. — P. Raphani. Dieser fliegt auch auf 
MaHagascar und auf dem Vorgebirge der gutes 
Hoffnung . von woher I\ec. mehrere l^xemplare er- 
halten hat. — Pap. DnpHdicc. Der Wae. des Och- 
seoheimerschen Werkes hat schon in diesen Blät- 
tern (Nr. 215 Septbr. 18t7) angemerkt, dafs die 
sogenannte Bellidice von ihm aus der Raupe der 
Ddplidire gezogen sey. Audi wir müssen ::e 
hen , dals wir in unserer Gegend die UelUdice al- 
lezeit mit Ditplidice gemifclit iimi zwar in dem 
Verbältnisse fingen, dais in frflbiahr die Mehruid 
wom'BtUiäis«, im Sommer aber aus Daplidic« be- 
stand. 

Diefs Wenige mag hinreichen, um auf des 
W'erlb i[(>r angezeigten Arbeit aufmerksam zu ml» 
eben und den W unscb ihree^ raschen und unoattf^ 
broehenen Fortschreiten!! *a rechtfertigen. Iks 
Aeufsere dieser Schrift ist auständig, und dem de^ 
iE.sper"schen 'l exleS in der Form und dem Drucke 
gleich, o <!<iff .sie einen zu demselben passenden 
Band abaebeo kann. |>mck£ehler hat Bec auisct 
«n/ S. ICr, wo eia^aml P^Bmfi statt 
anr wenige hemcrlU. 



Tsritn, \i. LinttJ TVfepßrftr ffMm« oder karte 

Besch relbung dei* im Reg^rungsbezirke Trier 
wildwacbsenden l'flanz«n von .'lA .Sr/irt/ir, Leh- 
■ ' rer der Mathematik und ' Naturgeschichte am 
Gymnasium zu Trier und' Mitgliede der Ge- 
sellschaft nWzIicher Forsch« ngen Hasefhst. 
» ff«-' Theil. 1M6. liVIt t». 25? S. — y.w*^ tefiPhtti. 
264 S. «ri//*rn heil. XLVIM u. 589 S; ia 8. 
' * (B RthJir:',!80 gOr.y ' ' ; • 

Heber den u;iverisennbaren Mutzen, den Spe^ 
cifliHoren gewälir«yn, herrscht ntir eioeSiimrQe. Kber 
Jiefüe .«ich darüber streiten: ob liDober dieser Art 
zugleich, wie das vorliegende Werk, förmliche 
J^inleitungep in den theoretisciie^ Thai) der Kräu- 
teckunde entiuilten fioU«» y küoöen diese Frage 

Atfjr ^HB^WMi» T jDe^. iwilliqaMmneg tsi mos die 
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Sciirift als Flora eines der loleressanlesten llie^Je 
fies preufsiscben Staates und als ein rei> hur lieytrag 
fvr näheren, botan,is<;hAq, Kund« di^tscher G«iten^ 
Mm aä äßs Aü«l«iut'. nin^Q^h, an> ÜMntirtieb Wi(l «<< 
$s Grorsher/ogihum i'Uxembupgj grenzen.. Seinem 
geographiscluMi l^agc »ach fälll dir IVej^ierunjufje- 
Zirk , dc^'.i n l'fijn/t n in ileni \N t*r)<e aiil^i'zaliit und 
beschrieben werden, z\vi<>chen den 2S% %2' and 
6' Länfe und ftwischen den 49*. 2' Mod 50 28' oörd- 
li^lfter^reite. Die bö(;hstea Gebifgspgokte '«rrtti^ 
c^eo 3,200 par. JPuEs Ober ^em Meere. Der Hocb- 
VU^d, die £if«l, die Masel - unti ein Theil der 
Sfargebirge besl»;li«>n, bafjpt"»äch!icli au; Ihunsrbi»;- 
und C) Ju A rtcke. Die Gebirge im 3aarbxUcki- 
schen und oftf der ä^dseile dei HuadsrOckens geb&> 
iCeo zur Formation, des ttorhr-Tpdtlt'egendeo, der 
rothen !*orphvre und der SteinkoMen. ZAvischcn 
der,5afkr uiul .^1|>!(el und an derSüuer sind der bun(e 
iaipfjst«in uQd,B|^<flj<ll;aIk, mit der salxführenden 
GypsforniaUpa xiifi$cjbi.efi iboe«, «Itgeiagen;. Da^ 
Land wird von der Mosel ^lid der Sstr durebsehnit- 
ten, deren vfirzflgÜchstf Zufl/Isse dir Sauer, die 
Kill, die J<ieier, die l\uwer und die l'i ims bilden. 
Die mittlere le/nperatur des Jahres beträgt zu 
Trier 9' 6' i\. Auf den iiöiieo des Eifei- und des 
HoofaWaldes giebt di-r Koggen und der Hafer nur 
die 4 6facne Samenfrucht wieder» während in 
den Thalern die Cerealien 10— 12 — l4fache Aern- 
len liefern. An nielireren Orten des lMo>e]lhals ge- 
deihen Kastanien, bis Uber ÜOO Fuis über dem Meer 
wird deir Weinstock sepflaoztj neben ihm reifen 
Aprikoseb Und edlere Piiaunenarteii. Zu Wittlich 
gedeihet der Taback» im Killlhal vorsaglich der 
Ilopfen. Die Kifel und der Hochwald bieten auf 
gelten Slreck(«i Siimpfe und Torfboden dar, besou- 
^Cn merkwüi ilig wecen ihrer ausgebrannten Vulka- 
fic. l)ie Höhen deiT^cbiefergebirgs und die 'jLüg/h 
welelie der bunte Sandstein bilden, sind mekteos 
mit Eichen unj Ihichf-nwaldungen hederkt; T.m- 
nenwaldungeii iiiidet man !>elten, niedere V\ jl>iun- 

{en und GebQsche in's besondere im Saari^i i-irgc. 
^ies« der Vorerionerung zum ersten Bande entuoto- 
menen Andeutungen reichen hin um den sachk^ndi* 
gen l^fser auf die Pflaiizt-n aufmerksam zu machen, 
die in (lieser 'rrit-ri^clieo i'"Jora .sich belinden, auf 
deren Krforsciiung der ^ 7 j( Je ihm wiährend der 
letzten zehn Jahre gegönnte Mufsestunde verwen- 
dete. Er ist dabey mit lobenswenher Umsicht Sit 
Werke gegangen, hal die bewährtesten Sdiriften za 
Käthe gezogen unti , vor allen f»ingen, wie es dem 
echten Kenner -i .'! die Natur seihst' .Studiert. 

Die Befolgung (ies Idnaeischen .Systetn.s iwt fiir den 
Aiifdnger bequem, nützlich die Ang.iliC des Gcbrau- 
i:hef3 den msn.^qp dej^Jfüaui<fp mjftchlst. aber ge^riCs 
"Verw'itrfjreh dif blinehin von änfcnndigea Hiii- 
den oft getnifsbr.iuchte Antleutunf» des sogenannten 
medicinischeo Mutzens. l>em eigentlichen Botani- 
ker werden die auf eigener Wabrnehmung beru- 
^oden Tbatsacbes, wie da.« Auffinden merkwQrdi- 
ger Abarten, wovon wir beispielsweise nur da 



LifTujtrum vulgare ß ßoribus luteis anführen wol- 
len, nicht unwichtig seyn. Später wird, was bey 
einer solchen Menge von l*flanzeo kaum anders zu • 
erwarten Stehet, manche Art dif^ Berichtigung 
bedflrfen. Im GanieO werden 995 Phanerogamen 
nnd nicht ^ventfj^'r als 14?S Krvptogjrnen anfge- 
lahrt. Zu 'i- vMi -2418 Ar-m in sen noch mehrere 
in einem besonders paeinirten und S7 Seiten halten- 
den. AniMag tu£g«inb?ten Speeles blnzu. Bey den 
KrypIlmnMB ward nntfer andern Fingerhut'» tm^ 
turnen jtonJtu ' tieheHum Kffliacae. Norimbergat 
l8?9 henut7t, eine eben erscliienene Schrift, liey 
einer etwanigen zweiten Auflage erwarten wir 
mit Zuversicht bestimmten Angaben Ober die in 
Hegiernngsbeiirk Trier gezogenen Abarten der Ge- 
reafien, de«: Obstes, des GemOses a. «. w. weit d)e£i 
gern fr wesentlich 7u rinrr botanisrli en I.anrff-kr.ndÄ ' 
il' lora ! geiiürt. .\uch rnufs ein weniger sparsame^ 
Druck bey den lateinifchen Artennamen und Syno- 
nymen eintreten. Der Name der .Gattung (G<niif ) 
sollte bey jeder Art ganz ausgeschrieben nnd nidtafc 
durch den blofsen Anfangsbuchstaben angedeutet 
seyn. Auch mufste bey jeder Art eine gute Abbil- 
dung arigeffibrt stehen. Kücksicbtlich der Sprach« 
i.st es uns aufgefallen, dafs der Vf. das Wort üjitcin 
durch Gattung und nicht durch Art fiberselzt. Bey 
der. Angabe d«t titandorts kommt ein Ausdruck vor, 
der in dieser Bedeutung unrichtig oder wentgirtens 
sprachwidrig ist. So neifst e^ / R. I. S. 30. bey 
hnophorumvaginatüml „In einem Torfraaare des 
Noroerges; hierher Gillenfeld; auf Svmpfwleseil 
U.S. vk" Sollt« fftr dieses hitrhtr, was. in diesaa 
Sinne im Buche gar oft gebraucht wird, nicht „dien« 
seits" stehn? Schade, dafs Druckfehler wie Pa«» 
nicum Crits~ carvi, jirundo Epigiios , iira 
caerulea L., /nii/a Aritannica u. d. m. vorkonstf 
men, die den Anfinge« verwlrrem iAnum eaiAartioMi 
soll „etwas wasserabRihrend*' seyn. "Was heiitt 

das? Anrh r^t H.n f.. nu't Unrecht hry rrrjnrVieB 
l'lianzen ausgeljiscu, wodurch man vertiilirt wird, 
sie für Linneische Arten zu halten. So z. B. ist St- 
ierte injlata keine, das darunter stehende Cuc»ä»aim$ 
Mi«n dagegen aUczdUigt «Ina Linnaiicha Bencri- 
oung. -t f. ■ 

- ' ' ■ 8CB6Ne LfTBRATDR. 

Beni.iv, h Dnnckeru. Humhlot : Cunanrlict und die 
Puritaner in Connecticut. Aus dem Engl, des 
J. F. Cnopcr, von Dr. GottJ'r. Friedeaberg. — 
Drcy Bände. 1829. S. geh. ( S Hthlr. 8 gGr.) 

Dieser neue IVoman Cooper s schildert uns die 
■Bedriiifgnisse, welche, in den Zeiten der ersten 
Miederjassungen der£oglloder in Nordamerika^ d- 
De porltanlscbft Familie mit' ilirea Haiisscnossen «■ 

errr.it^pn hat. Die Colonie von Wlsh - T on - Wish 
liei<i »Ii der Grenze der schon civÜisirten Gegenden, 
umgeben von dichten L'rwäldern, in denen die wil- • 
den Einwohner des Landes hau.sen und, von einem 
sehr natürliehen Hasse gegen die ItvoidaB £indrlng^ 

linge 
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UBgcbMeelt, unaufhörlicli Vori?Hr'oen lirnten und 
Krieg VOrbercilOll- neuerdings dem 

atnertkaiii««*»" W«bl«r IMI Vorwurfe gemacht, 
ilafs er seine Darstellungen , zu s«J»r in die Breite 
denn« , wodurch ihr Fortschreiten erlahme und oft 
In einen ginzUche« Stili lanrl i^rrathe. Uns alur 
«eintot diese beschreibende ßrcice durchaus wesent- 
Uehtii der riebtigen Veranschaulichung der meist 
nhr einfacbeo Stoffe, welche Coopcr «ich som 
Vorwurfe nimmt; uns dflnkt, ffaTs wir Mch In der 
Goiffhirh«" selbst vorschreiten, indem wir uns mit 
ihren Personen und deren VerhaltoLsüe genau rer- 
trMtmlcbeft «all befreunden. Hier werden wir in 
einen feanr einsam stehenden gesellittn Verein einge- 
fahrt, unter Menschen, dl« in der Uebttng derFrOm-* 
miEkeit un.i rines iinermddlichen Fleifses die Bestim- 
mung ihres Lebens erkennen, aber auch durch die 
liapfe ihrer Wohnung, durch ihre Vereinformung in 
ied«m Augenblicke den Gefahren eines Krieges eus- 
gp^etzt sind» der, mltderWulh berberischer Wil- 
di!n und ihren blutgierigen (lewohnheiten , Schre- 
cken und Gräuel bringt, welche nun endlich die 
Torsebreitende, überwiegende Cultur vernichtet oder 
in ferne W'inkei gedrängt hat, aus denen sie sieb 
nicht mehr heTTOrwagen. Sollten wir nnn nfcfat, 
om den Antheil an den Gesti'trn t\r-. Dichters zu 
Pehmen, den er bezweckt, auf das Genaueste mit 
den geÄnelicben Umgebungen, in denen sie auftre- 
ten und bandeln« bekennt gemaebt werde« mOsseoi 
gollte uns nicht die lebendigste AmebaottM dcrVcr- 
theidignngsmiltel, welche die Ton jeder Hälfe Ent- 
leroten gegen ihre grausamen Feinde aufbieten, noth 
tbvtt'? Dm dSnkt, dafs zur Ver^.tändigune sowohl 
des Ganceat so. wie der einzelnen fiegebenheitea in 
einer, unsrer Lebensweisen, vnsrer Vorstellnngen 
und Begriffen völh'g fremden Welt eine solche Aus- 
fabrltcbkeit in der Reschreibung der J-oral verhält- 
^ggd, des, nur sclieinbar mctit in den Gang der Er- 
«^ung «lll^eifenden , Thun und l^ssens der Per- 
sonen, ihrer Sitten und Gebräuche, durchaus nieht 
fehlen dflrfe. Eher, als die Darstellung, scheint uns 
die Erfindung der Gesciüchte 'latiel zu verdienen. 
Die Wiederholung des Hauptereignisses, welcl es cias 
Glflick der Ansiedierfamilie stört, indem es sie eines 
geliebten Kindes, der einzigen Tochter, beraubt, 
wirkt lähmend auf des Interesse der zweyten Hälfte 
der Geschichte, bis sich dieses gegeri ihr Knde hin, 
^dnrcb den üntergniu' Conancliet's , durch den rüh- 
renden Tod Narramsittab's, wieder hebt. W'arum 
WiOs^n diese Wilden xweymal die Ansledloageii- 
ureifen und erobern, warum mufs der Leser zuty^- 
mal dieselben Gräoel, die in einem solchen barbari- 
«Ohen Kanip!"'- iJa ^. Mr-r,"-,!: Ii r j i fillil j n widern und 
empören, mit empündeo und erleben ? Konnte nicht 
^ Zug der yittfiiigUsi A iwit dli > iMcli dof Wohnan- 
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gen (iff ^Vilden, /u welchem Im iweyten Tbeile d« 
Uote der Hegierung auffodert, das<^Ibe f\esuitat, du 



W iederiinden deT-flsrlorenenl ucluer, geben, wie« 
jetzt durch den zweyten Angriff der Wilden bewidtt 
wird? Fand nicht Cooper** Mose dann ein nee«, 
wi'ite , Ft l [, von dem ie Reize und An/ii 1 ur gskrift 
für die turtsetznng ihrer Darstellung gewann, und 
ist es Oberhaupt in dem Verhältnisse der Geschichte 
begründet, ist es natlrlieh, dab Conanchet, um die 
Verlorene , die Indessen sein Weib geworden , M 
einff 1' i'giing des Gewissf-ns" ihren ArUern zurHrV 
zugeben, diese bekriegt und das Entsetzen der Ver- 
wüstung und des Mordes in ihre Wohnungen trist? 
Wir nrtssca gestebeü» daCs von dem Abgenblieke a, 
wo «im zweyten IfaM der SeKrcefcensnif ww de 
Ankunft des ,,Hnden* in der Coionie ertOnt,inr 
nur mit Widerwillen weiter lesen konnten andoe 
erst fOr diese Mabe gegen den Schlufs hin beloh« 
sehen. Hier findet «leb ein Momebt voll cignifti' 
der RQhrang und wahrhaft pocftiseher GeWaK. Bk 
arme Narramattah, ihren Aeltern als kleines Kind J^ 
raubt und in den Begriffen der Wilden erzogen, bit- 
te wohl noch Ahnungen, eher keine Erinnerun^'S 
ans jener liUndbeit mehr beybebalten. Sie begriff du 
Ton der Liebe, sie verstand die Worte, in denn an 
zu ihr sprach, aber ihre Bedeutung war derjeoigt» 
fremd geworden, die in den Wohnungen der bil- 
den ganz andre Belehrungen, die auf ihren 'WaDd^ 
rungen ganz andre Btfabningeo gesammelt hatte aul 
in ihnen gereift war. So steht Sie elnsani, eioG(g(*- 
StanJ des Mitleids unter ihren RJulsverwandteü,<ßl 
in ihrem strengenReligion'sglauben die Macht de< Bi- 
sen in der Heidin geschäftig wähnen. Aber als^- 
oanobet, ihr Gatte, mit alier ätandbaftigkeit 
echten emerilmnisefaen Häuptlingsdeii' Märtjref-T« 
stirbt, als ihr das Herr bricht bey dem Anblickt»* 
ner Leiche, als der Tod ihr nahe und irtimerDäh* 
tritt: da kelirl ihre 1 rmnerung in voller Kraft »' 
rOck, da Qllt sie in den sQfsen, beglQckendcn Wabs, 
sie sey wieder ein Kind im Hanse ihrer Aeltern, ^ 
kommt Ober sie ein wanderbares Hellschn, sie** 
kennt die Mutter wieder, den Bruder und die frflhf* 
Gespielin, je sjiricht ZU ihnen in der kindisf''«* 
Weise der frübern Zeit, sie betet die chrisdiciK* 
Gebete, die damals die Mutter sie gelehrt, nod 
dieser rührenden, religiösen Offenbarung besei^^i 
stirbt sie- Uns ist kein \> erk Coopcr's bei«»* 
dafs eineährluhe, so iirf crgreifeniic , welimö'b'f' 
und erschotternde Scene enthielte. IbreroEioditttÄ* 
kann sich kein fühlendes Herz rersdißeban ond ^ 
bietet reichen Ersatz fQr die oben gerOgtee Mi<>P 
der zweyten Hälfte dieses i\omätas. — iK* Ü«** 
5' r/ung ist flicfsend, wie wir denn auch dasselbe fW 
einer gleichzeitig, bey Sauerläoder in Frapkiiiit 
•>1II^ endileiiciita rtfamett kAmmi. ' ^ 
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ANTHROPOLOGIE. 

£,£»cKAru, b, Baerecke : Grundrifs der j^ysisehm 
Sind p-.yrhiichm Anthropologie für jttrsU lutd 
Kiclüurzl»: vo:i C. F. Heusinger^ 1829. XXX U. 
332 S. b. Cl Kihlr. 12 gGr.) 

P^': gicbt vielleicht keine ^^'l^sp^schaft, welche so 
ifle Handbücher aufiuweisen hat, als die Anthro- 
»ologie und da sie eioen Tbeil der Philosophie so 
^utMtdcr Med! ein UMmacht, so konnte es nicht 
in Bearbeitungen vom vielfaehsten Gaaiditspvnkt 
(US fehlen. Vorliegender Grundrifs ist dem Titel 
»ach fnr ein grü!seri>s Publicum gescbriebeu und 
!en Zuhörern des Vfs in Jena und V\'arzburg ge- 
TidmeL Das Buoh hatte das eigene Schicksal» d»i* 
•8 zum grflfsten Theil'jnft der Yorrede schon im 
fahre 1823 gedmcUt i-t, weshalb letzterer ei tie 
Nachrede vorausgeschickl ist, in welcher der Vf. 
len mehrmals Teränderten Aufentlialtsort als 
imnd der verzögerten Krscbeinang des Bnches tn- 
nebt und Inf einige wenige Punkte der fraber se-' 
Iruckten Bogen aufmerksam macht, welche, den 
Fortschritten der Wissenschaft gemäfs, einiger Be- 
richtigung bedürfen, lo der Vorrede giebt Hr. H. 
Hne knne Herstellung der verschiedenen Thetle der 
Wissenschaft, welche er lehrte und zeigt die Art 
und V\''eise ihrer ßchandlune fdr den Zuhörer. 

Das Werk selbst zerfällt in drey Theile, de- 
nen eine kurze Einleitung vorangeht, welche sich 
nit der allgemeinen Uarsteiiung de^ Organischen 
tnd Lebenmgen beschäftigt. Er*icr Tbeii. Soma- 
ologu. Der erste Abschnitt ist dem Verhaltnifs des 
Vlenschen 7um Thierreicb {rewidmet, und beginnt 

einer (^baraklerislik der Thierkla^seii , welche 
ui eine sehr gelungene VVei>>e abgefafst ist und 
>(>y grofser KOrze, wie es hier nöthig war, doch 
ul sehr deutliches Bild der thicriscben Organisa- 
jon und ihrer stufenw^eisen Kntwickeluog aiebt. 
Jie acht Klassen oJer n,uipMbtliL>iIjr;pi-:n der ThJere 
)ildeii vier Gruppen, welche im Wesentlichen die 
:on Covier aufgestellten sind, nämlich StrabJthiere, 
Weicbthiere , Gliederthiere und Wirbelthiere, ohne 
iafs sie hier so genannt sind; diese zerfallen wie- 
!vr in die bekuinicn L'nterabtheilungen , wie z, B. 
iie Gliederthiere in Anneliden , Crustaceen , Arach- 
tiiden und losekten. Die gröfste Schwierigkeit der 
ülassi&catioo findet immer in den niedersten Thier- 
k!a^<3en .natt und e» Ist hier aafserordentUdi sebwer, 
i.Immte, geschlossene Abtheüunffen aufi'ii-.lellen. 
l^s giebt hier so osoiilirende Formen, deren l'iatz 

jLUZ, tStO* Zwtytm Band, 



im System eben so schwankend und unbestimmt !<^, 
wie sie selbst im Leben, und kein Naturforscher 
kann es hier dem andern rec!"-f ;!:acliPii , di-rm ffii^r 
hat seine eigene Meinung, weiclie la unterstützen 
er hinreichende Gründe Hndet. Ohne diese Schwie- 
rljikeiten, welche in der Natur der Sache liegen 
end cfie nie znm .Vorwurf gereichen kOnnen, fiber- 
v^i:nd»n zu haben, iheilt der Vf. seine erstp Klfl?s> 
oifer Abtheiiung, die der iVotozoen, in vier ganz 
naturgeniifsr> (.iiriler: Amnrphozoen, InfosOnen« 
Poljp^n und (fallen. Unter Amorpbozoen wer- 
den die NiilHp<tren und Spongien der neuem Na- 
turfoisfluT Ijegriffcn , Körper mit einem pflanzen- 
älitilichen Stamm, weicher einen Ueberzug von 
homogenem, gr< crartigem , gercrnenem Thiesstoll . 
hat. Un!>i sa;:t diese Tri'nnung einer Aciiie von 
K&rpern von den Polypen, in welchen sie sonst 
zu zweyerley Ordnungen, nach der ä if ?ren Hf- 
schaffeiibeit des Stamms mit dem Poiypenstock, 
gerechnet wurden, sehr zu. Sie stellen den einen 
uiealen, gleichsam starren nnd formlosen Ans^nfji- 
punkt der thierisehen Organisation dar, wihrenfltn 
den eben sn phif.Tchpn , aber hewegÜrhen Infusorien 
der andere Lnt wickehinespunkt gegeben ist. Der 
\i. rharakteridrt .iwcb das rweyte Glied der Pro* 
tozoen oder die Infusorien als den louerissenes 
Thierstoff, welcher, in der ersten Abtbeilnni; in 
tuifOrinlichen Massen ni dcrtrcschlagen , nun ^ellv^t- 
5t.ind?ger geworden ist ur.d mit dem erwachten 
Gegensatz des Cenirutns und der Peripherie dat 
lebhafteste Streben zeigt , die thierische Form zu 
erreichen. Die Iwfmona vasculosa Schweigger' s, 
so wie die Schwing- und IVädertbiere, nehmen 
die höchste Stelle dieser Abtheilung ein, obwohl 
di i ^ f. selbst gesteht, dafs man sie vielleicht mit 
mehr iUcbt schon zu den Polypen stellen könnte. 
In der Tbat müssen sie auch in die Obrigen Klas> 
sen vertheilt werden« denn mit den niedersten In- 
fusorien haben sie nichts gemein als die ausseror- 
dentliche Kleinheit und* ihre frey willige Krzeugung; 
Buer bat sehr einleuchtend gezeict, dafs die wirbel- 
losen Thiere nach einem drey:j?hen Typus sieh 
entwickeln, nimlidl dem strabiigeo oder Itadiarien- 
typus, dem langestreekten oder Articulatentypus 
und dem massMeen oder Molluskentvpus. So bil- 
den die wirbellosen Thiere drey ileihco, deren 
Anfange ia den Infusorien liegen. Die Vibrionen 
bilden einen Uebergsng su den Nematoideen, die 
Bnrsarien tragen schon durehao« den Mollusken* 

typus an ' ii h nnd rfir breiten Infusorien habendi* 
aröfste Verwandtschaft mit den 'irematoden. 
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Am Schkts dieser Uebecdeht des Thierhau's der Menschen 'nach' den Geschlechtern tMrlfaa W- 

in den verschiedeMB Klasstn, wird die menschli- gtaebtn. Die <iifserea LebeosbedingitnMa, «atiE 

che Organisation mit der tltierischen verglicbea und wefchen der Menseh steht, haben vielerlty EioBpIt 

die Verschiecienheit derselben herausgehoben. Als auf die Körpcrheschaffenheit, Der »erscbicdene 

Unterschied ia den Organen der Assimiiationsver- Grad des Liichts,, der Wärme, der Feuchtigkeit, 

ricbtuog -wird angegeben, dafs die Stellung und der RIektricität, der Atmosphäre, die verschiedene 

Bildung der menscnfiehen 2^boe zwischen der der Erhöhung des Wohnorts Aber dem Me^re, die fie- 

|tflaa2eiifiressendeB und der fleischfressenden Sfüge- sohaffenheit des Erdbodens« wirken miehtfgavf die 

thiere in der Mitte strhe vrid cfaf, ^.ie forner eine Tbierc ein, und die menschlichen Bewohner sind 

ununterbrochene j gltich huhe, fast vertical stellen- nicht miniler von diesen Verhältnissen abhängig, 

de ileihe bilden, was in keinem Süugethier citir l all Die ()uantilat und Oiialitär der > , lirnup n i' tel, die 

seyn soll. Diefs verdient einige llinscbränkung; liieidung, -Gewohnheiten und ab.sicbdSchen Ver- 

denn wenn auch die ausgewachsenen Ouadrunsnea stDmmlungen sind nicht minder in Anschlag tu 

alle die Eckzähne Ober die abrigen Zähne bervorrs« brinseo, de sie bleibende Verandeningen in der 

gen haben und sich eine mehr oder weniger starlce Ccnformation des ganzen Körpers und der einzelnea 

LClcke an dieser Stelle findet, was bey jungen Indi- Theile hervorrufen. 

viduen nicht durchaus der i'ali ist, su giebt esdodh Höchst wichtig fQr die Verschiedenheiten an- 

eine ausgestorbene Säugelhiergattung, das Anop]o> ter dem Menscbenaeschlecht ist die Erblichkeit der 

therium, bey welehem alle Z^hna in einernnuDter- Körperformeo. Mehrere Matnrlorsdier» tu «el- 

brochenen Reihe stehen und alle voa gleicher Höhe eheti 61V//0/1 , und der ohne Zweifel viel genanm 

sind. In den Organen der Excretion und der Ktn- und vorsichtigere Nif7:sch gehört, bat en aus einer 

pfinduog lassen sich deutliche Verschiedenheiten FortpHanzung zufällig herbeigeführter Mifsbilüuii- 

TOnBau der Thiere nachweisen. Dort ist es die gen die Entstehung nicht allein von I\assen, soo- 

«l«tt«y mit geringer Menge von Ho#nstoff bedeckte dern sogar von Arten und Gattungen unter den 
laut, hier die eleicfamafsige Etttwickehinjf aller Tbirren angenommen. 
Sinnorgane und oie eigentbOmliche Beschaffenheit Die Menschen zerfallen in rerscbiedene l\assen 
des, Gehirns. V\'as die Bewegungsorgane belrilü, und Stämme. Der Vf. hat sieb bey der versuchten 
so giebt Hr.Ä einige eigenthümhche Ansichten über ICimheiJung zum Gesetz gemacht, nur die physische 
den Bestand des Skelets, namentiich des Kopfske- Bildung in Anschlag zu btingeo, um dadnrdi die voa 
letSi Der knSeherne Kopf wird aus drey \'> irbeln Andern begangenen IrrtfaHmer xn Termeidoi, wel- 
zusammercf ^|"t^t. Der ivörper des ersten Schädel- che dabey Sprachverwandtschaft tirTt] historisdit 
Wirbels bildet ilie pari 6a»l7«m 0**15 occi^itts, seinen Nachrichten berücksichtigten. Die 1 irl e der Haut, 
oberen Bogen die Gelenktheile und die Schuppe des so wie die Farbe und die Organisation lies Hjir'!, 
Hinterhauptbeio's, den untern Bogen die CM*a squU' die Gröfse, das Verhiltnifs der einzelnen Theile 
'mo«o und den Unterkiefer. Der zweyte oder mitt- des Körpers zu einander und die GesichtszOge uod 
lere Schädelwirbel besieht aus den bintern Tbeil -die SenSdelform sind die Eintbeilungsmomente. 
des Keilbeinkörpers, welcher den Wirbelkörper Die verschiedenen Gesichtsformen fassen sieb oa* 
darstellt, aus den Seitenwandboinen und den grolscn ter drey Hauptformen bringen: i; c'a-, oval^ Ge- 
Keilbein HOgeln, welctie den obern Bogen, und den sieht, 2) das lange unten stark hervorspriogeode 
Jochbeinen mit dem Oberkiefer, welcne den untern Gesicht, und 8) das breite auf beiden Seiten vor« 
Bogen biiden. Der dritte äcbMeJwirbel wird vom .rariogende Gesicht Darnacb tbeilt der Vf. dai 
vordem Kdlbeinkörper, von den kleinen Reilbein- Hensebengeschlecht in drey HauptabtheHungen oder 
flögein und den Stirnbeinen (oberer Bogen) und den Rassen, deren jede wieder lleprasentanten i:i 
liaseobeinen und Zwischenkieferbeinen (unterer Bo- alten und neuen Welt hat. liie drey Bassen (iei 
' 0***') gebildet. Die übrigen Kopfkoochcn erschei- Bewohner der alten VVelt sind die ovalgesicbtig« 
scn als Wiederholungen des untern Bogens» zum oder .kaukasische Jlasse, di«. laoggesicbtige oiitf 
TheÜ mit Rudimenten von WirbdkArpeni. — So Kegerrasse und die breitgetiehtlge oder mongollsdM 
bilden die Gehörknöchelchen den untern inneren Rasse. Zu ffer Kaukasischen Rasse gehören von 
Bogen, das Felsenbein das Rudiment des Körpers den gegenwirt;g i xiitirenden ^Nationen folgende 
forden ersten Schädel wirbel. Die Flügelfortsätze Stämme: 1) der in rsische Stamm (Perser, Geor- 
des Keilbeins und die Gaumenbeine sind in den gier, Mingreiier, l'scherkassen); 2) der iodiscbe 
tweyten Scbidelwirbel als untern inneren Bogen Stamm (Hindus, Cingalesen auf Ceylon, viele Be- 
eingeschoben und die Muscheln bilden den nntern wohnerdesindischen Archipels und Zigeuner); >)det 
iii.nrrn Bogen, die Siebplatte des Aiechbeins das germanische Stamm (Engländer, Ober- nndMleocf^ 
Kc^rpernidimeBtfBrdcaacccsioiisdiondrittBnSehli« Sachsen, Thflringer, Messen); -i) I r celtiscbe 
tleiwjrbel. Stamm (Schotten, Bayern, üesterreicher, Tyro- 
Der zweyte Abschnitt handelt von dem ünt|r- 1er, Schweizer, SOdfranzosen, Italiener, Spanier 
schiede der Menschen unter einander. Die £Btwi- und fortu^eseok 6) der semitische Stamm (Judeflt 
ckelung des Menschenkfirpers in den varaobiedoneii Ahrstinier, mehrere CbaJdUsch- syrische Völker, 
Ijebcnnlten «kd daraattoUt Bad die IJptiMtdUerfi Aiwtr wid Manroi }} 6) Äohltohir Stamm , ( 

As^p- 
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Aegypter tond Ihr« WiJikommap dte* Kopten , So^ 
mauliS, Rrrfipm, Hip newohner des Sudan's Bour- 

uou— -); 7) iarui uclier Stamm (Afghanen, Osseten, 
Basianen, Kurden, Mncy.iren in Ungarn und Tür- 
ken); 8) SJaviscber btanim (Hussen, Polen, Böh- 
men, 'VV'enden); 9) Finni«cber Stamm, der zur 
moogoliscbeo Hasse deo Uebcrgang bildet , wie der 
Nubier «um Neger (Finnen, Ksthen, Karelen, 
Mordwinen, Mokwanen, Wotjaken, S'Tänen, \\o- 

Suien, Ungern, Ostjaken, Lappländer und Samoje- 
en).- Unter dea VAlkern , welche zur langgesich- 
ticen oder ^Vgerraste gebAren, finden sicn |>rofse 
Versebiedenbeireil. Man kann sie in drey Abthel- 
lungen bringen : l) Eigentliche Neger; sie hewoh- 
neti vorziiglich Ober- und Mieder ^Gninea und 
vrerden von einer Menge grdfterer luid kleiner V öl- 
kersebaften zusamiaciignetatt« va. denen wahr- 
«cfaeinlich aoeb die Fantl nnd Aabantees geboren; 

2) die den Ksukasicrn ähnlicheo Neger bewohnen 
mehr den Nonlcn und das Innere von Afrika; zu 
ilinen rechnet der Vf. die Fulah.s, die AlandingO, 
die Joiofs und mehrere weniger bekannte Stämme; 

3) die der mongolischen Hisie ihnlieben Neger 
bewohnen vorzaglicb Ost -Afrika (Hottentotten, 
Bosjesman, Koranen, Galla'« und Kaffero). Die 
breitgesichtigo oder Mongohsche Kasse <;prirlit sich 
in ihren Charakteren rein aus bey den Japanern, 
Koreanern, Chinesen, Annamer, B«>otaDer, Konkie's, 
Tubeter, Aleuten, Aino's, Tungnsen, Kalmücken 
nnd Borilten. Den Uebergang zur kaukasischen 
Basse bilden die Grönländer , K.amischadüle;) , die 
Bewohner von Unalaska, Kotzehuesuud, die Ka- 
luschen und itberhaupt die verschiedenen Stämme, 
welche die ^'ordwestkOstt tob Amerikt nnd die 
Inseln ««risohen KamtscMdka und Amerika be- 
wohnen, so wie die E.skinio's an der Oitküste 
von Nord - Amerika ; sie ahnein den ai ktischen 
Rdukdsiern. Die Baschkiren, Teuleuten, Kirgisen, 
Karakalpaken, Kosaken nibern sieb mebr dem 
tartarischen Stamm der Kaakasier. Kin Tbeil -der 
liewohncr der McriSnrischen Inseln und ein Theil 
der Jiewohner yun Java, so wie wahrScheinlicH 
mehrere Gebirgsbewohner Ostindiens bilden dfn 
Ueberoang zu den Malayen. — Unter den Bewoh- 
nern 9er «flvett Welt findet man ebenfalls drey 
HaOjptrassen, welche den Bewohnern der alten 
Welt entsprechen. Die ovalgesichtige oder malay- 
Jscbe Basse glLichi der Kaukasisflu n. Der üceani- 
sohe Stamm ist der schönste; er bewohnt viele klei- 
ne Inseln im grofsen Ocean zwischen Amerika nnd 
Aaiea und. erreicht oft die schönsten Formen der 
kaukoslsefaen Rasse, so besonder.« die Marquesasin- 
sulaner, die Bewoliner der Socictäts - und Freund- 
schaftsiosein, die Sandwichinsulaner u. s.w. We- 
niger rein finden wir die Malayen auf den Philippi« 
oeo andMohickeoi oocb mehr gemischt wahrschcin- 
lieb anf Maiaeet and in mehreren Gegenden von 
Hinterindien. Die langpe';:r}itige oder Papusrasse 
entspricht der Nejgerrasse des aJtenCootineots, Ihre 
Stlmiia sind mxn wcnJg g^snnt. Der Y£ rechnet 
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dazu d!e Vinzimber's im Innern Von Madagaskar, dl« 

Bewohner der Andaman- Inseln im Meerbasen von 
Bengalen. In Borneo, Sumatra, Celebes, auf Ti- 
mor, Neuguinea und Neu - Holland werden sie sehr 
zurückgedrängt. Die Bewohner voYi Vandiemeos- 
land, von Neu- Caledonien und Neugeorgien geb6-> 
ren ebeulall.s bieber. Die amerikanische Basse re- 
präseniirtauf dem neuen Continent die mangolische 
des alten. Die Kskimo's und die andf^rn Bewohner 
des N'ordt«Rs mongolischen Stamms bilden den Ue- 
bcrg^ng zu denUiemis, Irokesen, Huronen u. s. w.' 
Die. Bewohner von Sfldamerika kerfallen in viel« 
Stimme, deren Unterschied jedoch im AUgemeincir 
nicht grofs zu seyn scheint. 

Der eben bezeichnete Abschnitt ist einer der 
interessantesten des ganzen Werks, und der Vf. 
bat auf eine sehr andienende Weise die Stämme ia 
gröfsere Gruppen zusammengestellt und in ein leicht 
fih-'-sfhI),ires IJild g^braclit. i>ip reuern Reisen sind 
niiL iieifs benutzt und Jederuiaini wird es Hn. 
Djnk wissen, dnfs erden Versucii der l\a9sencin- 
theiiung auch bey den höchst verwirrt .scheinenden 
und zum Theil noch sehr unvollkommen gekannte» 
SQdsecinsulanern durcbgefOhrt bat. Dafs hier viel- 
leicht manche Stämme anders gestellt werden mäs- 
.sen, wird bey fortschreitenden Entdeckungen na- 
Jflrlich der Fall seyn. Diefs beweist schon i das im 
J.dir 1S2Ö von Lessrni erschienene Werk Ober die 
Men&cbenatimme (Autoifw mlwvUc de Vkomm*), 
welches der Vf. nicht mehr benntzen Konnte, das 
fibi rauch in den Zusätzen nicht erwähnt wird, in 
welchen üesmoulin's und Bory'i weniger wichtige 
Schriften» nnd die zweyte Auflage von Prichard'* 
rtstarehts mto the natural hittory qfmankind, dem 
ansgezeiehnetsten Werke «her die Natnrgrsdilchte 
de<; Menschen, anpeT.eigt sind. Lrvton theilt höchst 
wirblige Nachrichten mit Ober die Inselwelt des 
slillfii Meers und den asiatischen Archipel und ord- 
net dieOceanier auf folgende, von unsrem Vf. etwas 
Tcrsebledene Weise: 

Erste Ka«:sp. Die Hindu - Kaukasische. Die 
sogenannte mala\ .che Ivas'-e -wird als erster Zweig 
diesor Masse betrachtet, welcljc n^it mor>; k hem 
Blut gemischt ist; sie bewohnt die Archipelü Ostin- 
diens und I'olyneslens. Der zweyte, oder ocea* , 
nische Zweig bewohnt die in den groüsca Ooean ' 
zerstreuten Inseln. 

Zweyte l\asse. Die mongolische. Dritter ZweJj» 
der mongolisch - pelagrsche Stamm, welcher dm 
Karolinen und Philippinen bewohn^ und'bi^ber mit 
den Oceaniern verweehselt wurde. 

Dritte Rasse. Die schwarze. "Vierter Zweig: 
der kafferisch - madagaskarische ; erste Unterab- 
theilung, Papuas oder i'apus; wobuen an de<t 
Ufern des nördlichen Tbeils von Neuguinea, auf 
den Inseln Wawiu, $eliawaty, Gammen und Bat- 
tenta. Zweyte iHiterabtheilung, Tasmaner aof Va«- 
Dicmenstand. FOnfter Zweig, Alfuru.f. Kr^te l'n- 
lerabtbeilung, Endameneoim Binnenlande von Neu- 
inines «ad mf wdeni loida der Sfldsee. Zweyte 
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Ifiiterabtheilung, AnstraUer, Die Völker tou gewisyeo Sympatfai« zu eiaaBcTer. Dir hmönim 

«obwirzlicher Kasse in Australien, Austral.)eger YcrbShaisse dieser Art entwickelt der Vf. iai 

ttigeo unter sich grofse Uebereinstimmung aad cweyteo. Absehaftt, woernfiher den Eiofluls d« I 

bewohnen den Lontinent von JNeuholland. Sonne und des Mondes, die Kneenseitige Eia«ir- 

Wir geben auf den «wjeyten Thei! Ober, wel- kung der Menschen auf einander, die besliramtei 

eher die P.yr/io/o^ic enthalt. Bey der Ihäiigk. it Verhältnisse zwischen Geburten und Todesfillw, 

dtf Seele wird eine doppelte Richtung unterschied die Gleiohbeit der Geechlechter durchgeht. Auch 

den, ein Aufnehmuiig^- mnd AneignungsTermögeo die Encfadnugen det sogenannten thieriwhfn 

and ein RackwJrkuira - oder Besfrebungsvermö- Magnetismus gehören hieher, dessen unbestreitba- 

ten. Hiernach zerBIIt die Psyrhoiogie in zwey re und erwiesene Thatsachen eine Hynamiscbe Eir- 

'heile. Unser Aufnehmungsvermögen heifst Gmt, Wirkung verschiedener Menschen auf einander a> 

weua wir uns unserer Ihäügkeit klar bexvnufst. (gar Zweifel lassen. Auf alle angeführten Er- 

Sind «od wenn wir uns frey fahlen , dem Aufge« seheinungen pafst das Gesetz der Polarität, 
nommenen gemäu zu reagiren und n bestreben. 

Gi^üAI nennen wir dagegen dieses Anfnehnrangs. Den Erscheinungen der inni£;pn Harmonie zm- 
vermögen, wenn wir uns uiiscror Thätigkeit nicht sehen kör|pr- und 'Seelen]ebr>ii" ist der driiJe As- 
klar bewufst sind, und dann auch mehr von schnitt gewidmet, Ansführliche und sehr inler«- 
blindem Natnrzwang zum Bestreben geführt wer- sante, aber k'eines Auszugs fähige AndentvotBi 
den. Der Geist fahrt des za ■ essimilirende aus giebt hier der Vf. von den verschiedenen Co^-ii- 
einem Unvollkommneren in 

^'^^ VoUkOfORineres tutionen und Ternperamenien, so wie yüu ^ j 

ilher, und zwar unter den Formen der Empfin- Physiognomik und den damit in Verbinda/ig 5t^ 

dung, der Vorstellung, des Begriffs und des Prin- henden Veränderungen der Körperformea dm* 

eips. Die einzelnen Vermögen dafür sind das die Seelentbätigkeit. lies Ende des AbsdnÜll 

Emphndungsvermdgeo mit den Sinnen, die l:Lin- handelt ron der Stimme und Sprache, so wie t« 

biidungskraft, der Verstand und die Vernunft, der Schrift. Im vierten Abschnitt ist auf wfuij 

Das Bestrebungsvermögen hat drey Grade, näm- S. Ittn r[)ü Rede von Jer Gc rhicbte des Lebfrs. 

lieh den Trieb, welcher dem Emplindungsvermo- Was zuerst den Ursprung des Mso^beDgeschlKkU 

gen entspricht, das niedere Begehrungsvermögen, anbetrifft, so ist der Vf. geneigt mit ii& eadtt* 

weldaes dem VersUnde gegenDbergestellt werden dern das Stammvolk der ge p n vfirt^-ren Mnsdi- 

kann und der WÜle oder das höhere Begehrnngs- beit In dem Hochlande von t.eorgieH, AnneEiet 

▼ermftgcn, das der Vernunft parallfl geht. I>er und M- lirn 7li suchen. Von hier stammen f» 

VergleichuDg der Seelenart des iMpimchen mit der grofser Tlieil unserer Hausthiere, und die meist» i 

der Thiere ist ein eigner Abschnitt gewidmet, nun bey iiOS einheimisch gewordenen angeba«!« | 

Weitiäuftig gfiht der Vf. in die Veraleicbong der Pllanzea; euch nach den meisten Mvthen i t 

psychischen verbiltnisse der ▼erscniedenen tie» Gegend das Slaramland. iJie Ansicht voo 
bensalter und besonders der Geschlechter ein und vunbach, dafs alle Mensclud nur X'arietaten r«« 

zum Schlüsse des psychologischen i heils giebt er einzigen Art sind, wurde zwar neuerlidut Jt- 

noch eine kurze Vergieicbung der Mensohen ttsch leugnet, aber keineswegs widerlegt; auch »»»' 

Nationen und Stämmen. Vf. ninunt sie an, und er geht von der Äasitlit i 

Der dritte Tbeil, oder die aUgtmeia» Anlhro- aus, dafs die Menschen an einem einzigen Orte | 

pologif, giebt von der Harmonie und gegensciti- der Erde entstanden un [ ich von diesem n* 

»en Beziehung der Erscheinungen des Körper- »nd über die Erde verbreiteten. Auch Ree. bäh si* 

Seelenlebfi/i^ Rechenschaft. Die allgemeine An- flberzeugt, dafs diese Ansicht die allein riehtip 

thropologie zerfällt in vier Abschnitte. Der erste ist,und tOchtige Metarforschcr aller Zeiten, w» I 

ksaddt von dem Rhythmus der Lebensersebel«> den Nede» audl CkmUr, spreche« sich fOr ««• 

oungea. Die Erscheinungen des Lebens erfolgen, selbe ans, während die n n i 1^.. Ansicht von ('s 

nach einem gewissen, bestimmten Typus; diesen Aatocbtbonen nntef den Geieiirten in unserer Z«i' 

Typus erkennen wir im VV eltorganisnuis , wie in immer mehr Fufii «u fassen scheint. Rudolphitr- 

unsrem Erdorganismus und er wiederholt sich in. lUirt Sich Immer ZU GuMtea der Jettterea vli 

dem Leben des. Menschen, wie in dem eines je^ Bory nhtimt fsr funfsdin Peridieee an, elosIdA 

den individuellen Ornnismus. Unter den orga- welche, wenn man oldien GnmdsIMen Wjüi 

niscben Wesen besteht eine gewisse gegenseitige leicht verdoppelt werden kann. ' 
Bfflebiraf md. tBestbnmuog ; sie stehen in {einer . ^p,^ /elf*.) 

' ' t • . - . . . 
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ANTHROPOLOGIE. 

EiSKVACR, b. liaereckej Grundrijs dtr physischen 
und prfdii»ohen ylntfiropologU jUrxU mid 
Hichtarxti von C. F. Heiumgtr n. 9. w. 

(Besehlirfit dtr £n vorijgenSUkimitttnAiitmitmmitBm,} 



eniger hat uns eine andere Meinung des Vft 
angesprochen. Die allgemeinen Gesetze der Ent- 
wickelungsgebchichte lassen ihm nämlich wahr- 
scheiiilicli linden, dafs die unvoUkommnere Hasse 
froher entstand uod dafs die volikonunnere eine hft- 
bereEnt Wickelung derselben sey. Ob die Neger- 
irast^p Oller die mongolische die Stammrasse der fiau- 
kasiscbrn sey, ob beide aus einer noch unvoU- 
komiiinert'n l Trasse hervorgegangen seyn , welche 
fon der £rde verschwand, wagt der Vf. nicht zu, 
entscheiden. f\ec. gesteht, daii er unbedingt ffir 
richtiger die Ansicht hält, nach welcher die voll- 
kommnere Hasse die frflhere war und die übrigen 
Kntartungen derselben sind. Diefs wissenschaft- 
lich und überzeugend ffir Jedermann nachzuweisen, 
dQrfte allerdings eine schwierige Sache seyn. Der 
gewöhnliche lunwurf, waniiii dtnii >e)zt niemals 
yns einem Weifsen ein Neger werde, kann nicht 

oeltpn. In clor Zeir und in den ihr eigentliflmlichpn 
^ntwickelungsverhältnissen liegt ein üebeimnifs fiU' 
die Gesetze der ForrnenHifferenzirang, daiwirjtttt 
ahnen. In den Uausthieren und den niof»* 
Tien Trachten ifrhieRen wir Varietäten, and sehen 

solche noch vor un-ern Augen entstehen, welche 
ihr«e Forpi selbstständig bcwuliren und üi<;hl mehr 
In die Suininifurmen zurückgeführt werden kfimnen. 
—. Wenig? VVortenji'" sagt' Hr. If. über die V^^r^ 
braitang^der Meo/sc^en, und In der Tbat wäre der 
Raum einer solchen Schrift 7ii enge gewesen, wenn 
dieser höchst interessante (icf;eiistand hätte genauer 
ins Auge gefafst weideti sollen. D o dritte Ueber- 
ifbrift, oder die Geschichte des MeASphen»^ 
f^ecbts stellt^ fler Vf., nnr als ein Oesiderat hin, 
arelch^s wir nec^ lange V.u warten haben darf- 
ten- Wir isclilielseh die Anreige dieses Werks, in- 
dem wir dasselbe allen Aerzli>n und allen Gebilde- 
ten überhaupt empfehlen, jpa es unter den Hand- 
bOchern der Anthropologie, ' welche in der letzten 
Zelt erschienen, eines der wenigen ist, welche 
wirklich Neues und £ieen(|iOmlichea enthalten, so 
sind, wir üherzeugtg^.dfS^, CC ietfant LftMT ttdUkOOlr 
sieo seyn wird. ., 

' JM 



SCHONE LITERATUR. 

Baeslac, b. Max u. Comp.: Die Insel Felsenburg 
oder wunderliche Fata einiger Seefahrer. — 
. EincGeaphicbte aus dem Anfange des achtzehn« 
ten Jahrhunderts. Eingeleitet vwLuätiigT^mA 
Erstes bis Sechstes Mttddien. 1828. gr. IS. . 
(Shthh-. 20gGr.) 

Wenn ein Klassiker, er gehöre einem Volk am 

welchem er wolle, von Neuem herausgegeben wird» 
so hat ^^iemand nach der Berechtigung einer sol- 
chen Erneuung zu fragen. Sie versteht sich von 
aelbat; denn einmal ist kein anderes Mittel vorhan« 
den, das Daseyn der Vergangenheit zu erhalten, alt 
ihre Wiederholung, und sodann ist sie nothwendig, 
weil der Klassiker ein wesentliches Moment der 
Bildung des Geistes enthalt, dessen Erinnerung nicht 
verloren gehen darf. Dieser absolute Werth der 
Klassiker, indem de «in absolutes Bedflrfnifs des 
Geistes befriedigen, rechtfertigt also ihr stetes Re- 
producircn. Anders ist es mit Schriften, welche 
nicht diese Geltung haben. Besondere Motive niils- 
sen sich finden, welche ihre Wiederholung herbey- 
fahren. Der verehrte Herausgeber der vorliegenden 
Insel Felsenburg hat in seiner Einleitung in einem 
Gespräch mit einem Freunde soine Rechtfertigung 
niedergelegt ui<d zugleich sein Benehmen als Her- 
ausgeber geschildert. W ir thun desfalls am besten, 
wenn wir ihn selbst sprechen lassen. Er sagt: 
Wir haben in unserer Literatur viel mit den Wor« 
ten „Naiv" nnd „Sentimental" gespielt: mir 
scheint, als könne man derqlrirhen Benennungen, 
wenn n)ao sich erst über die Bedeutung der Zeichen 
verstanden hat, auch auf Zeitalter flbert rasen. In 
diesem iSione. mAobte man die Jahn seit ivontseniL 
Im Gegensata der froheren, tmtbntnial nennen nna 
jene früheren, da sie alle die Bedürfnisse, die sich 
seitdem ausgesprochen haben, noch nicht Itannten, 
mit naiv bezeichnen. — Am meisten aber die 
Verswehe jener Sdiriftstellcr, die noch ohne Kunst 
Dod Bildnag. nluie- eimntliehet Studium, aber 
Buch ohne alle Kränklichkeit und söfsliche Ver- 
weichlichung, wie ohne falsches liewufstseyn und 
lilernrischen Hochniuth, nur ihrer i'hantasie und 
den Eingebungen ihrer Laune so bescbeideq uod 
redlich folgten, und eben deshalb so vieles in ei- 
nem richtigen Verhältnifs, ja mit einem grofsarti- 
gen Verstände darstellen konnten, was bev an- 
scheinend gröfseren Mitteln so vielen ihrer Nach- 
folger, die so oft das Verzerrte far d^s Genialn 
ai&nen , oi^t gelinosn iMiUtt. Und «irtn «rU 
B(4) 
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"denn c^och wieder zu unserer Insel Felsenbure an- 
geiaogt. Ich ueifs wohl, dafs lange Zeit dieser 
plaine blofs galt, um etwas ganz Verächtliches zu 
bezeichnen. Audi damals noch, als der IVioaldo 
Rinaldini (das trockenste, was j« diese Art Literator 



Leser auf diese Lectilre zu lenken. Tieck ist ii 
seiner Uechtferligung besonders von dem Leb«* 
der LectQre aiiS|;egaogen> dessen Bedarfnifs eia 
mit der verSoderten Zeitbildung unendlich wech- 
selndes sey, was also nicht auf einseitige Wciü 



hervorgebracht hat) viele Editionen und selbst eine befriediget werden könne, sondern stets aoiitT* 

Prachtausgabe erlebte. Aber eben, weil jene tr^u 



herzige Chronik der insel und das Leüeu den Allva- 
ters, so wie die Erzählungen der Bewohner und 
Ankämmlinge, aos jener naiven Zeit berrßhrefl» sind 
sie in unserer verwirrten Und verstimmten Zelt von 
rjcurm u.id mehr, wie so vielem andere, ergetviicli 
und lehrreich , ja sie können für ftlanchen, der vor 
AU wissen nicht aus und ein weifs, wahrhaft erbau- 
lich werden. Dieser Autor, welcher in jenen Jah- 
ren viele BOeber geschrieben hat, zeigt eine vielsei- 
tige Kenntnifs seines Zeitalters und des damaligen 
Wissens; auch Chemie, Astrologie und die Gold- 
tnacherkunst sind ihm nicht fremd, er bat die [Men- 
schen mit scharfem und sicherem Au« beobachtet. 
VorzQglich interessant <ind die mtnninifaltigen T<e- 
benshescbrcihungen der Colonisten, von denen fast 
alle den echten Ueruf eines Schriftstellers beurkun- 
deUi Wenn also der neue Bearbeiter nur den Canz- 
lejstÜ jener Tage mildert und verbesaert , vorzüg- 
lleh aber manche Stellen des Buches abkflrtt, am 
meisten die ße^ichrcibungen des Gollesdicnstes, 
welche zu oft wiederkehren und fOr einen Uoman 
snitzu grofser Vorliebe ausgemalt sind, kurz, wenn 
•r* ohne das Gute zuverlMnnen» nur das ausiäfst 
oder neu darstellt, was als bloue SSuülligkeit jener 

Tage sich lern r!iich>' rinrri -chtr , so hat er der Le- 
seweit olifit! Ziweüei ein lobeoswerthes Werk wie- 
der in die Hunde gegeben, die ihm fflr seinc BcmO- 
bung danken mufs. 



lind andere Nalirung verlange, weshalb Jie Ver- 
jüngung der Insel Fekenhurg wohl wieder ihre« 
Platz und ihren Krei« von j.esern finden werd«. 
Wir f^en hinzu, dafs iu der allenthalben sidit* 
baren Ünbestimmthelt unserer jetzigen scIiOoea 1> 
terafur itie Krnt^uung fiiies was Frl;- 

kt'it einer höchst niantiichfäitigen Anschauung nit 
Siclierheit der Darstellung verbindet, eine sei. ran» 
genehme Erscheinung ist. ' Denn wie reich aucbia 
gegenwärtigen Zeilpunkt untere iJteratnr ersdirir 
nen mag, so dürfen wir uns doch ihre Armuth a 
wirklich durchgebildeten Werken nicht vcrbeLif^ 
Diese uns jetzt eigenthOmliche Charakteriosigkei!, 
die auf allen Seiten nach einem festen Anbalt ha* 
hergreift, Ist anf der einen Seite Resultat dair 
tüchtigen Vergangenheit, welche abstirbt, und ad 
der andern öeite der Beginn- der jungen Gestalt« 
welche sich an das Licht Olfogett will. Es wolln 
sich neue Formen erxengen, es will sich eine loderii 
noch nicht dagewesene Literatur -ersehanen, abtf 
im Augenblick scheint uns eben die Verwirrung drt 
Ueberganges zu bescliaftigcn, in welcher die neuea 
Kichtuugen noch ungewif^, noch vermischt mi^do^ 
filteren, im Untergang begriffenen Sinne und uoter 
einander selbst noch im Zwiespalt auftreten, w 
nur hiT um', da erblicken wir auf dem slürmitcbu 
Meer einige mtuhige Schiffe, welchen die iLt'.^t- 
Okung neuer Welttheile nicht entgehen wird. 
Von Seiten der Form scheint uns an der 



^^enn wir nun dem Herausgeber dankten und Pelsenburg der Otemoirenton auszuzeichnen. I^a 



uns mit seinem Vcrfahr.-n in Hinsicht der getroffe- 
nen Abänderungen vollku/nmen einverstanden zeig- 
ten , so könnten wir diese Anzeige besclihefsen und 
höchstens noch den Wunsch binzufagen, dafs es 
Tieck gefallen haben machte, die iulsere Lfteraiur 
der Insel Felsenburg in seinem Vorwort 7u erwäh- 
nen, wie er denn sonst diese Jübliciie Gewohnheit 
hat und sein deutsches Theater , die Vorscliule des 
Shakespeare, die Ausgabe des Kleist and Lenz mit 
•ehitzbaren literarischen Notizen von ihm versehen 
sind. Denn wenn auch die älteren Personen sich 
bey uns von ihrer Jugend iier der Leclnre jenes Bu- 
ches noch erinneren , was erst mit der Revolution iu 
Vergessenheit sank, und wenn Manche mit der Ab- 
kOrsung* bekannt seyn mögen , wwelche der Vf. d»r 
grauen Mappe in seiner Bibliothek der Reiseaben- 
teuer vcriucbte, so dürfte doch das jUngere Ge- 
schlecht um so weniger von liem j^rofsen Beyfall 
wissen, welcher diesem Buch in der Mitte des vo- 
rigen Jahrbottdertt-nsolk ward. Es sey uns er- 
laubt , mit wenigen Worten die Bedeutung dieses 
beliebten Romans fflr unsere Literatur anzugeben, 
und dadurch theils das Lnrernehraen des lleraus- 
•ebers noch weiter zu rechyedigen, thcüs den 



Stil der Memoiren ist aber dem ganzen Wesen nach 
derselbe, welcher in der Novelle herrschen mn^ 
Die Insel t'elsenburg ist in dieser Hinsicht, wie'" 
vielem anderen Betracht , fOr unser achtzehntes Jil»^ 
hundert dasselbe Produkt, was unser «ebzehnttsi» 
seinem abenteuerlichen $imp|icissimus darhietei- 
Simplicissimus verbringt natb vielem Wechsel sei- 
nes i)cliicksals, wo er bald in Qppiger Schweigert.''- 
im Drangsal des Krieges, bald in der Abgescbiedeo* 
heit «Ines klausnttrischen Dascyns sich aller Orten 
herumtreibt, atn Abend seines Lebens ebenfaliJ 
eine grofse Zeit auf einer glückseligen Insel d^* 
slillen üceans und hat in der Fülle der U^gfbf-v 
heiten, welche er schildert Ond in der ungeniriö» 
Form, wie er es thut,- Vieles mit dem Vf. der In- 
sel Felsenburg gemefn , nur dafs bey letztere» 
mehr Urbersicht über das (ianze herrscht ttni 
der Stil ruhiger und reiner ist. Memoiren st?l- 
len uns das Leben des Einzelnen im Flufs de' 
Handiung dar; sie' sind deswegen öberwiegen« 
novellistisch, selbst , wenn es die Bekenntnisse ^ 
rer stet«? Aber sich reflectfrenden schönen Stof 
wtrL-j], der (]iiaraktci' b-ntfüiict ',i<:h in jl'.r.fn al* 



Begebenheit. Daher werden, .die ^cmaicen 
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ner Kette voa Plreifnissen, durch welche und in 
welcheo ö»h Geschick de* lodividmiins sich ver- 
lliift. iJiefs seihst mit seiner Kigenthamiichkeit 
biliiet dj5 Centrum, worauf alUs Andere sich be- 
sieht. Aber ads iler Well, die es umgiebt utui 
auf die es sich bezieht, ersctieint beständig eine 
Aaaabl der bedeutendsten Efemento, welche durch 
die enge IlerOhrung, ivorin sie mit dem Charak- 
ter des Individuums treten, zugleich die unmittel- 
bifste Atisci)auun£5 dt"; Lebens uberliaupt gewäh- 
ren. Sü können wir denn au.s der lasel Jrelsen- 
bitrg die Geschichten des Herrn voh Blac, des 
CafHtSiu Wolfgang, des Atathematicus Liubarg 
V. s. f. al* Memoinn der damaligen Zeit ansehen, 
weiche uns immer auf den gediegenen Roden de? 
wirklich Erlebten versetzen. Diese Wirkhchheit 
Ist vortrefflich und sie ist es gerade, welclie durch 
ihre Einftlbniiie in das Besondere und fclmzelne so 
sehr antfdtt. iMefs ist das rdiesde Princi|) aller 
memoireohaftf n Berichterstattung. Das lerrain, 
mag es» in l'reuf^en , Sachsen, Holland, Marokko, 
Brasilien u. s. f. seyi , ist völlig getreu, die iint- 
wickeluQg der Motive der handlangen ist oatOr- 
Üeb, die VVendung des Schicksals freygelaSMn und 
doch durch den Charakter der Individuen noth- 
nLTuJig. Nor wenige Punkte sind mit dieser Wirk- 
hclikeit nicht r('i:lit überei.nsiimmen J , obwohl ih- 
nen die Deutliclikeit nicht mangelt, nämlich die 
IiisbI l"eKenbur£ selbst als eine Sammlung aller ir- 
dischen GlOcksMiekeit, die phantasijsche Geschichte 
der Persiselien Prinzessin Mirzamanda und die 
Geisterbeschwörungen und (Jaukeleyen des V'in- 
centio, obsclion der Contrast dieser Geschichten 
mit den Biographieen sehr unterhallend ist. J)ic 
«infacbe, belebte Erzählung hat besonders die gute 
Eigenschaft, dafs ne weiß, was sie ttihon • gesagt 
kol, so dafs Alles in gehörigem Zus-immenhang 
wirkt und nichts ungebraucht Tiegen bleibt. 

Diefs wäre, was über die Darstellung 7.u be- 
merken aeya dQrfte. Der Inhalt ist unbascbreib- 
licb reich; ivir wollen jedoch dem Leser fgtr den 
Mechanismus der Composition angehen und ihm 
ihren Ausgangspunkt zeigen. Seit der Reforma- 
tion wurde der Drang zur Umgestaltung aller Ve; 
bältnisse immer heftiger und sprach sich endlich, 
bevor die llevolattoa einen • höheren W eg daza 
teigte. in dem Kxtrem aus, von der nicht länger 
befriedigenden Heimath ganz' fortzuwandern und 
Ji"! rwärts das Leben von vorn zu vn ntli! n, ob 
etwa gedeihlicher ajusfalJeo rauchte. Um srolse 
beewesen, was angefangen hatte, die fortvvlnrtn- 
den LSnderentdeckuDgen nad Anlflignngea nenef 
Cslbnieen, der Welthandel, unterstatzien tolebe 
Wünsche Ull i rJl>en Mittel und vielfache Aussich- 
ten auf ihre Kealisirung an die iiand. Das Höch- 
ste war, einen Ort zu linden, der, von der Katur 
in aller Aacksicht begflnstigt» durch sefa» JLwn 
gegen Angriff von AuTsen geschirmt, ein friedfi- 
clies und geni^fsreiclies Lrhm her fr.nfxiger Th.'i- 

hgkeit gewähcea köoutc. io CUmpe's kobmsoa 



lebt unsere Jugend diese Waosche und Träuotfl 
noch durch , nachdem sie dlw Wirklichkeit b»^ 

reits entflohen sind, seitdem man weifs, welch* 
Loos den Auswanderer in >iar<laraerjka und Bra- 
silien, auf dem (^aplande und auf Van DiemeiM 
Kiland erwartet. — tin gewisser Albert Julloi 
geräth durch Schiffbruch auf eine wunderrolio 
Insel zwischen $t. Helena und Amerika, verhcira- 
thet sich mit einer ebenfalls schiffbrüchigen Fran 
und wird durch Hinzukommen noch anderer t;e- 
strandeter Menschen der Gründer einer wohlha- 
benden Colonie. Der allmflbligi» Wachsthum der- 
selben, die kittga Besiegujig so mancherley Uebel- 
stSnde, welche «n so etoMflies Lehen z. B. in Be- 
treff der Ehen, zunächst mit sich fahrt, die Con- 
Siiluirung einer Religion und Obrigkeit, die Er- 
haltung der Selbstständigkeit und Freiheit gegen 
feindselige Habgier und Herrschsucht«- genne alln- 
Stufen, welche |eder gesellsclnftliehe Verein m . 
durchgehen hat , f>"vor er sich eine dauerhafte Or- 
ganisation erschafft, ;.iiid mit grofsem Verstand« 
.3 1; gtführt._ Felsenburg lieifst die Insel, weil Ü& 
rmg.s von einem natürlichen Felsendamm umseUlM" 
sen ist. Ueber die Niederlande, welche recht «b 
SaromelplalTi zwischen denScandihavischcn Reichen, 
zwischen Deutschland, Frankreich und England 
mitten inne liegen, kommen nun viele Auswande- 
rer auf der Insel an, welche durch irgend eine Fa- 
talität ihrem Vaterlande den ROckeo tu wenden be» 
stümmt worden. Viele von ihnen, vorzngHch dio 
Handwerker, sind ans Deutschland gebnrtig. An 
heiteren Abenden tlieilen sie der C e rllschaft die 
Geschichte ihres Lebens mit; diese interessanten 
Biographieen wechseln mit der fortschreltemlonGo^ 
staltung der Insel selbst ab, so dafs Gegeiawart und. 
Vergangenheft Sich unter eknnder auf das Ergetz-* > 
luchste ablösen. 

Eben in diesen Erzählungen spiegelt sich das 

fesellschaftlicbe Leben des l7ten und iSten ^«br'- 
underts, hauptsächlich am £nde' von jenem und 
Anfang von diesem, mit der ailziehendsten Ge- 
nauigkeit ah. Vom Sturz Granada's durch Ferdi- 
nand bis zum Schwedisch - Ros^ischeu Kriege lauft 
iJiL An lehnung. Alle Nationen und Stände in ih- 
rem individuellen Habitus, in ihren Charakteristik 
gehen Tracbteri, alle Lagen des Lehens bis zu dei^ 
verwickehesten hin treten auf, und nicht mit L'n- 
recbt sahen unsere Vorfahren die Insel Felsenburg 
darum als dasjenige Buch an, was in die Kennt-« 
nifs des Weltlaufs einzuführen am besten geeignet 
sev> Denn die Veränderlichkeit menschlichen (ie* 
schickes, die Joanne des Glücks, die Gewalt der 
Begierden and Leideasehafteri in jeder Form wa** 
rcn hier aufrichtig dargelegt. Die Wollust in ih- 
rer Unersättlichkeit Schildert Don Valaro's Ge- 
schichte; die Feinheit und Rachsucht der Jesuiten, 
rio wie den precSren Staad eines Candidaten die 
6«seblehle des Magister Schmelzer; das Getriebe 
dTrr!3l;F;?r Urttler- und Spff7^ufit=rl)anden Peter 
Morgeaihai aus iVIagdeburgi die Wuth des Spiele« 

«uut 
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und die VerscbmitztheiC dtr Cartouchianer der 
Malier Krfitzer; die iDürieue und cavaliermärsige 
Liedarlicbkeit uad TapferKeit der Kunmerdicncr 
Horn; d«n IWaha.daes Alchyrnkten der Meclianl- 

CUS Plager u. S. w. Durchgreifende und fOr die 
damalige ^6eit charakterisliscbe ^u^e <\nA in diesen 
CiMchi^ten die Leicbtigkeit, mit welcher sich die 
■iQsisteD dieser Meoscbeo zum Wecbs«! ibres Auf- 
eothaltes und ihrer Lebenswelse eotscbliefsen ; Hey 
aller Un s-cherliciT r!f I.rbens die Werth^chät/ung 
und genaue Lerechnun^ \oii Besitz und Kigenthuni', 
die Neigung zum ieibiicheo Wohlbehagen, indem 
die tiDnUebe Lust am Essen und Trinke» sieb sU- 
hend doreU da« ganze Buch gar nicht ungeacbiekt 
HLTrhrirln; rfte noch •cuier-choiterie Festigkeit des 
Zunftiqbens ; JiC Achiung vur dem Predigerstande, 
das strenge Halten am kirchlichen Lehrbegriff und 
die genaue Kenntnifs des Glaubeos, dem man zu|a> 
ist ; endlich die ungeheure an Brantoma erin- 
nernde Wollust, weicht- iihf^rall, wo nur die Gele- 
genheit sich macht, aub chJagt; dies« Seite ist, so 
breit sie auch wird , gewifs nicht übertrieben und 
die üffeoberzigkeit und ^jaivetlt — freyJich keine 
Herodoteiscbe — bierin halten wir vom historischen 
Standpunkt aus fflr ein Hauptrerdienst der Insel 
Feiseaburg , welche gewils oft geradezu copirt bat. 

Kiui floMnfatifM!. 



SxoTTOABT, b. I.'iflund u. Sohn: Gedichte und 
poetische Uehenetzungcn von /. D. Gries. 1829. 
Erstes Dändchen. VI u. 218 S. Zueyte» Bfnileb. 
IX u. 270 S.S. (2 lUhlr. 12 gOr. ) 

Es thut wohl, nach der langen unangenebmeo 
Beschäftigung mit stOmperhaften Versuchen io der 
göttlichen Kunst, sich bej Werken zu erholen, 
welche den Stempel der KlassicitSt unverkennbar 
a_n sich tragen und nach Inlialt und Form vollendet 
genannt werden dürfen. Liefä wohlthuende Gpfühl 
ward Ree. durch die Lektüre der vorliegen da 
Sammlung mwSbrt. WabrJicb wer den zum Mei- 
ster gewordenen Sehliler der Wslschen aus seinen 
Uebersctzungen, den sprachfertigen, sprachgewand- 
ten und sprachbildenden Versbauer Grui lieb ge> 
Wonnen bat, der wird ihn auch hier in den eigenen 
ScbOpfnngen nicht verkennen, wird sieh vleimp^c 
frctien, dlafs ef eben' sq reich' hnd inuinlehCdtM an 
poetischen Ideen cl- meisterhaft, in der Behanduing 
der Fprm erscheint. 

Das ei^e Bueb entbllt erclhlende Gedichte, 

.mm Tlieil den Stoff aus den M'rtlienkreisc dt^r 
QsiachtQ) zum Xb«ü-au« dem unendiicben i\elcb« 



der Phantasie entnommen, aber g1«di ruad ! 

flatt im Aeufsrrn als hoch und eoel gebaltea ie 
nnern. Es Kt der Geist der Griechen- unrfGiJ. 
terwelt der darin un* lebendig ajjspricht. Di« v«f- 
miscbten GerlichtP im zwevicn und die GpI-e'H' j 
heitsgrdichte im vierten Ruche knQpfen sich thfili j 
an einteloe Begebenheiten der Gescnlehte, theilsai i 
Scenen aus dem Leben der Dichter, an Orte uo: I 
Keiten, an bekannte und unbfkannte>«amen. Wm« 
«.ich atich Manches darunter beendet, was nicht p- 
rade für das grof.sere Publicum ist, so zeigt »d 
darin doch der Genius echter Ljrik sdMtfeod id 
waltend. £s wird darin 

Oetcbwirmt mit {ugendliclieiii Trieb* 
Für Wahrhrit, Frcylieit, Recht und LicbC« 
Gvichwlrmt fttr FrejkMt uad fOr Li*ba 
Ffir Kttnat, Natur, mi wolllr nfehtf 

GescbwSrmt in edier, tiafer Empfindung und lai 

gescherzt in munterer, heiterer Laune; ohneliH 
tcrkeit und l'iroü. Lud dal)ev in welcher ReiiW 
und JjieblichUeit der Sprache'/ wie himmelweit ««• 
fernt von jener Üequemlichkeit , mit welcher mir- | 
che neuere Dichter sich in dem poetischen Gewani« 
umher — flegeln. Uie hocliste Vuliendnog in da j 
Form erreicht der > f. in seinen Sonnetten, wtWi ■ 
das dritte Buch ausmachen und allerdings .bf»= 
, W esen nach diese höchste Vollendung, — wie i« 
' oft aber vergebens — erbeischen. — ' 

Wem meiner Lieder Eruit mirifallt , 
Vii'ücM lit , (l^ft ihn mein Schert ergettU, 
Und wer vom Eignen weuig hült. 

Der halte jicfi aii'i L'ebertetlt«. 

Liese Lebersetzungen im 5ten Buche sind vf-^ 
Gedichte und lirucbstQcke aus Petrarca, VcA 
l^oliziano, Bojardo, u. a. und des cIc-ut^chenTia« , 
würdig. llec. schliefst mit dem i}ouaet ao Ikb' j 
Sdüia S. 46. des Sten Bändehens. 

Ali Orpheus ciait von allen Elementen, 

Da» schrcckHchile beifügt, fler Hftlle FenM 
Und J im [.it.pl luicli riimichrni AbenteMT 
fii« lu de» (Jikuc üeüteu Fuudameatea ; , 

] Da ward der Zern der höltifchen Resenttn, 
Der Eummidcn Wnil»,- der UiiBebeuer 
Furehtbanr Olnm erweielit durch ««io* Uim 
^ . yiim aber , wie crwcjchiL nsn m e a a te i it a n ? . 

Feh itche hier mit meinea beiden SShnen 
' Der weltchen Mfate tartgebomen SproMni, 
Vielleicht tohoB lüngct g«Weilit deoi Önurfofc^ 

Doch will ich nicht umGnad und Schonung itöl>M% 
. Dein Amt ift «chiefien, Schiiti : drum tugetcboW*' 
. Nur, biti* ich dich, an* siel« nicht so kuqpt 
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er Vf. dieser für i»den Ktinstfreund interessanten 
Schrift führt uns auf einen wissenschaftlich ge- 
schichtlichen Standpunkt, auf weldbem wir den Zu- 
sammenhang und die Entwickelung einer Kunstepo- 
che aus der andern erkennen. Ks xeigt sich aber da- 
dDreh, wie viele LOeken <üe Dresdner Gallerie hat, 
tind wie planlos, nur symmetrisch, sie aufgestellt 
worden ist ; und wenn diefs bey einer Gallerie noch 
verzeihlicher seyn mag, als wenn eine Eibliu'Juk 
nach Maafs und Anzahl der Sande aufgestellt würde, 
so erschwert diefs doch ungCflaeio jene Betrachtung 
der Meister und Schulen, aus welcher die Erkennt- 
rifs ihres Causalitätsverhältnisses hervorgeht. Der 
\'f. eJitschuUligt jedoch selbst S. 4 d.v, I.iir kctil.afte 
durch den damals (als die Sammlung angelegt wurde) 
fflr hAlM'es und tieferes kunstgeschicbtlicties For- 
schen noch nicht entwickelten Sinn; und wirmftd»* 
ten zur Entschuldigung der bis jetzt beybehaltenen 
S^mmrt t isrhfen Aufstellung der Gemälde, auf das 
l^ocai hinweisen, welches allerdings weit mehr so 
cipgeriebtet ist, dafs man durch .dwAnblick einer 
groTsen Masse von Bildern in £rstamiM fesetxt wird. 
als dafs man die Meisterwerks aelbtt geniefoen und 
aufinerksrm Ijulrachten könnte. — .ledoch ward 
auch £üx Letzteres in den neuesten Zeiten einiges 
gedian. 

Sehr streng «bar Ist der Vf. gegen die, «delM 

rersäumten die Lücken auszufüllen, was zu einrr, 
nun verflosseneo, Zeit so ear leicht möglich war. 
Üinsichtlich der deutschen Schule wäre es vielleicht 
noch Zeit oMnohes Mangelnde cn erlangen. Der 
Vf. selbst f&hrt das Bild des Boehsltars im Mdfsner 
Diniie als eic^ der wichtigsten Werke altdeutscher 
Kunst .an,, i^d halt es nicht fOr unwahrscheinlich, 
d«Ci-l*s von Frledrtab Harlen sey. 

JVlit gerechtem Schmerz beklagt er, dafs man 
die Ts Ocniälde dem Verderben Preis giebt. In dem 
gegenwärtigen Zustande des Bildes, welches von 
einem ungeschickten Maler, Namens Nagel, gro- 
fseotbcii:» überschmiert wurde, iäfst sich nicht ur- 
rliellen « ob diefs Bild von jenem aufserordentlicbea 
Deutschen Meister ist, der gewils die £rtir8Glntt( 
X.. Z. 1830. Zwffter Bund. " 



des Sinnes für plivsiognomische Schönheit der nier 
derländischen Schule verdankt. Herlens BUder in 
NördJingeo stebn jedoch als schöner «in neincr Er- 
innerung, als jenes Bild in Meifsen; und besonders 
scheint mir eine Verkflndieung Herlens, hinsichtlich 
des .\usdrucks und Geffihls, so rührend als irgend 
ein Werk des Johann v. Eyk zu seyn. Die Bilder 
in Meifsen luBan gerade etwas Bohes in den Phy- 
siognomien, was sie vielleicht erst durch iS'agel ber 
kamen; allein In der Anordnung wieder etwas so 
Grofsartige , ilif , iu in die er Hinsicht einen Vorr 
sag behaupteu, wenn mm si« mit Werken des üvc-r 
Jen vifgleicbt. 

Dem Mangel an Wericen DOrer's, den der Vf. 

beklagt, Hefse sich vielleicht aucb abhelfen; denn 
es sind Gründe, zu glauben, dafs Werke von iho) 
noch in Königl. Gebäuden vorhanden seyn müssest 
und ich erinnere oiicb, vor vielen Jahren adira 
Gemtlde mit seinem Monogramme In der Kunstkam- 
mer eesehen zu haben. Es war eine Leidensge- 
schichte. Sollten diese jedoch sich nicht als echt 
erweisen, so wären Bilder aus Dürers Schule wenig- 
stens in Annaberg xu finden. Itert ist von ihm, oi£r 
doeh nach ihm, das Leben der Maria. Der Malor 
hat Dürers Holzschnitte benutzt, allein mit Freiheit 
bebandelt und mit eigenthOmlicher Schö.iheit gebil- 
det. Eben daselbst befindet sich ein kleiner FJügel- 
altar, ans der Jiiedcründischen Sohule. Auch fehlte 
es uns iddit an WMgmualu, welche der Vf. ver- 
mifst. In Zwickau sind dessen erofse und documen> 
tirte Werke, das Leben der Maria. — , Dafs die 
Gallerie keinen Cranach von Bedeutung besitzt , ist 
allerdinss auffallend, da doch in Modtahnrg sieh 
ffi« BiliTbefindet, welche» diesen Meister fn seiner 
rpi'fndsten Manier zeigt. E'; ereilt eine Hirschjagd 
vor, au welcher schöne Frauen Theil nehmen. 

Es wäre wohl nicht zu wünschen, dafs eine 
GaUerie alle wichtigen Denkmale der Kunst etec's 
ganzen Landes verschlingen, und dadurch ihre Lflk- 
ken aasfitilen möchte, wodurch die Quellen des 
Sinnes für Kun^t und ^'jt- rljndsgeschichte den ein- 
zelnen Orten entzogen würden; wohl aber: dafs 
man diese Denkmale vor Verderben und Vergesveo- 
heit sicherte. Da die meisten Städte, -. j rf rsr 
KooStsellitze sich befinden, an bequemen ^rrai'.ea 
liegen, welche sie mit der Hauptstadt in Verbin- 
dung setzen, so würden die im i.4ande vertheilten 
' jKunstwerke, wären sie jiur erst bekannter und In 
|;«fü^bu9m.Zns^qd«, .fnit dflr (^ntr^l n Gallerfe 

C W ' . ' , der 
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der HaaptStadt, ein, für deul cha Kunstgeschichte 
herrliches Gaoze biiden, so wie etwa Toscana, durch 
seine an Ktttntwerken reichen Stidt« und Klöster, 
gleichsam ein CTofses Museutn ist« wo ein lebendi- 
ger Sinn für das Schöne, selbst unter dem Volke 
Mcli aiigpir.ein verbreitet hjt. — Ydr.ce sich von ei- 
nem Künstler mehreres, der Hauptgalleric gänzlich 
Mangelndes an cineA Orte» «O könnte elll%;n davon 
wohl gegen Werke neuerer Kaostler, wodurch 
auch diese mehr beschäftigt wOrden, oder Sitere 
Ccrr .Tl'ie von Meistern, an denen die Gallerie einen 
Ueberfiuls besitzt, eingetaascht werden. Durch 
diesen Tausch wQrden lUe StSdt« nl«bci an Uliteln 
zur Verbreitung des Kanstsinnes verlieren» und die 
Gallerie sehr an YollstSndigkeit gewinnen. D«nl 
Mangel an alten Iialicnern, welchen der Vf. S.25 be- 
klagt, Wörde jetzt nicht so leicht abzuhelfen seyn; 
und in der That ist diefs sehr zu bedauern: denn wie 
der Vf. S. ö in der Vorrede sehr richtig den Werth 
dieser Wwke fQr Kttnstsammlangen ansieht, so sind 
sie wirklich fflr eine Galleric unentbenrlich. Sehr 
ixtt£fieild sagt der Vf.: Werke eints GiMo und 

Wra jtngelicot so ausgezeichnete Talente sie auch 
watn, soUm nicht als yorbiid$r <ümtnj ne sollen 
nur die Shffe bttnOmm, ioildk« dh KwnH ttOmaiig 
erstieg, und wie jene geistvollen Meister die Mittel 
vorbereUeien, das Höhere und Höchste in der Kunst 

Von diesem höhem Standpunkt, der den Hori- 
zont des Buches erweitert, ttetrachtct der Vf. die 
Kenstgiesdiiebte, und fQhrt als Belege far das AIl- 
l^rmcinp, die einzelnen Werke der D. Gallerie an, 
weiche sich zu passenden Beispielen darbieten; und 
der geistreiche Gedanke, den der Vf. S. 16 aus- 
SJpricDt: Leben des Menschen spiegelt sich auch 
MS Leben der Kunst — begleitet uns durch die ganze 
Schrift. Ein Bilchlein dieser Art aber that wirklich 
Ifoth, weil die meisten Riinstgeschichtsschreibcr, 
auch jetzt, , u sei r nur auf das Einzelne aufser Jer 
\erbjndung znit dem Ganzen sehen; und ein wirres 
Aggregat von Notizen geben, die man höchstens an 
einen lockern Zeitfaden reihte. Der Vf. hat zwar 
die I. anzische Eintbeilung der Epochen der Kun<;t 
beybehnltcn, sowie a'jcli die BenenmifiL^en , jciloch 
mehr als LaJizi dadurch getban» dafs ec. zeigt > wi,e 
•bie Epoche aus der aadcru liertorgelit. 

Das erste Zeitalter ist das der Anstrengung Ober 
1 rhnische und Wissenschaftliche zu sieeea» 
ii::J bcrtitet die zwerte Epoche vor, die der An- 
eignung gemachter I rfj'.rongen und erworbener 
Vortbeile, wodurch die Ausübung der Kunst grüfsre 
Freiheit der PföducUo^ erlangt, und das Zarte und 
Vollendete errefcht. Die Kunst Oberhaupt naht 
sich der Vollkommenheit im Ganzen, das Stieben 
des l'.vn/tUiLii ist inunet.fiiiseitig itt dues jedaa in-» 
dtvidueller Richtung. 

Sebr wakrr $8gt der Vf.: ,fdie Kuntt schwingt 
SM* MM e^afi dbtfMidit emxdM Mmier, 

» 
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r.icJtl das einzelne Kunsiwerh — nicht einHud dit tm- 
zclne Schule. Ute grofsen Meister ringen naiik 
verschiedenen Richtungen um den Preis; -«t«^ 
sind in allen Kämpfen gleich starh, und in einer An 
Kampf obzusiefirn iit ehrenvoll.** llieraas folgt niiii 
eine dritte F.pcjche, in welcher Talentvolle sich an 
grofse Meister nach IV'eigung und hicfalnng ihnr 
eignen Anlagen anschliefsen , und es entsteht die 
Nachahmung einzelner grofser Schulenhäunter, ro- 
von jeder in seiner Art das Ziel seiner hichturg pr- 
reiclit hatte. (Wir möchten diese Nacbahmer n:.t 
den Erben reicher Leute vergleichen, welche «s 
voo ihren Vorgängern Erworbene beoutteo luidp' 
niefsea , aber mcbt Tennetureo.) 

Der glflcklichr Krfolg in der Nachahmung Inlj- 
vidueller Vollkommenheiten verföhrte zu dem Vo^ 
sudie die Vollkommenheiten versehiedeaer HdM 
durch Nacbabronog in «ümp Manier EusiBuncfl» 
fassen, and die Epoche dieses Wabns wirdditfa 
Eklektiker genannt. Man machte es grade so, n': 
in dem Sonett des Augustin Carracci geratben vlsL 
Unverträgliche Elemente wollte man vereinigen, e) 
entstand ein Stick- und Elickwerit und alieiodii»- 
dualität erloseb. Attob wurde nidicv erreiÄt, «dl 
alles in Einem errpirht wprHpn sollte, und kein Ziel 
ward erstrebt, wtil maii n^ich allen Richtungen del 
inl' 11' ktu eilen Compasses hinsegeln wollte. Difiel 
Streben nach jeder Art von Meisterschaft in der nag- 
ten Epoche, fahrte sein natOrJiches Widerspid^ 
gleichsam seinen polariscb gefordfrtrn (rPcen m 
mit sich. Das Verschmähen alles Mu urhatten a«J 
Ergreifen des Gemeinen, welchem andere Kün^tier 
sich hingaben, und diese nannte man, im Geseostfi 
zu jenen Eklektikern: Naturalisten. ObwoflA* 
Benennung durch Lianzis vieJgelesene'^ Werk inl^ 
Schwung gebracht worden ist; so \^jrc doch» 
wünschen gewesen, der Vf. w;, re ih-in Lanziscl«!» 
Sprachgebrauche nicht gefolgt , sondern bitte stim 
Autorität angewendet, um der Ihmennttng: MK>' 
ralistant die ihr gebührende edlere Bedeutung wie 
der «u geben r denn diejenigen , welche Lanzi 
ralisten nennt, verdienen iliF<;eji N.imen nicht, $oi>- 
dern den von Wilden; gerade wie es Unrecht wäre, 
die Hottentotten und Cannibalen Natnrmeascttes 
nennen, wodureb diasas edia Wort genilshniiebt 
wflrde. — Nicbdefli nun aber die Kunst glddiM» 
veraltert, und das Productionsverrrireien siai'.ich 
erschöpft war, trat die fünfte Epoche, die ^eit 
handwerksmSfsigeo Nachahmung ein, welche Li^^ 
die der JUauieristea nennt. Der Vf, spiickt irovi^th 
von den Eklel^keni nnd Sbalatlsteo mit fblgende'i 
"Worten: „Die Wethe der Eklehtiker vereinigten 
schon alles yortrejjiicke der Grundschulen in sUh. 
Man ahme einen Eklektiker nach; und was bedarf 
M mehr ein Künstler zu seyru umrden dk tfo* 
daete eine blofse Parbeniafel, eine Allrtf«. * 

Der Leser mag nun selbst die ausfobrliebeff 
.Bnmiokaluog diaser fipooban nnd wie der Vi sie in 
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den verschiedenen Scholen (forchgefOfart hat, tn 
rfpm gehaltvollen Buche n.iclilL'sen , und sich ilhrr 
die Klarheit und Gründlich keit, mit welcher dieCs 
«Uas-dirgcthui isr« erXreiteii. — > ' ' 



von Fraaen vor, die zu dem HAehsten geBSit/ Iftt 

die bildende Kunst iin Tragischen hervorbrachte j 
nur febjte dt>rn KOnstlcr die technische Ausbiidune. 
Die Mutter Maria, eine königliche nächtige GestaU« 
bricht noter der.Lut der Leiden in sich «nommeii. 
So viel im AUgemelnea Aber dies« Schrift. Wat ond vrtrd von {h¥en Fratien sanft, vor dn«m pldt»- 
io ihr jedem Sachsen insbesondere erofse Freude liclipn Falle bewahrend, gehalten. Der Katalog 
verursachen mufs, i?t: daf; den Sächsischen Museen so giebt diefen ßiidern den ^iamea Mrcole Grandi, allein 
grofse Gcrcchligkeit erwiesen, gerade von einem Aus- am Stil der Gewänder, und der Art der Malerey 
Einder so ganz ausgezeichnetes Iiobcrtheilt. und der sieht man, dafs sie einer fruhern Zeit aageböreo. 
In jeder Hitasicbt ansebStzbare Werth sehr vieler 



MeistÄTwcrke in dieser Gallerie, anerkannt wird. 
Wir müssen dem Vf. aufrichtig dankeu, dafs er ge- 
rade jetzt dieser (ieniäldegalicrie so rühmlich ge- 
denkl, weil in Baiern und Preufsen erofse, und 
nach historischen l^lanen gesammelte Museen, bald 
eröffnet werden, die Schaulust der Menee aber sich 
Immer naeh dem vorher nicht gesehen eo7>inwende^ 
und Aber neue Hrscholnungan oft da« traEElioiiatf 
Bekannte vernachlässigt. 



Der Darstellung im Tempel, welche bald tfem 
Cogncliano, bald dem I3e]lini zugeschrieben wurde, 
giebt der Vf. dnn Namen Marco Basaiti. Es läfst 
sich fflr den ^^amen Job. BeJUni nichts anfahren, als 
dafs sein berQhmter Schaler Tizian eine fimUdie 
Composition in der Scuoia deila Caritä ansfObTte« 
und man daher dem Heister das lüeinera Vorbild 
zuschrieb. Hi r Christus aber, untrr welcbcm 
grofs lind breit geschrieben Steht: Job. Beliinus, ist 
Ts vun Cogneliano. Er hat za grofse AebnÜoh- 



S. 14 wirft der Vf. die interessant« Frage eof : leit mit dem l^eil. Georg «af dem Bilde» welches 
ob die Niederlinder dadurch , dafs sie in Italien sin* Cogneliano fOr die Kirche della Carfti malte, und 

dirten, einbofsten oder gewannen? jedoch ohne die Madonna auf einem Thron salzen dvorstelit. an 



jedoch 

darüber zu enischeiden. IVec. glaubt, man kfinne 
unbedenklich sa/^en, dafs die IMei-^ten schon den el- 
gentbflmlich schonen Sinn und die auf eine harjno- 
oische Erweckung des Gemfltbs gerichtete Kunst- 
weise der altniederländischen Schule einrcbflfst hat- 
ten , als sie nach Italien gingen. I3«r KyUsche Geist 
war, vor religiösen und politischen Verstimmungen, 
von ihnen (gewichen, und so suchten sie in fremdem 
Lande neue Anrei^ung und Belebung. WSre 'noch 
ein Fnnke jenes trübern Itebens in ihnen |$;ewesen, 
io wurden sie durditlafPaels Werke entzflndet wor- 
den seyn , was auch bey einli^en wohl der Fall wai^ 
wie z.'lJ. Bgrch. v. Orhy und lilic/ul Coxis; allein 
die Meisten ilfe^UAC, Hemskerktn , ^'o/cm« und viele 
indere afamten ohne Kraft den Mich. Angeio nach, 



dessen il'ufs, St. Sebastino , Giorgio, .Niccok>|,Cat-; 
tarJne und Lnda stahea.*) 

Dem F. Fhincii rinmte der Vf. sein volles Recht 

auf cin' s sriner zartesten Werke, din Anhrtung der 
Könige, wieder ein, •welches der Katalug dem F. 
Peru"inc ganz irri^^' zu i chreibt. Derselbe Gegen- 
stand, nur mit wenigen Abänderungen, befindet sich 
in der Gallerie der Akademie zu Bologna, und ist 
dn nnbezweifeltes Gemälde de* JT. f xende» 

S. 28 nennt der Vf. rfir toscanische die Mutler- 
schule. Wir haben gegen diesen Ehrentitel nichts 
einzuwenden, in wiefern sie unbezvreifelt die ein- 
flu fsreicbste und fruchtbarste werde , vnd nicht de- 



end horten anf MicderUnder zu seyn , ohne Italiener mit gesaet vrerden soll, dafs es nicti t t; u ; ch ihr eben 

so alte Stammschulen giebt. Ui 'n i,v ns begreift 
man schon unter der toscanischen Sciiule auch die 
l'isaner und Siener, weshalb der Vf. nicht die Flo- 
rentiner, sondern die toscanische die Muttetscfanle 
nennt, und die sehr alte Venezianische Schule bat 
doch erst spätEinflufs auf andere Schalen au^prüht - 
Vasari hat den Fehdehandschuh hingewoi It .1 um! 
Avir woili Ji nirlit KampfrictittT seyn; mögen sich lim 
Italiener um das Alter ihrer Schulea streiten. S. 26 
nndS9 sagt der Vf. die gewichtigen Worte: ,f Zwey 
Vorragm£f Takntt übm dm mtacfuidauten Einßujk 
mtf «Ar ZtiUdltr, Leonardo da Vinä und J\Jich«l 
Angeio, In dem erttmconcentriri nch die gesummte 
Kunst f und dUji zuerst und hauptaäcMich in etnem 
Gmaldc, in teinem Abendmahl zd Midland, und 



«I werden. 

S. 27 scbreiljt der Vf. zwey Gemälde dem And. 
Mantegnazu, wovon das eine, die VerkQndigung, 
dem loh, IJtUinif und das andere, eine Anbetung 
der Hirten, dem Gio/fo beygemessen wurde. Dals 
die Mamensangabe im Verzeichnif» der Gallerie ganz 
falsch ist, sient jeder, der nur einigermafsen die 
Werke des Giotto und Bellini kennt; alJein es möchte 
•chwer seyn, mit Bestimmtheit diesen Bildern Na- 
men m oben. Die Anbetung scheint jedoch noch 
llter als mant^ne ra seyn. Bey dieser Gelegenheit 
hätte der Vf, wohl auch zwey andre Ilil r anfohren 
sollen, welche zu den grof^ariigsten W erken einer 
frObern Epoche gehören. Das eine ist die Gefan 



gennehmung de* Heilandes , das andere eine kreox-^ dort Mdet wsh auch die Uuuptgruppt tetner öchüUr. 
tragung, Besonders konunt In Letsterereioe Gruppe As dtm mo^fim «acte Smmfnaitat, «nd Smeiiig- 

^ •)Viaikl«bsanrUnlete VI dieft eis SdMnans siebt.— 
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Vt d*f CapäU insünUf so wie früher in seinem Var- 
tm tu Florenz; aber trhotttttimSAätr, mdem 

Das Portrait, welches Ludovico II Moro vor- 
stellen, und von L. da Vinci gemalt seyn soll, er> 
lieont der Vf. nicht allnin fQr ein Meislervrerk an, 
«oodem auch fQr ein Gemälde des da Vintfi, ver- 
sichert jedoch , dafs es eine andere Person vorstellen 
mflsse. Für ein Meisterwerk muia diers BildniCi al- 
lerdings anerkannt werden, allein Ober den Namen 
des Meister s darf man sich Zweifel erlaube n 1 1 ; chst- 
avabrscheinlich ist es ein Bild aus H.Holbcins schön- 
ster Zeit. Man sehe aar die Form der Hände, die 
Art des Farbenauftrags, die BehamUang des Flei- 
sches , und man wird an ein anileres erstannenswOr- 
diges Bild des Holbein in der Berliner Sammlung 
npthweodig erinnert. Der Vf. verschwieg diesen 
ITnistanil» «MUeidit auch ans Schonung, oder weil 
seine Bemerkungen von Ihm 9tjfoa im Jahre 1819 
niedergeschrieben wurden. 

ßey Betrachtung dieser Schule wird der Mangel 
an Toscanischen Meisterwerken sehr fahlbar, und 
besonders der eines bedeutenden Werkes des Fra 
Bartholomeo. 

Die römische Schule betrachtet der Vf. aU einen 
Vereinigunespunkt alles ausländ i<^ch lierrlichen. In 
dnem grofoen Ueberbiieke fahrt er die Hauet- 
momente der Gesdüelite an uns vorflber. — Die 
Zeit des Constantin and des Verfalls, — die Zerstö- 
rungen durch nordische Völker, christliche 
KottSt und der Bund mit der Kirche, — Musikar- 
beiten, Zeitalter desGiotto, — Unterbrecbnn- 
l^n d'ureh der Ptpste Site in AvJ|(non, — die Knnst 
- v.irJ in Rom immer durch Fremde fortgesetzt. 
HochsteBlOthe unter Julius II., LeoX., ClemeiisVil., 
Paul iU- üniversahtät des I\affaei. Die Auffassung 
des Baffaelschen Geistes ist trefflich und lobens- 
werth. (Freylich gehört es dazu, um den Vf. zu 
vcrstehn, dafs man viel und mit Sinn gesehen hat.) 
Der Madonna del St. Sisto von i\affaeT wird volle 
Gerechtigkeit erwiesen, und sie filr so echt, als ir- 
gend ein anderes Bild dieses Meisters anerkannt; 
nur dafs allen Staffeleybildern des Raffiiel wenig 
Anspruch auf des Meisters eigne Hand zugestanden 
wird, jedoch der Unseren noch am meisten. Allein 
hätte nicht Raffael seihst an der An^ ig" dieses Eil- 
des Antheil, so könnte er fast gar keinen daran ha- 
ben: denn das' Bild ist ganz ans eioeia Gnsse und 
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beynahe nur \n]a^p -and man erkennt Sehr des Frts- 
cumaler jii rJie^eai Bilde. Ueber einige BenenBonns 
VonBildern aus dieser Schule weicht derVf.voaK»> 
taloge ab. £s würde zu weit fahren, hier bbili 
Meinungen gegen einander zu vergleichen, cbwi 
fraglichen wichtigen Gegenstand aMT wantaaeir 
noch berQhren müssen. 

Dar Vf. fillirtnns nnn in den Lombarden, nd 
zeigt uns zweyKOnstlergruppen, von denen dierbt 
im Mailändlschen sich »m I.>eonardo versamnifli. ' 

und d.o anriere ihre:: Sit/- im i'armesanischen hs'. 
deren Miltelpunl<t Allcgri iit. DerGallerie mangt'; 
es gänzlich an Mailändern aus der guten Zeit, i r 
Ruhm nnd Glanz ist Corregio. Dieser aufserord'Ti'.- 
liche Kßnstler wird unter drey Gesichtspunkte | 
Colorit, Ausdruck or I /.i'iflinii':^ bctrarhiet. i>-r 
Vf. dringt mit Zartheil des Gef ühls und KJarheil dt 
Blickes in die Tief» dieses wunderbar sinnigss 
Künstlers ein. Die schönen Stellen Ober denselbn , 
roufs man im Buche selbst suchen. — Bey tae ; 
Charakttr.' lik des ('orreggio durch Worte wN , 
man erst recht gewahr, wie malerische Meen ri ! 
in keine Sprache flbersetsen lassen, und dafs ds j 
Auge empfinden mnfs, was der Maler fühlte, öeni ] 
in allen Unsten ist Gedanke, Gefühl und£ncbs> 
nung ganz Eins und leidet kitine Zeisetsmig. 

Schade, dafs der Ausdruck Naturalist, wf- 
braucht und semifsbraucht ward, denn auf ComgK 
würde im edelsten Sinne diefes Wort anzaweoiiH 
sejn. Er ist so ans sieb selbst bervorgegang^,di^ 
er eine von den entsfldcendsten Rrscbeinvi^a der 
Mcn'rhrnnntur Seine Sensibilität for Färbt um 
l orm jst ganz ihm nur eigen, und in UefaereinC®- 
mung mit seiner Natur. Ks ist daher wohl sd**' 
auszuroitteln wer sein Lehrer war, und erfOhrtsa» 
diefs anch mit Gewirshdt, so win so wenig ^ 
durch gewonnen, als wenn man erforschte,«* 
irgend einem crofsen Dichter buchstabiren Id"* 
Der Vf. vermuthet, dafs Pierila rio Mazzola F.inPaii 
auf Corregeio's Bildung hatte i hält es aber tnithedr. 
for eine Oberflflssige Frage ob Correggio l\om ^ 
Es findet sich keine Spur von Antiken in seinen Bil- 
dern. Gemälde des uaffael konnte er in Bologo' 
und Fi.Tr' ti/a gesehen haben, um auszurufen: Anä 
io son' pittore! Uns scheint dieser Ausdruck 
weisen, dafs CerregKio selbst die grofse Versci t 
denheit zwischen seinen und 
fohlte, aber ohne Demüthigune noch Liebermut* 
sondern im vollen Prwui 1 ^^vn deS SägflibtMBdidl' 
W erths, und der eignen Weise. 

' {Die F9rit*tstimf -/*lfi,i 
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Ute 50 sagt der Vf: Ueber das Historische die- 
ser Stücke erfahren wir wenig; es scheint 
also , dafs er den Maehricbtpn , weiche Punci- 
i«oiü giebt, wenig tnnt. Das VenHfittt lobt und 

entwickelt er z-i^ voller Ueberzeugung und vol - 
Jer Seele. Er ordnet sie hinsicbtlich cier Zeit so 
aufeinander, das Franziskus als das frühste und 
rielleicbt gleichzeitig mit diesem das fiildnifs des 
Arztes entstanden ist. Dann folgt der Sebastian y 
und die Magilalene bildet den Uebergane zur Nacht. 
Der (icorgmaclif deu Besciilufs. Der Vf., welcher 
Immer trefflich auf das innre Leben hinblickt , stellt 
iD dieser historischen Folge auch den geistigen Ent- 
wickelungsgang dieses Künstlers dar. ImTranzis- 
kus liegen noch die Kräfte gebunden, verkOoden 
sich aber schon. Im Sebastian erscheinen alle An- 
lagendes Küntlers harmonisch entwickelt, in Form, 
Farbe und Ausdrnck. In derNacht concentrirt sich 
das Zartgcfahl des Meist er$ hauptsächlich auf den 
Liohteffect. — Es svf ans verg&ont des Vis «igpe. 
Worte anzufahren , (wren er sieb hinsicbtlich ctes 
Ceorgs b( ! ; 1 I t Seite 55 : Gerade wo der IUeister 
nur an C/mraklere und schöne Fnrmtn zu denken 
scheint; gerade tvo <r oBe tFissen schaß und Studium 
•aufbietet ttiae Pigmrett eehorjg zu ^te^Unf angenehm 
XU gruppfren und die Köpfe ^'fuHi^ zu tcenaen und 
nti ocicclen , bringt er, wie durch einen geheimen fn^ 
stinkt geleitet, auch Jenes Colorii und jene ^Inmuth. 
der meUerischm Wirkung hinzu, wo das Gelingen 
de* €inm dtia andirt recht wahrhaft htrvoHttbt, und 
wodttrth trst ein unverglei<Mitm* Gtmtt hmm^ 
tritt. " VVir mör^ten nur das noch hinzufügen, dafs 
Aid Xreffhchkeit in diesem Werke doch fast excen- 
rrsch wird und uns immer der Sebasii.in das Hörh- 
ite bleibt y wcffen der Sammlung und binbeit aller 
rhoil«. — flilerlassen es dem Leser das B«> 

lehrende was der Vf. ober des Meisters Nachahmer 
;agt im Buche selbst zu lesen , und gehn 7ii den Ve- 
letjaricrn. Auch bey dieser Schule 7.eigt sich, dafs 
Ue k>amniier der Gai]erie nur einen Straufs von BlQ- 
h«w» wanden, nicht wie fiotanlker, auf die W'ur- 
eln der schönen Pflanze achteten. Von den alten 
^ei<;tern ist wenig Torhanden. Wir wollen uns 
ber hier nur an die HauptgcgenstAndefaaJtenf wttX 
L.. Z. 18S0. Zwe/Ier tiMd. 



ehe wns schon genug zu Schaffen machen. S. 60 
spricht der \ f . von Jem (iniT • Jacobs und der 
l\ahel von Giorgione, und nernt es ein würdiges 
und schönes V\ erk, meint aber, dafs es den aufser- 
ordentiichen Knf nicht verdiene, und andere .viel- 
leldit noch mehr geleistet ^tten. Eine verglet- 
cbende und a'r vä^mde Schätzung ist stets uner- 
spriefslich, vv.il ohne uns darauf einzulassen, ob 
die Venetianer itesseres aufzuweisen haben, als die- 
ses Bild, glauben wir, daDs der Kanstler erreichte 
was er gewollt, und dargestellt hat was er fohlte, 
ja, dafs die Innigkeit eines Kusses nicht I. ben, vol- 
ler und wärmer dargesteih werden kann. Auch iit 
jetzt diefs liild von alten Uebermalungen gereinigt 
und erscheint in einem gana andern Liditei ala dft» 
mals, da es der Vf. sab und henrdieike. Ferner 
sagt der Vf.: „ Dagegen tragen wir kein T^cdcnkcn, 
eines der vorzii<^iich?ten fVerhe in der Sammlung , das 
bis Jetzt Jur Giitho Tiontano galt , ah eine Ardeit dt$ 
.Giorgione anzusehen, und zwar als eine dgr bätat, 
die er je machte. Man avMl, da/s ich den Bodt»- 
füJsigen Satyr Marsyaa meine, welcher dm schönen 
Olympus auf der vietrohrigen Flute unUr richtet.'" 
Grgru oini- ( iiij^rwui 7E:.'te Meinung anzustofsen ist 
ein kühnes l nternehmen , 'doch fOhlt der Vf, 
Kraft und Muth dazu , und beides sind rfihmll- 
che Eigenschaften. Doch mögen vor dem Kam- 
pfe beide Parteyen folgendes bedenken : Es ist 
wahr . dafs die Jflngjingsgest.ilt einen solchen 
Sinn für I^aturschunheit zeigt, dafs man eine Auf- 
fossuDg der Natur, in welche stcb weder etwas an- 
tiker, noch npbaelsehcr Stil eingemischt hat, ei- 
n«m RAner kanm mtratte» darf; zudem ist das 
Fleisch de Tfl n rÜngs ron einem leuchtenden, rh > 
nen , bellen t.olorit, und wir erinnern uns eines Se- 
bastians in der Mailänder Gallerie, den GiorgioM 
eben so gemahlt hat, and wo er von sefaMui fiotbem 
Tone ebenfalls ab ge w tohen iM. Ghili« Romeno ist 
dacegen wohl ni?> von seiner braunen Farbe in den " 
tieTern ^scliattcii abgewichen, welche an dieser Ge^ 
stah nicht vorkommen. Anderntheils läfst sich wie- 
der sagen : W ie sollte ein Venetianer» der kein An- 
hinger des Sguardone war, sich es einfallen las<ten. 
eine antikeGnippe in dieMalere^r^her 7u tragen ! — 
Andrerseits erinnert der Marsyas allerdings sehr an 
Homanos Art des Vortrages. Lnd da der Maler ZOr 
Gruppe eine Landschaft hinzu erfinden mufitte, SO 
wOrde diese Erfindung votier seyn, wenn sie von 
einem Venetianer wäre, es wilrde nicht an ^rroTsen 
Baumgruppen fehlen: so aber ist sie einfach, fast 
leer, Wie die Ctmpagni. E» JÜst sieb elw «ini^rr» 
!>(♦) /ür 
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für und wider de«; Vfs Meinung saiicn^ T'ns 
gilt es sleich, .von wem diefs ßilti sey, genug p-, ist 
«Qet OW heiVjichsten Werke dcT Mfalerey. 'Dj der 
Vf. «ofenrahtesLob demTiziao und sogrorseo Hey- 
feU den Werkeki dfes«s Btfefstert «nhrilr, wercTie 
die Dresdner Gallcrie besitzt, so könnte man r-; mit 
Stiil.schweigen Obergehen , dafs er die V enus dieser 
Gallerie für kein Werk des Titian, ja nicht eiomal 
fBr eJniVorzOgliches anerkennen wUl. Wer gegen 
einen Glanben oder Aberelauben sich erklärt, er- 
weckt immer heftigen ^^ iaerspmch , und die er ist 
auch hier vorauszusehen. Fullen wir unser Glauben'?' 
bekennlnifs-dber diese Venus ablegen, so halten wir 
sie auch für kein Gemälde des Tizi'in und nicbL al< 
.lein wegen der vom Vf. angeführten grfloeB TJnten, 
sondern aucii aus folgenden Gründen; Krst durdi 
die Malrr, welciie zut^lticl) geübte Kupfersteciier 
\v;)rcn, al'.o durch dieCarrnccis hauptc.icidjclj , l<airi 
die Gewohnheit auf, die Hundung'der Körper nicht 
allein durch Tinten, iÄcMt und Schatten aufzu- 
drücken, sondern auch durch Führung des Pinsels, 
wie der Stecher seine Schraftire nach den Formen 
legt. Diese Gewohnheit hatte Tizian nicht, der 
ganz Maler im rciqen Sinn <lcs VN ories war. Kr be- 
diente sich des Pinseis zum Auftrag und Verarbei- 
tung der Tinten , jber niciit als MeUsel oder Grab- 
, Stichel, wie der ^eihan hnt, welcher diefs Bild 
malte. Offfn!»ar i .t es aus einer Zeit, wo das Aka- 
deniiewesen im Schwange war, wo man conventio- 
nelle Regeln erfunden hatte, weil das angeborne 
DarsteUungsrernidgea ersebtoift war.' In der Katur 
sieht nun keinen Farbertauftrtg lind Pinselstrich, 
und die Richtung der Muskelfasern deckt die Haut; 
doch den Akademikern wur mehr daran gelegen, 
tieb als gel«*hrte Finselföhrer zu zeigen, als wahr 
nnd natargem&fs darzosteilen. Auch verdith die Ver- 
blasenbeit im Kopfe der Venus den Maler aas ei> 
ner spätem Zeit. Uebrigens befand sich dasselbe 
Bild, nur mit mehrern Siebensachen, als 2. B. mu- 
sikalischen Instrumenten, welche am Bette der Venus 
liegen, in der Gallerie Orleans, und soll jetzt in 
England seyn. VN'enn wir nuiT aber aueh in dieser 
Hinsicht des Vfs Meinung bev'^tiinmen , so können 
wir doch nicht hinsichtlich der Geritigschätzuag die- 
MS Bildes ihm beypflichten. 

Entzieht uns der Vf. gewissermafseq den IVuhm 
des einen Bildes, so setzt er dafor ein «öderes, un- 
erkanntes und hohes Meisterwerk in seine vollen 
Hechte ein. S. 68. „Nach Icffm wir dem irr/f Heften 
Meister [Palma feccJiio) cm drillrs Gcmiitdc bcy, 
mämiich etne liegende J^enus, welche jetzt Jur 
mu Werk det uiletsandro Varotäri mit, aber 
mit Unrecht. Dieser Meister hat zwar noch eine an - 
genehme, leicht erkennbare Manier, aber nicht in 
dtr Art , u? : nr,i der des Palma T^ecchio t-crgUchen 
werdtn zu können; Jetzt nimmt diese vortrefflich 

Ecmalte Venus einen schlechten Platz an einem tjei - 
r zwischen den Feistem ein. Sie verdiemte abe^ die 
Stelle, wOdie tit jtttM ^ Hzbauidu marfirt h«U *' 
Ferner «pridit der Vf. mit Anszeif^utnng «uid gm- 



fsein Lobe , von iiiiSemi inurseror<ienl]iLli'_'n Scbat« 
an Werken des prachtigen t'aoi Veroiiese und Bai' 
gen andern verdienst hrlien Venetianern, und k' 
schenkt die Dresdner Galtcrie mit dem Namen eio« 
Her herflhmteslen und grösten KOnstUrs, indem t: 
di fi TSladunnenliilde mit den Heiligen, weiclies 
her für ein VVerlt des ßagnacavollo au<;geget)en wut- 
de, den Namen Sebastian del Piombo bevlegt. Dil 
gallerie gewinnt sehr dnrcb diesen-Tausct). — V» 
lla^nacavotlo hat flee. nur Zwey Bilder gfselira, 
eins in derG-illeric Krrole in Bologn.-», ein Gottn- 
ter, und vor vt«-len Jahren ein anderes in llerla 
\\ ir gestehn, dafs uns beide grauer schienen ühd« 
Dresdner Bild; dagegen kamen ans die BMderän 
Sebastian sn Florenz, Treeiso nnd Paris wieder iib- 
rer vor, als das Bild in Dresden. ISach den Wand- 
gemälden in Horn kann man Sebastian nicht bfor- 
theilen. Auch die symmetrische Anordnung dintr 
Compositioir, seheint weder dem (Charakter etae 
spStern Venetianers, noch Schützlings desMicU 
Angelo , angemessen zu seyn. 

Wir übergehen hier mehrere andere Streit'* 
rf^n von weniger Belang, und wenden uns zu in 
kuU'ktilc.^rn. Oer Vf. le^t deutlich tiar, .nd' -.ui- 
che Weise und nach welclien Meistern die Corracc 
sich bildeten. Er b('nrth<^ilt sie und ihre Weria 
billig genog, ja sogar den Miebel Angelo, Caia«^ 
gio und Guercino schonend. Zu beklagen hl es 
mcr, dafs die Caracci der Malerey difvse ek!ek!i$cie 
Richtung gaben. Von dem Vf. ist es indefs s«hr Jo- 
benswerth, dafs er jeden geschickten KOnstle'i' 
seiner Art schätzt, und sogar die geistrelcbera iwi 
bessern unter den sogenannten Itataralisten, ^ 
vorhebt. Fr macht auf ein ^^'prk des Ma. Cararii,'- 
gio, eines geistrpiclien Hauplhngs der. Njturalii'S 
aufmerksam, welches er selbst dem berflhmtenlii« 
der Gauner, jetzt in der Gallerie äciarra, sonictf< 
Das Bildin Dresden steüt ebenfiills ^ieler vor. 
Ober(;ehn die Zeit der gesunkenen Kunst ganz, nfil 
übcrjassi/n es andern die grofsen Pinsel des L. GiCif- 
dano, P. Cortano und endlich Rattoni zu beffQ»- 
dem. Der Vf. berührt sie in der KOrz«, doch «t^- 
filbrtieh und mild genug. 

Das Kapitel Aber die Flammländischen, Hollin- 
dischen und Deutschen Meister des 17. bis lA. JaiV' 
honderts ist zu reiebbaltig , als das wir hier aaf al* 
les bcmerkenswerihe Kinzelne eingehn könnleSI 
wir Wüllen uns nui- an das aller ^Yicht!gste halttn. 

Des lleiclithums der Dresdner Gallerie w'i^ 
hier mit grofsem l..obe gedacht. Ganz gegen dr^^^ 
sonstige Art aber, seheint er uns Rubens nicht natk 
Gebahr zu würdigen. Er ist A'atiiralist, aber in 
edlen Sinne, nur dafs die Natur, die während sei* 
ner Jugend ihn umgab, selten l-ldles zeigte; 
sein« irische SinnJichkeit und Empfanglichl(e!t 
macht ihn 2D einem erofsen KBnstler. Man Irret 
jedoch diesen grofsen Ma0n noch mebr nach seiaeo 
Werken in Monehen nnd Wien, als aach denen ia 
Drcfdea» CfiUa nad Parit sohilMn. tterobraod 

• Aodi 
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Mcb Mmciitcr ds j«Mir, ohwohl Aobnt nttr-seken 

gMnefn wird. 
- Da die D. Gallcrie so reich an Werken mei- 

slnrhaftpr Kleinmcisler ist, und der Vf." SO voll- 
Ständig und mir feinem Sinn auf diese Werke ein- 
geht, so üherJas?en wir es dem Lescr im Buche 
selbst die interessanten Bemerkungen aufzusuchen, 
und hebi>n hier nur das nts, was der Vf. als Gruna 
des Hinnei^ens H»;r Kunst zu kleinen l^ebenskrei- 
wn ond stillen, ja leblosen Gegenständen angiehr, 
ond wodiirc!i ..:irli diese Epoche der Kl(.diimeistercy 
tls lilied in der Kcite geistiger Fort- und ümbil- 
dang sich zeigt, ber Vf. giebt sehr richtig als Grund 
dieser Verfindernog die Verwandlung politischer uocl 
religiöser Gesinnungen aod VftrhSitnisse an. 5. 94 
sagt er: ,,J<V veränderten Zuilände machicii aher 
jetzt, (Inß steh Quch die Kumt dnrriuch lu'/'iciite, 
und sich zu dem Gemeinjajilichi n i/rv mcn u hlii hm 
Trnbuns herabUefi, Oa w der Mlenschtn Sittn nicht 
mekrtrheiteH und erbtmm sollte , so weilte nie weniff- 
itms reizen Und g'faUcn " Dfefs ist al!erdin:;<^ so; 
«Hein es kann ons djefi noch zu zweyerley Betrach - 
tungcn verankssen, welche der Vf. unlierOhrt liefs 
Die eioe ist folgende: Warum aber wendeten sich 



Natur OberflJefsend und i^r geheimes Leben ver- 
schmelzen zu woUen, so ifrie in den Lands<^ftea 
des grofsen CSfuudüiw aus Lothringen, das GefOld 
heilerer l%rhebung und Befriedigung hervorleuchtet. 
Nachdem also der Kunst die objective und walirbaft 
poetische Seite verleitet worden war, that sich ihr» 
durch ein mehr subjectives Streben der Kftnstlcr, 
die humoristische und sentimentale auf. " 

Um nur die Masse von Meistern und GegemtSn- 
den in einem gedrängten Räume zu gewjliigr ii , hat 
der Vf. sie in Klassen einKetheilt : 1) Gcsclluhrft- 
liche Gegenstände f 2) batnottcciaden i 3) Thiervtal« - 
rey; i) Still leben; 6)jilt^ittUir, uaA Lamdtt^f* 
tm und Sstitüdee* 

Im Einzelnen sa^ er viel Bemerkenswerthes, 
und setzt auch hier, nau jitsSchJich hey dem Land-* 
Schaftsfache dds Besondere tnit dem Allgemeinen lu 
Verbindung. Er macht auf frühe Versuche in die- 
sem Fache, sowohl bey den Italienern «lsf<ieder- 
lindern aulinerksam, und rSamt Letztem* die Prio~ ' 
rität und Vor7"i:;!irliIr-)r ein. Wir vermissen nur 
unter den.angftüiii;«;:, kilnstlcrn au.«, der Ueihe der 
luiliencr einen der vorzüglichsten und frflhesten 
■den henozzo GozzoÜ wclctier die landschaftlichen 



die KQnsOer und Ins besondere die Noidisehen, ge- ßey werke zu seinen historischen Gegenstinden se 

Tide 7u Gegenständen, welche gar nJrhts Auffo- aushiMete. h.rwSgt man, daf? Renezio grofi^räumi^ 
derndes zu haben scheinen, um abgehild«t zu wer- 



den, da docii die Natur in ihrer geistigen Tiefe und 
sinnlichen FoIle an EdeJo und Reizenden so reich ist? 
Wir glauben , dafs Jen« politischen und religiösen 
nränderten Gecionungen und Zustande selbst daher 
entstanden, dafs sich der Geist vom Realen abge- 
wendet, und sich darin zu spiegeln und zu be- 
schauen aufgehört hatte, so dafs nicht die Herab* 
Stimmung der E«[n;t erst eine Folge von veränderten 

Ctlitisclien und religiösen Gesinnnngnn ist, sondern 
Ides Wirkungen einer gemeinsamen Ursache sind. 
Eine abersionliche I\eflexionsweise von einer Seite 
fahrte zu einem todten Realismus auf der andern, 
indem man bey der Natur nur die Aussenseite sah 
■nd dachte. — Die zweyte Betrachtung zu der 
wir nns ireranlafst sehen, Ist folgende: „yVlt doch 
immer "der Geist in seine llechte wieder eintritt, 
und geht es nicht andefs, versteckt cinscldeiclit und 
sich immer wieder mit dem Realen vereint, wenn 
man ihn auch davon geschieden hatte. Denn, mö-* 

Sen auch jene Künstler , nachdem die Natur iür die 
[«nst durch veränderte Religionsanstehten und Ge- 
sinnungen gleicbsam entseelt worden war, sich blofs 
an dem Scheine der Dinge ergetzt und ihre Ge- 
soliickiichkeit erproI>t haben ; .so hng doch das Ge- 
noth wieder an, durch Darstellung von Familien- 
nsnen, bnrserÜchen Verhältnissen und menschli • 
dhen SEAstinden, einen sentimentalen, hnmoristt- 
schen Antheil an der AuCsenwclt nttd ihren Erschei- 
nungen zu nehmen. Auch die I^sn lscliaften «ihnc- 
ten in der Natur ein Leben , djfs dem Menschen— 



wSgt man, aai? nenezio groiKraumi^ 
reichhaltige Land^chaftssrOnde in Fresco malte, so 
dflrfte er wohl .selbst Byk nnd iUmm«Ung dnn Vor- 
zug streitig machen. 

Bey der Klasseneintljeilung hätten wir ge- 
wßnscht, dals dem BUänisM «in eignes Fach wäre 
angewiesen worden. Der Portraitnialer unterschei- 
det sich von dem GatlungSnialer datiurch, dafs er ei- 
nen realen Gegenstand zu einem idealen erhebt; 
denn hält er .sich an den Gegenstand schlecht hin, 
so ist er nichts als eiaGsttungsmaler,ermnCssich den 
Charakter der Person denken nnd diesen in den ge- 

§ ebenen Zögen dar ti.llen, — Sowohl dem Alter al^ 
era VN erthe nach gebdhrt den Italienern im Por- 
traitfsche der Vorrang, denn keine Nation kann 
wohl, nach der W'iedcrbeiebung der Kunst, ein 
f'Oheres Beyspial von eigentlicher ttildnirsmalerey 
aufweisen , als das von Giunta da Pi.sa in Si tlnriu 
deoii Augioli Acn Frate Elias vorstellend, und kti«* 
trefflichere, als die des Giorgione und l\3ffael. 

Die Nachschrift S. 125 berührt einen wichtigen 
Punkt; die Nothwendigkeit einer Restauration be- 
ScbSdigter Gemälde, ibich hier zeigt sich der VL 
als bilfijger ond einsicbtsvöJIer Beurtheilcr. 

Eine zweyte Reihe von Betrachtungen ist der 
Antikensammlung gewidmet. Die gröfsten Meister- 
weri^e der Allen gesehen zu haben, und ein ftp 
Sehönhett empfinglicher , dnrcb eigne Anschaiuin§ 
des Vorzfigliphsten , gebildeter Sinn ist unzurei- 
chend, wenn es auf ßenrtheilung von Meinungen 
über die Bedeutung antiker Bildwerke ankommt. 
Diefs erfodert eii e genaue Kenntnifs der alten Ge- 
.schichte und Sitten, die man nurdorcb Belesenheit 



geiste verwandt ist, und in diesem zum Bewufsiseyn . 

erwacht. In den liildern des Jacob Huysdaal zeigt erlangt, und Ree. begiebt sisb daher alles eignen Ur- 
•ioh.ien« wehmUtbigeSehnsuclit des Geniaths in dS« tiieUs in dieser Hinsicht^ Et kann nur sagco : dats 
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einige Melounfen des Vfs ihm einleuchteten und mit 
Minem Gefohie flbereinstimmten ; z. B. dafs der 
Alexander eine Statue des Antiiiaiis fiakcbas, fer- 
ner, dafs die .sogenannte 'Vestale eine Mnemosyne 
ist, und die beiden andern Herr i:I.:nftrinnen — Mu- 
ten sindi so auch die edie« gedankenschwere Frau, 
waiebe auf einem Felsen ruiit , Ariadne genannt wer- 
den mtif<;. Oer Vf. bat diesem Bilde querst, und 
nicht Becker, difls« Bracnnung gegeben. Wir Qber- 
lJ'^^pn es Alterthumskennern, hier und noch über 
vieles andere zu entscheiden. Aufser der geschScht- 
lirhen Bedeutung hat ja jedes Kunstwerk auch eine 
ideale, und diese ist es vor Allem, welctM uns an- 
sprichtj und die wir TCrmittelst der sinnlichen Wahr- 
nehmung empfangen, und durch den inncrn Sinn 
versteh n , wenn wir dem Begriffe auch l<eiiien my- 
thrscben oder gescbichtliclien Nanien geben künrien. 

Ueber Anordnung uml Aufteilung von antiken 
Bildwerken sagt der Vf. viel Treffliches. Nach 
seiner iehr richtigen liemerkang ist wohl keine 
Sammlung so reicnhalti£ , dafs ein gesnhichtlicher 
Plan durcngefflhrt werden könnte, uti I n.ir hey 
äammlungeo vonAbgOssen läfstsidi eine Aufstellung 
«rnÄctacn, wdehe die Epochen der Sculptur im Zu- 
sammenliaiige «aschaulich macht. Er befolgt daher 
hej Betrachtaiw .des Aueusteum eine andere Ord- 
nung, und theilt die Bildwerke nach ihrer mythi- 
»chen und geschichtlichen Bedeutung ein. 1) öber- 
götier und ihre Dämonen und Diener; 2) Der Heroen 
und 9} hittoritdte Qtgenständc, welohe wieder Un- 
terabtneilattgeii erhalten. 

Es sey uns vergönnt , hier nur einiges 2ur Ent- 
schuldigung einer architektoiiisclieti Auf^/ellung von 
Bildwerken, bey weicher biofs a-jf die Foderungen 
dea Ances RQcKsicht genommen wird, zu sagen. 
Die Bildwerke der Alten dienten schon ursprflng- 
licVi mfi^^tensGebäudenxa ainnvoHern Schmuck, sind 
daher avif Gröf^enverhiltnlsse angelegt und selbst 
die asilieti^rhe Wirkung und Absicht des Künstlers 

Seht grofsentheils verloren, wenn man bey Wie- 
tranfütellung von Bildwerken auf jene yvtbiU^ 
' Bisse und Zwecke keine HOckaioht niiannt. v 
Die dritte Hanptabtlieilang 'ist Obersehrieben: 
im Sommer 1819." Der Vf. Ijetraclitet zu- 



erst die Kuniitwerke zu ICarkteio, das ätamroschlofs 
böhmischer Kunst, denn von hieraus verbreiten sich 
durch Karls IV. recep Eifer, KOnste und Gewerbe 
(Iber einen grofsen xheil von Dent^ebltnd. Der Vf. 

erwähnt der Hrry hfrnhn:ten Namfn: Theodorich, 
Kunze und ^^ urui .t r von Siralsburg, bey welchen 
schon oft in Frage gestellt worden, ob der eine nicht 
hloff ein Vorname zu einem Familiennamen sey^ so 
rfaft ans zwey Künstlern drey gemacht worden wä- 
ren. Hierflber kann und mag nur der entscheiden, 
tvdcher die Scbenkongs-Urkanden Karls IV., der 



die Künstler mit fiesitzitngeii 4>elieht telbit zn art» 
fen Galegealitit findet. 

Der Vf. zieht In ZdmIIVI, ob tbomu de Hatfot 

selbst nach Bühmpn gekommen sey, und meint, i^jfs 
der Kaiser nur Jidder für die Capelle in Karlsteia 
bey ihm in Italien bestellt habe. Zwar sind inOber- 
italien des Tbomaso Arbeiten nicht selten, und tto . 
weniger fleifsiger Knnstler wQrde wohl in seinem 
ganzen Leben nicht mehr hervorbringen können; 
allein, berflcksichtigt man, dafs Thomas auf einig« 
Bilder 5 u h nj lirieb, — eine (iewohnheit «lie 
er in Böhmen wobi erst atinahin, sich der Volks- 
sprache anneigend i ÜBrner dafs man hie und da Spa« 
ren «eines Einflussea auf andere Kflnstler entdeckii 
wie z. B. in dem sthönen Chorbache auf der Biblio- 
thek in Zittau, was einen persönlichen Umgang uad 
Belehrung deutscher KOnstler voraussetzt ; so ge- 
winnt es immer mehr Wahrscheinlichkeit, datsToo- 
mas sich iingre Zeit in Böhmen selbst avfbiek. fie> 
rllokslehtigt man nvn noch»' dafs Karl llberhnpl 
ausländische Könstlef, ja sogar morgenländisch« 
Teppichwirker kommen liefs, so ist es nicht un- 
wahrscheinlich, dafs er auch einen italienischen ^ 
Meister berief, und dieser in Deutschland and zn- 
nSehst Bftbmen den Stil des Giotto einfilhrte. 

iDmr B**thluf$ /otgt,) 
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graphische Skizzen vermischter Gattung, voo 
Rtatz dorn. 1S80. S70S. 8. (IRthlr. I8 gr.) 



Die hier gegebenen Mittheilungen autf ,deni ! 

einiger Deutscher und Britischer Dichter sind will- 
kommen, in .so fern Vieles darin dem gröfsem Po- 
b.ikum wohl noch unbekannt war. Vollständig 
entwickelte Charaktere der Dichter, von weicbeti 
die Bede ist, darf man indefs nicht erwarten. Za \ 
rOhmen ist die Zartheit, mit welcher der Vf. mtndM 
Heroen der Literatur and des Parnasses behiandelt, 
zu tadeln an vielen Stellen die Breite und Zerflossen.- 
beit der oft nicht tiefen Hefiexioo. Wenn sich 
Freunde in edlern geselligen Kreisen Aber dÜe GrO* 
fse und die nicht immer gro&en Ei^nlieiten Ibicr 
Lieblinge aas der poetisch Welt unterreden, ' 
läuft Manchr'; mi? unter, was da recht an Ort und 
Stelle ist, aber t;edrtjckt sich wenig bedeutend aus- 
nimmt. So ist es auch in dem vorliegenden ßucbc^ 
das die VorzOge und Fehler der Obrigen Franz 
Hom'seben SenrifVen dieser Art an sich trigt. 
Uebrigens bekennt Ree. gern und dankbar, dsb 
er auch Manches aus demselben gelernt liat. 
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ÄSTHETIK. 

Bkhmk , b. Duncker u. Uiunblot: Kttnstbemtrkun- 
gen auf nntr Bris* — — von A. Hirt u. s. «r. 

{^ßeiüäujs der im vorigen StücJi ab^ebrocfieiien Rtetnsion.) 



'nter den Ältesten Kunstwerken in Böhmen fahrt 
der Vf ein byzantinisches Chrisiusbild an, weiches 
Karl ri'i« It.ilien erhielt, und der St. Veitl<irr|ie 
schenkte. Ferner werdea wir auf treffliche ßild- 
verke in liieser Kirche mEnotrksam gemacht, und 
ml nocb einigle Malereien, von welebcn jedoch di« 
IM IIea|>taltare die wicfatfgsten aiad. Ihrer Treff« 
lichkeit in Zeichnung und Hellduokel wegen, wur- 
den sie bald dem H. Hulbein, bald dem Correggro, 
uiui einige FlQgel dieses Altars selbst (iiulio l^omano 
siue$cbriebeii. Il«r Vf. giebt uns Ober dieses 
rfthralhafte Bild Attfsohlofs, und belegt seine Ver- 
roulhung mit Grnnden aus Karl vonMander*), wel- 
che es sehr wahrscheinlich machen, dafs Bernhard 
Tto Orley das Mittelbtld und Michel Coxcie die Sei- 
teoflAgel des Heuptahars in den Niederii|adeo mal- 
tn» nod voa Herzog Mathias bieber' geschenkt wnr^ 
den. Dem Vf. auf seiner Kuß<;twanderung durch die 
Kapellen der Veits- und Georgenkirche zu folgen, 
Sc wir Jurch dieSäle der ständischen Gemälde- (ial ■ 
lerie, als auch der des Forsten ColJoredo , rnttssen 
«rlrden Leser selbst flberiassen. Nur noch Ober 
Xwey Stellen , welche schon viel besprochen worden 
sind, wollen wir uns jetzt beschränken. Die Eine 
betrifft den (^har.iJjer •in i ^V(■rtll der Mengsischen 
Gemälde. ilinige erheben Mcngs (Iber die, deren 
Werke er sich zum Muster wählte, und behaupten, 
•r habe iUffael in, der SchAoheit, Tizian in der 
Wihrheit, und Gorreggio in der iJAfiehkdt flber- 
trolfea, kiisondersin einer Geburt Christi, welche 
sich in der Gallerte CoUoredo befindet. Der Vf. 
icheint uns diesen verständigen KOnslIer den ihm 
gebahrendeo Hang, unter den geschickten nnd ge- 
sebmsekvollen Eklekttkern anzuweisen,' und Ifen, 
freut sich, mit dpm Vf. hierüber völlig einer Mei- 
nungzuseyn, die er ausföhrlich in semer \ orrede 
10 der deutschen Ausgabe des Lanzi ausgesprochen 
bat, «he er Hn. Hlrts ^briftsah. Dieser räumt Meogs 
das Verdienst ein, der, oaeb dem Gipfel der Kunst 
strebenden .lugend eine be'^'rere Richtung gegeben, 
•nd ein höheres Ziel gesteckt zu haben, indem er auf 

* ) Karl T. Mandn- Mg t Fol. tj^, 4»ü B. v- Brfii*el einen 

bfkam; vmi Prag m iad««b aidit 4te &«4e. 
^ L. Z. tStO. Zweyttr Band. 



Raffael, Correggio, Tizian und die Antike hiowieSi 
«ihrend noch zu seiner Zeit die CbrtoaSsten and 

Bewunderpr df". Sacchi ihr Unwesen trieben. In- 
defs ist mein zu leugnen, dafs* Mengs noch mehr 
Dank und Bewunderung verdienen würde, wenn er, 
anstatt auf die höchsten Vorbilder hinzuweisea und 
diesen nachzustreben, in sich selbst die urbildlielMk 
schöpferische Kraft des GemOtfas geweckt hStle und 
durch ihn in andern befruchtet worden wäre, wozu 
ihm aber wohl von rSatur die Fähigkeit versagt war. 
Der V f. .schildert nun die Zeit der Gährung ver- 
schiedenartiger Kunstprincipe kurz nach Menss und 
Winkelmaon's Zeiten, als er selbst seine Studien in 
Rom begann. Er sagt viel mit wenig Worten: 
„Schöne Tali-nfe verloren sich in dem Streben." 
Man mufs eingfstehn, das Streben war redlich, al- 
lein das Ziel' schwankend. Der Vf. sagt S. 197: 
ff Dm /y^rke des Mengt gfimgttm nit^, am Mtu^^H 
an Gttnaliiät , imd wen so wenig hmnte tein Mnmp 
dti Srhihirn , dir, er mit IVirikdniann bthauptete^ zu 
einer crspricjs liehen HirJttung Juhren ; denn es fehlt* 
diesem rrincip der Prüfstein , was eben in den Wer- 
ken der EmM tehün zu nennen aar." Wie nnzih» 
Ii«bn Antworten sind anf dies« rragt: was sehta 
sev» gegeben wdrden, und selbst If inTcelrnavn und 
Mengs yt»Ttn verschiedener Meinung. Wir jiiöch- 
ten allen Frag rn J!lr^vorten: Ins Kloster mit dem, 
der es von uns lernen t»Ul, was Schiin ist. — D«nit 
das SeA0M ^ffmbart mh in seinem Daseyn einem je- 
den, der es- zu erkennen fähig ist. — Scfiön ist, 
was den im Menschengeiste ruhenden Urbildern 
gleicht; und ucr diese urt/ÜdUi Fähigkeit in iich 
trägt, wird das Schöne in Natur und Kunst erken- 
nen denn erscheint ein Heales, was dem Ueah, im 
wußleiekif so erkennen teir mit FreudightU 4» ab ^ 
tehon an." 

Mag man nun diese Fähigkeit Ideale zu erschaff 
fen , diese von innen heraus bildende Kraft Phaots> 
sie nennen, wie man die Entgegengesetzte Einbil- 
dungskraft nennt, oder ihr seihst dio l^amen Ver« 
nunft geben , weil sie die Ftbfgkelt ist, weldie b5> • 
here Begriffe schafft und in rh träfet niufs Zwi- 
schen ihr und dem bumfiHaJJigen eine L eberein- 
stimmung statt fmden , ohne welche wir keine Er- 
scheinung als schön erkennen, noch in uns zum 
Bewafstseyn eines Ideals kommen und die KOnstler 
kein Hönes V\>rk hnrvorbringen wOrdcn: Alle 
Antworten: doi Schone sey das Unendliche im End- 

liehen 

8. Lucai gemalt bat, den der Bmeg Maddaa aaebmals 
K (4) * 
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liehen — das Ideal ini\1\ealen — da$ ABgem^ntim 
Concr*t«n — beruheo auf jcaaa Voraafisetzungcn 
lind der Nothwendigkcir,' dafs et Ideen giebt, die 
wir in uns und zugleich aufser uns, in sinnenfälli- 

fer i'orm anschauen. Stöfst man sich an das Wort 
'Oinn» SO nge man : Weise, obwohl diefs, streng 
nnommen, nicht dasselbe sagt, weil dicijs mehr ein 
Werden, ein Verfahren {modus), als ein Seyn an- 
zeigt; das Wort Form aber auch .luf Klang unH 
Sprache angewendet wird, und man daher wotti 
auch Töne eine Ersebelovn^fonn der Gefühle nen- 
nen darf. 

Auf dem blofsen Wege der Reflexionen vermac 
daher wohl keiner das Schöne zu finden, wie auf 
dem blofs empirisch sinnlichen Wege es Keiner 
«tun Wissea um das Schöne bringen wird; drnn 
BSr im Zusammentreffen der sinnlichen Wahrneh- 
nrnng und in nern geistigen Anschauung erzeugt und 
offeabut sieb das SehAnc in Matnr and Kunst. 

Wenn der Vf. sagt, es sey ihm gelungen ein 
Kriter iutn des Schönen ganz auf^ empirischen ^^ ege 
zu finden, so ist damit nicht gemeint , dafs die hö- 
here e^islige Thätigl^eit dabey au.sgescblossen gewe- 
sen vrare, sondern ganz wie es recht ist, ging die 
Reflexion von der Wahrnehmung des Schönen aus. 

Obwohl des Vfs l'rQfungssatz von uDSeraAn-f 
üditen aebr Tersohieden zu seyn scheint , — > seine 

Worte sind: „Und siehe! es gelang mir ganz 
auf empirischem Wege, einen solchen Prüfungssatz 
in der Charakteristik, oder in der indivi~ 
duellen .BedeuUamhtii aufzustellen;*' — 
so glauben fvfr doeli, eine Vcreini|;une leicht scblie- 
fsen zu können; man mufs nur die Worte Charak- 
teristik und individuelle Bedeutsamkeit so i*erstchn, 
wie sie der Vf. gcwifs t;pmt'int hat. — Unter Cha- 
rakteristik versteht er ohne Zweifel das Bild , weU 
ehes wiruns nach dem wesentlichen Merkmale ei- 
nes Dinge'S entwerfen. Das wesentliche Merkmal 
ist aber das einer ganzen Gattung Angehörige, höhere, 
also ideale IVIerkmal, und so wäre denn unter Cha- 
rakteristik immer der Urtypus zu verstehen, wel- 
chen wir im Individuum erkennen, wodurch diefs 
den Charakter der Gattung zu der es gehört, an sich 
trägt. Unter individueller BedeutsamKeit, meint der 
Vf. gewifs nicht das iinfsere Unterscheidunesmerk 
mal, wodurch ein Ding sich blofs als Ivinzelnes von 
andern Dingen seiner Gattung untersefacidet; denn 
als Einzelnwesen ist jedes Ding nur interessant, 
wenn man einen besoadem ZwecR damit verbindet, 
aber an sich unbedeutend: allein es ist fOr jeden 
Sinnvollen bedeutend und bedeutsam, wenn sich in 
wsd durch das Individuum, vermöge seines Gat- 
tUMsmerkmalM, ein HAbonSy Al^cmeioes dar- 
stein , und et to ib Reprisentant seiner GattuM 
ers<^eint. Wir hoffen den Sinn, welchen der \T. 
den Worten untergelegt, getroffen, und wäre es 
nicht ganz der Fall, zu einer Verdalgnog alaen 
l^lnstigen Vorschlag getbaa zu haben. 

QuandL 



scao.irB lufbuatur. 

Si i TTOART u. Tüiii\r.(:\ , b. Cotta: HigSehäiiM 
Frommen, Lustspiel in drey Aufzogen vonldrf 
Immtmumn. 1829. 119 5. 8. (16gGr.) 

Gq;en «IIa Verkehrtheiten, Thorheiten, Laster, 
ngen alles was dem gasundea Verstand und der 
yernunfmwlder ist, hat auch die Poesie Wiffen, 

und hat es von jeher für ihren Beruf gehalten , ja 
der Komödie und Satire sich derselben aufs kräfiis- 
ste zu bedienen. Sollte sie aicfit eine noch hühtn 
Verpflichtuoc hiezu haben, wenn die hohe und berr- 
lietie Poesie des Christenthums dnrcli Kopfhängerrf 
und unechten Mvsticismus entweiht wird und dtf 
freye l*rote.slanlismus befürchten mufs, in dieBasdt 
einer Secte von Zeloten geschlagen zu werden? \itA 
sich nicht dazu doppelt aufgefordert fühlen io riotf 
Zeit, worin man sich nicht entblödet, GUthenrtiSdA- 
hr als die Verderber der Nation anzuMac^'n uadtit 
Zelergt schrey üher Schillcr's und Gothc ^ Brief wechd, 
zu erhebeii, wiivon Hen<{3lcril)eri^''s Evangelische Kif- 
chenzeilung v. d. J. Mr. 10 ff. den traurigen fieatii 
liefert ? V^ie sollten denn da nicht auch die Didmr 
Deutschlands die Waffen des Ernstes und des Spot- 
tes gegen dic^e traurige Ausgeburt der Zeit kehren! 
Hr. Imiiurnuinn, dessen schünem Talente die Freui- 
de der Poesie schon seit längerer Zeit die gebOims- 
de Achtung zollen, hat es itOr zeitgemSfs enciMi 
mit der Armatur der Dichtkun.st in das Feld luri- 
cken und sich an die Reihe wärdiger Gottesgelehr'iOi 
anzuschlicfsen, welche auf uissenschafilichemViep 
die Bekämpfung jenes unwissentchqflltchm Piibam 
anternommen haben. Wir erianem nna IbcrdiA 
gehört zu haben, dafs Hr. Immermann vermöge 
ner richterlichen Stellung in Düsseldorf i/i eine 
IJeriihrung tuit nianchen der dortigen Frommen 'f 
l'eincn (wie «ie die Landesspracne im Berai^ciiO 
nennt) und namentlich mit einem hiaslchtUcb des 
Mysticismus verrufenen Grafen gekommen seyatolly 
wo es ihm denn wohl an manchen Originalen zu iä- 
nem Lustspiele nicht gefehlt haben wird. 

Die Fabel der Schule der Frommen ist eia^b- 
Cephise, eine junge Wittwe, hat sich zum erthttf 
Aerger ihres Oheims Arist, eines LandedetitiaoiHi 
an dje pielistische Secte angeschlossen und ftlhltsid 
besonders durch die geistlichen LJnterhaltu ngpii de« 
Hu. von Kamaleon erbauet, der jedoch sehr weltli- 
che Absichten auf die junge und hflbscbe Wittire 
bat. Es ist ihm gelunnn, diefrflhere Liebe dersel- 
ben zu Cleantb, den Arist fortwährend begflnsiigti 
zu unterdrücken und er glaubt sich schon in Cephi- 
sen's Besitze, als Cieanth plötzlich erscheint. Aal 
Maskarill's, seines rrrtrhiij|spsn Dieners, Rath be- 
ginnt Cieanth den tFraoaniaa vpr Cepbisen in ei^ 
noch höbern Potenz als KamSleon zu spielen , win 
jedoch von ihr durchschaut und nur die Schlanheil 
seines Dieners rettet ihn, indem er dem Gespräch» 
eine andre Wendung giebt und äufsert, dafs ^(•'^ 
Herr an Cepbiseo's Sestalt und Gesicht Manches «> 
tadeln gafnidan bab«. Obgleich Cephise, hiei^ 
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durch heftig erzürnt, ihre Hand dem Kammerherrn 
verspricht, so ist sie doch mit sich selbst von 
neuem uneinig, die alte Lieb« erwacht mit ver» 
doppelter Stärke und Cleanth's Ersebetmtng ver- 

nnlaPst Cephi'ien tv einer Krklarung, dafs ihr Herz 
noch fort während ihm gehöre, doch jedoch ihre 
Hand dem v. Kainäleon versprochoo sey. AuS 
dieser Verlegenheit rettet sie Maskariti, der als 
Kamäleons früherer Diener von dessen liederlichen 
Lebeosvtrandel unterrichtet, ihn durch die vorgebli- 
che Erscheinung einer Pariserin iJsette, mit wel- 
cher derselbe friihti ein Verhaitnifs gehabt hatte, 
so einzu-schüchtern weifs, dafs er der Kbe mit 
Cephisen freywillig entsagt. Ihn selbst ruft ein 
Schreiben des Fanten D«eb Hofe zurQck« worauf 
er mit Freuden den Pietismus fahren iSfst. 

Im Allgemeinen ist nun di^ Redeweise der l*ie - 
ri^t^n und modernen Frömmler sehr glOckJich oo- 
pirt, wie ein jeder, der die. sogenannten Tractlt- 
chen oder eine Krümm.icher'sche Predigtsarninlune 
in Händen eehabt hat, hinlänglich bemerken wird. 
8» spHeht Cepblse Act 1. So. 1. ( S. 

E> l»t der D rr:uil) T .p' W i itriken nnirer Nolh 
Dtt Todaf , wülciicr ^ruiil aut eitler Freude Roth; 
Drum •teaaiebi beuoid wir, wir Klndor au der 

* Gnade, 
Daf« untre Hencn Gott im Bad der Leiden btd«. 

oder Kamäleoo in einer fiuGipredigt Act* 1< Sc. Ik 

tS. 13.): 

Ach , überall kuüpft an der Satan «einen Strick. 
Int L«eh«n Uchet mt; im Sehers« klingt «ein Htflinea, 
Die KOwt« braueirt. er aaeb tu aeiatai IHaart » die 

ichSnen, 

Alt Magd dient ihm Natur in ihrem bunten Rod^ 
In jndem Qnriea «teckt der Uat'g« HöUenbockl 
E» kuB im C»ttf aejn: «r kaatt drin flüt^f w«r> 

den , 

. . Und dank dan Maad, dertriakt, drr Seele Heil 

gefährden. 

In Cephisen's Charakter ist sehr geschickt die Ell- 
genthömlichkeit einer jungen Frau beobachtet» die 
es weifs, dafs sie hObscb ist, die sich gern putzt 
(S. 61 64.), die gern der Weltlust gedenkt, 
■wie S. 8. 9., besonders ihrer Fertigkeit im Tanze 
(S, 8.), die sie jedoch jetzt ganz im Geiste der Pie- 
tisten un.<-rt r Zi It al^ Silnde verdammt. Besonders 
crgetzlich stellt sich diese W'eitiust in Act. 1. 6c. 2. 
diur. I>abcy zeigt sie aber toch ganz die Feinheit ei- 
ner welterfahrnen Dame , wie Act. S. Sc. 9., welche 
Scene wir för eine der gelungensten im ganzen 
Lustspiele haltfn. Der Kammeriierr von Kamäleon 
dagegen ist ein widerlicher Charakter, der unwiii- 
kOrlicb an Moliere's TartuFfe erinnert. Seine Fröm- 
«ifkeit besteht nor in wollastifer Begienie nach 
dem Besitze der sebönen Cepbise und stellt'Siefa be- 
sonders Act. 1. Sc. 4. als echte Faunennatur dar, 
worüber er denn , in Sc. 5. ein aufrichtiges Giau- 
beosbekenntnifs ablegt, $o wie in den Auszügen aus 
•einem Tagebuobe (Sc. 7.), die ihm sein Kammer- 
dieoar lorfliMat Uebardieii ist er dtn Freudeii dar 



Tafel sehr ergeben und die Sc. 6, und 7. in Act. 8. 
ist durch die echt Urur.i^c'i.' I)j : s' rl'nni; dieses 
Schmeckers von Profession eine der ergelzlichsten 
geworden. MaskariU ISt ein leichtfertiger und 
verschlagener Diener, gan» im Cbarakter einen 
Davus oder Geta der alten Comödie oder der Be- 
dienten im Moliere'schen Lustspiele; Cleanth ein 
durchaus vernünftiger Mann, eben so Arist, ein 
Edelmann aus der alten Zelt, wo iban nichts von 
neomodiger KopOiSngerej and Angenverdrehong 
wufste. 

E<: ist nicht der kleinste Vorzug dieses Last- 
spiels, dafs es in ftiefsenden Alexandrinern, auf 
deren Bau Hr. Imnurmann, vielen Fleifs verwen- 
det bat, geschrieben ist. Als Beleg wählen wir 
die Antwort Arfstr» auf Cleanth's Frage, woher 
denn dieser Sdiwindd bej Gephisea komaän 
(S. 32). 

Da Iragat da mieb bb vi«L Dai liegt to ia d«r 

Luft , 

Wie Sebanpf«B, Hatua, Peat «ad Mchlthav, bfr' 

•er Duft. 

Wir haben gar tu viel Sithat'tebe'MIkaiggSnger , 
FauUcnxen kriegt man ««it, druflt wird man GrU- 

laafXnfter. 

Der Menioh bleibt «teu ein Narr. Die Knppi^^n 

weclucln nur, 

in wniaer Jiig«Bdt«it ging man au! andrer Spur ! 
Mit 8i«gwnvt wciatea tte, der Werlher «v da 

Mode , 

Ein jeder junger Mcnnch »atiR seine Jammer - Od«, 
Und hatte mit dem Tnd pesch!o»ien einen Bund; 
Sic leben alle noch, sind frisch uud ^ant eetuud. 
So, denk' ich, werden auch die Himtnef« - Candj- 

dalen 

Am Ende wieder «anft im Staub der Erd<: walen. 

Sefcliatm freytieh, da dn liahu. Da» Ken gi«b> 

keine Fri*t, 



War 



keaiMt daa Sta 



wenn er am StCl^ 
mcn i(t? 



Die ganze Stelle könnte vielfach eemmentirt wer- 
den , denn sie enthält viel Wahres. Irren wir 
nicht, so verdient diels Lustspiel unser« Vfs eiae 
genauere Beachtung, als heut zu Tage den dra- 
matischen Eneiignissen nnsrer Zdt gewidmet wird. 



1) Glooau, b.Heymann: £ra/o von Franz Frey^Ä, 
von Gaudy. 1829. VI u. 220S. 8. (1 Kthlr ) 

S^kAMAVy b. Saoerländcr: Heimathlichc hildtr 
und Lieder von Kari liudolf Tanncr. — Zu^eytt 
vermehrte Aufl. 1829. 101 S. 8. (9gGr.) 

5) ??Vi«H, b. Schaumburg u. Comp. : Gedichte von 
FranzEnutSctierer. Als Festgeschenk fOr teut- 
sche Frauen. 1830. 144 S. 8. (i Rthlr. 16 gGr.) 

4) Ebenda s.t b. Tendier: Gedichte und Erzäh" 
JiMifftf» von Ctaire Scher üe, gdb. FHeätmmm, 

18»0. 150 5.8. (12 gGr.) 

6) LvpwiosBOA«, b. JNast: C. JFeitzmann'^ 

eben. 
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dhen. Gedichte tn reindentsölitt HrnjchrttttS. 
«79 5. 8. (16 gGr.) 

6) BcHLis, in d. Verrtitsbadih.: Gt^ehum» CttnaSnt 

B n. Herausgegeben von fFilk, S^UtÜUr. 

1850. X o. 104 S. 8. (18 gGr.) 

Her Vf. von Nr. 1. bat unleugbar grofsesT-ilprit fQr 
die lyrische Dichtkunst ; io dem ersten Abschnitte er 
StiDsilvog: yjür FreudundLiid?" finden sieb wahr- 
haft« Zierden durch Innigkeit und Innerlichkeit des 
Gefühls und Leichtigkeit der Darstellung. In bi^Mrr- 
ley Hinsicht eHnnern diese kleinen I'oesicen au II. 
H<in** bessere Dichtungen. Freylich liat sich der Vf. 
y ffjih den Fehlern zu hüten, die «inen grofsen 
Thdl der Werke jenes Dichters ungeniersbar und vor 
dem T\icbter<;tuhi der Kritik verwerflich machen. 
Namenthch lasse er sich nicht durch die Leichtig- 
keit, mit der er singt und dichtet, 7u piner ppwis- 
sen Leichtfertigkeit der Gesinnung und iiprache ver- 
fahren, die dem Genius des deutschen Charakters und 
dfr dr>utscheii Sprache ganz abhold ist und wovon 
sicl) liier und da schon Anklinge finden. Sehr anjjp- 
sprorfieii lKibt'[i u II'-, i.üe kleinen parahr'In i ti^rn Sc l.il- 
derungen in ungebumlener l\ede, unter der Benen- 
nung „Wasserrosen," die sich durch Zartheit der 
EmpündunguadReichthiunder Gedanken and Bilder 
auszeichnen. Sie haben in Geift und Ton etwas Aehnp* 
liebes von den fast vergessenen ,, Handzeichnungen 
nach der iS'atur" von v. Hippel. Die „EUgieen," wel- 
che den dritten Theil der Sammlung ausmachen, las- 
sen sich mit den vnflbertrefiliebea von F.Sfimlxt 
vergleichen. 

Kr. B ist derErgofs reiner vaterlSndisdier Liebe, 

un d fröhlicher Darstellung des Heimathlichnn im ei- 

fenen Herzen und in der Umgebung. Der helvetische 
dichter hat eine stärkere Anregung von Aufsen und 
eine reichere Unterstatzung als der Dichter der Mark, 
denn die Gletscher ond Fernen sind poetischer als 
Sand und Tannen, and sein Gemöth findet um sich 
her Gestalten und Bilder genug, wie er sie in seine 
Schöpfungen hinstelicn kann; daher das Nationale 
atldi der vorliegenden lyrischen Dichtungen; man 
erkennt In f^der Zeile den Schweizer, und erkennt 
ihn mit Vergnflgen. Einiges ist freylich unbedeuten- 
der Art , und es wäre ratnsam gewesen , bey der ge- 
genwärtigen 2ten Auflage Hanefacs derglei^ani w- 
rOckzuIassen. 

Auch inNr. S lernen wir einen glücklichen Dich- 
ter l<ennen, dem besondirs leichte Lieder und der 
fiailadenton wohl geluogeo sind. Die Sage vom 
,3trAmttarr' erinnert im Ganzen nnd Einzelnen etwas 
aoGöthe's Erlkönig. Docii hat sie aucheigeiithnmli- 
eheZOge, nur ist .sie zu lang und breit, um so zu fes- 
ado, wie das Vorbild est» nachdem Vf. selbst In dem 



Gedichte „rj--r Nebelmann" vermag. Vieledrrhia 
miteetheilten Dichtungen «ind von dar Art, daii« 
sieb sehr leicht werden in Mtisik setzen lastm. 

Nr. 4 wäre besser ung-dni ckt geblieben; es 7ci- 

5en sich darin nur unvollkommne Versuche. Besoa- 
ers fehlt es der llpmaoze oder poet. ErzSblou | 
„Opfer der kindlichen Lieb«" an dem Heiz, dn 
wahre Genlslitft erihellt. „Ibrahim und Dt 
orientali.iche Erzählung, konnte Ree. nirh hk ^ 
Ende lesen. Am meisten befriedigen noch die zu An- 
fang mit geth eilten geistlichen CMicbte. ' 

In Nr. 5 sind nur wenige GrHTrhtp prnster Gat- 
tung, die eben nicht den S'iemppJ de?. Geniui ansidi 
tragen. Die meisten <:ind scherzhafter Natur andlli- 
men den Blumauer'schen Ton. Der Vf. hat'sid^l)^ i 
müht, von wichtigen und unwichtigen Zeitereigmt- I 
sen die komische Seite aufzufassen undesglnrkt .l:- 
oft, dadurch zum Lachen zu bewegen. Frevlichfeii; 
denn mit der Lokalität nit " i [gekannten auswart;e'r 
I^eser, trotz der Anmerkungen, zu Mancbem <te 
Schlüssel. Zuweilen sinkt der Ton anoh gar sehr« 
Gemeinheit herab Z.B, in dem Uankccdldit aoiiaii 
geschickten Ar«t: | 

Er hat ein Hort , das Mma«hm liabt 

Er icheiict keine MüIi' 

Und i«t nicht, wie e« Ooctor« fiebt, 

Ein feheobartrt Viei' 

Die Verfasserin von IV r. 6 bringt darin mriStWül H* 
Opfer der Liebe und Verehrung an Franz ForndK 
diefar den mit den nJhern Verhältnissen uobekaia- 
t«n Leser kdn besonderes Interesse haben köBD» 
Sie zeigt Belesenheit und Gewandheit: ob sieiter 
«igentlTcben Beruf, als Dichterin öffentlich atdntre- 
ten, habe, wollen wir ans Arti^cit nncntsdiidi' 
lassen. 

VBRMtgCHTE SCHRirTllf. 

Bi.iiniT, b. Cosmar u. Rrau R T nmorUlUn- Krüia, 
ein Gedenkbuch fdr Ehegatten. &65 S. 12. lein» 
Jahrsahl.} (16 gGr.) 

Diefs Taschenbuch enthält leere Blatter, die 01:1 
irgend etwas Sur £rinneniojE an tbeore Femsn 
beschrieben werden «ollen. Sie sind oben nrit 

Monatstagen nn.-^ den Namen Hrr Monatsbeilip» 
und andern jNamen nach dem Alphabet bezeichne 
und mit einem Denkverse von bekannten und oobe- 
kanhten Schriftstellern geziert, Ueber einen tfe* 
benzweck des Buches erttlirt sieh das Nachwort tr 
„Es ist auf jeder Seite noch eine geheimnif toI"« 
Zahl, welche neunnul SO Tage umfatot, verzticb- 
net; .sie leitet den BLck der hoffnungsvollen EJk- 

«attinauf den 'Ifta bin, an welchem ihn sthtW 
lofPnnng in ErfOllang gcban dorftt.** 
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August 1830. 



* GESCHICHTE. 

1 »n d. Hinricbs. Buchb.: DUWeUgeschichte 

., für gebiidete Le$er und Studitrende , dargestellt 
yoo Karl Heinrich Ludu ig PuHtz, Künigl. Sachs. 
Uofralhe u. ordeDtl. ölfe-tl. Lelirer der Slaals- 
wiaensehaften an der Universität zu Leipzie. 
Sechste, baricfatigte, termehrte u. er^an/.te Auf- 
laee, 18S0. Br*««rBaml. XVJ u.5501>. Zweyter 
Banil. X u. 402 S. Dritler Ranrl. X u. 50S S. 
yicrterhiu4. VI u. 907 S. 8. (5 lUbJr. 6 gGr.) 

Sgchs Auflagen, wclrhp t^ieses Werk vom J. 1808 
bis zum J. It>ä0 erlebt h^i, bezeugen wohl hinläng- 
lich, dafs es bey denjenigen Lesern, für welcbe es, 
nacil dem Titel, bestimmt worden ist, grofseo Bey fall 
eefuiiden hat, "Wirklich kennt Ree. auch kein die 
Weliocschichte umfassendes liuch, welchas, «vfvMT 
mäfsSge Bände beschränkt , im Ganzen ded billigen 
JPorderangen dfs fortue-sclirittrucn Goschichtsstu- 
diums so entspräche, als dieses. l>er gelehrte und 
hertfhmte Vf. hat nämlich In demselben die Ei^bnisse 
der sowohl von ihm selbst aia auch von anderaau^e- 
zeichneten Gesrhichtsforschern angestellten C7nt«r> 
suchungen in einer .nngenehnien stihstischcn Form 
dargestellt. Da er dabey die Entwickelune der 
Henfchbeit, als Gattung, vorzüglich im Auge haue, 
so war es liüthig, zuoiohat diejenigen ibatsacben 
hervorzuheben und treu wl«de«ilgebeil, welbbe auf 
GesetzgebiHic, Staatsverfassung, Kegierung un ! Vtr- 
vaitung, auf Heligion undSilten, auf Ausbildung dar 
verschiedenen Kasten und Stände, und auf das Stei- 
een oder Sinken der Wijaenacbaften and KOnste sieb 
beziehen, meff l«e»e«A wbl, was das Buch ge- 
MUleten l.esern vorzOglich werth macht un4 deren 
Anzahl von Zeit 7u Zeit noch vermehren wird, da der 
tol/f«« «üs SOOO Kxemplaren bestandenen Auflage 
schon ntdtl fünf Jahren die gegenwärtige sec/uis 

gefolgt ^Sl. _^^ niif stirutischeForm, auf welche dar 
Vf bcv geschichiiichen Werken überbaopt, beson- 
ders aber bey denen, weichefür die gLbilJci. n Stimfe 
bestimmt &Uid, mitiiecbt ein bedeutendes Gewicht 
leet wird S. Xlll der Viwrade versichert^ „dafs 
leine Seite ohne VerbessarnBg nnd f eUs.das Aus- 
drucks geblieben und nicht «urmaneheialnieliio Pe- 
riode, sondern auch mancher ^rö'.srrn Abschnitt in 
iener Hinsicht völlig itmgestaitet und ganz neu darge- 
stellt worden sey." So weit Hec. eine Vergleichung 
angestellt hat, kaüll tn>dte Wahrheit dienr ;Be^ 
bauptong bestätige». ■ •' ^ 



• DiefiafscreEioricbtuog des Werkes ist so gehiier? 
ben, wie sie in der letzten Ausgabe gemacht wordea 

war. Demnach zerfällt dasGanze in achl Zeiträume^ 
von welchen den ersten, zwcyten und dritten der 
erste , den vierten, fünften und sechsten der zu cyte, 
den siebenten der dritte und den achten der viertt. 
Band enthÜt tü» Zeiträume selbst sind folgende; 
der erste: von Entstehung des menschlichen Gft* 
achlechts bis auf Cyrus; der XM>eyte bis auf Alezan» 
der; der dritte bis auf Octavian's Ailciaherrschaft 
in Hom; der vierte bis zur Auflösung des romischeii 
Westreiches; der fünfte bis auf l&arl den Franken) 
der sechste bis aul die Entdeckung von Amerikas 
der siebente bis auf die französische Revolution iina 
der achte bis auf unsere Tage 1830. 

Uer Vf. hat also die gewühnliche Anordnung 
der Zeiträume beybehalten. Diefs hat für das Ge- 
dächuiifs der meisten Jhewar das Beomino. da(s,*f 
schon 'von Sehalen her an dfes« Eiotbeilung aer 
wöhnt ist. IJazu kommt, dafs Jene Ziit räume dag 
Ilaupterfurdernils eines gut abgesteckten l^i^itraums 
haben, nämlich dafs .sie mit einer auf die ku tur und 
Verfassnog der gröfsero Staaten vorzOglichen lün- 
flttfa habenden Begebenheit anfangen und endigen. 

Da mehrere Beurtheiler der früheren Auflagen 
dieses Werkes, zu weichen auch Ilec. gehört , ge- 
wünscht hatten, dafs mehrere Gegenstände der ul- 
i^n und mittlem Geschichte etwas ausfQhrlicber 
beariwitet werden möchten, so hatte der Vf. Iiereits 
in der fünften Auflage rüc^rn ^V:t^'^f:h 2U befriedi- 
gen gesuciit ; in dieser Sfc/töit:n AuHa^e aberhaben 
beiile, besonders die mittlere GcsciiicKte, noch be» 
deutendere tu* Weiterungen erhalten. Wenn man 
Mcb nicht durch das Lesen des Buchs davon Ober^ 
zeugt wOrde, so könnte man es aus der Vergleichung 
der Bogenzahl die'jer sechsten Auflage mit der in den 
früheren beym fr>ir-n Bli-ke iT .r-lii-n , da Format 
und Druck der beiden letzten Auflagen gleich sind. 
Ganz besonders aber ist, was in der .Natur de£ 
Sache liegt, dar vurt* Band angevniciiaen. Den« 
wie vieles mRicwQrdige hat sich seit dem Erisohei- 
nen der jünfttn Auflage wieder ereignet! Hierher 
gehört, aulser den Fortschritten, welche bevnatM 
alle Staaten in ihrer innem Ausbildung gerateht 
haben , das neu entstandene «MirnbainacA« SMMtfm- 



System, welche« , ungeachtet «Her Vn der Mitte set- 

ner einzelnen Staaten nach fnrtrfant t'nrien Gährun- 
gen, doch die Aufmerksamkeit jedes Gebildeten in 
Anspruch nimmt, da die politische Bedeutsamkeit^ 



die'es erhalten wird, einst von den gröbten Folgen 
«anda fttr dia fUixigen £f dthtUn Mjn, mtib« • iMo 
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Stellung desselben hatte allerdings seine Schwierig- Dürfm verboten seyn sollte! Er mu/« es, wenn et 
Initen. Denn theils sieht 4ler £ttro|^cr rfemSehaO' 'Uiders smmoi QMur«kta» Vtm hlaiben und die ^ 

^at2e der npgebenhMtert Co ftrn, amtlie weehseln- bildeten seiner ZnitgenotMia bsftiedigeQ wüL" . « \ 

den OberliLUijitrr und V'erfassungsfortnen dieser neu Mochten alle Geschichtsclireiber disS0oGnAd> 

entstandenen Staaten richtig zu würdigen, theils Sätzen in ihren Werken huldigen! 
finden sich bey den,, bisher noch unverarbeiteten, . Als Üeleg der Befolgung dieser Grundsätze kana 

Massen von Begebenheiten undZehlen in demKreise sich'« Kea nicht Tersegen,eine Stelle aus dem Scblasse 

der Begebenbetten dieser Reiche so manche ver- des sisrfen Bandes -mlt e othd l en , welch« xogleldi 

schiedene Angaben, dafs die Ausinittelung der gc- auch in Stilistischer l\acksicht zu den gelungensten 

schichtlichen VNahrlieit selbst dem mühsamsten gehört: „Es stürzten in mehreren grofsen Keichen 

Fleifsc und dem unbefangenstenGeschichtsforscher die veralteten Formen, die tausendjährigen Verbjll- 

köcbst schwer fallen muTs. Daher giebt auch der oisse des Lehosystems unaufbaitbar zusammeo, und 

yf, diese Darstellung blofs for einen Versuch aus. rolksvertretande Verfossongen 'gingen ans seinen 

Uebrigens behandelt er die Specialgeschichte der TrOmmern hervor. Damit begann aber auch zn» 

einzelnen sclbstständigen amerikanischen Staaten in gleich der furchlbare Kampf des l\eactionssystems 

der neuesten Zeit nach folgenden Uubriken : 1) hnt- in denjr-iiigen iVeichen und Staaten, wo man von 

Stebung und Bildmig des amerikanischen Staaten- oben herab den Geist der Völker in Hinsicht dar 

Systems; 9) der nordamerikanische Bundesstaat bOrgerlichen und politischen Frcyheit basehifnltafl 

1*789 -, 6) St. Domingo, Hayti; 4) das Tormaligespa- iHroHte. Daher die Erscheinung, dafs Europa, wenn 

nische Amerika, namentlich: a) Der Bundesstaat gtfich nach aufsen, doch in dem Innern seiner 

Mexiko; 6) die IJuiuli- re] ublik von Cenlralamcrika Kcichc und Staaten noch nicht völlig beruhigt ist 

(Guatimala)j c) der Freystaat Columbia ; d) die ver- Kur wo das Gesetz der Gerechtigkeit hergestellt, 

einigten Proidnzen am la Piatastrome(BuenosAyrat); wo der Geist der Zeit in wirklich eerecbten und 

«■)die Freystaaten Chile, Peru, Boiiviai/jPangna^. billigen Forderungen durch zweckmwige, von oben 

5) Kaiserthum Brasilien. ' ausgehendeReformenbefifiedigt, wodurch die Weia* 

Die meisten Leserwerden wflnschen, dafs Fa~ heii und Milde der Fürsten und ihrer Minister i'i« 
po^uo^ etwas umständlicher möchte abgehandelt Anwendung des Keactionssystems vermieden wurJ«, 
worden seyn, da es in der grofsen Lesewelt bey- nur da kehrte Alles im Innern Volftweben bald zur 
aabenns unbekannt ist. Aber frejllcb mufa man Ordnung und zum Frieden, und, was noch mehr 
bedenken, dafs das Lind schon, als es noch die sagen will, zur glodcllohen Eintracht und snmnea 
Jesuiten beherrschten , selbst der spanischen Regie- aufblnhenden Wohlstände Zurück. Denn die Vöt 
rang verschlpssen war, und dafs der jetzige Macht- iter sind gut und treu ihren Fürsten; allein nach 
haber, der Dr. Fronria, mifstrauiscb Keinem Frem- den Leiden eines Vierteljahrhunderis, unter wei- 
den eine Heise durch cus Land verstattet. Daher eben ilire gelsUge Kraft sieh ermannte und reifir, 
«vohl die wenigen nnd magern Nachrichten, die wir bedOrfea «• eines Ersatzes für die Vergaogenbeii 
In Europa von diesem Staate haben. und eine Gewährleistung für die Zukunft, ßeiJes 

Es Wörde kleinlidi von Seiten des Ree. seyn, wird durch volksvertretende Vcriassui.g*>n, gegrüa- 

wenn er mit dem Vf. Ober einzelne Angaben und det auf vorausgegangene zweckmäfsige Gemeinde- 

Urtheile streiten wollte, zumal da er im Ganzen und Provinzialordnungen , erreicht, und so von der 

•mit ihm so einig ist. Vielmehr verweilt er gern firmsten Hätte bis zum K.önigstbron das von derVer- 

bey dem schriftstellerischen Charaiiter des Vfs., den nunft verlangte, in vielen neuen VerfassuneSuf- 

dieser selbst in der Vorrede zum vierten Dande künden europäischer I\eichc und selbst in der deut* 

S. IV also schildert; „Ich claube die schiiftstelleri- gehen Bundesante bestimmt jusg' Sprochene lieilig« 

sehe ISeutralität gegen j«ae Partey festgehalten zu Kecbt fnerkannt und ein neues unüuflüsliches l!>in^ 

haben, in wiefern ich sie keineswrges in die ängstli- der Liebe und der Treue zwischen Fürsten unJ 

che ZurOckbaltupg eines nrfnolichen und bestinuntep Völkern gaknfipft werden. Grofs und schön ist es 

Urtheils Ober Personen vnd Begebenheiten onsers also, im neunzehnten Jahrhunderte an der Spitz« 

Zeikilttrs, oder gar in die Verschweigung, kOi.st- eines gereiften Volkes zusteiicn, herrlich und <'- 

liehe Deuteley und Verdrehung der in dem Welt- quiekend als Bürger in der Mitte eines Vollmes nii 

Jaufe vorliegenden Tbatsachen, sondern i/urWn setze, -zeitgemäfser Verfassung an leben. Olefs verkannu 

dafs der Mann von Chankter, welcher das Bewufeip tier' mächtigste Forst des Jktginoenden n^nzehateo 

seyn in sich tragt , Mner Partey, sondern bloCi der -Jahrbondots, wr weldbenfGdbEuroMi sich bea|(ta. 

geschichtlichen Wahrheit anzugehören unti diese Was ihm nicht gelang: die Unterdrückung des wie- 

als die grofse Aufgabe seines Lebens zu behandeln, dergebornen Geistes der Welt und der Menscb- 

Sich mit Offenheit und FreymQthigkeit, zugleich beit — das wird gewifa keinem Andern mit weniger 

aber ohne Leidenschaft, ohne Bitterkeit und ohne geistiger Kraft nod wenwae ftu£serer Gewalt geJiO' 

'«brichllicbe mystiselie Verdunkelung aber die gro- gen. D«an bOher, ab die Hacbs Irdhoher Throne, 

fsen Vorgänge seiner Zeit aussprechen darf und steht der Wille dessen, der die ganze Menschheit 

muf/i. Er äarj'ditis: denn wie lief ma£st«n wir in «umiZiela der . VollkooimefiheiC er^^i^i^f ,.t<(ier die 

muem. lit/Ui rnnkn. wjb , . yffutm atfbst. ditMs Geinitte«« Yon 9t»hl« 9Wnt.mnfii4»{imii\p^ 

« • ^. ,»» ' » .ii . . ... 



erbebt, so InIdAe tntcn in Ihrem stolcen WabiM i« daf hdtekt SeyaerrecM, wogegea laf das Um« 



g*^f*n srinp iini-rmerslichen Zwecke mit der Mensch- 
heit sich auflehnen und die letzten reif geworden 
^4 TJim (ienusse der ewigea uod heiligen Rechte, 
welche ff tief in jede meoschlicbe Brust legte. Zur 
Herrschaft gelangen soll das Btchi uod das Licht in 
Cuttes Welt^ und immer mehr beschränkt werden 
uriii endlich unter/;ehen das Rfich der t'insterni/s l 
Diefs ist die grofse Wahrheit uad der ^>ost dßK 
Welt^esclucbteJ" , ' ,., 



JURISPR-U0BN2. 



j . T*b . »1. 

l)-GiiTTisGE9r, b. üietrich: De CodimtU Lunc- 
burgensibut quilttu IMri iura GtnHamd mßiUo 
uevo scripii continentut. Commentatio qua Pro- 

fessoris int i publici extraordinarii in Academia 
Georgia Augu^ta munus — auspicatures ad ora- 
r tionem — habendam — invitai /rtlhei^HuTheo- ' 
dorus Kraut, J. U. U. 1630. 28 S. 4. 

^ Ebtnäas.: Grundrifs zu VorUsunsen über 

-^'^'■^9<edkt^t nebst beygefflgien (i^uelJeo', von fFil- 
^"''häbn TAtfediw Ib-aut, aurserdrdeoU^'Pro& d.* K. 
zu (;öi fingen. 1880. XXIV «141: tBff & gr. 8. 

(2 Uthlr.) ' - • •"' ' • 



schlag der eanzen Handschrift, unstreitig in Bezog 
auf das Sc[iwühische Kccht : Kaiserrecht als Titel 
aufgezeiclmet ist. Auch hier th( ilt der Vf. eit»e 
genaue Vergleicliung der Stellung der ArtiJcel^ nach -. 
der äcbilter'scben, v. Berger'scben undSenkenberc» 
sehen Ausgabe, worin zugleich die corresponm- 
renden Artikel des Sächsischen Landrechts ausge- 
zeichnet sind, mit. Auch dieser Codex ist in nie- 
derdeutscher Sprache abgefafst. Kr ist zugleich 
das» benHtSti um die Ansicht derjenigen Rechts« - 
lehrer, nameotliob ficsAAornV, zu bestreiten, -dab 
der sogenannte Schwabenspiegel nur aus den Ter- 
scliiedenen Versuchen l'^inzelner , das Siichsi'che 
Landrecht mit Glossen und Zusätzen zu vermehren, 
entstanden, und also nicht einem, sondern meh* < 
rtrn Verfiissera ia den verschiedenen Redactionen . 
zntoscbrelbtemy; der Vf. hilt dagegen dafar, da& 
der Schwabenspiegel von Anfanij an nur einen Ver- 
fasser gehabt habe, der den SachNensj iogel in die 
gegenwärtige Form des Schwabenspiegek gebracht. 



. . r „. und dafs dieses Werk 4rst »achttttls üurc^Aodere , 

fM^dmschePrwQtrecMrtutEimM^^ jene verschiedenen ErgSnkungen erhalten habe. 

^^w^ I fn^. \ ~" • Merkwördig ist eine von dem Vf. gegebene, ihm 

von Jutub Grimm mitjjetheilte Notis, zufolge wel-- 
eher das Alfer dieSesltechtsbuohs in das ISte Jahrh. 
heraufgerückt wird. In einem Codex desselben be- 
findet sich nämlich die Inschrift! Nu vmumm alh 
die. die iemer diz buch an gesehen oder hüren gelesen, , 
Den künde ich Cunradus van Ijucelenheim ein 
cuangilicr , duz ich tliz h "eschrieben han nünem 



Drr Vf. hat sich unstreitig ein nicht unbedeuten- 
des Verdienst erworben, wenn er in seinem Aotritts- 
proKCamm vier in der Rathsbibliothek zu Lüneburg 
enthaltene Handschriften des deutschen Rechts ge- 
nau beschrieben bat : denn Vorarbeiten solcher 



Hern Gregor ien van yalkenstein. und tvart 



Gattung sind durchaus' ooth wendig, um die SO sehr mgwfangen ze Driburg und* wart volUbracht z€ 

ersehnte Ausgabe der deutschen iW-chtsbacher , die ^ erstellen uj dem hoje. Diz ßescJiach in d^m /are 

wir iln. Appellatiuiisgerichtssecretär S\'i<:iisc/ic zu de man zulte von gutes geburte zwei/hundert 

verdanken haben werden, zu beschleunigen. Zwey tihzeg und siebe j,ar an S. Bartolom, abemt,' 

dieser liandschriften, die den sogenannten fjacjutii^, JNichtohne Aoscheia socht der Vf. nachzuwd«en»; 

enthalten, waren frnher, jedoch onvi^lstin- dafs der Verteter Sehwabenspiegels, wenn/' 

ig bekannt; die dritte ist bis jetzt völlig unbekannt gleicher seineArbcit zunächst auf S<;hwabenberech-| 

aebheben. Die er-itpre stammt aus dem Hten Jahr- i'et IkiLi j, dennoch ein gemeines Recht ffli" Deutsch-' 

hundert, und enthalt das Land- und l^ebnrecht^: 1^"*^ aufzustellen beabsichtigt und das Rechtsbncli 

qiederdeutssh,. mit der.Qlosse; es ist-.^iejenigis, selbst auch oachmKlsj- Seine Gültiskeit .aber ganz 

Welche-<?nrpen in der von ihm i>rojectlrten-Ausgat}e Deutschland erhalten htb«,' 'wbrani denn euch de^. 

mit zum Grunde legen wollte; die zweyte ist von Ne tc Km^t-rrcchi , mit welchem i;s iii der Folge so" 

dem Lflnebor|;ischen l'atricicr Brai^d van l'zerstcd4, hä i 4 Ln-h i^t wurden, hindeute. Deshalb behält 

it I45l) veranlalst; auch sie ist in niederdeutscher, au r \i. in dem untert anzuführenden rinmd- 

i^praiabe abgefafst, enthält aber nur das Laiidrisfht* r>äse,tey Ar.Fihrungea aus diesen;> tVechtsbuche 

im «ner merkwQrdigen Glosse )ene.s Manftes» )wel-> die Bezeichnung haisei4andndd ny; Ree. füg«* 

che Senkenberg irriger Weise mit dem Slütcl de$ hinzu , dafs aiierdines an eine solche Gühigkeit, 

Landrechts eines unhekannten V erfassers verweqh-t desselben, selbst in denjenigen Gegenden, die za 

^te und daher unfern Brand für den Verfasseif den ^.-f h^i , lien |Landen geborten und t)ey denen 

jenes Rötels ausgab. Beide 4ind in drey Bflchec m^a vurzu^sw^ise ani pa<ischliefsliclie Gültigkeit 

ßetheilt, indessen weicht die Zahl. .der Artikel ab.; des auf dieselben bje/cfseh/ieten Sacbseospiegels den- 

doe genaue; Verglclchnng derselbe^ ip|t, dfM* Horr ken hQoate^ jUf^i^^^ ist, wie er S0I-. 

tneyerschefi Ausgabe setet diese Abweichungen vm- ches rU>rah' mrarere uricuhdliche' Nachrichten be^ 

fassend in das Licht. Die dritte IlanJ^chrift ent- xvei'«" ' kanri. — Die vierief Handschrift endlich 

Ifilt d»s üchuubiscke Land- und Lchnrecl\t , sodann ist der sogenapnle S/V/f/ da LundrcchU ^ '^t^M. hxt, 

Ai HiWesheimisches' Dienstmannenrec ht und ein il eniissorimn ober d.: iselbe,' die cbenf^Ü^nJer'genau 

Udler anbekaont gebliebenes wUiimämt endlich beschirieben wtrdlind deshalb höchst merkwürdig 

dM sogenaoat» Kupenidilntt d«v AnMiift: «Kr ist, weil ia denuelbea ein« bisher nabekanntn 

Ah- 
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\Vas. den unler Nr. 2. aufgeführje^i iGrundrift 
zu Vorlesungen über das deutsche Privatrecht uttd 
Lebnrecht, nebst beygcfugten Quellen betrifft, so, 
ist ton^cbst in Hinsicht des Systems zu bemerken» 
dtft demsalben im \Vesei>tlicbeo das)eoige zum 
Grunde liegt, welches Eiehßuwn seiner Cinleituog 
in das deutsche Privatreeht untergelegt hat. In B^- 
Zug auf die tnitgetheilte.n Quellen — deren Aus- 
wahl Hinsichts des deutschen l'rivatrechts, al$ ei» 
ner mehr historischen als positiven Wissenschaft, 
doppelt schwierig und (ewi(« kwm gäjizli«!^ b^ri«* 
digend schon ihrer Natur nach seyn kaon — natt« 
der Vf. an Duck einen trcfflicbeii Vorgänger; ep. 
vjar aber natürlich, dafs ihm eine reiche .Nachlese 
flbrig bliebe und so. zeigt e$ sich auch auf jeder Seite 
de«; Buchs. VorzagUoh isti d^bity die Genauigkeit 
und Sorgfalt hetvorxobebei»« mit welcher die ein- 
zelnen Stellen geliefert sind. L'nters'ützt durch 
die reiche Göttioger liibliolhek, ist es demselben 
möftUch .gewesen , die einzelnen Keweisstellen aus 
denbestm Ätugsbea der (Quellen abdrucken läs-r 
9tn, nrndnurHuf wo ihm )ene selbst nicht «ugSng« 
lieh waren, hat er sich mit den von Andern gege- 
benen Auszügen begnügt. Auch Literatur ist bey- 

Segeben worden, vorzüglich vollständig die über 
je Qaelleilk«elbst und das Studium derselben zu 
erleiditem^ Bibliographische Genauigkeit ist auch 
hier sehr beachtet , indem der Vf. «eio« Afigßbtn 
lediglich auf Autopsie begründet, und daher die 
VTerke, von denen er nur den Tiiel aus Anfuh- 
rbngea Anderer kannte, durch ein «orgesetztes 
Fragteichen bfzeldinet bat. Mit den Forschung^ 
des Kec. ist der Vf..in Hinsicht FiibMmCt znsun-, 
mengetroffen. Kietzsche behauptet In Btesen Blät- 
tern 1829. Nr. 5. S. 38, dufs lU-ssfn Handbuch, von ^ 
^ntnDutinciionen wesentlich verschieden sey; der 
yf» hat aber in zwey Ausgaben des Handbuchs, näm- 
Ikb der von 1576 und 1692, die Sächsischen oder 
Hagdeborgschen l)istinctioDeh gefnoden; niuf ein 
Aehnliches hat Uec, dem die letztere Ausgabe vor- 
liegt, gleichfalls angetroffen. — Zu bemerken ist 
CndUchooch, dafs der Vf. seinem GrunJrLvse noch 
einen ei«nt\»lteUj«b*q,yyera» durch den Abdruck 
einer bisher wnMiunnten Kecbtsquelle , . namhcb 
des üben gedudilMi iHtis &mI(4 Biftktknrii (,&27}, 
g^eben lut. . ' . 



SCHÖNE LITERATUa. 



Lsnsie; b. Brockbaus: Vermiichte SOinfun von 
mthiltn UHultelr. Hteransgtegebw nild mit 'tiner 
Biographie MiUter^s begleitet von Ga^tffvSckwab. 
In fünf Bändchen. 1830. Erstes Bdchen ralt 
JWii//*r^5Bildnifs. LXHl u. 447 S. Zweytes Bdchn. 
Xiu.4^& iJrilUa Bdchn. 11 u. 618 S. ^wr<« 



"• .Bdchii. 400S. F«n/lM Bdchn. VIu. SBOS. 12. 

Es ist ein sehr dankenswei^hef Dbtemehinen dn 
tituSchwtib, seinedi froh verslöH)enen Freunde 
Münifp- durch die Hwausgabe seiner SchrifTen ein 

ehrenvolles Denkmal zu setzen. I)as grofse Ivrische 
Talent des Verewigten liefs er zweckmifsi^ erschei- 
nen, die kleinen l^ieder voranzustellen, welche iheils 
unter dem Xitel: Ml'ieder eines reisenden NValdhor- 
nisten", theits einzeln erschienen waren. Diese 
füllen cbs erste Händchen. Eine Kecension dersel- 
ben erwürte man hier nicht noch einmal, nachdem 
ihr W erth allgemein anerkannt vVorden. l\ec. mufi 
Sich auf frohere ürtheile in diesen Blättern beziebea. 
Uafs sich )edoefa «ooh einiget Dnbedentende und 
Anderes mehr den kecken L'ebermuih der Genialität, 
als ihre liefe beurkundende hier finde, darf nicht 
verseil wiegen werden. Die reiclKtenBlitthenifindn 
sich unstreitig in dem »Frabiloakranie aas den 
Plauenschen Gnmdt «nd fn den aoreh fierger's ge- 
niale Melodieen geschmückten i^iederspiele : die 
schöne Müllerin." Das zueyte Bändchen enthält, 
aufser andern ebcafalis lyrischen Gedichten und 
Epigrammen, die herrlichen, unObertrol/enen Gna- 
chenlieder. Sic geben die sehOnsten qnverwellt' 
liehen Lorbeern zu MüUer's Ehrenkranz, in itxa 
dritten BSndchen befinden sich zwey rVovcllen; 
„Der Dreyzehnte" und ,J)tbDra", beide in Alnia- 
nachen (erschienen und in diesen Blüttern gewür- 
digt, und eine anziehend geschriebene Biographie 
liord ByroUiS i der dem Vf. sowohl durch seine' 
puetlsebeff^höpfungen, als durch seine Hellenetu 
Jiebe ceistig'nahe stand. Im vierten Bändchen wer-, 
den liruchstQcke aus einem Brisctagebuche und, 
wie in öemfünj'tent Recensionen mitgetbeilt. El 
seigen sieb darin «In schaifer Blick und nicbt ge* 
wObnltehe Kenntnisse,- so wie sie llberhaupt durdi 
die Bedeutung derbeurlheilten literarischen Krschei- 
nungen von mannichfaltigem Interesse sind. jVüI- 
J<rr'Ä gröfsere Schriften: „Born, Römer und Röme- 
rinnen" tond seine „ Homerische Vorschule", sind, 
•tf''wi««in« sebr frOh erscMebeiie üebertragung der 
besten Minnelieder aus der Manessischen Sammlang 
und eine Uebersetzung des englischen SchauSpirk 
Faust nicht bey der vorliegenden Ausgabe berück- 
sichtigt. Auch die in seiner AttS|^be der Dichter 
des 17ten Jahrhunderts befindlieben biographisebcs 
Molizen, welche sehr viel Treffendes enthalten, feh- 
len.* Dagegen giebt Hr. Schwab eine dps freundes 
Hand bekundende Ijebensheschreibune fWä/ZirV, dif, 
was ihr etwa &n Vollständigkeit abgebt, an ^risclM 
und VVirtAe gewJhnt, Das BHdnlfs '¥*^ IX&ain, 
nkob 'eihedifCr^Mälde tön Krüger, von n\ytleytr gt- 
StodMVi/'fft Wenn auch nicht grade sprechend, doch 
ähnlich zu nennen. 

Das Aeufsere des Bachs ehrt die Veriagsbaadlooe. 
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MEDiGIIf. 

I^EiPKie, b.llartmaiui: 1krAn!tt^w9^r*i''Bau9-- 

Jr t unu Jür Gesunde und Kranke. Fin treuer 
i\athgebcr für alle diejenigen , welclie sich Aber 
das Leben, die Gesundheil und Dber rlieKrank- 
b«iten flSeosi^n jedes Standes und Alters 
bttlebren wollen. Von Georg Friedrich Most, 
Dr. d. Med. u.s. w. zu Rostock. 1829. Erster 
Thea XIV u. S26 S. Zweyier Iheil. Vlü u. 
4S8 5.gr.8. (SHthlrO 

Tili« feste Uebcr,' p LI Illing, zu welcher nothwendig 
jeder Arzt gelarct":i muls, dar, ccliie mediciniscbe 
Volks ' Autkiirung den ärztlichen Beruf ungleich 
Mter spgfnsreich machen könote, aLs er es ist; bat 
den [trc. immer mit Beducm die sahUosHa volfct» 
arzncylichen Sudeleyen betmebten lassen, mit de- 
nen jede Messe aen literarischen Markt über- 
schwemmt, bat ihn aber auch zugleich mit desto 
grörserer Hochachtung geeen Schriftsteller erfüllt, 
welche, wie Vmutp Mtifämd, Hmhe, Piiedlii»' 
der u. Nfebt-Aertte Ober die ihnen <wi8Sc0s- 
wardigen Grgeostände der Medicia auf eine Weise 
unterrichteten, die, wpit entfernt, der Pfn-scherey 
Vorschtab zu leisten, ihr virlmehr unausbleiblicn 
den schuldigen Abbruch that. Lebhaft interewircn 
vns demnaoi alle Tolksarafierliehen Schriften, «ber 
TerwcrHicb erscheinen uns alle diejenigen, in d^^nrn 
entweder der Vortrag nicht geeignet ist, dem 
Kichtarzte das GeFagte begreiflich zu machen und 
beaobtungswerth erscheinen zu lassen, oder in de- 
nen wohl gar Gegenstände zur Kr<irterong llonhmefl» ' 
die in ©in Volksbuch nicht gehören. Denn, wer 
alle Theile derMedicin für das Volk bearbeitet wis- 
sen will, vergifst, dafs Hufeland mit Reebt «ig^: 
„Wir Itönnen nicht Alle Aerzte seyn." 

Betrachten wir diese Grundsätze Inmwr-Jin 
Auge behaltend — das vtwliegende Bach , so stäfsen 
wir im ersten Theile desselben auf eine Einleitung 
(S. S), die zwar gröfstentheils poletnischen Inhalts 
ist und uns wissen iäfsl, dafs der V f. sein Buch als 
^n Gegemtflck zu einem uns unbekannten t'rank- 
Schen „Amt al» JStmMfreund** betrachtet wissen 
will, ' aber nnter endem euch des Glaabensbdtennf 
nirs des Vfs Ober Volks - Arzneykundc enthält, 
welches zu unserer Freode im Wesentlichen mit 
dem unsrigen flbereinstimmt, indem es diätetische 
KrOrterongen fOr den Hauptgesenstand medieini^ 
scher Volktsdtrifken erMirt. (aind unter jenen £r- 
flrternngen, wie- nicht 2n he2weifeUl» 
A. L. 18S0. Zweyter ßand. 



dUtetiscbe verstenden: so dnrfM gewifs der Vf. mit 

Hecht in der Vorrede darauf hinweisen, dafs die 
Volks- ArzneykunJe, tief ins Leben eingreifend, 
billig beym Unterricht junger Leute den Vorzu|^ 
vor manchem Andern « z. ü, vor der Jivnst Verse 
XU machen, verdiente). Denen ungeachtet können 
wir nicht sag^n , dnfs uns d-p-^er erste Theil des 
Buchs befriedigt, lidbe. l.r uijersclireilet nämlich, 
was die Sachen anbelangt, die Grenzen nicht, wel- 
che die Einleitung i'estgesteiit liaite, und es kann, 
dem Vf. nicht zum Vorwurfe gereichen, wenn er 
einige aligemein verständliche physiologische Erör- 
terungen allem Andern voranschickte. Wenn er 
abi t i:i Jen ersten jifbcn Kapiteln über J.eben im 
Allgemeinen, und menschliches insbesondere — > 
Ober die Lebenskraft — Lebensdauer — die Kunst, 
sie zu berechnen — £atwickelung des Menschen 
von der Geburt an bl« zum Tode — über die (ic- 
Eundheit des Menschen im Allgemeinen — über 
die Temperamente — so weitKiufig spricht, dafs 
diese Kapitel 14S Seiten füllen ; so erräth man 
schon, hieraus leicht, dafs der Vf. bey seinen £r- 
lioterunaen die Bedingungen eiiies guten medici- 
nischen Volicsbuches nicht seilen aus dein Gesicht 
verloren haben werde. Und so ist es denn auch 
wirkhch. Wir stofsen nämlidl tn diesen Kapiteln 
auf Vortrigp und Untersuchungen, solchen Inhalts 
vnd solcher Form, wie sie in ein Volksbuch ge- 
wifs nicht gehören. Die Kunst, das Lebensziel 
des Menschen zu berechnen, auf 16 Seiten bespro- 
chen, hat den Vf. in weitschweifige Erörterungen 
geführt, die zum Theil dem Üec. nicht nowiilkom- 
men weren, eben deshalb aber von NiehtSrtlen hier 
weder gesucht, noch anziehend gefunden werden 
können. W'ozu soll ISicli'ärzien die kflnstliche 
ßu//*'sche Eintheilung der Lehens- Abschnitte (S. 
96 fg.) dienen ? Wozu die arithmetischen Verhält- 
nisse der Geburts l'^älle (S, 9^ u. s. w. Sind nicht ' ' 
dergleichen Ab^h weif ungen um so weniger geeig- 
net, das Bach zu empfehlen, als wir an dem Sine 
des Vfs Deutlichkeit und l'räcision keinesweges 
rühmen können ; eine Unsumme von Worten ist, 
flberflOssig und V ieles wird hier auch dem gebilde- 
ten Michtarzte dunkel bleibeil. So faeifst es z. B. 
S. 29: „Oer Zweck des Lebens kanif kein anderer 
seyn, als der, dafs sich die feindseligen l'unkte ja ■ 
sich aufnehmen und mit einander versöhnen (indif- 
ferenziren), und dafs aus dieser Ehe die orgaoisci}« 
Spanmtm; oder Osciliation von Mauern Ach eneuee 
«nd seiiSntf niid «bUendeter hervorg^«. Diets 
ist das wnmiMban Spiet des Ldben»,. das Schöpfe- 
G (4) rilcbe 



Digitized by Google 



▲LLG. UTfiRAItfa - ZEITUHO 



ri^che cle.<> 'Felben, die Meisterin der Verrollkomm- Lebpiisweisp rine angemess>-ne Vi rfincli rnng eriei- 

nung. So reizt z. B. ein fremder Gegenstand un- den, — Uals der Vf. an einen grofsen Linflu^do 

sere Aufmerksamkeit^ Mir lernen ihn im Geiste nfi- Mondes auf Ge<miHl» wid Kranke glaubt, wollea 

her kennen, werden mit dem Fremdling bekaanter« wir ihm nicht vcmi^n; er theilt seinen Giaubes 

bereichern durch ihn unsere Kenntnisse, und mit bierin mit manebem tüchtigen Arrte. Da aber die. 

ihm blüliet unserm Geiste ein neue"; Leben. So scr Glaube im (Iphirn des grofsf-n Haufens ein r-i- 

Stirbt m uns der irrthum, wenn die W ahrheit aus nes und nicht unscbädUches Vorurtheil ist: so hatte 

ricbÜEerer Erkenntnifs hervorgeht." — Und S. W: Hr, M. wohl bemerken sollen, dafs es weder ao 

„Grö&enveriiiltnisse, aaf das Leben «nsewendet, Astronomen noch an Aerzten fohlt» welche weder 

Kftnnen keine extensiven teyn, weil das l<eben ao Id der Wissenschaft, noch in tchter Rrfahroog 

sich keine ausmefsbaren räumlichen Beziehungen haltbare GrAnde fOr j«*nen Glauben fu, j :i. Statt 
Blofs die Intensitivität und die i'rutensiti- 



hat. Blofs die Intensitivität und 
Tität, d. i. die Innigkeit des l^ebens dem Grade 
nach nnd dann seine Uaaer kftnnen in Betracht 
kommen" v. «. w. So kommt denn der Vf. erst 

S. 1G4 zu den .■»chädlichen l-'inflflsscn (woza denn 
hier der Ausdruck: nicht nntariiche Dinge, der 
erst wieder eine Seiten -lange Erklärung nothweo- 
dig gemacht hat?) zu den Affecten und Leiden^ 
sehanen, rar DiSt Im Allgemeinen und Wohnung 
und Kleidung Insbesondere: hieratif folgen einige 
umichlbare wenig beachtete {?) Binfläae auj''» Mcn- 
tchenleben[S. 256 — 278), und den Bescbluf^ dieses 
Theites machen, was ao sich iobenswertb ist, zwey 
Kapitel Ober die zweckmäfsige Bebandlnng derSter* 
benden und der Leichen. iJie Darslcllungswei'iB 
und der Ausdruck bJeilien, wie leicht zu erachten, 
Mcfa in dieser z . yLL i Hälfte des Handes dieselben, 
wie im ganzen Buche. S. 227 werden die Leser 
angeredet : „Schlimm genug, dafs ihr eo fragt. 
Eure Frage bestätigt den Satz, daß ihr wenig wißt, 
wenig ifer$teht, S. 238 geben mauche Acrzte dem 
Sterbenden noch wrln Ar.'mv, , , J / 'nit er ah <mc 
mcdicinische Tranklonne und als ein allenthulben 
Bepflasterter in^s Eiysium Jahre.*' S. 298 wird nach 
manchen Tiraden Ober die Nothwendigkeit des To- 
des das thatenrelche Leben und frQhzeilige Sterben 
unsers Heilandes und Alexander des Grofsen zu- 
sammengestellt Noch weniger dOrfen wir aber 
nngerOgt lassen, dafs wir auch auf Unrichtigkei- 
ten und insbesondere auf Aeufserungen gestofsen 
sind, welche dem Aberglauben, dessen gescbwor- 
ncr Feincl i ■ lor Volks - Scbriftsuller seyn sollte, 
Vorschub leisten. Es ist falsch und kann als Volks- 
meinung nicht geduldet werden, dafs das K. 1 1 c^^^ 
durch die Geburt ein Bürger dieser £rde wird 
S. 105). Beym Mittags -Schlafe soU die sitzende 
tellang durch Hliit - ^^ndran<^ schaden (S. 186). 
Jean Paul' s .sinnreiche bypnoicd bleiben unerwähnt, 
dagp^n beifst esS. 185: Um den Sclilnf zu beför- 
dern» Mreibe man die Stirn mit der flachen Hand« 
lege die Fingerspitzen dertdbtn aof die Stirn nnd 
die Finger-^f itzen der andern Hand auf die Herz- 
grube." — Mehr als sechs Stunden ohne Nahrungs- 
mittel zuzubringen , ist schädlich (S. 245). — 
MScbwache, entnervte Personen können kwtz'vor 
atm Si^afengehen ein Butterbrot mit Pteireh odtt" 
Käs« geniefscn (S. 135). Träume "»ind dem Vf. so 
eigeouich nicht Schäume; nach einigen, die S. 169 

«unbaft gentobt und gednnttt wtnten, muh dto 



dessen wird S. 264 empfohlen, „in's Heiligthora 
der Natur zu blicken" (Alles Vorbercegingeii» 
erlaubt dem Leser wohl, hier unter andern aadi 
en Trfnme, an den Mond o. dgf. mehr zu denlBni\ 
„und während großer Einßüs i: Lferselben kein* 
wichtige Sache zu unternehmen, kein Urtheil zu 
fällen *• u. s. w. tinter den unsichtbaren Einflat- 
sen, von denen das 12te Kap. handelt, sind ifii 
Tageszeiten, Jahreszeiten, Gestirne, EMtrIdlB 
und ein EtvTas versfanden, welche^ der Vf. d« 
grofse unsichtbare Uaod der Menschheit nenB(, 
und worüber seine Leser durch das hier in weit- 
schweihgsterlUde, bunter Ordnung and ^leerer Pi>n> 
seologie Vorgetragene eehwerlieh in'» Klare koo- 
men werden. Unter andern wird auch (S. 271) ein» 
Art von Seelen - W anderung aus einem mensebli- 
chen Körf n j t) e /n n andern vertheidigt; da soüf* 
denn J<V Menschen, dje zum üngiflck gebcna " 
seyn scheinen, „i/ir* Seele in einem fruherm !*• 
bens-Cyclus lieblos t>erscherzt haben** (eine rrts- 
schenfreundlicbe Hypothese, um die wir den Vf. 
nicht beneiden , und die wenigstens an diesemO'^i 
nicht am rechten Orte .steht). Endlich m0ssca»c 
noch bemerken, dafs Hr. ht. aus andern Schrill 
steilem Beilsig nicht blofs einzelne Stellen anfüi^^ 
sondern ganze Seitenreihen (obwohl mit Nenoorii 
der Verfasser) abgeschrieben hat, .'. Ii S. C6 he;.- 
nahe drey und S. ä7 sechs Seiten aus Hujelamii 
Makrobiotik; in ähnlicher Art ist Pierer (mtdlt. 
Keal . Wfirterb.) benutzt» and aus einer Abhani- 
lung des Dr. Sajs (Schwerin. Abendblatt) sind oifh» 
weniger als zwey und twanztg Stitm (S. aOl^tlQ 
abgeschrieben worden. 

Wir baben lange bev diesem aratm Tbeile v«* 
weilt» um uns In Betreff des xwntnt.deelo kintf 
fcssen ztt können. Dieser erörtert in nean KapHeb 
das Verbältnifs der Medicinal- l*ersonen (S. 1), <^'< 
Krankheiten im Allgemeinen (S. 69), die Geistes- 
krankheiten (S. 133), die Fieber (S 192), die Ent- 
«andungen (S* 28S), diy Kinderkrankheiten tik Stüjb 
die Fraveoiimnier« Krankheiten (S. 939), dleKrsoi^ 
beiten verschiedener Stände fS. 400), endlicli 
Vergiftungen (S. 408); und leidet an den bertitJ 

gerngten Gebrechen nicht weniger, als der erste, 
at aber auch — und das ist von Allem. dasSchiia»»- 
it« — den Vf. der GrandsStte gidiikdi uneinf 
denk werden lassen, die er selbst im FrObern to 
Betreff der Grenzen der Volks - Arzneykuode gei;^ 

dea Awai!*KbeD HaiMfimmd vartb^gt bette. ^ 
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hipft p".- ,, Wehn Hr. F. aaeh tum Vehrrdnisst bey 
hundert uful mehrern FäJien luuzutujJt , daf<( man 
einen Arzt herheyrufcn solle, so ist der Schaden, 
den <iK nnzeitijje Anpreisen von seinen Kecepten 
vidlelebt selion angwnchtet hat, doch nicht immer 
vom Arzte wirdpr gut zu machen"; an andern Stel- 
len wird der „ llect-pt - Krämerey " in vielen medi- 
cinischen V^olksscliriften mit gcbiiljrt n ier Verach- 
tung gecijcbt. Was soil man dem zufolge dazu 
sagen, dafs hkt Hr. JH. seine Leser einen Cursas 
der Pathologie und Therapie machen läTst, in wel- 
chem auch wieder die Kunst -Ausdrücke, selbst 
tehiirtsluilfliche, und lateinische Namen der Krank- 
heiten nicht gespart werden, und dals ps von Ke- 
eept«n (bald d«uttcb » bald lateinisch geschriebc' 
neu) sowohl zaq|i Innern als infsern Gcbranclie 
u'immtlt. Man traat «einen Augen kaum, wenn 
man hier [S. 335) pc^en die iiitzige ilirnwassersucht 
tersnistes Quecksilber, an andern Orten Aderlässe, 
Brechmittel u. s. w., und zum äufsern Gehrauche 
Opium- Tinctur, BeUadonM-Jäxtract» SdiieriiaftS- 
Extract, Mercurlal- Pflaster u. dgl. m. empfoUen 
fitidtt, und zwar oft genug mit derselben, vom Vf. 
i;eradelten Bemerkung: „nierbey ist dtr Arzt zu 
beiragen, odert „wie das jeder Arzt weifs'*, nach- 
dein man /«war Eintäimg eeleseo hat: „-la keine 
mHKinisebe Volkssehrfft gehören bellte wiEkende, 
1; r ii ;rhe, giftige Arztieyen, als z. B. Qacoksilher, 
/>ink , Opium, Bilsenkraut: da sie, am unrechten 
Orte angewandt, ott schlimmere Zuf.llle erregen, 
als die Krankheit selbst", und: nüer Nicht -Arzt 
Tcntehtdaa Wie, Wie viel, Warvm, Wo, Wie 
lange? der irztUenev Behandlung ^r nicht zn ta- 
, xiren." — 

Hr. AImI liat sieh selbst das Urtheil gesprochen, 
I wir bemerken dalier nur noch zum Schlüsse, dafs 
I die Verlagshaiullung das Buch weit anständiger aus- 
i gestattet hat, als ein angenommenes Kind, welches 

gewils schon heute Schaden stiftet und nocft xu 

wuium droht, verdienen niAchtc 

C.L.IUeaa. 

BcRLis, b. Laue: j4natomi*ch - ■patJidlogischt Un- 
tersuchungen Yon Dr. P. Cft. A. Louis u. s. w. 
ZmcvI* Abtbeiiong. 1828. 234 S. 8. (Preis bei- 
der Ahrh. 2 ftthJrO 

Aeo. betieht sich hiosicbtlich des Plans dieser 

Ausarbeitungen auf sein Urtheil in diesen ISlattem, 
Jalirg. Nr. t^O., und gebt sogleich zu dem lo- 
halte voi-iiegender Abtheilung aber. 

üebcr den Cmup der Erwach scnen, Consfnrirfp 
lie^spiele dieser Krankheit sind sehr selten und dtu 
\'f. »erdipnt d. liier Dank, dafs er 8 Beobacht untren 
(5 davon von ihm selbst jiemacht) mittheiit. Mei- 
stens kommt die Krankheit mit andern Uebelo com- 
phcirt Tur. In allen Fällen ging die Entzündung 
von oben nacli unten, eewühoiicn in der Uachen-^ 
snwellea der MaseAoblc «iifMfäid und «duui 



da Pseudomembranpn bildend. Ist dieses der Fall, 
so kann man mit ziemlicher Bestimmtheit auf das 
Fortschreiten des plastischen IVocesses zur F-pi- 
glot tis und zum Larvnx rechnen, immer zeigten sich 
zuerst Hal5»ehmerzcn, Schlingbeschwerden u. s. w.» 
\\n(\ dann die Pseudomembranen; erst spät fängt 
Husten, Dyspnoe, Angst vor Krsiickung,- Apho- 
nie u. s. w. an. llinsichllich der Aetii)locie und The- 
rapie -weifs der Vf. nicht viel zur Aufklärung und 
Beseitigung dieser hflchst MAbrliehen Krankheit 
milzutheilen. (Uec. beohacnrete erst vor kurzer 
Zeit den Croup an einer Frau , und findet die 
Symptomen soliiiderung des V fs ganz naturgetreu. 
I>ie Schleimhaut des Pharynx sonderte ebenfalls 
zuerst di» plastische Lymphe ab, und die EntzOn* 
dung schritt ziemlich .schnell zur Epigiottis. Das 
Trinken erregte grofse Erslickungsgefahr , indem 
hierbey die l^liis.sigkeiten uni^ehinaert in die Luft- 
röhre liuüsen. Blutegel, Einreibungen von Ungt. mer- 
curiale mit Campher und Opium, äufserlich und 
innerlich Calomel wurden verordnet. Die grdtüM 
£rleichtemng und wohl auch HOlFe gewffhrten der 
Krankeir wanne t.i 1 1 | - 1 f inngen , die alle Viertel— 
Stunden fast 2 'l äge hinter einander von einer Mi- 
schung aus Borax unc^BJcH. ros. unc. j.iAa. rosar. 
une. xif gemacht wurden und eine be leutende Meo» 
ge der abgesonderten fläate lösten , ja zuletzt durch 
vVflrgen und Erbrechen grauscbwärzlirhe Ligamen- 
te von der Form der Epigiottis mit dauernder Besse- 
rung ausleerten. I\ec.) — Die Entzündung dea Her t- 
b*M*U eharakterisirt sich durch eliM» zuweilen bis 
surti Rocken und dem Kpigastrium sich erstrecheh- « 
den, plötzlich eintretenden Schmerz, verbunden 
mit einer mehr oder weniger starken lioklemmung 
und in einigen Fällen mit f lerzklopfen (häufig mit ei- 
nem heftigen Brennen in der Herzgegend. Bec.) Man 
erkennt sie durch einen nnreg^lmSTsigen aussetzen- 
den Pills und vorzflgllch bey der Percussion durch' 
den feiilenden Ton in der Präcordialgegend , wäh- 
rend der abrige Theil der linken Seite der Brust 
Tcdlkommen hohl klingt. — Utbar äie Ommunicth- 
Hon da mftMn Htrzms not dem Kniien. o) Com> 
niunication der Herzohren durch foranun orale; 
b) die der Ventrikel vernnige Durcldik hei ung ihrer 
Sclieiflewände ; r) die der rechten Herzhöhlen mit 
der linken mittelst des Ductua arteriosus und des 
faramm «vale; J) die der Herzohren und Ventrikel 
vermöge einer Oeffnung ihrer Scheidewände; e) die 
der rechten llprehühle mit der linken vermöge des 
pyriinden Lochs und des Ursprungs der .Aorta aus 
beiden Ventrikeln zugleich. Von diesen verschie- 
denen Zttstfinden werden Sectiotasberichte mitge- 
thfilt (es wäre aber durch Benutzung des klassi- 
schen Werks von Kre^'fng diese Abhandlung gewifs 
rtMir Ii iialtiger ge>-, n.cr.'i. — Lieber den Zu- 

stand deanii' kt nniarLs bc^ m KnochenJ'ru/s der Wir— 
beibcine. Die Erweichmig und Verdünnung dei 
ÜOckenmarks obnc.Caries der Wirbel desselben 
findet sich sehr selten ; der Vf. sah sie nur einmal 
bej «inm jungen Metaüarhciter swisnhen dea vier 
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ersten R j ckenwirbeln ; häufiger aber I t si" n it 
dem Knochenfrafs der HQcketiWirbel verbunden und 
ist dann Folge von dem Drucke des mit titer ange- 
fn Ilten Sackes, fielehrend sind io dieser Hinsielit 
diK verschiedenen Krankheit»- vnd Sectionsge- 
Scliichtcsi — Üfbcr vh'iizliihe und unvorhergese- 
hene l'odenuriin und uoir Itin^^same, vorhfrgesehene 
und aus dem Zustande der Organe nicht zu crtlä- 
renJf Todeajällt. AuffaUeud war in jenen Killen, 
dafs fast jedesmal die Miiz bedeutend trergrSfserrund 
mn teil- rr.vpjfht gefunden wurde. (Das in jetzi- 

Ser Zeit häutigere Krscbcinen der verschiedenen 
^rteo dtr jMr. mh-rmitt. lanxtla, der annplecti- 
eot Mporo$a etc. erklSrt manche dieser lodeser- 
ten und der krankhaften Verindentngen der Milz. 

— Die versprocbenf- Anrahe der Bestand- 
theilc des Bandwurmtnitteit von Üurbon suchte llep., 
fiod sie aber aicht. — 

B— r. 



SCHÖNE LITEaATDlL 

Biis&AV, b. Max tu Comp.: die lAehe»ge$chich^' 
ten. Novelle von JWani» 1829. 9iO $. 8. 

(l Rtblr. 14 gGr.) 

Durch eine hOehst lottpreisende Recension im 

Stuttgarter Literaturblafte aufmerksam gemacht, 
nahm iUc. dieses Buch mit grolsen Erwartungen 
zur Hand. Der Verfasser, hiefsesdprt, vereinige 
Tieh und Go/Ae in si«h', nun niifste in der 'fhat 
erstaunen , dafs eine Utcrarlsdie Erücbelnih-^ so 
wichtiger Art sirh nicht glwch selbst Bahn ger^'O- 
chen hatte, dafs sie erst durch jene Recension in 
die liCSewelt eingeführt werden znufste. h^ine nä' 
, here Bekanntschaft jnit dem Werke seihst wie« 
' aber liald aus , dafs eine LotAuddey der gewdhn- 
liebsten Art bipr Stnu gefunden hatte, die, ohne 
den Schwächen des Gegenstandes auflieifen zu küo- 
nen, noch Qherdiefs sein Gutes in ein hachtheiii- 
ges Ucbt stellte. Jene vorgebliche Aehnlichkeit, 
mit Tkk und GUtht kana nur in Bezug auf den 
erstem, uiid auch nur in einem Punktefeingeräumt 
werden. Sie. besteht in der breiten Hültnng der 
Dialoge, in inrem !\eflexiors?üne , in ihrT Krschö- 

Sfong des Gegenstandes, wie er sich aus verschie- 
enartigen Gesichtspunkten zeigt, in einer Habe 
der Darstellung, die sehr empfehlungswerth seyn 
würde, wenn sie nicht oft schleppend erschiene. 
^^ ir haben hier dem Vf. einzelne Vorzüge ein- 
gestanden , die jedoch bey weitem nicht hinrei- 
sen , «BS in seinm Buche eine gute Novelle er- 
kennen zu lassen. Hierzu fehlt es ihm an blrFin- 
dungsgabe , an Phantasie , an jenem reizeodea 
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"Wechsel der Darstellung, den Täl recht KdJ 
anzuwenden vermag, wo es ihm nicht danoi la- 
kommt, irgend ehw LiebUflgsIdee m fcraaidwM 
Jicben, den GöfAe« tdibst in seinen letzten I)idi> 
tungen , noch {imner In bezaubernder Annnitli n 
beherrschen versteht. Die Liebesgeschi h» -n, wtl- 
che Hr. F. den MifgUedern des Miinnerkrerses, die 
er in dem Schlosse des Grafen Waldburg zosiia* 
roeofObrt» in den Mund legt , sind von sehr ceria» 
gern tttterme, teUist diejenige, welche am SSi\m 
df ungltlckliche Katastrophe des epikureiscli« 
Grafen berbeyfflhrt. Nur wo der V'f. das leid dw 
Reflexionen betritt, fablt er sich einheimisch, bt» 
lebt und beredL l*i«r sollte er akbt w^UaBig 
Ober IMoge lefleettren, die er mur wenig «e «er* 
sieben tcneint , wie ?. R S. 62. 63. 64 tin ! 65 Db« 
Musik, wo zu ihrer richtigen Würdigung das Iti- 
dige GefflhI erkoren und mit dieser manche ror- 
hergegangene, abgeschmaeltte vnd wirklieb OiMf> 
flüssige Bemericnng: der mmSm GetinDten «MCde> 
gewieMB wird. - fiirMk vnd JBapfar ctml lebr gel; 

MASCHINENLEHRE. 

Bntui, b. Racker: Vmtfuh über die Zusm' 
mmtetzung der Maschinen von Lanz e^i 

Betancourf. Aus dem Französischen nadi der 
zwey ten Aufl. übersetzt von fV. Kreyher, kö- 
nigl. I'reufs. Regierungs - Conducteur. 1821 
lä6 S. 4. und 13 Querlolki-SteiiidnictaiMs 
(2 Rtblr. 16 gGr.) 

Das _ Original zu dem vorliegenden ^^e^« 
wurde im ersten Theile der Vorlesungen desf» 
Dr. tketbin aber Maschinenlehre auf der köti^ 
eben Beoakademfe ro Berlin zu Grunde etitf 
Die dazu gelinrigrn Figuren , Heren Zeichnuaj 
roObsam und ieiiraubend ist, liefsen die Zuiiurer 
lithographiren. Spaterhin entschlofs sich Hr.Krt)- 
hgr zur tiebersetzung des Textes, und wir müs> 
scn Ihm'dallir danken, denn er macht diejen»' 

fen von den deutschen Mechanikern , die (1« 
ranzösischcn Sprache nicht mSchtig sind, beson- 
ders Jiiijeiiendc Architekten, Rcrg- und HtiUeD- 

leute und Techniker Oberhaupt, mit einem gi*> 
vortrefflichen, höchst ittstmetieen Werke bekiatt, 

welches wir nicht genug empfrhien können - 
Kine ausfflbrliehe Anzeige versrattet indessen d«f 
Raum liii- fT Blätter nicht, weil wir sonst in die 
Beschreibung einzelner Maschinen eingeben tn^ 
teil, was ohne Benutzung < der ZeSdinaffna eldit 
gut mSglich ist. 4las .Aeulicin des Wcifts i» 
gut. . 
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AIiTSRTHÜBCSWISSBWSCHAVT. 

Bavsovcr, in der Hahn. Hofbuchii,: lieber Ho- 
mtriaeiu QngravhU und IftUkitndt, voa l>r. 
tL W. rdMeer. Nebst «n«r Kart» 18M>. 
XVIIB.159S. gr.8. (SO gGr.) 



D. 



'etn Wtltill Dadi homcrisditr Vorctennitf;, rfas 

nach de i Beobachtungen früherer Gelehrten in Vn- 
besüminthejt zerflofs, hat Job. lieinr. Vots seine 
iufsern und innern Grenzen gezogen und da.s geord- 
nete Ganz« gegeo die Wttste eines, physixcheo und 
eeisiigen Chaos mit den eberntni Gewölben tm 
Vlirr^niel und Tarinrus ummauert. Wie diese Er- 
gebnisse seiner Forschung, die beiden Gewölbe als 
Gren/Pi) tier V%eltlvure], tler Strom Okeanos als 
Grenze der iirdscheibe, die gegen Norden und SQ- 
den von weiten Understrecken eineenoMimen «rar 
nnd in der Mitte dem durch zwey Einströmunsen 
im Osten und Westen sich aus dem Okeanos errol- 
lenden Meere Kaum Iji Ts von der nach oben der 
Olympos emporragte mit der Götterstadt auf seinen 
Oipfeln, über dem im metallnen Gewölbe eine Orff- 
nuig den Göitero Jtehn machte, sich auf dasselbe 
lilninf ftl« lettte Znfinebt so begeben , die in ihrem 
Innern da« Ueich des Hades verbarg, tu dem neben 
der we^^tlichen Einströmung des Okeanos eine Höh- 
lung hin abführte: wie diefs harmonisch ausgearbei- 
tete Weltgebäade sieh in deutlicher nnd eindrina- 
lidicr DarsteUuni^ geltend maeiifef ist es durch an- 
gemeine Ueberlieferung in den Schulen, durch die 
. Erdkarte bey der Lebersetzung der Odyssee und 
durch die mythologischen Briefe in uosre'PhantJsie 
alimiblig hineinverwacbsen. Und der eherne Him- 
md hat tiÄ in den Vorstellungen der Gesammtheit 
als Göttersitz erhalten, nur dafs einzelne Forscher 
vom Katheder herab gegen ihn sowohl als gegen die 
Einströmungen d<-s Okeaitus Einspruch thaten. 

Das Torliegende Werk nun iöst in systema- 
« tisefaer Untersuchung den ehernen ilimmel Ul 
Lnh, die grofse nördliche i>andstrecke mit ihren 
beide Einströmungen begfencenden Ufern in Was- 
ser a\if , so dafs von der ganzen Nordbälfte der Erde 
nur eijt/.elne Inseln stcbn bleiben, und wenn der 
Glaul>e Rergc versetzt, SO sehn wir hier durch die 
Kritik J4in^ «nd Inseln aus der Lage, die unsre 
Karten «aebden Si^faerstcn Messungen ihnen geben, 
Terschoben, neue Inseln, ja neue Festländer tau- 
eben aus dem Meere auf, freylich nur ans dem der 
homerischen Phantasie, die mit ihren eignen Maa- 
Uta mifst. Abcf der Vf. bat dies« MaaTse iii erkeii- 
itto. ZmwyUr 



nen gewufst, und nachdem die von Vof'; begrOndetn 
VS'isseosebaft sich innerhalb der von die<;em gezoge- 
nen Cremen orientirt hat» braucht sie nun jene ei- 
sernen 3Inuern nicht mehr» um sieh nicht in Jhutst 
zu verlieren. 

Der Vf. entwirft eine neue Darstellung des ge- 
sammten homerischen Wehalia unter vier Gesichts- 
punkten , indem er im ersten Abschnitt dan Oberir^ 
dische Ueich mit dem in dasselbe hinaufragenden 
Olympus betrachtet, im zweyten die Kintheilung 
der Himmelsgegenden bestimmt, im dritten die Ge- 
stalt der Erdoberfiiche darJegt und im- vierten da« 
unterirdische Reich und den Hades abhandelt. Mit 
Beseitigung aller Cti rnpraphie, wo diese nicht zur 
Bestimmung jener aligcmeinen Verhältnisse noth- 
wendig ist, werden nur Homer's Meinungen Ober 
die Lag« der Tbeiie der VN'elt zu einander entwik- 
keltt ihre Beschaffenheit aber nur so weft darge- 
th^n, als sie blofs mit der Phantasie aufgefafst und 
daher durch keine Quellen, als durch die vollstän- 
dige Rrwägung der \N orte des Dichters seihst er- 
kennbar sind. Denn Qberatl ist der Vf. von dem 
Grnndsata ausgegangen» die homertsdien VorsteU 
Jungen von diesen Gegenständen nur aus den home- 
risraen Darstellungen verstehn zu wollen , und die- 
ser fohrt, da er wegen der Anschaulichkeit und 
Ausfflhrlirhkeit der epischen Behandlung zu Resul- 
taten füliren kann» allein 7.u sicheren. Von diesedl 
Standpunkt aus werden wir daher die Untersuchun- 
gen prnfen, nnd hoffen unsre Leser zu aberxettgen« 
dafs die lUchtigkeit d^r Methode und die Gedie- 

Senbeit des Gewonnenen sie entschädigen wird fflr 
ie Breite der Darstellung, die der Eindringlichkeit 
oft Eintrag gethao hat, aber dafor die FauÜchkeit 
sehr erleichtert und et dem Leser sehr heqnem 
macht, sich Oberzeugen zu lassen. Was wir hier- 
über gesagt haben, soll um so luehr blofs als Ite>. 
rieht, nicht als Tadel gelten, da des Vfs eigne Ent- 
schuldigung durch ILränklichkeit die Theilnahme 
eines Jeden in Anspruch nimmt, und da wir deshalb 
auch nicht mit Ihm Xa racliten haben, dafs wir die 
aus Homer zu gewinnende Chorographie, die erge- 
wifs am besten hälfe lirfern können, in dem StUkSt 
so vollständigen Werke ungern vermissen. ' * 

Im cr4f<R Abschnitt nun fBhrt der Vf. ffflf «rate» 
Kapitel den Beweis» dafs Homer kein ehernes Hini- 
melsgewfllb dachte« dafs die ttherhaupt in Uias und 
Odysse zusammeng^-nommpH nur /un/ino2 vorkono» 
menden Beywörter /ük»fo(, noXv/aXxo; und mS^Qtof 
nicht eigentlicher zu fassen sind als xdhnop ^rop, 
iiutj^mtoVf jeiiMVfhtmrt cijaeiec ^«yi^p» mdfinttov 
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jfrop, JtvQ^i fiffOi aiSfiqfnt , ja sogar ntSr^^unq nnrna" 
y«Jof 11. XVII, 424 mit yÜKKiov ov^uvuv Ixi zusacnmeo- 
gestellt. Wie nun an dieser Stelle der tiegeosatz 
ein offenbar »bsicbüicber ist oad daber auch die 
beiden neb evtgegeogeeetzlen Dinge offenbar als 
gleichartig zu denken, also eins nicht m -nll icr nls 
das andre, sondern beides gleich intenüv, gleich 
nvKvov, gleich aitigf(, wie das fcrz selbst, so mag 
dieselbe Gedankenverbindung der zweyten Steile 
«um Gmode liegen , wo der Staub emporsteigt ov- 
favoy i( noXv/ulxoy , II. V, 604; lieber aber noch 
möchten wir, da dort kein solcher I'arallelismus 
ausgcsprociien ist, mit ■no'^.v/uKy.o^ die du:>kle Farbe 
des Himmels bezeichnet glauben, gc^en welche die 
Staubwolken absicchen, wie an der dritten Stelle 
die aufgehende leuchtende Sonne Od. Iii, 2. An 
den beiden noch Obrtgen Od. XV, f29 und XVII, 565 
steigt die Unverschämtheit der Kreycr zum eisernen 
Himmel empor, offenbar wieder ein l'urallellsmus 
der Unvergänglichkeit. So hat der Vf. also mit vol- 
lem Hecht dem Worte e^^w^p die eine Itcdeutang 
des LuFtbimmels, in dem der Dichter Nichts von 
srharfen Scheidungen weifs, hergestellt, tat! Jafs 
die Anhänger der frOhern Ansicht es bald vuni de- 
wAlbCt bald von der Lnft unter demselben zu erklä- 
ren bttben. VoUkciminea aiimmt aaeh mit der her- 
gestellten Anrieht die Darstellung det Heiiodos, 
nach der die Erde den Himmel gebiert, damit sr sie 
umgebe und Sitz der Götter sey, und dann dieser 
eeibige Himmel sich herabsenkt zur Vermählung 
mit der Erde, wozu ein eisernes Gewölbe doch ge- 
wifi» zu unbeweglich ist und vi«! zu ungescbicKt. 
um sich irgend für die Phantasie formen zti ,vn!)rn 
in das ßild einer menschlichen Göttergestait. 6uz 
der Gölter aber ist bey Homer und Hesiodus der 
Olympus, und weil dieser in den Luftbimmel hin- 
einragt, auch dieser Himmel selbst. Dafs nun un- 
ter dem Olympus r^urrh r^i' nur der thessalische 
Berg zu verstehen sey, li.il der Vf. vollständig durch 
l£r\v;igung aller Stellen erwiesen: bey Homer er- 
scheinen die Götter nur auf ihm woünend, und 
^war mit ihrer ganzen Götterstadt auf der höch- 
sten Kuppe, was nicht minder durch nrtyr^f OrP.tyt- 
5io/Uj als durch Oilvf^noio xuptjVu und ^u'or Oilt/inoio 
V)e<:";clir]el wird, wozu der IJe.veis beym Vf. selbst 
nachzusehen ist. Die Höhe des Göttersitzes aber 
wird man gewifs nicht mit jbm(S. 9) daraus bestim- 
men können, dafs Hephistos, von Zeus herabge- 
worfen, einen Tag lang gefallen sey, denn weder 
steht geschrieben , dafs Z>lu\ i^rade um Sonnen- 
aufgang hinausgewürfen habe, noch auch, dafs er 
In gerader Linie gefallen sey, sondern Zeus fafst 
fbn an der Ferse (ll 1, 691) und schlendert ihn dnrdk 
die Luft: die LSnge der Zeit, bis er in Lemnotan- 
kort.riit, oll nicht die Höhe di's Göltersifzes , son- 
dern die Gewalt des Warfes anzeigen. Der Dich- 
ttrbat Oberhaupt fOr jene kein Maafs, denn wenn 
einerseits die Lokalisining des Gitttersitzes auf dem 
Olymp vollkommen fertstebtt-to konnte es doeh 
In diesen Dingai' bej dar «MnriihBgan VwffSgdgviog 



der Ansicht nicht fehlen, dafs man Ihn »ucb witd»r 

fthantastisch von dieser Grundfeste iosroacbte iial 
rey in die Luft hinstellte, ohne nach Riem ni 
Stütze zu fragen, wocanf eine vom VL selbst iat> 
kannte Blndeotnng theils in der vom GOttenitsät 
die Ebne herabpela<;snen Kette (IJ \ IM, inii.), tbeik 
in der glänzeud iielleo Heitre und >ii]de der Luit 
auf dem Olympos (Od. VI, 43), während «r saas 
oft genug rtfius und «fürrtfos genannt wird, liA 
wie denn Oberhaupt, so ansehanlieh jede mam 
Schilderung dieser Art ist, Consequ«.-ni t^arin an 
wenigsten erwartet oier gar erzwungen wer«» 
mufs. immer aber bleibt der Name des Göttertiiiits 
Olympos, und es stört den Dichter nicht, iaeina 
Augenblidl von ihm eine Kette perpenJikular htrak 
zulassen und im nächsten ihn wieder ausJrückBdi 
als Gebirg-rgipfel zu beschreiben. Solches ^■[d 
der Finb ; 'nrip deutet also keinesweges auf v«- 
schiedne Verfasser des Gedichtes hin , und HfJ'. 
bat volles Recht, die Darstellungen wenigtteRS ii^ 
nerfaaib jedes der beiden Gedichte als aus deeselbn 
Ansichten hervorgegangen zu betrachten, ohoeaif 
die Streitfrage, ob mit dem !nnnerischen Nairtn«* 
oder mehrere Dichter bezeichnet sind , einzugchn. 

Im zn-eyten Kapitel wiivl der Aufgang der Soan« 
ans einer Bucht des Okaenos, die biofs aki^ast** 
tlebild Stt nehmen und so wenig, wie dar Oki«« 
selbst, irgendwo auf drr Erde zu lokalisirco isi) 
dan.i ihr Weg um die Mitte des Himmels bin« bi; 
sie Abends wieder in den Okeanos sinkt, nacbjt* 
wiesen. Heber Jbre itOckkehr in den Ustca |W 
Homer keifte Auskunft Hieran fiSgt der Vf. «■ 
vollständige Darlegung des Gebrauchs unfidtrBd- 
worte von i\ü.ioi; und die homerische Mylhologi«*s 
Soiin(>rii;ottes als Sohnes des Hyperion und Geiaiüi 
der Perse, die ihm Äetcs nnd Ikirlce,, wohnadia 
ös-tJicben und westlichen Sonnenlend, itsd ht 
Neära, ifie ihm l.ampeti.i and i'haethiFsn prhicr:,»»' 
fügt, nebst den bey lluiner zu findenden Spuren hä- 
rter Verehrung, im drillen Kapitel wird er>T;f«i, 
dafs r^u'ti hey Homer die Morgenrötbc, den Morgts 
(und nur mittelbar, wenn nach Morgen gerecbMt 
wird, den Tag), das Morgenlicht und den Os« 
bedeutet, und ihre Mythologie mit ihren Beynain* 
erkJjfrt, mit dem Kesuliat, dafs sie bey ihrrmie*!* 
Osten verläfst, keineswegs etwa vor Helios her Ober 
den Himmel wandelnd gedacht wird , und 
Chöre und ihr Haus in Ääa nur in sofern bat, aissa 
dort als Göttin vorzöglich verehrt wird, weil«* 
das letzte l.,8rKl ist, ^vohin ihro Sti-jlilei) dringef- 
Hieran schliefst *ich im vierten Kapitel die Auiwii' 
long der Stellen Ober Mond und Sterne. 

Der *weyt€ Abschnitt zerfiillt in fünf Kavitt^ 
die sieh simmllieh auf die Best^mung der Riit* 
melsgegenden beziebn. Im ersten finden wir * 
Eintheuunsen von Tag und fischt und die VNob- 
nung darmcht im dunkeln Westen der Erde ojrb 
gewiesen, wobey der SL in cinain JKxkars Abtr 
tvjndc A^oXytf diesem Anadmek die Bisd^deeg Ar 
UeJkstaode in retten «nehb Wir f«hw flini 
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dafssfeh »Ile homerischen Stellen ongezx^tingpn von 
der Dlmmerungszcit Abends oder Mors^ens er;<l ir.>:i 
lissen. VV ie wunderlich drückte nun .ihi r ii -i .c 
iftolY6s selbst dieffl aus, und was liegt im Worte 
i/Hilyitf WtS uns berechtigte, darunter die Melk- 
CRf <B verstebn? nehmen wir aber den Begriff der 
Zeit blors aus der Nacht her, wie kam man denn 
dazu, theils das Melken der Macht für die Zeit, da 
man in der Macht melkt, zu setzen, theiis keine 
friEposition, die auf die Zeit hindeutet, hinzuzu- 
setzen ? Ree. hält diefs mit dem homerischen Sprach- 
gehraadi fflr anveretnbar ond glaubt, dafs ufnilyot 
rfifTo; Nichts ausiirfirken kann, als einen Zustand 
der Nacht selbst, wie es aurh von liuttmann und 
von Hermann {de ^aeh» Btliad. p. 11) gefafst ist, 
daCi man daher, ivcnn man nicht £uripides, der 
vom abzutrocknenden tf/i«]t)^; a?jiiofoc spricht, ohne 
Noth eines Mifsverständnisses zeihen will, dem Letz- 
tern beystimmen mufs, der en für eigentlich vom 
Zustande der gerinnenden Milch una demzufolge 
von der dichten Unnkelheit» also von der Höbe der 
Macht gesagt nimmt, Sfoniui sieb denn die Krkli- 
rung uxf*^ ungezwungen ergieht. Erklirt nun He- 
Sychius dftoJiY**^" durch fitar,fii{^iZn , so scheint das 
auf eine Stelle zu gehn, worin ^fiuQ ö/(oX^^fi eben 
so nnTerstiodig gesagt war, wie dxttne Mtüvrtiu 
ini liomefitehen nymnns In Lvn. 6, da dSeb IvAiof 
nur av!f dip MjMncjs^pir geht Und also nur mit völli- 
ger Llriikt-lit auf die ?iluudesstrahlen übertragen wer- 
den kann. Vgl. ßuttm. Geschlecht der Aleoaden, 
Myihoi. 11, S. 248. Not. Wenn nun der Vf. bey 
der Stelle vom Glänze de.s Seirios mmrif Aftftkyiü 
II. XXII, 28. Gewicht darauf legt, d-ih da nur die 
Frflhstnnde fremeint seyrt kann, der Stern in 

der dort bezeiclinclen Zeit der <)p ra erst dann auf- 
geht, F,o ergiebt .<tich sehr leicht die Antwort, dafs 
v. a. zwar eigentlich die Mitternacht, dann aber 
auch allgemem ohne nähere Zeitbestimmung die 
dunkle dichte Nacht bedeutet, und Nacht mufs es 
beim AuFl. II lg des Seirios doch noch seyn, wenn 
noch viele Sterne leuchten sollen. In dieser allge- 
meinen Bedeutung ist es auch an den andern home- 
rischen Stellen zu fassen, im Uymn. in Mercur. 7. 
aber geht es gewifo auf die Mitternacht : trSu K^9~ 
rltrtv vt-fUfT lv7fXoxufUi> /««Ty/ffx^TO »t'icrof (iiiolyi'i , orrga 
mdra, yXvxvf Cayuc t/M Itvxe/Xfvov 'Wp»j>», wo der Öp- 
Cativ anzeigt, dafs der letzte Vers Gedanke des Zeus 
i5:t» der «ich dien Stnnde wählt, weil Hera dann 
gewffs schlafen werde, wtt fvr Zell des Melkens 
weder Morgen? noch Abends sicher war, welcher 
Zusatz also keineswegs flberßüssig ist. In der Stelle 
des Aeschylus endlich mufs dorcbnos iV die. Tiefe 
der Macht gedacht werden, wenn man nicht gegen 
alle Evidenz die Bpziehvng dieser Stelle anf die des 
Stesicborus Ieu!:;nen .vill, wo aosdrflckUeb gswgt 

Dä9' zwei te Kapitel beweist fflr »vl^at, ^ifo^ 
«nd J^/foc die Bedeutung des abendliehen iinnkeis 
and seist dann mit Vergleichung aller Stellen die 
AttsdrÖdse «f iA ^ 4^<r si win^t $<fsy als Be. 



zplchminpr ron Otten und Westen , nfcht von 90<}eo 
und Aürilcii, fest, indem zugleich erinnert wird, 
dafs die Ansicht der Spjtern, die dem ^iil ien das 
Liebt und die Wärme, dem Norden Dunkel und 
Kllte vorzugsweise satheilt , bey Homer keineswe> 
ges nachgewiesen werden kann. Hieran schliefst 
sich im dritten der ausführliche Beweis, dafs Homer 
die v jii l!li,ika sich |;:ii;Z anJer: dachte, als 

sie auf unsern Karten verzeichnet ist. lier Vf. 
stellt sich auf alle nahe liegenden Standpunkte, von 
denen aus er die gewöhnliche Ansicht vertheidigen 
kann und weist das innerlieh Unzusammenbängende 
und den Worten llomer's Widersprechende in den 
Annahmen überzeugend nach ; dann aber, nachdem 
er die gänzliche Verschiedenheit der hamerischea 
Beachrdbong mehrerer lAnd^t in der Umgegend, 
s. B. Duticfaion's und der Eehlnaden, top denen, 
die man dafOr gehalten hat, dargelf-gt , bestimmt ea 
die Zeichnung allein nach dem, was llomer darüber 
aussagt, wobey sich vollkommne Uebereinstin>> 
mttng seiner Angaben unter einander ergiebt, sobald 
man nnr nach seinen eignen Worten ttliaka*s Lage 
.<:adwestlicfa von S^mp , nuliefakin eher und <Ue 
Kchinaden z^viscben Zakynthos und Elfs ansetzt. 
Nur so wird die Hauptstelle Ober Ithaka's Lage 
Od. IX, 26, nur so die Beschreibungen der Aeisen 
des Tewmaehos und die öftere Erwähnung des Ali» 
landes TOn Phönikern, di? durch da«; hohe MmT. 
fahren, auf Ithaka verständlich, wovon Nichts auf 
die kleine zwischen Satnos und Akarnnnien einge- 
prefste Felseninsel pafst, die sich auch keines we» 
grs ihres llelehthums an Getreide rflhmen darf, wie 
die homerische. Ob nun dle.se versunken ist, wie 
es Dulichion nach der Sage der Neugriechen eben 
an der Stelle i yn s'jll, wo man es nach Homer an- 
setzen mufs, oder ob sie nur in Homer's Phantasie 
so existirt hat« wie er sie beschreibt, läfst der Vf. 
dahingestellt .seyn. Auf jeden Fall sind .seine Ue- 
sultate wichtig fOr die Streitfrage Ober Homer's Per- 
,son: (fenn wei n die Odysstc eii in \ trFasser bat, 
so erklärt sich ein consequent hingestelltes, weon 
auch pnz irriges Miantaiieblld sehr leicht, schwer 
aber, wenn man mehrere annimmt, auch wenn sie 
zu einer SSngerschuIe gehörten, und man mufs sieh 
dann schon dahin reiten, die InSei wirklich für 
spurlos verschwunden zu halten. Bey (jelegenhat 
jener Hauptslelle erläutert der Vf. die Ausdrücke. 
j^iatfutk^ und »NWKiffianf (fr «A/, womit Ithaka be- 
teichnet wird, den ersten sehr richtig durefa fest- 
gewiirzolr, im Gegensatz gegen das unruhige Meer, 
aton /ßiüv , womit, wie mit ;;a//ui', es offenbar zu- 
sammenhängt, bedeutet den Erdboden, sofern man 
darauf steht, die l^rde als das Untere, als das 
Sttttsende, woraus sich denn von selbst ergiebt, wie 

XdnfiaXf'; auch niedrif^ hfif'^en knnn; flagegen •/«"« 
meiir die Erde als das f ragende und iSabrende be- 
zeichnet, daher auch nicht /«jnjpj sondern 
fii}Tr,Q und Jijftiiii^, dagegen /^o'mc fOr «ich aiieia 

Snz dassehm, wes xawx^onof und ino/ß6rio(, wo- 
r fm»s est *Fit«'» ^ <K* £igembQailieblMh de« 
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eis. 

7^pd<>utungen sich zu ▼erMla^ni.mSiuE|t, j;ebr»iidit 
wi rd. nuvtJiiQtaxf] faftt Hr. F". «benflins nchtir für: 

sm weitesten hinaus, was schon in int'g an sich liegt, 
WOZU aber auch noch kommt, dafs der Grieche das 
f^rne Meer, wie wir, als das hohe denkt, daher 
die fernste Insel OgjgU auf der fernsten Höhe, auf 
dem Nabel des Meeres. Uas Obere vom Norden Stt 
Vt-r '.thn, scheint dem I\ec. gan2 gruiufln^, auch in 
den Stellen, wo der Vf. es noch zugiebt, denn 
11. XXIV, 545 liegt Phrygien xaü^vniQ&t, weil höher 
in's Land hinauf als Troia, Lesbos &rw, weii weit 
in's Meer hinauf; Od. III, 170 wird die Fahrt um 
Chios und Psyria xu^i ntQ&t genannt, weil sie durch 
das hohe Meer gebt, die zwischen Chios und dem 
Vorgebirge Mimas inhirj9i, weil sie sich am i.ande 
JiinDilt; Od.XV, 40S: £v^»fi, O^ii^V»}« *a^v«t('^« 
kann Nichts bmreisen , weil wir nicht wissen, wie 
Homer sich die LiSge dachte; der Analogie nach aber 
mOssen wir eben'nach diesen Worten es etwas wei- 
ter in's Meer hirsus versetzen, als Ortygia. Nun 
Ist der Mabel des Meeres dem Homer wirklich im 
•ierReB Molrden oder Nordwesten, doch trifft das 

Sewifs nur «ifäUig mit der spätern Ansicht, sich 
en Norden als das Obere zu denken, zusSnineB, 
•die vielmehr erst aus der Kartenzeichnung entstan- 
den scheint, und dafs man diese so einrichtete, er- 

fab sich natürlich daraus, dafs man von der Stel- 



6U 



gCfcnden »urOck und stellt die vier Winde , die Ho- 
mer kennt, Euros und Notes, Zephyros und B«. 
rcas dar. Die beiden ersten und die heiden Ipltten 
finden sich auch gepaart, nicht aber etwa Boreai 
und Euros. Personificirt haben alle Winde itirea 
Wohnsitz im stOrmischen Thrarien. Am Scblufs 
wnrden.ibra Beywort« erJiutert nnd die liarpyiea 
•1< Stanna erwiasan. 

Der dritte Abschnitt giebt nun die Darstellung 
der Erdoberfläche, ausgehend vom Weltstrom Okt»- 
nos. Das erste Kapital weist diewn Went aaeh ha 
Osten und Westen , und an ihm dase.lbst die Aetb)o> 
pen, die letzten Menschen, tadellos und gJOcklicli, 
weil lirti (Tijtiern nahe, iso gut wie die Bewoliner 
der äoouenländer, Kirke und Äetcs* daher von dtf 
Sonne verbrannt. Im Osten wohnan ti« btsandaa 
kilikischen Winkel des Mittelmeers, bis an die So« 
lyraer heran. Anlafs gaben zii der Sage von ihoen 
die im fernen Osten wohnen ieri ichvvarzün Kolcber, 
der Parallelismus der Phantasie stellte ihnen ibrai 
Gleichen im Westen entgegen; im Sflden keAitHa* 
mar keine Aethiopcn; dort sind ihm Pygmäen Ao- 
wobner des Okeanos. Im Norden erwfihnt Homer 
den Okeanos nicht, aber das Beywort «v/0(' : und 
die Abbildune auf Achilleus Schilde zeigt iba als 
erdumgarteod. Von Ufern ist nicht die l\ede, Oku» 



lung der Vogeischaoer her gewohnt war, den Osten mos und Meer vermischen sieb so wenig, wie Tita* 



rechts haben zu woUan. 

Am Schlufs dieses Kapitels wird mit völliger 
-Wahrscheinlichkeit Odysseys IJesitrung an der Kil- 
•fftO das Festlandes auf die Halbmsei von NerilJon 
ll^xogen und seine Herrschaft im gegenüberliefjen- 
daäXande {dyTin/oata) in £Iis lokalisirt; im vierten 
Kapitel aber die Topographie von Ithaks «ach Ho- 
^mer's Angaben eingeschaltet. Durch die ganze Ihsel 
zieht sich das Hauptcebir^e Neriton, ein kleiner 
Östlicher Zweig desseihcn heilst ^ieioa und an ihm 
Uegt di« Stadt 1thal<a am sfldlichen, der Hafen l\ei- 
. thron am nördlichen Abhalf, cin.Thril des sQd- 
iichen Abhanges belfst der hermCiScfae Hagel, Ober 
diesen und dann flher den llflcken des iNeriton geht 
der Weg quer durch die schmale und langgestreckte 



resios und Peneios, vnd gegen aaRen ist er eben» 

falls seine eigne Grenze, auf'ser dafs im Westen d» 
Hades vorliegt. Alle Quellen, lirunnen, i'lüss* 
und das ganze Meer entspringen aus ihm, nidit 
durch Einströmung, sondern durch anterirdÜsdi« 
Adern. Die Breite beträgt etwa eine halbe Tagfalirt, 
die Gestalt ist eine runde und somit auch die <itr 
Erde, wiewohl nicht genau mit dem Cirkel au«|C- 
mpssüii Irnii das iSorilrn'^er mit Ogygia bat eines 
Durclmiesser von aclitzehn i'agreisen mit gdnstigeai 
NVin<le, dagegen der Durchmesser de« Afeeref voa 
Maleia Ober die Wophagen und Ääa hinaus bis an 
den Okeanoe ziemlich viel weniger beträgt. Utr 
Vf. macht hier sehr mit I\echt aufmerksam auf di| 
ganz natQrliche Inconsequenz des VoJksglaub«a% 
der nur ungeßhr zusammenzählt, ohne infstllrilfa 
berechnen, wie denn aneb MeneJaos in hestinimtca 



que 

'Insal zum l^umäu M dessen Wohnung mit dem Ko- 

taxfalsen, der Quelle Aretbusa und der Phorkys- , ^ 

bveht der Stadt gegc naber an der WeetkOsta liegt. Tagfahrteti ein Heer dorehsehifft, das ctocfa wieder 

; Bier landet Odysseys, hit-r auch Tt Inroachos, (Ter so groTs scheint, dafs die Vögel e« io einem Jaiim 
nicht bey der Stadt anlaliren darf, weil diese am niclit durchfliegen können. Die Entstehung der .Vor- 
Sunde zwischen Ithaka und Same liegt, an dessen ' /»t -- ._ . ■ . . -•- - _ . . 

"^Eiog^nga bey der Insel Atteris die t'reyer lauern, 

■ lioadann segelt das Schiff um die Nordspitze der 
Insel herum, während Eumäus in derselben Zeit 
quer durch diesclhe hin nach der Stadt geht, nach 
der Erzählur m s :rh7Plu,ien Duch. So bestätigt 
der Vf. durch diese ach Weisungen vollkommen 
•eine Entdecitungen Ober die Lage von Ithaka selbst. 

Dis fünfte Ivapitel kehrt zum Hanptgntenstande 
des Abschnittes, zu dar Ktnthaüuag dar Hii 



st II lg vom ütceanos sucht der Vf. mit''llecht im 
Kreise des Horizonts am End« der GriaehciiiMd 
umgebenden Meere, an welchem die Gestirne laf- 
nnd Untergehn , ohne dafs irgend etwas in der Na- 
tur Vorhandnes den Anlafs gegeben hatte, da f iei- 
mehr jede neue Entdeckung den Glauben an den 
phantastischen VVeltstrom, wenn dieser nicht von 
vorn herein fahr In dca GemUthem haftela, stdü 
mufsle^ 



{Die Fortset* mnt /olgl.} 



Digitized by Google 



617 



158 • 



C18 



ALLGEMEINE LITERATUR -ÄEtTüNG 

- , I , - - ' ,1 ■ • -'•■■-Vi'''' 

Au^-n^t 1830. ' .. / ; 



I 



sind durchaas die Titanen, namentlich Kronos undt 
Japetos II. VIII, 478; XIV, 274, 279; XV, 225. Auch 
Hr. y. das 2ugel3en , meint nun aber, Uranio- 
nen in dem allgemeinen Sinn von i^mi nehmen zu 
kdoDCiit so ('af'i '^'■c Beziehung auf den Himmel rer- 
(Ferutttamg i» im ttrigm Stäak mhgihnduiumAttmtfiML,} «sseo sey. Zagegeben , d«fs diefs mfielieh «ej, SO) 

rallt doeh in die Augen, dafs mit den Worten Ipffre-' 



A LT ERTHUM5WISS EN SCHAFT. 
HAJrwr.vrri, in d.Hthn.'Hofbvchh. : Ueber Homer i- 
srhe Gm^rnphi* Und Wt^ihnide, von Dr. K. H. 



fF. Kiilcleer u. s. 



I 



ni :et?tcn f < r ten Kapitels macht (fer Vf. noch 
die homerische Vorstellung geltend, dais Okeanos 
'mdielhysdicUrälternd«- Götter seven im Gegensatz 
■Mtn dia horiodisob« Thcogonte » di» nun gowöbn- 
ficn auch im Isomer aanimmr. Ree. stimmt ihm 
hiMici vlillig bey, nur scheint der Vf. eine bedeu- 
tende Schwierigkeit, in die man durch diese Ansicht 
gerSth, mehr abgewiesen als gelöst zu haben. Die 
Wort« IL XIV, 201 und 302 ^flxinvi* rt, »nDv yirt- 
gtr, «wl f^riifa T^ää» ond t. tM. Sjwfp ylnai^ it4tv- 
um icXvstTot, namentlich verglichen mit 11. XXI. 196, 
wo alles nährende V^ a.sser ans ihm hergeleitet wird, 
und mit 11. VII, 99, wo W asser und KrJe die Be- 
SMadtbeile des menschlichen Leibes heifsen , lassen 
«eraflnftiger Weise keine Erklärung zu, als dafs 
di« olympischen Götter wirklich von diesem Urpaar 
stammen, und wenn Aristoteles (Met. XIV, p. SOI Br.) 
den ükear, is : l Lrwe<;en nach der Meinung älterer 
Theologen nennt, so scheint er eben den Homer im 
Sinne gehabt zu haben. ' Dar Vf. hat selbst Geifes- 
logieen nachgewiesen, 'wonaob Kronos, Rhea ui^d^ 
Köos Kinder des Okeinos waren (Mythol. der Japet. 
S,S2Si Nun nennt aber Horner die Götter auch 
Uranionen (Ii. 1, 670 u. a. aufgezählt vom Vf. S. 19). 
Der Vfl legt Gewicht darauf, dafo nie Uraniden 
steht andi will jenes blofs üor- UimmtbbawohDer er-« 
klären , indem er geneigt ist, Uranos Pferfönlitbkett 
bey Homer ganz zu leiignen. . Aber jede grofse Na- 
tarmacfat bat fOr den mythisch anschauenden Grie^ 
' cbtnaoth wendig Persönlichkeit, der Himmd so gut 
wi«^ Winde, wie Sonne, Eos «nfl Okeanos , nicht 
mehr vmA niebt minder, vnd wenn Giii and Ürados 
al.5 r.ideszeiigen angerufen werden, wie oft gentig 
hev Homer, so ist es dem Griechen unmöglich, sie 
* irt'deni Augtnblick nicht als persönliche Mächte zu 
denken. Die Endung Ua» ist ferner eben so gut pa- 
tronymfscb , wie Ihtt^ «dd somit stinde schon da- 
durch die Abstammung von Uranos fc?t Ks läfst 
sich aber noch ausdrücKlich erweisen, lal"- Dranio- 
nen bey Homer patronymisch cehraucht wird , nj Ir- 
lich II. V, 898, wo dem' Ares Hinabstofsong unter die 
l}ranionen gedroht wird. Der Vf. will es hier von 
den Kyklopen nnd Hekatoncheiren Ter^tehn, es ist 
aber vom Tartaros die Aede, ubd dessen Bewohner 
■ id^IfZ. 1850. ZMw^erJknul. 



pri? Ohov schlecht Inn 



n I - 1 



'er Tartarcs bezeichnet 



ieyn kann, und dofh können wir nur an diesen 
denken. Uranionen mufs also aasdrOckifch von den 
eigentlichen Söhnen des Uranos gesagt scgfn, wie,, 
wenn es von den Olympiern steht, von seinen En»' 

kein. Ist nun Kronos demnach gewifs der Sohn des 
Uranos, dem man zur Gemahlin nur die Gäa geben' 
kann, so haben wir bey Homer zwey Urpaare Ura- 
nos und Gäa, Okeanos und Tethjs. Die Sehwie-' 
rigkeit tdft Steh sehr einfa\eh: nirgends bey Römer 
wird Rhea cfie Schwester des Kronos genannt, Sie 
ist die Tochter des Okeanos, wie Kronos der Sohn 
des L'rano«. Und diese Meinung ist kein Nolhbe- 
belf , sondern geht sehr deuthch aus der Stelle aber 
die Erziehung der Hera hervor. Während ZeoS 
den Kronos in den Tartaras hinabstöfit, bringt 
Rheia ihr Kind, die Hera , zu Okeanos und Tethys 
11. XIV, 20?, gewifs nur, wfil rljc e die Grofsältern 
sind, wie d^er Vf. selbst richrie bemerkt. Denn 
wenn der Königin den Krieg zieht, bleibt dieG«-* 
lükMlhi-mit dem Kinde yvnh\ zuweilen daheim, wenn 
er sW' einem' zuverlä l; u Freunde anrertrauen 
kann, wie Ody-ssen ■ (:m- .Seinigen dem Mentur i'Oif 
II, 226); oft aber kehrt sje auch mit dem Kinde, 
damit diefs keine Gefahr leide, in ihr älterliches Haus 
curflck. Darum, wird, während Achilleus vorTroja 
kämpft, NeoptoJembs anf Skyros erzogen. Hiebt 
beyni i'rifij':, Ii XIX, SCG. So fluchtet nun wäh- 
rend des Kampf-. Ulira mit Her Hera znrn Okeanos. 
E'i kann nun noch allenfcdls da; doppelte Urpaar' 
selbst befremden und Aec. wOrde selbst die Aonab- 
me nicht for erwiesen halten, wenn nicht demselbeii 
eine allen gricchisctien f)irht»'rn gewöhnliche Vor- 
stellung zunl Grunde läge, die d.ifOr tlie hifsie Probe 
gieiit. Der Anschauung Ins Griechen zerfallt die 
VN'elt ohhe weitre Reflexion in drey'sehr in die Au- 
gen fallende Heietie, Erde, Wasser und 'T.nft, und 
diese BelraclitiTngs\veisc wird so gewöhnlich, dafs 
wenn von allgemeinen Naturerscheinungen die Bede 
ist, die Besctireibiing sich noch bev ifien I-yrikern 
und Tragikern von selbst in diese drcv 'I'heiie zer- 
legt. Auch bey Homer wird diese Tbeilung der 
VVelt als ein VVescntliches anerkannt, iod'emZeus, 
'Poseidon nnd Hades sich .diese Reiche zueignen, 

I (*) (II. 
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tu. XV, 188) jeder mit ^eleber Gtwilt DiMe «Irejr 

^'^■tIl^ iche erschcinrn nun 2uch in der hesiocfischen 
Tbeogonie, nur dafs lurt nüch nbersic die Mutter 
£rde gestellt wird» dii se j'^er gebiert Himmel, Ber- 
gt Dttd Meeft woranler die Berge offenbar ihr eig-^ . 
nes Reich beteicboen. In der homerischen Theo- , 
gonie stehn nun ebenfalls die Ober diese drey Reiche 
waltt^nden Mächte Tor aller Geburt voran, Dkeanos 
als IJrwesen Wassers einerseits, andrerseits 
Uranos, dazwischen Gäa als Gemahlin des einen, 
Tethys als die des andern, 'l'ethys aber ist Ntcbtf, 
q!s die Erde selbst, die Alinäbrende, eeoannt 
wie sonst fiara, Ultüa, ^tjfitjrt;^, und lüV die Erde 
ist sie auch von den Alten allgemein erklärt. Aus 
dieser also, welche die Keime zu Allem in sieb enthält, 
wird das Geschlecht der Gttter geboren y eineneits 
durch Befruchtung vom JATasser, andrerseits vom 
Himmel her, eine einfache and tollkommen poe- 
tisch anschauliche Kosmogonie. Die Doppelheit der 
Erdgüttin wird r^iemanden befremden , der sich ei- 
nigermarsen damit vertraut gemacht bat, in wie vie- 
len Gestalten die £rde sowohl, wie das Wasser, in 
der griechischen Mythologie zum Vorschein kommt. 

Das zweyfr- Kapitel giebt die Gestalt der Krde, 
des Meeres und ucr Welt, die Krde ak runde 
Scheibe. Im Westen steht am Ende derselben der 
Himmeistriger Atlas, den der Vf. als Persoai&cation 
der durch das ausdauernde Ofeatoheagesoblecht er- 
weiterten Schifffabrt zu nehmen geneigt ist. Ree 
liebt keine Erklärung eines Mythos, wodurch das 
Bi)d, das derselbe giebt, gaiiz u\rd ^ar vt rflacbtigt 

agen de Schifffabrt 



erscheint In der höchsten Bewegung, Atla^ «teilt 
ds'^ ^inrkste ruhige Tragen dar. "Was Homer von 
ihm aussagt, erklärt Sein Wesen vollkommen: er 
kenne alle Tiefen des Meeres und halte die Säulen 
von Erde und Himmel. Am Rande des Horizonts 
Vtthf'der Himmel auf dem Meer, also mufst*.der. 
Grieche dort eine tragende Kraft des Meere» aner- 
kennen , und diese stellt Atlas dar, daher kennt er 
die Tiefen eben so wie der DIeeresgreis Proteus, da- 
her ist er Vater der Kalypso, die auf dem Nabel 
des Meeres wohnt, also da, wo das Meer sich dem 
Himmel stützend und tragend cntesgenbebt. Der 
Vf. hätte also Ogygia dicht an den Ofceanes le- 
gen können, womit es auch etymologisch zusam- 
jneobängt Ganz eben so erscheint Atlas bey Uesiod 
und Acschylus, und sehr gut setzt der Vf. ans ein- 
ander» wie man erst später darauf kam, ihn als . 
Bergan fassen, woran hier gar nicht tu denken ist; 
die Zahl der Säulen ist ganz unbr^timmt gelas-^en, 
sie sind biofs ein £ild der tragenden Kraft und mö- 
gen gedacht werden als Ober den ganzen Westen 
hinreichend, wenigstens bis Ogygia im ^lordwesten. 
Im Folgenden wiroEuropa im Hymn. in Apoll. Pyfh, 
erklärt vom weitausgedcnnten Festiande im Crg'-n- 
satz gegen den Prloponnes , welcher Begriff und 
Marne sich allmäli'i^' ciwcitcrt Iiabe, sü rJöls Europa 
beifse : was weitgestreckt liegt vor dem Anblick. 
Und diel« frklinwg sefaeiiit cmb Ate. dir httt» vott 



illeD, da flMB, als nuaCoropa vom Weltth^ 

brauchte, dicken eben als nlier dio ganze Nordbälft» 
der Erde hin ausgedehnt betrachtete. Herod. IV,45. 
Dann erhalten wir einen Ueberblick der von der 
JiAhe dea Meeres und von der Beakbaog des Maens 
zum Lande gebrauchten AüsdrOcke« itoa snletttabi« 
Zosammerfn ; Tinj» der ganzen Welt, die der Vf. mit 
Vofs als ilülilKugel betrachtet, nur ohne eherne 
Gewölbe. Nach oben hin ilalt>kugel und I,uft;.e- 
wölbe zu denken , lehrte den Homer wobl der An* 
genschein, kein Grund aber ist anzunehmen, dib 
er und Hesiod sich den Tartarus ebenfalls als vixi 
unten herauf gewölbt gedacht habe. Töpra^io; heifit 
ScljJiirnf, Alipruij.J lind wenn \ ein dcs .en Grenzen 
gegeni-rde und Meer gesprochen wird, (Hes. Th.736.) 
SO bezeichnet das eben nur den uberti Anfang dft 
ttBcrsBeislichea Abgronds. Unten ist ein Mlnit 
worauf die Titanen sitzen, worauf Aer der tm 
wieder steht und welche Gestalt er hat, dai i h 
fragt der Dichter gar nicht, Sondern dort ist eben 
Alles wüst und formlos. 

In den beiden ktsteo Kapiteln dieses Abscbailtss 
legt der Vf. die homerischen Vorsteilttogen aber dis 
entfernten Länder der Erde nnseinander, indem er 
Schritt fiir Schritt die Eabrleu des Odysseus, des 
Menelaos und der Argo verfolgt. Im drillen Kapitel 
ordnet er die phantastischen Westländer nach der 
des Odysseus , indem er auch hier durchweg dea 
Grundsatz c^'-ltcnd macht, dafs die letzte Entschei- 
dung aber die einzelnen Punkte immer nur auf det 
V'ergleichung der humerischen Angaben selbst gf- 
nomnien werden dürfe. Dadarcb sind folgende Ke- 
«ultate festgestellt, im Westen des befabrnea Mit« 
telmeers liegt ein laogeestrecktes Festland, bewobat 
an der Ostseite von Sikeiern und Sikaoern, aa dtf 
Westseite von Kyltlrpen, Giganten und listrygo- 
nen. Dieses Festland, an dessen südlichem End* 
die Ziegieninsel und'Aeolia namhaft gemacht werden, 
toBdert das isbelhafl« Wcstawer ab« daa «v 
Schrecknissen aller Art voll ist, nnd aM damaM 
sieb, wenn man durch UnglQck oder Göttertora 
hineioverschlagen wird, nur mit Verlost und G*' 
fahr, und nur indem rr.sn sieb die Weckende 
dem Hades herbeyholt, henasaettst. An »Brdü- 
eben Ende dieses FestlaDdes, das gesrifs siebt kM^ 
ner, als das eigentliche Griechenland'zu denken istt 
fahren zwey Strafsen in das befahrene Meer zarOek, 
die sQdlicbe verderblich durch die Irrfelseo, die 
nördliche dareh Skylla und Charjbdis, davor ia 
Ostmeer dl» dem Sonnengott geheiligte Insel Tbri' 
nakria. Im Norden tritt mit dem Felsen derSkjü* 
aa diese Strafse ein andres Festland iieran, tea 
dem wenig bekannt Ist, das ahr r o wenig, wie je- 
nes sikeliscfae, mit Griecheoiand zusammeobäogtf 
sondern aber demselben breitet sich das 



heure, von keinem Schiffe befabme Nordmeer 
in welchem in öder Einsamkeit die ogygische IM» 
der Verbergerin liegt. N'om Stroirie (Jkeano' wef* 
den Mordmeer und WMtmeer durch kein Ufer 

•oadarfc, die Waiiir fOH MdM ttsteaa I ' 
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hin ohne sich zu rermiscben. Anvvohner des West- 
meers sind aufscr der genannten im sikeliscbenFest-* 
Und Sirenen .nahe an der Skylla, Kirke auf der 
Insel Ae§a, am södlichea Eingang die Lotophagen, 
und in den Knden der Erde Jiegen an Ihm das Land 
derAethiopen und das elysische Gefilde. Wie nun 
Odysseus siiHlich herum in das Westmeer hinein- 
gerätb, weil Poseidon's Zorn Aber l'ol^phem's Blen- 
dung ihm die durch Acolos bewerkstelligte Heimkehr 
vernichtet, SO arbeitet er sich nach Kirke's vnd 
Teiresias ilatb durch die Strafse bev der Skylla aas 
damselbco heraus, aber für den Frevel seiner Ge- 
DOtsen wird er als einzelner Schwimmer wieder 
znrOckeeworfen und nan hinau''gctrieben in das un- 
ermefsliche Nordmeer , von wo er erst nach langen 
Jahren, nun auf geradem Wege von Morden nach 
Soden Ober Scheria heimkehrt. Alles diefs und na- 
mmtüdi die Annahm« des JNordmeers mit Ogj^ 
Ist Tom Vf. völlig bewiesen und das Bewiesen« b«- 
stätigt durch cue Aufzeigung der flberraschenden 
rianraäfsigkeit , die sicii hienach ganz ungesucht in 
der Verzeichnung der Fahrten darthut. Wenn nun 
Kec, welcher der Unteraachnng des Vis Schritt für 
Snbriit gefolgt ist, in Kfnzelnem abweiebt, so dient 
auch diefs so sehr zur Bestätigung der ganzen An- 
sicht, dafs er for seine Modification leicht die Stim- 
me des Vfs selbst zu gewinnen glaubt. 

J>iese bezieht sieb auf di« Lage des Landes 
der Lotopliagen , bey deren fiestimmtin^ der Vf* 
von seinen eignen Grundsätzen abgewichen ist. 
Kr folgt dabey der Ansicht der spätem Griechen, 
die es allgemein an die libysche Ivflste setzen, in 
die Gegend der kleinen Syrte oder des hermäi- 
scfaen Vorgebirgs (S. 110}, obgleich er selbst erin- 
nert (S. 121), dafs Homer von rfff Svrtenhucbt 
Kichf; weifs. Doch wurda diels aufgewogen durch 
di<^ Gev.ifsheit, dafs die Lotophagen, die Homer 
jmcint, wirklich in jenen Gegenden gewohnt ha- 
ben, wenn nor dt« ttbrfgen verhillnisse fOr die 
Ijage stimmten. Homer''; Kennrnifs von jenen Ge- 
genden ist aber so unsicher, daia wir uns kcines- 
Nvegs an jene Wirk^iciikeit zu binden haben , denn 
des Vfs Untersuchungen selbst beweisen hinläng- 
lich, dafs der Dichter die einzelnen, wirklich dort 
vorbandneo Punkte, Syria, Ortygia, Sikaner, Si- 
keler, Ziegeninsel, liparische Inseln (Irrfelsen), 
Skylla uncT Charvbilis sich mit por:h-,ch('r 
i<ar zn einem Hilde ordnete, und es i^t s hau zur 
Oeoflg« feograpbiseh richtig, dafs er die Loto- 
phagen nicht ganz aus dem Westen in irgend eine 
andre Himmelsgegend verschoben bat. Vergleicht 
man nun iti s \ f s Karte mit dem homerischen 
Text, .so künnen die Lotophagen unmöglich in 
Ivibyen bleiben , denn auf der Fahrt VOn da nach 
der Ziegeninacl liegt dann Aeolia so gerade im 
"Wege, dafs Odysseus nothwendig dahin bitt« 
kommen müssen, und Jer Vf. wird selbst einge- 
stehn, dafs der Bogen, den er ihn um Aeolia 
berum machen läfst, ein mifslicher Nothbehelf ist. 
Vo*i<l^^ sUttt «ff diese Anaabae «ui die fier. 



haaptuag, die Kyklopen mflssen nördlicher woh- 
nen, als 4i« Lotophagm ; denn zu diesen komni« 
man von dem siuUichen Maieia mit dem Horcas, 
dagegen von Aeolia, das ganz in der Nähe der 
Zii L^eriinse] seyn mufs, zu dem nördlicheren Ithaka 
mit dem Zephyr. Der üoreas ist nun aber gera» 
dezu Nordwind oder gar Nordwestwind nach dem 
Vf. selbst (S. 80), so sehr, dafs er gewöhnlich von 
Mateia nacn Kreta oder Aegypten verschlägt. Den 
Odysseus hat er vom Kikoiieulande nach Maieia 
gebracht und verschlagt ihn von da südwärts, un- 
möglich aber kann er ihn gegen Westsüdwest brtn» 

En. Das ist eucb nicht gesagt , sondern nor, er 
be ihn fon Kythera fertgetneben , nachher wird 
Ody'^^eus umhergeiagt oXooTs uviftotai (IX, 82.) oder 
ftayrowg uy/ftoioi (iX, 260), und der Plural ist 
hier, demgemSfs, wie es bev SeestQrmen wirklich 
zugeht und wi« es unter andern Od. V» 895 u. 8Sl 
beschrieben wird, gewifs wörtllcb zu nehmen: 
der Wind Tpranf^hin und her, auch wohl nach Sü- 

Iden: im Ganzen aber wird , da es nachher der 
lEephyros ist, der die Schiffenden Itbaka nähert 
X| i6), der Enros geweht haben, ond die& er> 
lennt der Vf. selbst S. 110 an; also ist ans dem 
Boreas ftlr die Lage des Lotophagenlandes Nichts 
zu L.e>tir7iir.nn und es braucht keineswegs der Notos 
gewesen zu eyn, der den Od. von da zu den Ky- 
klopen treibt (S. III), sondern es war derselbe, 
der vorher webt, der Ostvrind, vnd dien der fobrt 
ihn nachher auch nach Aeolia. Denn Homer giebt 
es irmner an, wenn sich der Wind ändert, zuerst 
den, der ihn von Ilios zu den Kikonen bringt 
(IX, S9), dann den Boreas bis Dber Maieia hinaus 
(67, 81), dann die oiool ui-f/toi (8S), dann TOn ' 
Aeolia ab den Zephyr (X, 25), dann von Ithaka 
her den Gegenwind , also Euros (X, 48), dann den- 
selben Gegenwind oder U indstiile (79) bis Aeäa, 
dann den Wind, den Kirke sendet bis zum Hades 
(XI, 7), und auf der ROckfahrt den vom OkeanoS 
her (XI, 640). Ferner auf dpr Heimfahrt Westwind 
von Aeäa her (XII, i49), Widdsiillc bey den Seire- 
nen (XII, 168), Sturm .luf Thrinakria (XII, 514), 
Euros und Notos einen Monat lang (325), gQnstl- 
ger Wind (400), Zephyros mit Wirbelwinden 
(408, 425), dann pJdtziicb Notos (427), und dieser 
treibt ihn inr Charybdis und neun Tage fort ins 
Nordmeer nach Ogvgia (448). Von da sendet iiira 
Kaljpso Fahrwind nach (V, 269; VII, 266), acht- 
aefan Tage lang, bis Poseidon die Wirbel aufbietet. 

Das Lotophagenland (keine Insel, denn dann 
itinde vr^ao^ dabey) liegt also östlich vom Kvklo- 
pmfsnde: Die Entfernung ist leicht nachzuweisen, 
di wie der Vf. dargethan hat (S. lU), Homer 
immer die Zahl der Tagfahrten und die Wechsel 
von Tag und l«iacht angiebt Bej den Lotophagen 
ann kommen die Seenbrer Morgens an, nehmen 
das Fröhmahl ein , verkehren mit den Einwohnern, 
fahren dann erst ab und gerathen Nachts in den 
Hafen der Ziegeninsel. Sie fuhren mit Kudern und 
Scfela zoikicb, also war der Wind nicht stirker, 

als 
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«!<; Hafs sie diese NieUillff« Hrtoeliti«, D«-^nra' WHiraadt l^r «If» tMfgi vm Tel«pylos (nar 

dte Heise in einer halben Tagfdhrt vollendet -wird, etwts weiter westlich 7a denken). Ober \ei* and 

kann der Ab<>tan>i der beiden Länder durchaus nicht den Mingang in den Hades jenseit des Stromes 

grüfser seyn, aU der der /iegpninsel von Aeolia, ükeanos' des Vfs DarstellttfK VlUJie flberzengend 

wohin auch gerudert wird ÜX, 664) Ton der FrQb« ift, hat er la dH Bcstimmaiig von Tbriaakria au$> 

an, und es ist augenseheJohch verkehrt, wenn wir riobtlgen Bcmerkonfe« ein irrig«! ftMuhat ge^o- 

auf d>r'^ ^ fs Karte ihn so cmfs vrTeichnet finden, gen. Gewifs i'Jt 'I'hrin.ikria nicht der Name des 

wie die Weite der sechstägigen i-ahrt von Aeolia erofsen westlichen i'estJaodes, sondern, wie der 

nach Telepylos. Alles fügt sich vortrefflich, wenn Vf. S. 119 dartbut, der einer kleinen ganz dem 

wir das Laod der Lotophagtn an dai sadiich« £nde Helios geweihten Insel, die nicht grAfser gedacht 

)enes westlichen Festtandes setzen: weiter bin woh- werden ritenfe', Aeolia, die Siegeninsel, Aela 

nen in demselben die Kyklepcn, etwa dpjrch den und Ogygia. !>ft \f. weist nun nach, dafs eS' 

Zwischenrauni der ilur Hvpereia, die ehemals die zwey Pässe giebi iu i dem NV^sfmeer in die be- 

Pbäaken einnahmen, von ilinen getrennt : vor den fabrene See, einen durch die Irrfelsen, einen zwi- 

Kyklopenli^ die Ziegeninsel, und es erkürt sich, sfihen Slcylla und Charybdis, dab werden einea 

vollkommen, wie der Ostwind sie gradezu in die «ibit, nicht erst den andern m durduehiffim her. 



Bucht derselben fOhrt, aus der sie hinflberscbn kön- 
nen in das Kyklupenland. Die ganze Schilderang 
reibt die beiden l^änder an einander an, es ist keine 
Sper von einem trennenden Meeresarm, und die 
Maebbarsebaft der glaekllchen Phiaken, die als 
heimführende Retter so gut an den Eingang des 
Westmeers als des Nordmeers gehören, wie auch 
der gesegneten Insel Syria (XV , iü; — 411) pafst 
TOlIfcORinien fOr die Lotophagen, die ebenfalls so 
fahr in Rohe und UeberHots leben, wie nach ihrer 
Art dip K- klop^n. Jpnes südwestliche Festland 
kann also gaoi von der Karte verschwinden, nur im 
Westen mufs Raum für die V\ ohnsitzc der Acthiopen, 
die ZU dicht an den Okeanos gehören, als dafs wir 
avch diese auf dem die Meere trennenden sikeli- 
Ceb^n Festland unterbringen könnten, deren Land 

«her zusammenhangend gedacht seyo mag mit dem tiber die kleine Insel, die nnr Weideplatz Ar 
divsiscbeD Geiideb Kinder und Schafe, also nicht zu gebirgig w>r, 

hinzogen, wenn auch mit noch so viel flffihe. 
Nehmen wir nun, was die fernere Fahrt des Vielmehr müssen wir uns sowohl den Pafs dti 
Odvsseus betrifft, die Bemerkiing wieder auf, dafs Irrfeisen alt den der SkrU« dnreh «nmgtnglidM 
solange niditWeeirael des vVinoM engegeben wird, Ufer begrenzt denken. £» fragt sieb niin ,-* eennn 
hiung der Schiffenden dieselbe bleibt, so Thrinal^iia n:cht rwischen den Pässen liegt, wie 



wie Od. nur den letzten, die Argo nor den ersten. 
Zwischen diese Pässe setzt er mit einer anspre- 
chenden Vermuthung Thrinakria und nimmt «'ar- 
aus den besten Grund her, dafs dasselbe eine klei» 
nere Insel sey. Uiefs aber steht ohnehin fest ans 
den Ausdrücken, die Homer darOber braucht, und 
es wird dagegen Xli, 261 gesagt: nach Uurch<:chiF- 
fung des Passes sey Odvsseus nach Thrinakria s^f- 
kommen, woraus einfach hervorgeht, dafs sie 
autsen daran liegt, dafs sie nicht selbst einn S eh ei 
dewand der Pässe bildet. Wäre diefs gewesen, so 
war das NatOrlicbste — und das Natflrlicbste thun 
Homcr's Helden immer — tfie ScbiffentI e n, da 

es hier nicht biofs Gefahr , sondern unabwendbar 
wenigstens das Leben von sechs Genossen es'.', 
an der westUehen ILOste landeten nnd das Schiff 



werden wir dieselben, vom l<luros geführt, von der 
Ziegeninsel nach Aeolia gen Westen kommen lassen. 
Eine bedeutende Verindemo^ des Orts dieser 
sebwiramenden Insel in der Ken von Od. Aufenthalt 

brauchen wir nicht anziinrlini. n , da der Gebieter 
der Winde immer an den Kmgang jenes V\ estmeers 
gehftrt, und wäre sie gemeint , so würde das gesagt 
seyn. Nach der zweyten Abfahrt von Aeolia went 
entweder gar kein Wind oder der ungQnstige Euros 
[ni/.ttt qui'inn Tinnit' X, 79). Arbeiten sie nun mit 
Jt\udern nordwärts, um nicht g.?r zu fern in das 
Westmeer hinausgedrängt zu werden, so treibt sie 
der Ostwind ganz' natürlich gegen Nordwesten und 
' in dieser l\icntung können, wir auch die KOste des 
scheidenden Festlandes ziehn sechs Tagfahrten lang 
bis Telepylos. Von da ist es nur eine halbe Tag- 
fahrt bis Aeäa in gleicher l>icl)tung und von Aeia 

eine ganze aber Meer und Okeanos bis zum Ua^ 
' des* 



sie dann gedacht sind, und die Antwort ergjebt 
sich einfach aus der Erzibtot^ der Fahrt. Von 
der Insel der üeirenen koacwM» die Seefahrer, so- 
bald der Ton des Geesnges verhellt, gleieh za den 
Irrfeisen (XI!, 2(h ; an die also die Insel näher heS^ 
aozurOcken ist, als an dieökylU, wie auf des Vjfo 
Karte), Odysseus beBeblt das Schiff auCserhalb der 
Brandung und des (Uudies sn halten und gleidt 
enf einen Felsen Mnsostensm (220), der ' kda 
andrer, als der der Skylla, seyn kann, wiesiesfabr 
denn auch sogleich in der Enge selbst beficMlen. 
Beide Uurchfanrten liegen also dicht zussmmeo, 
beide sind in der Meerenge «wischen dena itaü- 
sehen und sikdlsclicn- Flestlande, die Seheidnag 
zwischen ihnen macht nur der niedrige Felsen der 
Cbarybdis, worauf die grofse Buche steht. Auch 
in Kirke's Beschreibung wird durchaus kein tren- 
nendes Land engegeben, sondern beide Pftsse zu- 
dai^esldlt (« varf 7S^110)l 
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ALTERTHUTÄSWrSSENSCKAFT. ' wird Ja«; Todt^-nrelcli al'; ffie B«'hau';ung des Hadw' 

vorgestellt, der bej Homer selbst immer l'erson ist, 
• HAHirovn, in d. Hahn. Hofbuchh : Utbt^ Homrri- dalwr wo der 6«ni^Td«s Wortes steht, immerdifto( 
sehe Ceo^raphie und H^^tbtndlt VOn I)r. iL £L ergänzen, wogegen n\it eine Stelle 7u reiten 
fr. yulckcr u. S. vr, scheint, üaottty arroi; lyoir "Aiit xnj^niitru IJ. XXIIf, 

244, die der Vf. nnf i kl.i r ! "af t , worin aber der JJa- 
(BenMu/t der im uorigcn St'lch abgtbroäitntn Retemion.) p^j^^ versteiin scheint wie in!^<^i npotaV'tv. 

D Einerseits steht nun also der westliche Hades -fi^sl^' . 
•r« nun der Felsen der Cbaryhdis Wirklich mil- 'anderseits aber auch ein unterirdischer, indem die' 
ten im Wasser liegt, bestätigt sich darras, da(s Seelen, wie dfe Lejber, unter df« Erde gehn , und 
Odysseus, als er nach dem SrhifOjruch sich an ihn Hades Wolmiingen ausdrücklich als unter h>iJe und 
anklammert nicht den Verfuch macht, über Meer liegend angegeben werden. 11, XX, 61. Ks ist. 

Ihn hin aufs Land zu kommen; denn selbst den Auf- ein uolatigbares Verdienst des vfs., beide Vorstel- 
enthalt anf der heiligen in«el Tbrinakri« mit «einen ioogen gesondert und io dieser Sonderung dettlich 
Gefahren mtirste er dach dem Uoihertrefben in den vorgeführt zu haben ; da aber non beide neben ein.,' 
Wellen rnr ■ • i:n. Aber zwischen diesem Felsen und ander im Homer bestehn, Fragt sich, was tjnf er ihnen*^ 
dem sikeiiscben Festland haben wir uns eben die Irr- das Gemeinsame ist: denn wenn der Volksglaube 
feisen umhe^bend ?u denken. Die Richtung des sich gleich om verschiedne Darstellung desselben 
Weges von ÄMm. nach der Meerenge scheint einfach Gegenstandes, ja um Widerspräche, nicht kammert»' 
die gegen Osten, kelneernfrees folgt daraus, dab Hegt ex doch anch in seinem Charakter, die VorÄel'^ 
nach Xil, 289 bey der Ankunft in 'lljrinakria der Zft- lungen wieder so aufzufassen, dafs er das Wider-' 
nhyr eben nirht weht, dafs sie etwa mit dem Koreas .sprechende ge^n einander ausgleiclit. Folgende 
geclbren sind (S. 119), sondern daserklärt sich aus iJar.stellung wi J J« s Ree. Ansicht Ober diese Vor- 
der bevder Sireneninsel eingetretnen Windstille (Xll, Stellungen deutlich machen und die Hesultate des V6.' 
t69). Völlig befriedigend ist des Vft. Untersuchung im Wesentlichen bestätigen. Hades ist im Ganzetf 
Aber die Lage %ori Ogygia und im vierten Capitel die König der Unterwelt, 'wie Zeps der der Oberwelt' 
Darstellung der Reisen des Meneiaos und der Argo- ly/nntfriv tlvuaaotv , daher der ;fi^oi'»of, dessen Gebiet 
naulenfahrt, die vom östlichen .SonncDl.uuli^ iles si< h dun-h die ganze V.r.],' unter ihrer Oberiläche 
Aetes zum westlichen der Kirke durch das grofse hm erstreckt, daher die^puteru ihn auch sehr natar- 
Ritrdiaeferiud vontlfariiaiA HeUasittrtckvoUbTM^ lieh An«en al« den Zwingherrn des unterirdischen 
Witd. Tartarus. .Als Herr der Tiefen der £rde beherrscht 

Der vierte and firfzf« Abschnitt schildert Homer's er nun die Griber ond birgt in ihnen die Leichen, 
Vorstellungen von der Unierwelt, namentlich nach ond sofern die Wobnungen der Speien ausdrflcklich ' 
der Wekyia derUdyssee. Während yofs ein^n Ein- in dieKrde versetzt \*erden, i.st kein Grund, irgend 
gang in den unterirdischen Ikdei im We.sten der etwas Andres dafür anzuseltn, ah dht GirSber selbst. 
Erde diesseits des OkcMOiMDSbn, wo Odysseos Die Unterwelt wird also einefsetts sngesbhavt iU 
durch eine Seblneht hinabgestiegen sey , weist der nnter der Oberflf ehe der Erde, andrerseits aber wini ' 
Vf. nach, dafi Homer sich dort, wie auch Hesiodus, sehr ratOrlichdaförgefafst das Land des Niedergangs» 
vielmehr ein nächtliches, aber nicht unterirdisches das wohin die .Sonn« Hintergeht, wo sie sicli in eine 
Reich des Hades jenseit des Weltstromes denke, wie Tiefe verliert , an deren Rrrechnung Niemand denkt; 
such andre Völkfr das Land der Seelen in den Abend So erscheint das Land des Sonnepunterganges eben-^ 
iersetzen , der , wfe den Unternflg der Sonne , auch falh als gehörig zur Unterwelt , ' rife $bnne geht fnlf 
den Tod alles I rhens aufzuncnmen Scheint. Und j-Kfa» OdTX, 191; i'dwi xara x^oyu; Fjymn. Merc. 68l 
liierflber kann keiii Zweifel scyn. üdysseus ist nach {s.S. 23). Mathematisch berechnet mufs es nun frey- * 
mehrern Stellen im Hades selbst, dii '.ii^ irennt von l:cli ;m Osten rbcn otiefseyn; weil aber dort Alles 
der Erde Nichts als der Strom Okeanos in den die empor will, fixirt sich darflber kein solcher Gedanke. 
Sonne untersinkt, über den sie daher nie hinaus- Der Westen wird also eben .sowohl als das Land der 
leuchtet: wird nun der Eingang in das Reich dorch Tiefe gedacht, wie der Raum unter der K.rdober- 
itvat, xaia3i>'ru, naiiqxia9ui bezeichnet, SO kom- fliehe: daher bedacht Hes. Tb. S43 der Drache die 
men, wie der Vf. nachweist, dieselben Ausdrücke Aepfel der Hespertden ?(>(/ft'^; K«i*^t<Ti • , : nti'nuüir 
Vfloi Eineane in jedes Haus vor. .Durch weg niüniicb IrntvaiMi, wo die Zasaipmen^tellane der Erdenden 
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mit den Kti^M deoUioh genug zeigt» dcfs nicht etwi 

•n dne blotse HöhJe ai aenkeo ist. Daher unterre- 
den sich die Seelen auch im westlichen Hades Ino 
tn(i>ii}i yaJr,z Od. XXIV', 104, welche Stelle uns nun 
nicht mehr anstöfsig zu seyn braucht, ala uudyidu 
ist die treibende, nährende Oberfläche der Erde 
{ftfiaStot, ovot'$ao(), was niedriger itt, als diese^ wat 
unterhalb ihrer ist, gehört za llades Reich. Da es 
nun dem Dichter der Ocfy^see gelegen war, den 
Odyssetiszu Schiff in seineu iiadcs Itoinmen zu la sen 
(OJ. XI, 159), bietet sich seiner Vorstellung gleich 
ein westliches Gestade» eher eia AiedrMcs» oxr^ 
9Xi'i/na (Od. X, 509), und deaih als untnrtveltlMi be» 
Ticichnrt. t'nd gcwifs hebt Sich das LandfPB da ab 
nacii \N'esten hin keineswegs, sondern mag steh in 
unbesthntnte Tiefe verlieren, Ober der ein immer 
dichtere» Dunkel liegt, das eigeotlicbe Erebos (Od. IC, 
628), das Innere des aer Wofanangen deS Ha- 

des. Ausdrücke, wie InlrtQDt im Gtgfnsatz von 
l'Txti^dt, l'ttQOt, vno yuSuv , ino /'Juvü^ und /uia /ßoyof 
können also eben so gut von der westlidien Unter- 
weit geb-aucht werden, als von der uuter denFüfsen 
der Menschen , wie der Gebrauch bey der unterge« 
henden Sonne ausdrOckJich zeigt. V\'as nun den 
Weg der Todten in Hades Reich betrifft, so geht 
durch den ganzen Homer die VorstcUuni; , dafs der 
eigeutliche Versammiuiii^splatz jenseits des Okcanos 
liegt, gauz natürlich, weil innerhalb der dichten Erde 

Jar kein frejer Aaiun ist. ia Ijift und Licht aber 
ann die Seele des Gestorbnen nicht dauern, sie 
machen vielmehr den Weg durch unterirdische 
Schluchten bis an den Okeanos, geführt von Her- 
mes, xar* cvpcii/rraxA(v9oOd.XXlV, 10, wieNacht- 
«ilea In PMuea umherscbivln-ea (eb. 6). Ueber de« 
Okeanos braucht sie Niemand tu fahren, sie sehwe- 
ben hinüber, denn ertrinken können sie nicht mehr; 
daher is>t auch bey Odvsseus Ankunft Elpenor schon 
droben. Od. XI, 58. 6anz übereinstimmend hiermit 
ist , was von der Seele des Patroklos erzählt wird : 
auch diese wohnt mit d«i andern nordfioto , (II. 
XXIII, 73), und verschwindet doch, als Achilleai 
nach ihr greift, unter die Erde (eb. lüü), natürlich 
um auf dem bekannten Wege zurflckzuwandern. 
Hierin ist also Nichts von Verwirrung und Wider- 
spruch, wie der Vf. S. 161 behauptet, und es wird 
bey genauer Betrachtung unbegreiflich , wie er die 
W'orte : tijU (tt tt^yovai V^;co/, «J'Jwia iemnivi<aVf 
oidt ftt no) fttaYt»9^at vnto noTu^wio liüaiv , so hat mifs- 
verstehen Können , als hielten die Seelen den i'atro- 
Uos ab, Qber den Strom ZBMtien, was die Worte 
•n sich nicht heifsen können, «nd wie hätten die 
Seelen das anfangen vroUen? Patroklos ist, wie sie, 
drüben, aber sie wollen nirgends (e^&iu) mit ihm 
verkehren, daher schweift er einsam umher: uiTut^ 
iXSitinat ay* tv(ivnvXis^AiSoi du. Durch die Bestat- 
tnffR wlU er also zu £bren gelaiigea« damit sie sein« 
Gesellsehaft nidit melyr venchSiäho; wasibmvoo 
Lokalveränderong dadurch zuTheil wird, mag höcfa- 
ttaus seyn » dals ihm erst dann erlaubt wird , in das 
Ia««ndm<%BiiÜiGfaeaEnbMdangdHi, iPHtadi« 



Worte nlUp WWiae ih^jati nicht blofii Min Verbiudl 

oder seine Pflicht bezeichnen, schnell vom Achilleui 
zur Unterwelt zurückzukehren. Auch in den Wor- 
tes des Agamemnon zu den Freiern: li nuSotTis Iqi' 
fti^v ytüop ttou Od. XXi V, 106 ist nach unsrer Dar« 
ttdlong keine Verwirrung. Attsdrflcke aber, %ria 
Korfyu «f roti^nnf aiu Od. XI, 300 Ton Kastor und Po- 
lydeukes, xara xnartgor 7i«p tgvru 11. XXI, öS, gebn 
auf tlie Graber, Nicht aiuicrs, als in Ilias undOiljs- 
see finden wir die Darstellung im Hymnus auf die 
Demeter. Hades kommt, um diel'erscphone zu üben' 
raschen, aue der sieh plAtxlicb Affncnden isrde her- 
vor, fährt aber mit ihr nicht wieder durch dea 
Schlund hinab, sondern sie sieht noch lange Erde, 
llinunel, Meer und Sonnenlicht (33), dann aber führt 
er s e xnij liUfoy ijfpouro (80), und dafs diefs, wie i» 
IL und Od. die westliche Unterwelt ist, sehn wir dar- 
aus, dafs, aLs Hermes sie curOekftbrt,. beide, sobald 
sie Hades Palast verlassen {Ix nr/unioy, 379) nicht erst 
durch Schluchten, sondern durch die Luft (ßaifir r/fo, 
383) Ober Meer, Ströme undThälerhin fahren. Und 
doch geht man nach Hades VX'obnnng ini xtidta yair,t 
(S40, 415) und Iah ytüm (431), wie In der Odysse«. 
Wäre damit ein wirkliches Hinabfahren in den 
Schlund geineint , so wäre es einerseits nicht zn be- 
greifen., warum HadcS nicht durch den zurückfuhr, 
aus dem er gekommen war, andrerseits wäre die 
Uückfahrt unverständig erzählt. Im letzten {.co^, 
wickelt der Vf. die Homerische Erwähnung fOA 
Elysion als diesseits des Okeanos liegend im GegensatS 
gegen den Hades, und beschreibt darauf den Tarta- 
rus. Seine Ansicht über diesen und unser Unheil 
haben wir Sfüion mitgetheilt and CO sprechen wir nat . 
noch nnn-e feste Erwartung «nt» dafs das, vorlic' 
gendeBuoh bey seiner guten lufsera Ausstattung und 
.seinem billigen Preise Eingang genug finden wird, 
um für das Verständnifs des Homer und seiner Zell 
so zu wtotuot wio et dw Wflnscfam des Vfs. ent* . 
spricht R. U. „ 

•; , ^- • -kl 

hOttenweser. : 

BERtiff, b. Reimer: Beyträg* zurgemem0mi0tlljk 
nifs des Eisenhüttenwesens in Schweden. ▼•■DÄ 

moriiz Meyer, Königl. Preufs. .\rtillerie-0f6- 
cier. Mit fPnflithographirten Karten undZeich- 
nungen. 18S9L Vllf und 850 Sciteo 8. (SRtbiK 

An das EisenhQttenwesen, als ein hwmSt 
tiges Gewerbe, als eins der wlebtigsteo Ilolf»' 
mittel der abrigeo Gewerbe^ werden immer mehr Ain, 
sprQche gemacht , undBesehraibungen von demHO»» 
tenbelriebe solcher Länder, In denen er im besoO' 
dern Flor ist, sind daher von grofser Wichtigkeit.— 
Eine neuere mettallurgische Reise durch England^' 
besitsen wir nicht, und es steht xq, erwarten, daU 
die derl^nxosan D^frenoy, de Beaumtmtt 
Perdonnet bald einen guten Uebersetzcr und "* _ 
heiter finden mögei Ober den so vorzOglichen scble;» 
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stlndiees Werk, und das was Prof. Hausmann irt rther tfir seit 1822 zn Pahlun errichtete Bergschule^ 
teintr Klasaisoheo „ Hase durch Seandinavieo " aber mittheiit. Seitdem man eingesehen bat, dafs die £0-' 
dal «eIiw«dlsche>HaitenwMen «agt, Ist zum Tbetl tiebung des kOnftigen und angehenden Teehnlkett. 

veraltet. Daher waren 7wej Aufsätze des Herrn ganz anders als die des Theologen, Juristen, Med»- 
OberhOltenamts» Assessor ^/'irtit/tr zu Freyberg in ciners seyn mufs, dafs der eigentliche Gymnasial- 
Jirdmanns Journal f. tecli. u. ökjn. Chemie, B f 3. und Uni versitäts- Unterricht ganz unpassend ist, liat 
S. 1 ff. und Bd. V. S. 351 ff. den deutschen Eisen-' man auch io foehrern Staaten besondere Lehranstai- 
hflttenlcuten sehr wilkommen und durch das vor- ten fOr Techniker eingerichtet, die dem Zweck mehr 
liegende Werk des Herrn Dr. Mcytr ist diese LOcke oder weniger catsprecben. Am schwierigsten hält 
. in unserer Literatur auf eine Weise ausgefüllt es, zu Solcneil Lenranstalten Lehrer za bekommen, 
worden, die fasi nichts zu wünschen übrig Jäfst. die gleich gute theoretische und praktische Kennt- 
Um Wiederholungen zu vermeiden, bezieht sich nis.se haben, die im Stande sind zu dernonstriren , da 
Hr. M. M inaaeliM Orten auf dti BtnsniBuch« der blofse Vortrag durchaus zweckwidrig i$r. Mäb<- 
Wcrk. ^. . »er der Art sind aber selten. I>ie schwediscbeJBerg- 

Das Werk serfUlt znfSrdtnt in tm^ grofse Ab- sdiule hat seit fhrem Bestehen die VorzOgnelrkett 
scliiiitlc, von denen der *r*/» von den oii^frn frr- ihrer Einrichtung bewiesen. Direktor und ers>fr 
haltni^scn des Eiscnhüllenwetait in Schitxden handelt Lehrer ist Prof. Ür. Sefström, ein Schaler von Berxs- 
und folgende Unterabiheilungen hat. 1) Geschickt^ 2iu^ und ein Mann von vorzQglichen theorelischen und 
dgs schweäuchcn EintnhiüUnwcsau. Für keinen an- praktischen Kenntnissen ; aufserdem sind npcb meh- 
dern Staat ist diels ein so wichtiger Zweig derTecb- rereFahlunerBergbeamte alsLehreräbgestellt. W!rl»- 
nik als fürScIiwedeu; es bi! fet einen Staat im Staate, liehe Vorträge werden, mit Au nnbri^e der Mineralck- 
in welchem sieh Schweden mit allen meinen Eigen- Rie, gar nicnt gehalten , und jucii dici,e. v.ird mö^ 
thOmlichkeiten abbildet. Es ist llauplzweig des Na- Lchst praktisch gelehrt. Alle übrigen Zweige der 
tiooalreichthums, sowohl für den Adel, als auch ffif bergmännischen Wissenschaften werden nur in einer, 
den Borger- und Bauernstand. — 2) Gewicht und RiefEe praktischer Arbeiten durchgegangen. ImSom*' 
fflaaji. — • S) Ausdehnung des Berg^ und Bütten^ mer reifet der Director mit den Eleven nach Jen llQl- 
u>esens: Erzgewinnung mit der Liste Nr. t. am Ende ten, um praktische Cursen im Eisenhütten wesen mit 
des Werks; Wald; Koheisenbereitung mit der Li.to ihnen durchzumachen, da für das praktische Berg - 
^ir. 2; FriscbbOttenbetrieb, nebst den Listen Kr. 3 und das flbrige Hüttenwesen, Fahlun seilest Gele- 
und 4; besehlftJgte Arbeiter, deren Zahl auf SOOOQ genheit zu der erforderlldien Autopsie infier|t HOtl»' 
Menschen angMeben nnd oacbgewiesca wird ; Ein- ' und W«ltf giebt * ' ' 

kflnfte, fest 4 HitH. Tbaler PrenPs. — 4) Ftifiu' 'Wlrwendenani na» «u dem ziM;)rfm Abschnitte 
tun ff und Verwaltung. Diese ist eben so vorzOglicb des Wprk^ , ilrr »on der Fabrikation auf den Hütten 
. als interessant, und verdient daher von den Käme- bandelt und zwar in folgenden Abtheilungen : \.Roh- 
ralisten genau studirt zu werden. Die Verfassung und Gußeisen- Prvduetion. 1) Erze; 2} Zuschläge; 
cerfiUt in zwey Haupttbeile, in die staatsrechtUcbe A) Bnenamaterkih 4)GebJi8ei 6) Oefieii; 6) Betrieb: 
und die durrA privat«» If^eiwthsmm«» gebildet aV das Betriebs -PiersMude, b) das ErzrOsten, c) das 
Bey der stnnt^rrl, -liehen Verfassung und Verwal- Pochen, d) dieGattirung , e) der eigentliche Betrieb; 
tung sind m Sjeirachten: die I'roducenten, die Be- 7) ümschmelzen des Roheisens. — ' II. Slaba^en- 
hörden und Beamten , die Jurisdiction , die Hob öf- bertilung: l) Die Frischerey, wie sie heute istJ- 
ner-v and frischerzunft, die Berg.slage oder die ei- o) Stabeisensorten, Dimensionen, Gate» Bruch Ui 

ß entliehen Provinzen des grofsen Eisenstaates* die s. w. b) Frischmetbodee. • 9) Die ' Bestr^ongen ' 
ttJttcnordnune, die Waldwirthschaft, dieRoh- und zur Umgestaltung der Stabeisenfabrikttior; Diese 
ßtabcisenfabrikation und Handel, die Anlage neuer haben Veranlassung zu höchst interessanten Verst»- 
Gruben, neuer Fr j.ihi.atlen und Feuer, Erzhandel, dun, besonders über den Vorzug des geschiniede- 
Kofalenhandel , Abgaben. Zu der auf privates Ue- ten und gewalzten Eisens gegeben , die zum 1 heil 
■ liereinkommen gegründeten Verfassung und Vervrai* ans Lagcrh/elm's trefflichem Werk (Versuche znr 
ttrog sind zurechnen: die Versajmailung derBrnkso' Bestimmune der Dichtheit, Gleichartigkeit, Elasti- 
cletfit oder der Vereinigung der ilQtten^esitzer, der cität, Schmndbarkelt und StSrke des gewalzten und 
Ceamtinetal des Eis'cncomptoirÄ In einer fLinr-rn eesclimiedeten Stab eise ü:. Aus J Scluvi;;]. v;.-. F/^/^; 
Abtheiiung des Abschnittes (von der Verfassung und NOrnb. 1829),. dessen an einem andern Ortß in diesea 
Verwahung des «cbwedisdien Eisenhflttei^wesens) BÜttern Ervi^äbnung geschehen wird, bekannt .sind, 
redet Dr. JUor»* «on d^n MMmomls^han V«rbilt#ts-^ I^kf^ viel fOr und «g«« .|i9a .Walzen des^Eisens in . 
sen, den «vf HOttcn und Prodwte zn inadiendea Schweden gssproeben und auch geschrieben wor> 
Anleihen und den Arbeitslöhnen. In der ]< tztcn Ab- den; jct7t wird jedoch ein ^^'aI/:werklgebaat wer- 
theiluns des ersten Abschnittes werden endlicl» noch den. — lil.Einig» besondere babrikcttianen: l)Blech- 
Nachricntt ii litu r die Belehrung, Aufmunterung und fabrikation; 2) Manufacturschmieden(Band^, Kund- 
UnterstOtzung gegeben, welche den das EisenbM^-Zaiaeisen^'d) XUgel; 4)Dnithi ö) Ankerluitten, die 
tfenMwecbe in Schweden Betreibenden znTli^ifinL jetzt, anf buand^AnbninterunK de« TOrtreffUclie& 
VtmS§ cifld dJn IfMluicbtm» mkhafb IL Utt Unigi Kiri Jefaus, n rnnMähl is Sdarne f»- 

bii- 
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: wenden arid deren Anf^rttgnng Dr. M#f«r et- 
was näher b(>scbreibt — iV, >dm$chm*Um dtr 
Uammerichlackm. — V. Slaklbertkimg. 

Man «rsieht aus dieser kurzen Angabe des In- 
halte die Wicbtigkrit der vorliegenden Schrift» di« 
der besondern Beachtung eines jeden nottenmatt- 

nesrerdient und Belehrung und intere rjnreT.ectirc 
gewähren wird. — Das Aeufsere des Werks ist 

bbugbav, 

■ F^nsiMf b.Cnt «.Gerlaeb: L^rbueh itFMiu1t~ 

tcMineuntt. Verfasset von D. F. I^rcht , fr< tfm 
. Prof. d. Alathematili an d. iL. b. liergakadetnie u. 
t. w. Mit 11 Kupfertalelfl» 18S9L VlU B.t60S. 

8. (1 llthlr. 12 Orf.) 

Vorliegendes Werkchen soll die versprochene 
Fortsetzung des l^hrbuchet der -AriihmttikumdG«9' 
viclrie von demselben wackern Verfasser seyn , von 
welchem im Jahre 1826 in demselben Verlage die 2te 
Aufl Ige erschien und das hauptsächlich in Hinsicht 
auf Bergbau-, Feldmefs > und Markscheidekunst 
bearbeitet wurde. Das in diesen Zeilen angezeigt*, 
Werk benotzt der Vf. bejseiaea Vorlesungen Ober' 
Mark<;cheidekiinsta]sLefttade'nwnd an einem solchen ' 
feliitf bis jetzt. Aber auch zum Sclb'-t'.tuif'mrj ist 
das Buch zu empfeUco und es d«rf in der Bibliothek 
kein« Bergmannes mangtln. 

Wir bL'tr.T eil teil den Inhalt des Werks soweit 
et die uns gesteckten Grenzen zulassen. Es zerfällt 



zngee und Fertigang dnf Gfttbenrisa«. w ifif^ 
Vnm AtMebca gerader Unien nnd vom Ab«4|M. - 
6. Kap. Von dem Aimbeii xweyer nherftnitlnnw. 
der Punkte. — 6. Kap. Von der I5e ,i;m r.utg iWr 
Lage einer Lagerstätte, nebst den Anejbea wlciia 
Linien und Punkte auf selbiger, welene turfoft* 
stcUnng eines anf der Laserstitt« <n treib^ndMiGnK 
bcnfaaacs «n |vi<sM nflibig limL — 7. Kapn V«o 
Vermeesen oder Bastininnnf dar Grenian m Gn* 
benfeides. 

Man sieht avt dem Obigen , wa« man In dem Bi> 

che zu suchen hat; alles ivt deutllc'r und klar vorge- 
tragen und aofser der eben gemactiten AussteÜan^ 
gehört das Werk zu den vorzOgl ichern Ers chdü »- 
gen im ITeida dar bcrgminniaehen Litaratar. , 

ÖKOVOMIE 
,l4»rsia, b. Nauck: Heber mineraloguch-ökm<>- 
iMfcAe ünUrmchungen auf und in der Enk 
Ein praktisches- Handbuch ^Ir l^andwirthe, 
sonders Gutsbesitzer, für angehende Mineril»' 
gen Ulli! liergbaulcundif;i \ hauptsächlich SiÄ 
Für Kameraiisten, so wie aberhaupt zugtmris- 
nOtzigem Gebrauch. Von J. A. Btunu (in Hfi- 
bersdorf bey Zittau). Mit S lithggr.Tafek. 
X und 146 S. gr. 8. (18 Ggr.) 
Dia Tandanz dar Schrift iat anf dem Titel ta 
r.ennge angegeben worden, aodalini «nnfithl^nf 
würde, weiter davon zu reden. Wir betracbteo«- 
her nur gJTii kurz ihren Inhalt: 1 Abib. Wflcb« 
Notzen bat die mineralogisch - ökonomische La«'' 



snförderst in zwey Abaobnitte, von denen der erste sucbung der Erdrinde? — 2. Abih. Welche ui<if 
von dtrf^orlHreitung zumMarktcheidm handelt und sem Zweck fahrende allgemeine Mittel könao'-* 
wiederum in vr^Kapitel getheilt ist. Das der- noch zu wenig bekannt oder beherzigt, und "^"T 

rjii-er angewendet, erwähnt werden? — S-i^' 
Specieile mi 1 1 1- r a 1 o gisch - Akonomiscbe ünterso^*' 
gen. — 4. AbLh Uber den Erd- oder Berg-P""- 
rer, und die dazu gehörigen UoUsnrerkzeage 
Ma<;chinen. Diese Abtbeilong ist nur ^in Coma»>- 
tar .'u Jer Schrift von Selbmann: Vom BergbeW 
und dessen Gebrauch bejm Bergbaue undia » 
Landwirthschaft, Leipzig 1826. — 6. Abth. Vt_ 
Schreibung dar zum Sohren in dar £rda 
erforderlichen und anvvendfaaran htMndvn Mawj^ 
i:erie. — 6. Abtii. D;i^ Abbohnn tdblk >" 
Gebrauch des Bergbobrers. 

fHa Schrift ist, ohne grofaaii Werth zuhab^ 
rifcht ^jfltzllch und allen denen zu empfelilaa» 



selben enUuiU f itiigc jus licr A stroiioroie und mathe- 
matischen üeoj^raphie entlehnte Sätze; das zwtyl« 
Erklärungen und Bestimmungen Ober die Lage ge- 
neigter Linien nnd Ebenen; daa drittt handelt von 
den in der Markscheidekunst vorkommenden Maa> 

f^n« unddai licrlc von Jen MarkscheiJeinstrusnpn- 

tan und ihrem Gebrauciie. — Dieses Kapitel hätte 
fBglich mehr ausgedehnt und durch Abbildungen der 
Tarsohiadeneo Lastrumente vsrdautlicbt wercteo sol- 
len. Beym Vortrage getdlfdilttdlMbfre^rlich dadurch, 
dafs der Lcbrer die Instrumente vorzeigt uml ilire 
Einrichtung mOudlich demonstrirt; altem du das 
Werk auch zum Selbststudium, zumal ftir junge 
Beiilante bestimmt ist, und diaaan Zwack aocb Obrat 



Sensaabr gut arfüllt; •olstessnbadanam, dds «l den Bergbohrer in irgend einer Absicht gab«"*' 
em Vf. nicht beliebt bat, diesem Mangel abzuhdfiMl«^ Wollen* 

Der tmjHjiMidU nmfabt die ttginäk^^ Von den «naalieban Bronnen und deren Aq|^ 
Operartmtn dtM^MarttfeMäth*. 1. Kap. Vom'VM^ ' ehung sagt Harr Bhmr «fehtfl, wie denn <»>^^ 

richten und Einsrhrpihen der MarkscheidcrTnj^c _ wenig Ober diesen wichtieen ökonomischen G^P^ 
2. Kap. Von der Berechnung eines Markscbeiderzu- stand in Deutschland gesuirieben und noch t*a<>fP 
gas. ^ 5.'Kq». Vom Zadcgeü.einca NaiteadieMer-. getbanifrird. 
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LATEINISCHE SPRACHKUNDE. 



.ti 



Brislal , b. Korn d. Ae.: Der germam$eht tXf^^ 
Sprung der lalcinK''Cficn Sprache und des römi- 
»chen yiilks, nachgewiesen von Ernst Jockel, 
Prof. am Iriedrichswerdersch. Gymnasium in 
Bccliii. ISSO. XVI u. 248 S. J&thk, 8 gr.) 

13er Vf. bemerkt in einem Nachworte zu seiner 
Schrift folgend«! S. 246: „ Ich höre , d^fs ein gelehr* 
ter Herr, sey es Ms Ingrimm flb^r det Bitiihes Titel 

oder andern Ursachen, noch ehe es erschien, eS 
recht hart anzugreifen droht." Diesem gelehrten 
Herrn giebt er auf, bey seinem Angriffe sich Ober 
A-Pttokke« di« weitliumer angegeben sind, zu er- 
kürcii nhd seidinet dcner demselben den Gang fQr 
seine etwanif^e Kecension vor. l\ec. hält sich nicht 
fOr verpflichtet, diesen vorgezeichneten Gang hey 
seiner iVecension zu nehmen, da er versichern kann, 
Ma er obgeiianoter Herr nicht ist; llec. verheim- 
Keht tUmr melik, d«b ar wohl jenen gelehrten -Htrni 
genauer keaaM n iMrheB wflasdite» weil er rer- 
niutbet, dafs er mit demnlben Uber wesentliche Pank« 
te der Sprachverj;lejchung gleiche Meinung hat. Es 
wird sich diefs aus seinem Urtheil überdie vorliegende 
Spracbvergieichende Sdirift des Hrn. Jaekel ergeben. 
, IterVf., oadidcm erddaKhefiiige Schriften Inf 
die Aehnlichkdt der drätidieii 'und latrinfseheit 
Sprache war aufmerksam gemacht worden, forschte 
- dieser interessanten Erscheinung weiter nach und 
•eUngte endlich zu der Ueberzeugung , daTs die la- 
teinisdie- Sprach« ein« Tochter der deutschen sey* 
Andere 6el«brt« haben dl« •Verwaadtscfaaft (Heser 
Sprache ebenfalls cinppsclien und nehmen daher an, 
dafs die griechische, die lateinische, deutsche, sla- 
vische« Jilthauische Sprache Abkömmlinge eines 
Spracfastammes Seyen, der seinen Sitz an 
der drem« Aäenv vnd Earopas gehabt habe. Von 
diesem Volks- und Spraebstamme hätten sich diese 
Sprachen nach Europa hin, andere Ober einen gro- 
fsen Theil von Asien verbreitet; alle diese Spra- 
chen Seyen daher aU upter verwandt und als Toch- 
ter eines grofsen Sprachstammes zu betrachten. Von 
dieser Ansicht Uk diodes Hra. Jatkei fftM ve^chle« 
den. Er sa^t nimliöb: die Aehnlfotikeft der lat. luid 
deutschen Sprache aus einer Ursprache abzuleiten, 
sey nicht zulässig und behauptet dagegen die unmit- 
, telbare Abstammung der iateiniscnen Sprache aus 
der dentachta; • B«sond«re GrOnde , warum die £r- 
klf rang der AdraKdbkeft dieser Spraehcr «a» einer 
Ursprache nicht 7.uläs<rip sey, hat der Vf. nicht ange- 
geben-, wir wollen daher diejenigen prüfen, durch 
weiche der Vf. zu der Annahme einer unmittelbaren 
lg des XiBteioiftcheii aus dem Deutsohen 

,^ M.. in^ * 



Sefohrt wurde. Ztf |(i"6fserA Itlerhelt werden wir 
iese Gründe in einer andern Ordnung anführen, 
als es der Vf. gethan. Hr. J. behauptet, dafs die 
Bevölkerung Italiens in eine Zeit zu .setzen sey, wo 
die Schifffanrt noch geringe Fortschritte gemacht 
habe; sie mOtse daher zu Lande iind zwar von Nor- 
den her erfolgt seyn und darauf finden sich aller- 
dings selbst in den römischen Schriftsteilern man- 
cherley Hindeutungen. Diese Ansicht ist indcEl 
auch schon von mebrerq andern Gelehrten ausge- 
sprochen uforden und durehans nidit neu. Unge- 
wifs- wird freylich bleiben, von welcher Seite her 
die liaupleinwanderungen erfolgt sind, ob über die 
Julischen Alpen , von denen in späterer Zeit Theo- 
dorich mit seinen Ostgothen herabstieg und in Ita- 
lien einbrach, ob Ober die norischen Alpen, d!« ^ 
Deutschland und Italien scheiden, oder ob Ober die 
Gebirgsketten, welche das Uhonegebiet von dem 
I'ogebiet trennen. Denn auch von Westen her sol- 
len nach den Zeugnissen der llüiner Völkerscbaftep 
In Italien eingedrungen seyn. Das Wabnätcin- 
lichste ist , dafs von aUen 8 Seiten der Nordgrenze 
Italiens eröfsere Und kleinere Vfilkerschäaren zu 
verschiedenen Zeiten in das gesegnete Land einbra- 
chen. NatOrlich massen diejenigen, welclie am 
MTdUchsten Wohnen, auch zuletzt nach Italien ge- 
zogen .seVBy duWfeo m'HaSen die Bewohner im mitt- 
lem on'd sOdlfcneB Italien, die griechischen Colo- 
nicen abgerechnet , in weit älterer Zeit eingewaniJert 
und dann von Norden nach Süden gedränet worden 
seyn. Ks kann demnach zwischen einzelnen VAU 
kerschaften des nördlichen Italiens und Gcrmaniena 
eine gröfsere Aehnli^hkcat untf Veif;iivandtscbaft 
Statt gefunden haben , ohne dafs daraus folgt, daf$ 
auch die Lateiner, und die zunächst hegenden Völ- 
ker, aus- der«n Sprache sich das Latein allmählig 
entwickeile, mit den jenseits der niwisehen AJpea 
wohnenden Völkerschaften so nahe verwandt sind. 
Bey dem Mangel aller historischen Andeutungen . 
läfst sich diese genaue Verwandtschaft der Lateiner, 
Onoter, Aborigmer mit den germanischen Vö]J<ern 
auch durchaus nicht damit beweisen, daCs man ein Paar 
historische Namen aus dem Deutschen erkJIrt, wi« 
Hr. J. tbut, zunfal wenn die.Erklärungen von der Art « 
sind, wife sie Ree. Weiter unten schildern wird. 
Üeberhaupl ist die ganze Schlufsweise, deren sich/ 
Hr. J. bedient, nicht richtig. Er sagt, Deutschland 
war schon sehr frOh bevölkert und hatte manninh- 
fähige Bildung, die, Italiener sind von Norden her 
eingewandert, also müssen die Lateiner Abkömm- 
linge der Germanen, ihre Sprache mufs germanisch 
seyn. Diese Schlufsfoige ist falsch. Denn das £rst^ 
ka'nn nicht bewiesen werden fOr eine Zeit, die um 

2OOO vor Chri.s(o geseizt werdeii muGs, und da& 
- ir(4)^ . .P -^..vi . . ». ^^^^^^ 
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Zveeyte folgt nicht darati<;, wie Iholiche Erscheinun- kan^t« wie sehr matjchf Sittep 4«r.P«rfer» mit dt 

gen beweisen. Die Inder x. Ü. und zvrar diejeoi^n, '—-» -«—'* «u^-^.—^j — j__ 

welche sich der Saaskritsprache be lienten, sind, 
vrit ihr ColtM und manche mythologische Ändeu- 
tangen bewrfaen, *ns dem Nordwestea in das Gab* 
gesgebiet gekommen. Daraus kann man aber nicht 
Schfiefsen, dafs die Inder Äbkörnmiioge der nord- 
vrest von den Indern wohnenden Perser waren. 
Es läfst sich blofs mutiimafsen, d»ts beide Völker 
ante einander starnmesvt-rwandt imreil|tind es wird 
dieses durch die Aehnlichkelt ihrer Sprackeo beslä7 
tigt. Ferner, die Deutschen sind aus Asien geknm> 
men und durch die Länder gezogen, welche ji-i/t 
die Slaven inne haben. Daraus folgt nicht , dafs die 
Deutschen Abkömmlinge der ^»laven sind. Eben so 
körnten die Völkerschal^ii , jpBictte 4«a StaniiLdfr 
üt. Sprache bildeten, ton Norden her nadi ltalteo 
gekommen seyn; es folgt daraus durchaus nicht, 
dafs sie Abkömmtinge der Germanen i>ind. Denn 
sie können vor den Germanen oder neben ihnen von 



neii der derm|ien Obereinstiaimen. Wird denn 
Hr. J. daraus schliefsen wollen, dafs die Germanen 
Vtm den Parsern oder die Perser Ton den Germaoca 
ibslamincn? Aus solchen Aehnlfehkeften in Sittea 
und Gebrättoben k»an man kaum auf irgend eine 
Verbindung, durchaus nicht auf eine Abstammung 
des Linen \oIkes von dem andern scliiiefsen. 

Den driitcii Grund, warum Mr. J. annahm, daGl 
die >i\öm er Söhne der (lermanren und die KiteMsefan 
Spraebe ckie Tochter dir germanischen sey, und 
2war don"lleupl|'rund fand der Vf. in der grofseo 
Achnlichkeit zwischen den Sprachen selbst. Diese 
grofse AehnJichkeit, welche sich rindet, wenn maa 
die ältesten Sprachdoikmale germanischer Tnwfß 
mit den Latekiisdien •nswHneoiiäit, ist schon von 
Tiden beobecktet worden. nod damit sa^t also wie«* 
derum Hr. J. durchaus nichts Neues. I^lan liat des- 
halb angenommen, dafs beide Sprachen von einer 
gemeinsamen Ursprache abstammen und dafs die la> 



Morden ker «ins Asien «nsgexQgen und ohne grofse teinische, die griecbjxcbe, germanische, si« riechet 

BerOhrung mit Germanen naeh Italien gewan- lUthauisebe, diepersisehc,<anneoische, atiindiselM 

dert seyn. Denn jene Wanderungen fallen in eine und andere als Töchter einer grofsen und weitver- 

Zeit, die aufser aller Geschichte liegt, und die La- zweigten Muttersprache zu betrachten sind. Es 

feiner und anwohnenden Völkerschaften betuiden wäre bey dieser Annalitne inö^bch und es ist natOr- 

«idi schon läi^er «Is Tausend Jahre im sichern Be- lieh, dafs diejenigen Völker iu ihren Sprachen mehr 

sltx von 'Itaifen, als die Germanen sich noch ton mit einander gen>ein haben, welclte<jn 



Osten nach Westen fortbewegen, wie uns die be- 
laubigtc Geschichte TOn^ 2ten Jahrhundert nach 
Christo , zum TfacU andh sohon dia £rQh«rei Gor 
schichte zeigt. 

- IHr Vf. sucht ferner die Abstammung der La- 
teiner von den Germenea 'dadorch zu beweisen, daCs 
er darlegt, wie in Sitten, Gebräuchen, häuslichen 
Leben und Religion die Römer mit den Germanen 
Obereinstimmen. Er hat diesem Theile blofs von 
S. 222 — 227 gewidmet, vleUeicht weil er selbst ge- 
fahk hat, wie weniges er xum BelMe seiner Ansicht 
he]^ringen konnte. Doch hat Hr. J. einen einzelnen 

Abschnfttdavon in einer be<;ondern Abhandlungt/^ ti/w 
llOMMMtctt priscorum llalorum ausfülirlicher behan- 
^^It , deren Inbak und Werth wir am Ende dieser l\ec. 
angeheii werdei). Die abrieen Angjii>en sjnd : dafs bey 
den Latelnem; wie hey den Germanen Monogamie 
Statt fand, dafs bey beiden Volkern die Frauen be- 
sondere Achtung genossen; dafs Tacitus die Sitten- 
reinheit der Germanen rühme, ebenso wie I-^nnius 
die der alten llömer; dafs von den Hörnern wie von 
den Oei'rtnne'n das Tanzen und andere Kflnste (wel- 
che?) verschmäht wurden; dafs die Deutschen, wie 
die alten Römer bey Tische gesessen, nicht gelegen; 
dafs bey beiden die Gastfreundschaft hoch gehalten 
worden sey. Diefs ist alles, was der Vf. beybringt. 
Der nnbefangene Leser sieht, ohne dafs es der Ree. 
7u bemerken braucht, leicht ein, wie wenig dieses 
die Abstammung .der Lateiner von den Germanen 
beweisen kann. Mit leichter Mfihe lassen sich viel 
mehr Vergleichungspunkte zwischen den Römern 
and Griechen oder zwischen den Römern ond einem 
einzelnen griechischen Zweige» den Laeedämoniern 
ausfindig machen, als der yt hier aufmbringen ge« 
vafti iSt^ Ans dam Hafbdot Itt nur Gwa^ m- 



ia den Ureitami 

nahe neben einander wohnten Und bey ihren Wan- 
derungen fort und fort verbunden blieben. Eben 
Sü ist wahrscheinlich, dafs manche dieser Sprachen, 
die man bisher als Schwestern neben einander biOf* 
cestellt hat, be^ genauerer Untersnehöng aar all 
>ocbt«r eines einielneo Apcaefazweiges ersdiBiMa» 
wie z. B. «las ffonv auffava, obwohl eS zn dem 
oben angeführten Europäisch - Asiatischen Sprach- 
stammc gebort, doch nur als Tochter des Sanskrit 
zu betrachten ist. Ein solches Verbäknifs hat lir.X 
fOr (^e lateinische Sprache anfgestelk; es mU ai^ 
neben die andern Sprachen gestellt werden, sondera 
abstammen von dem Germanischen. Allein in dia^ 
sor Sache sieht sich Ree. gezwungen, dem ilrn. X 
alles Recht mitzuurtheilen, abzusprechen, weil es 
Uro. /. an allen den Kenntnissen •lahit, die n6* 
thig sind, um mit Sieheriwli t vnd der Wurde der 
Wissenschaft gemflfs zu urtheilen. Dr^nn hiezu ge«* 
nOgt es nicht, blofs lateinisch und deutsch zu vep« 
stehen, sondern man niufs eben so der Obrigen 
Sprachen kundig seyn. Man mufs nämlich unter-» 
suchen, ob nicht die Obrigen Sprachen, wie dea 
•Griechische^ das Sanskrit, das Slavi^che, Litthaoi« 
sehe u. s. w. eben so ^rufse Aehnlichkeit mit dem 
Latein haben ali> tias (iermani-clie. Fände inao, 
dafs das l^atein alle I iexionen der Wortbildung, 
der Deklination und (iunjugation mit dem Germanl» 
sehen gemein habe und dais alle echt lateinischen 
WSrter, die spätem grieehisehen ausgeschlossen, 
sich aus dem Germanischen herleilen - lassen , so 
würde es wahrfchciniich werden, dafs das i.Miteu% 
wenn auch niqbt eine Tochter der germanischiHi 
Sprache, do«k wffo%||tMs als.ein Spsaoliswaig slss 
C^iaaBischen zn.betmelMB Mf, iMMay 
nan gtaabM aaQiM* dafip fatfinffrlie Spraclb 

• ' ."»9 
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dB «dbstindiger , von etatm fmelMlmiM SpnMh-: «HfttlMltrt §MMt&a. WM» Am der Tf. Htm 

itamme au^gecangeofr , vom G rrmani'jchpn unab« grammat. ond etymologischen Arbeiten ron Bandtkp, 

bjngiger Iheirsey, wenn wir im Lateinischen Fle- Dombrowsky, ijankowsky nnd SchlscliKow, ode* 
xionen 6nden, die dem Germanischen fremd, in" auch nur die deutsche Grammatik unseres Grimn. 

eotferoteren Sprachzweigen aber, wie etwa das a^udirt,. SO wfirde er sicli zur Genüge überzeugt h»- 

' Sanskrit, gewöhnlich sind; wAM ea ktciais^ md, ifaüb dfeAehnlichkeit des ölaviachen mit dem 

Worte giebt, für welche man die Wurzeln vergeh- Latein nicht sowohl in den Worten, obwohl die- 

lirh im Germanischen sucht, die aber in andern s-ell)c auch vorhanden, sondern, worauf es vorzOg- 

verwiti f f I Sprachen deutlich sich darbieten. Diese lieh ankommt, in den Flexionen beruht. Eben so 

L'otersuchungen nach zweycn Seiten bio aazastel- unKuiidia ist der V/. des Sanskrit. Zwar hat der- 

ho, erkJfran wir den Vf. fär unfähig, darum, weil selbe eiaigeiiMil dasSaaakrit zur Vergleiehung her- 
er die zu vei^leichenden Sprachen, die nodi da- . beygezogen, allein aus den gröbsten trehie», die er 

ta in ihre feinsten Thcile zerlest werden mösseb, dabey begeht, ergiebtsich, dafs er davon gar ntcbtf 

nicht Terstfht. Wie weit seine KenntniCs des Grie- versteht, weder dekliniren noch conjugiren kann. 

- tischen sich erstrecke, läfst sieb nicht ermessen« £s ist ganz lächerlich, wenn man S. i4U liest, mif 

da er Verelelchung mit dem Griechischen absiebt- si, Ii solle icA, du, er; amah, atha, anta wir, ihr, 

fieb vemeidet nnd Wörter, die offenbar viel näher ät bedeuten; £$ «ijid dieb bcluiontlicb die £ndun- 

ntit den Grieehlfehe« zasammenban^n df mit dem |$en des Verbi Im Frlsens; der Vf. hatte wbfal Ip- 

Germanischen, aus dem Germanischen ableitet, tjctul wo gelegen , daf«; man jene Endungen fQr ange- 

■ ohne des Griechischen nur Erwähnung zu thun. hängte i^ersonaipronomina zuhalten habe und glaubte 

Vielleicht hält Hr. /. selbst das Griechische fOr Ger« nun, dafs es die wirklichgebräuchlichen selbständi- 

■uoiscb; wir wissen weo%stens nicht» was wir seo Persooelpronomioa wftreq. Wo so grobe Feh- 

tonst vwrsteben soHeo, wenn er sagt, cvr Wider« wr vorkommen, dk darf man keine grOndliche For- 

legUDg seiner S5r2e ;,olle man 5hm nicht etwa Spra- schnng erwarten. Ja ?;elb,t rüc deutschen Dialekte^ 

djen anführen, in denen selbst ein germanisches scheint Hr. J, cjciit :,ürgükig studirt zu haben, 

Element vorwalte. W ir witLcn indels annehmen. Schwerlich hat er sich die unschätzbaren Forschuo- 

dafs der Vf. griechisch versteht, obwohl wir ihm gen unseres Grimm zu eigen gemacht» sondern 

beweisen können, da($ er von der Bildung vieler Sehnnt mehr die Glossarien von Wächter und Jhr» 

ßsebischen Formen sehr unrichtige V'orsteilungen benutzt zu haben. Denn die ganzen Untersuchan— 

le. Aber dafs der Vf. kein Slaviscb versteht, be- geo von Grimm sind so grfln^ich und genau, dafs 

ken nl er 1 )>i , '.venn er S. 228 sagt: ,,Auch im Sla- man wohl einigen Kinflufs derselben auf des \ fs 

vfscheit konnte ich, so viel ich in uointschen W'ör- Forschungen hätte erwarten sollen. Haben wir nun 

terbOchern, Sprachlehren und im Klithridat suchte, zur GenOge gezeigt, dafs dem Vf. alle Kenntnisse 

nicht viel Aebniich^s finden." Defselbe erJüärtt die zur Jl^^Ondaflg seiner Ansicht nötbig waren, 

wenn Grif« in seiner. ji'n^ua graeca gt ialina cum abgehen, so bleibt ont noeb flbr%, die ungrand- 

tlavicU diaUrfis c umparat a , welches Werk dem Vf. liehe und oberflächlictie Art und W ei5e, womit der 

nicht einmal zur Hand war, etwa mancherley Aehn- Vf. das Latein mit dem Germanischen zusammen- 

üches angefahrt bitte, so möchte diefs theils aus stellt, darzulegen. Die AnfObrung und VV'iderle- 

der VerpUansune vieler Kaoste und Wissensebaften «ug eller irrtbOmer, in welche er verfiallen, würde 

aus dem Ueoisdhen ins Slavisctie herzuleiten seyn, ftvylioli ein eben so starkes B»ch erfordern, als der 

theils daraus, dafs die alten Vencter in illyrien, Vi selbst geschrieben hat. Unsere Leser werden 

welche nach des Vfs Meinung slavisclien Ursprungs indefs schon von selbst nichts Gutes mehr in diesem 

gewesen seyn soIJt ji (??}, LiinHiifs auf die Bildung Luche zu finden hoffen und wir brauchen wohl nur 

der lateioiiichea.Sprache geiiabt hatten. Wenn aber einige Proben seiner l«^tymologieen miizutheilen. 

der Vf. blots in einigen polnischen Wörterbflcheni Mit diesen £tymologieeti beginnt nämlich das Buch 

blätterte, so konnte er freilich nicht viel finden, so von S. 36 — 126, und der Vf. sucht durch die gröfst- 

Jfenig als man in dem neuern I)i-uisch so leicht die mögliche Anzahl lat. Wörter, die aus dem Deut- ^ 

'Twjii lt eil iTl r, it dem Lateiniscliei» erkennt. scli<::i .ibstammen sollen, dt-n germanischen l r- 

^/ezu gehurt ebenfalls die Vergleiehung der altsla« Sprung der lat. Sprache vorzüglich zu beweisen. Ls 

vischeo Dialekte und zwar nicht blofs des Point- ist bey allen diesen Etymologieen die gröfste Unkri-s- 

sehen, sondern aller Ufiaiekte dieses weit Verbreite» tik und es wflrde sich nach dieser Art von /.u.«am-* 

^P^aehstammea. ' Auch ihufs der Vf. durchaas menstellung eben so gut beweisen lassen, (i^fs di^ 

*|'e Halfsmittcl, welche seine .A:; i lit berichtigen l^t, Sprache sehr vieles mit der Sprache der Karai- 

konnten, nicht gekannt haben, wie nüc-rhaupt seine ben oder irgend eines andern V olkes gemein habe. 

Ansichten Ober die Bildung riner Sjirache höchst Man kann jede Seite aufschlagen und man wird auf 

^^ehrt sejn qrflssen. Denn durch den Verkehr Jeder, wenn auch hier und da richtige Zusammen- 

^J^tehiedenn* Nationen können si« wohl einzelne stellnngen , doch aneb die albernsten Etymologieen 

"örter, nicht aber Flexionen der Deklinationen finden. Die erste Probe seiner Etymologie triebt der 

nnd Conjugalionen miiihffilen. Wie viel Wörter "Vf. mit dem VNorte Aowo. Ks' lieifst da; hutm 

■^'j' '! \vtr .lus |.;m Französischen ins Deutsche auf - .^tanim ho - min. I'ersisch und l'nglisch man, der 

genomnieo^ und doch ist die deutsche DekÜnattoa Mensch bey &ero Cwumaaf bey Isidor Glitis, 

*xi Om^agation, dat deutsche VroMme« i. w* tip*. goman» Ahdentidi gamUf Englisch yeoman 

' und 
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Bli4 goodman. Coman ntid Aomfn Keitit dtr guU ttark« 
ilinteh. — mar, marii il«mmt «b von m«nf ; dM n war 
hcrainfworfen nir in ^ < g i titxx. f i g ant. We «bar da« r 

im C«ni.tu herkotniiit, liavou um der Vf. nicht« ttCri- 

ni« SumiB crin. Crrrn haiftt Schweditch, Grrrn DSnitch A>t, 
2weig; en'ni/ aUo )«dcrHcr>or«ruch«, d«her crini'/ arborum. 
£f wäran alio erint/ eapitit die Zweijie det Htiiptet, lo daC| 
matt •■ vom Bauma auf dia Mentckan übertrug. Bi» jatat batta 
man erinit hmminit ffir «ifaBtUeh* mai armw mri«rit fflr dl« 
tineigetitliolia Badcutunf faaommaiu " r— ctttui itsht ttatt 
tx - otcut; lattlerf« üt aar Stamm von oculut, der dei Äuget 
Beraubte, der Blinde, «vor «xoceiuiat weggefallen, alto blieb 
übrig *»*cu*f WM ia «••a«* Ibar g lf, Vw * 
Stamm« ttammt im-mgo imt mUf im* 
hat. — itummekut SumtmwMMgm m mt h m t. 



Aal. — tjmmmsmmf gi—mi m nM ^jm m mwmm *M Jwf Ittf/UBt 

Qie Laiaiaar , M««t in Vt ^ia. kiMB vidhidu apttar oMh 
4m Griachiackm «t&Hgfac «b «nt« Sylbe bfamgcngt. 
Wm mm dMk te Tf . Wr AB«i<kMn fibn SpruUMnt 



Staaam aoH eayii tlmnU, 3V**. maiiJ 



Imi? afmiff .* S 

%niß, Bagi. lAe lafi*. — umbtlUu* SUaw frt hO«!, Ni^ 
MP«r«. M^**» Di« «nt« Sylb« itt im Lat. veraettt, wie htj 
mmgmt» wegen dea iolgenden b da« n ia <n 

Utt. — spittmBf Spanne. Lag da« Grieehitche ani9niin 
nislrt BÜliar? — vo lup t at , Stamm vol • tut, Italienitch 
•olutia ,> Wotlnat. Da« p, bemerkt der V£, muf« wohl nieht 
in der Volk«« prache gewe«ea «eyn, ««««* wOrd« e« «iah wahr- 
■ebeinlich im Ita)i«aia^«ii bahauf Ut babaa. Der Vf. gicbt 
•bar nickt an , wo 4mui 4m p kaiiekenimca. — gratia, 
^tamai grali« Reit, von reiten. , Schwed. r«ia. Im Lat. mit 
vorgaMMcB Oaumlant«. — etnimx Stamm eonjuit* von 
een umi mt «fn — rarainan, Vereinigte. Die biiharig« 
Ableitaag MB «•« und jmmgtrt i«t aUo nach unaerm Vf. 
Sal«eb. — »friH« Stamm vir^tut fythrthut — Tapfarkfit, 
ipKtar (ede l'ugend. — »irago von vir und a go Jungfrau, 
tvttcht d*n Mann an lieh titht. Wo hat denn nnier Vf. agtrt 
in d«T ßeJeiitiing an tich tithen gefunden, da tt doch tunst 
forttreiben heifit? — parricida wurde bither von poi«r und 
taedtrt abgeleitet. Unier Vf. giebt al« Stamm an: bari — 
JLida von dem Altdeutich. har der Mann und Kuttrn — 'Nie- 
deriächi. K*dd4n, Engl, lo cui ichneiden, nieii>-rhj|Li<-ji, 
Q u I r I n u / Stamm Virinui , Altdrutich B a r o n ein angeie- 
hener tapferer Mann und Held — curia Stamm curj, von 
dem Deutichen Kircht, wahricheinlich von Kotrtn, anier- 
körne G«»elUchaft. — f.una leiteten wir tonit von tuctrt 
ah, weil man Lucina und auf Inschriften l^ucna und Lotna 
findet. Ander« unier Vf , der bey dieiem Worte lugleich 
l>eweitt, wie oberflächlich und unkrititch (eine Forichungen 
uberVölkerabstammung find. „Luna, lagter, «tanin^t vna 
dem alten Worte lehn and lün, hell, von welchem unacr 
I,mz — Cian« (7?) Hinhtn «tammen. Auch hty den Fhry» 
;ern hief« funu« der Mond. Und wenn man bedenkt, daf« 
Jlito ni'Q und SdttQ, Fener and Wa«ier, Phrygieche Wörter 
nennt nod daf« man eiel« andere (??) mit dam Dantaehen 
glciob tauten da bey ihnen findet, ao darf man wÄi aieli« 
tmifala, daüi die Phrygitr ein germani'^dkar K«l4<«l«mm 
rnnraa.** — pacua« »aaiidwMtat anaw Vi, MB^—Vkh, 
w«lehM vAnpa — yMiilnmidMtaauiiea •«II mid*«a «•«<•-• 
cant, — küMB «a uad J**»* ptcudit i«t nach naaem Vt, 
Vith «arlfntaBg •4«rVat»feA, dagearn pteut, pae»rit, 
M0mwi*k vaa *« aifd eapnu Horariak. — Solch« albara« 
AU«itMag«a , a«r«a lU«. , wann mr daa gaata Baeh durob^ 
fah«a wollte, aoch alae iwgchaure Mcaca «afilhTaa kSaaM, 
v«tdl«n«n nieht widerlegt m werden. Wir bemerken aar 



Niebnhrjchen Fonchnngen hfben werde, dia anfBoa. 
licfa auch von allen Seiten her Wi-ieripriicl veranlafttni ; 
wir färchlen vielmehr, daTi man ji^iit und «piterhin dl'ete 
Schrift für eine gani ungriinäliche halten werde, in i* 
hewieaen ist, «ras bewiL-icu wcnirn loll und der ~ 
«elbit alle Würde und AcUtittig ^i-nommen t«t. 

Hr. J. hit bald nnch Vollpiidung dieser Schrift eine an» 
dere Abhandlung geschrieben , wo er von denselben Ansich- 
ten geleitet, die italische Mythnlogie au* dem Germanische 
abiuleiten sucht und sich voriCtlich daranf «tiilit , dafs d:c 
echten itolisrhrn Gottheiten sich sümmtlich aiu den grrina. 
Bi«chen Sprachen erklären la««en. £• üt diab in folgandcr 



dat« mit eben «olchen Ableitungen der Vf. «ein« ga^ 
•cUchtlltfhen Untertuehungen tu stüixen incht. Latiniuaell. 
von (atui, diefs von glatt, breit (p «oll wattnfalUn ««ya) 
abstammen , dafs also Laiini wiren dia im%oh«i Land«, 
^im Platttn wohnten und der alt« Köaig Pfciu atammt 
Cpihan, spietrt, er, der al« Erllada» dar Angarica im Stnai« 
war, die Zukunft tu ertpXhen. 

Der Vf. ist auf mannichfaltigen Widerspruch gvbCiit} 
«I» ^uh«a aber aicht. wu «r aalbat €. XiU ta «wiaa* 
4ab mAm 8«hrifk gMaha« S«Uaki4 <«. 



8sBU«t V. Nanekt Da DU» itmtttieit pritwmm JMb* 
ram aatiBdc JEnaainaa JmAü» trataaiu Mdöi«. ante, 
•ar. MdSoCMX. «S f. 4 {Tk gr.) 

Wir theilen die Hauptresultate dieser Schrift, so viel sli 
nSglioh, mit den eignen Worten des Vfs mit: Divum iii 
dia aic/is; c odum das Mohle; Jupittryon Jovn -Jaui. 
Jmt, Gut, «i»r, GoU, nachdem t dnrch ajiuntlaiion m p 
**^*''K*fangan Juppiitr Gottvater. Jupiter a 'i'utci4 lecaiur 
Majm* mi aniiqutf radiet mag und« inig- micktl-mifi ia 
aatff* Ifa«. <rarHk. grob dar Mlcblig«. r«<|M«. « rotfic« 
sal te Magna Parafe«, m fa tfaemaaa «•« Tilttr eerwM 
«»/gara^toiaipati ^fcar JTafa dia M UlwUa. Car«f 
Jbra* afa« B««» Aria dia Bida, dv BaM. fum 



kämmt her von AafA« Wim« ia AagalaSchiiMhar 

JUat oder Aea/iit. Ja»«« Iii itMclb«, waa daa Etraididtt 
Tinia, daaiclh«,- waa lanta, imna. Ten, aagl dar Tt, 
mpud Otrmamt wmmmkmiur JIb(~ Sonn«— Faser, «ade Ta« 
/«a« Garmaiierum SoUt domina tivt De«. T ist «bar ta^ 
aa(]^hcB worden , wie da« Eaaliicba lih und daraat iü 
Janur geworden. S. S5 führt der Vf. ani Maerah. aa: ,J»- 
num habere lorortm, cui nomtn utt Camattnt.'" DitUw» 
kUrt Hr. J, durah tfimmeif/enn«. Rimin Ut-im IÜhImI 
acben Himmtl und Sana dit Sonnt, Auch dia lAtrllrijai 
Worte Ouirinu» nnd Mavort tind erklirt, ai« hingen tus«nh> 
men: Cu r«/, recciisr (Q) Kurfs, ITupcf «<| sto/irum Wekr, 
Gewehr foriaiit tadem vox, quat kern. A vee» Wahr, («) 
Uuret dfitatur in lingua Gothica ffair — Wahmua»—'* 
Sabina Quirinut=:^ Vir - inuj =: Beltator. Badtm * raditt 
profectum Martii nomtn, in antitjua lingua Ma»»rt eivi 
magvort a mag — magnut — miichtig und 8«Pt — Wair— *<>• 
Mar/ Gradivm a gr ot — groh — grandi* «t divut der Tie- 
fe. — Li'ifr wird alio erklärt : Liber in antiifuinerifUt 
Itibtr il naminatur , qui jui corporit tt vitae [i(intr Liii" 
und Lebent Herr) ett potent. Mercuriut kommt her »«n 
marktn, markttn, kaufen und ist \p< /cidurjo; . wej er allei 
führt ad viiae fintm, marginem, an die Lebens - Mitks. 
June i«t die schtinindt, eigentlich Jouo, mit Zusati d« 
Dl» entotaht OMana, Rhein der Tiefe - de« Himmels, m ' 
AaaUaaiag de« i> ent«uht Diana. — r#nH/ Jft o Ven ui- 
Fand, Biad, Bund, Baad. _ Afinap»« wird abgeleiu* 
vaHvAMB, «aU «taaatlioh aayn lf«a«d«a die MahngoUia 
Wd • wi« m«8idt«# U « übergegangen «eyn. Kuicanu« 
raleaaa« Iii dar Welkenar oder Wolkeuherr, Saium«* 
i«l dar Saalharr, f eia dia GSttin de« Süeo«, Segetia^ 
Gattin dar Smatm (nffnMst »riu» Smhtfn, k. tfntit 
in g.") Ca r na lat dl« KamgttniB, Fam ana die Baa«i|<)«* 

tin, Ftor« n^oi, >I«t df« BlfidiaagSltia, T Ig^"- 

Paltt die Feldgottin (a Pald.sin» Ftld). Di* atMOTlM 
dar Tod (engl, death). ttfapü, rmt/MUmm VaiMUlIlk^ 
gatt, Xa ven* ilti die Htutn SttltH, 

Dieb iat dar labalt dieeer Schrift; «fa«r 
detaalban g^aaliaa wir überhoben tu a^. Mi 
welche Abwege man in der Etymolngia t«rath«n 1 
man ohne umfassende und gräntUieha JCaa^taib aicbrerst 
Sprachen willkfirlieh Buchstaben wsgUbt ,nad Uatui«"'» 
Badautungau ändert oder iinterschiÄt mmt «« daVay d«rstf 
aal^, aiat daa auf -ioleh« W«jaa i 
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iermpchnifä der in der Allgem. Lit Zeit und den ErgSnzungsblätterh recenfirten Schrift« 
Jmau m» •diu Z^fiw tmgH di« N«ia*'»-4li* iw«lt* dte.StiM w. -Oer a«ybt» EB. I>tt«icto«t iÜ*'Bigltaii|i||dilittnr/' 



,53flk .1 .-.'-o . c •v' • • > ■■• . ' ' * ' 

Billard ^ C, , die Sclileimliaut des Magens u. Darmka« 
nals'ioi gesunden sowohl als krankhfeftert Zustand«« 
" Au« dim Prmt. %im Jot. Vrban. EB. 96 , 765. 

Bluintt J. A., Qber mineralog. oeUonomisabc,UittiP> 

tuchiinf^en auf u. in der Efde. 159) ^J'- 

Bülte, W, , die Biotomie des Menschen, od. die VVit- 
. semch. dvr Natureintheill. des Lebens .ils i^^.enscb) 

esj* 

Caruf, K. G., Tnn (3en Ur-Tbell«n dät Knfldi#B- 
u, äi^i34|ext->Gerus^s. . hb. 94, 745. ' 

CAaila«/, L., I. H, AwMHMrt/ Sfyhttil. 1 

CioiaU's^ Dr., nachtrügl. Beixierkk. zu der I.itlioui- 
tie; io Form eines Briefes «n u. Kern, Aus dem 
■JFraBS. - EB« ^4»; . .. . . 

Cooper, J. F., Cönanchet u. die Puritaner in Connecti- 
cut. Aus dem tngl. -»on ö. FUtdeahtrg, 3 ITdc. 

D. 

lialp, s. die Schw«!« m ihrett Rirterfaurgeh — ' 

Doeringt K. A. i christliches T«scbenbucb ^ 4as 
J. 1830. EB. 99»7ao. 

V, Dticfiy A., t. Leiage., . 

OxmA'i C H*a de faciliori ao tuti^ir.lithotomfae in- 
ititarädM Mknlique ezimendi meibodo. EJ3. 93, 
74a. 

Fiselein % Jos. , t, Lesage, 

Biper, E. J. Cb., die Europäischen Schn)«tttlüne« in. 
Abbiidd, nach der Natur, ml^ Bf«dn>iilNM|M4{.]M|^ 
aasg; mit Zusätzen ron Toitcs.-V. Oimititrit UTb» 
JigWt«r. 149. 545. 



EaUnnbutf-a dl»tISfteli. oder wabderlich« Fata e'miger 
fiMfahrer. Ein« Oesch. aus dem igten Jalirb. 
, Eingeleitet ron L. Tieck. ts bis 6s Bdchn. i^lf^/fyt^. 

Fejr, GeniMr«l»..Qesdaiab(e des Krieges auf der pyre- 
nliteben Hilbin^l unter Kapol«ot} ; herausg. von 
der Frau Grlfin Agv ' Ani dlim F^uis» 4 Bd&m RR. 

■ liveaitorü , fiier., Syphilis si?e Morbus Galliqis. Car- 
men ad optimariim edir. fidcm edtdit notil pr9>' 
legom. instr. L. (.koulant. EB. 8j» 679. 

RvcA/idlt A. Em., Ftbaln. renn. Atrfl.*ttiit f Htft 

■Zeichntmgen Ton M. Disteli. EB- 87» 696. 

Fromm, Leberecbt, s. die HöHe nstrafe der Fröfnmlet*. 

FrUcbte der Glaubens«ierdunUelung od. Wohin führt 
.. Cilaubenstinnernifo? ein« warnende Stimme von 
einem Freund« dO i»«hito GhHkvttÄteit. t^/i, 

W . . Ii . . • : >. • . - ■ — 



•. e««rfy, Fr., Eratö. 154» 590. 

V. Gtfsda*ff^ C, Vorlesun^n üb. milliar. GegenstSn. 
de, als Anleit. zup Studium des Kriegswesens im 

Cleic%', Ff-., s. Irlich. V. Opiniki. 

Gi:<|^</»iuut, J. G., Scliulbucb der Rvujiiledir«} fftrdt* 
antera' Kl«scffi der G<jnnm«l«B n. ia Voikndialcn. 

14?. 529- 

Cfies, J. D. , Gedichte u. poetische U«b«rs«tzungen. 

I u. 2S Bdchn. »51,567. 
Creaqn«, Isidore, (Wiibeimine v. ^^yrJcw, geh. r Cr.-- 

{jfo^ Op/erbUimefl i niRjergelegi aul den Altar der 
Mb« u. Fretindieb. a Tbie» Ei}. 93 , 744* , 



Hecht, D. F., Ldbirbooli d«r OIwkMfc«ld«kiiiii». 159^ 
631. 

fffuWager, C. Gmndtilä ayLphydtchen und ptf. 
chisLliea AntbrOffdosI» /{k^AiM ik Nidktirsi«. 



150, 553- 
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flirti A.» KniMtbMMvluaMii tat «iatr BciM ftb.Wif 
tenb«rg n. MailMa «Mb Dfei to i «. Pruf^ IJ^ 

569. 

Ho«l]enstraFe, dtci d«rFrAiiiinl«r; ■ytX *« »W » M ' l > A '» 

Lthtrteht Fi^mm, Ir G«««n^ I4f , 4|I. 

A.» Vorschule der •iiaIjt.$ltz«OM«tri« für ukaaim 
Aiwb EB. 93 , 737. 

JlSent, 7r.| Dicbtercharektere u. btograplb SfcisMB' 

Termlsobter Gattang. 153, 
Haitianer t J, J., 1. di« Sohweis in Uuren &ilt»rbur< 



AT 

Üäiur^ft J.K.M., Gedicfate; nach deMen Tode ff 



^ F , d«DiM 

160, 640. 

— dar- gtranniffclie tJi-sprung der lildntMliMl 
SpnAm V« def römischen Volks. 160, i{9|. 

Ifiiiii«r«aiiff , K>» die S«hula d«r Fronmea« LmiIMi 
154, 588. 

Immoriellen- Kranz* ein Gadnikliaelk Ar 
TaiehAnboch, IJ4, 593. 

K. 

Kttttrt Km Skiaphiloi Pon«i«ia«r «d. dM AanUb 
Em MihvdicB «iiab: 1 

pbaatactiMb« EnthlosgMii. a 3U«^ EB; 

744« 

Kraut, W. Th. , de Codicibac Laneburg^asibas ^oibui 
Libri iuris Germanioi nadin Mfo Hri|itl öonriata* 

tur. CommenUlio. I55, 597, 

— — Grundrif« sn Vorlesungen üb. das dcntscha Pri^ 
vittMfat nii ElaMhlaTs dM ItkanOM — 1$$» 



Lans, u. ret.mcaurt ^ Versuch üb< di* ZasaaneMatsMig 
der Maschinen ; «us dem Frans, naeh dar ataa AmII* 
von W« Knyttr» 15^* 6d9> 

Lmtge (Graf Las Casn) histor. genealog. geograph. 
Atta« in 35 Uebertichten. Aus dem Franz. von Alex* 
V. Dutck n. }Qt,Bi$tM*i Waug. tob J,y9ttm* 148» 
538. 

Lindaer f H., t. Mittheilangcn aas d. Anhalt. Geich. 
Lingardy John, a Historj of England from the firit 
• inrasion by Iba Raman». Franab aiÜu ip Bd«; 

143, 489- X 

Gesch. von England seit dem ersten Einfalla 

der Rfimcr. Ana daa Engl, von C A. r. StOU, 
10 Bda. 149» 489. 

Lommal^ G.» Sartorios. Tragoedie. 148, 544. 

£mh«, P. Cb> A., anatomisch -paUiolfl||italia Unter» 
nabnfaii. MaAbifa. 156, 605. 



9itY*r, Mor, Bcy trage zur genaoam KcmuaiA 1n 
Eisanhüueawescas in Schwedan. 159 , €1%. 

JÜlAoftnigen ans der Anhalt. Geschichte (roa UeiBi. 
^ IsMmt). IS Uft. £B. 89, 71a 

0» jr«/rA*, Graf M., welche Folgen hat die Hernchaft 
dai rfim. Rechts in Beziehung auf die Rechup&tgl 
gehabt und wie ist dar ZnliaiM d an a fl ün iB v«lwa 
cern. 141 , 484. 

Mttt^ O» Fr., der Arzt als wahrer Hausfreond ftoG* 
tnnda o. Kilinke. i u. arTh. igd» dQl. 

MtUerf W«, Tenrischto St lu iften; Lerausg. mit OT/- 
Uri Biographie lou G. idiwa^. 5 Bdciis. 1 jj» 

iteander, D. A. , Ton der Beretttchart evangeK Cbii' 
tien ikli ub. ilircn erlauben zu rechtfertifien* Pf<" 
digt am jtea Saccuiarfeu dar Uabaisaba cwr Ao^ 
Omf. t49tft8> 

Ov 

9,0ginikit Mich., DenkwQri^igkeiteO Qb. Poleh **■ 

, J. 1788 bi« 1815. i>«iia<ahv«»Fr*GMahi f«.«rTk 
Efi. 90» 7i|. 

F. I 

Potlitti K. H. L., die Weligesch. für gebilJeta Umt j 

u. StudirenJe. 6te Tcrm. Au/l. 4 Bde. 155, $9}. 

Fofgarii, die i.iebeigeschichten. Novaila. I^t^' 



— llMia 



AMUl-Hadlrlto, Honnoieni i 

Grect]ue , Etrutque et Rot 
4eme liTr. £B. 8$ t 

BtgiomMtMMs, K., dat Har«behl)titaUaaiaalU*t> 
NovaOab £B. 93, 744. 

Rütgtry J. C> Kritik der methamat. Natarlehsa» 
Darstellung der gänzlich falschen Grund verfiUWV 
diaiar labre. 147, 535. 

BßpptUf Ed., Reisen in Nubien, KordoCsn n. dl* 
petraischen Arabien« bes. in geosraph. itatilt. Hiap 
Mbu 144« $14* 

tf. S4jit , C. A. , t. John Lingard. 

Scharfer t Di,, Trterischa Flor«^ od* Beschr. der in 
Regier* Baiirka Trier wildwadiwSidan f Bu im f 
3 Thle. 149. 548- 

Scht/ert L., klaina lyriMba Warkt, ataAo^ Eft 
921 735» ' 
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fdM FriMp« 154, 590* 

luogtn. 154, 590. 
Sekiiiittrt W.» 6«4ic|ite Toa Clroline 0...... I54, 

191. 

Schulte, G. L., der Katnpr des e**ng«T< Cbriitect i&r 
Miqea Glauben. Predigt «m gten $<cuJarf#st der 
Aiifibw Ceaf««K. ftluilMn m fi^lwia 141, 

«UhMti G.. «. W. MS Her. 

— — t, d;« Schweiz in ihren Ritterburgen. 

Sflhwrciz« die, in ihren Ritterburgen u. Bergscbiö«« 
Mrn» biiior. dargettellt Toa vaterländ. Sebriflit«!* 
lern. Btgraodat von Dmlpt mh £iiil«ifc v«a S. h 
Btttiatt^f Wautg. von 'Ot filiiMiii Ir Bdi 144» 

SiUmtt G., t.Sbpbia t. Liisao. ^ 

Sopbia V. L'utau od. der Kampf des Judantbumi n. 
CbrUtentbumt. Au« dem Engl» /rey Ubers» tos G« 
StÜMk EB. 88» 704*: . > 



■ ««hM-Ffwiad« ifc «via Ho& Ans 4«« Fms. ir u. 
arTb. £6,88.699. 



UrioMt Jo*>> »»C Sitf«rA 



VtUvf % h% t. Ltsagt, 

VatgiU, J. Gescbicbta der Sobw«tzer. £idsganos> 
senschaft. I — jr Bd. u. |r Bd* »9, rnnfurbi Anfl. 
E^89. 705. 

»Wefcap, K. ü W., «btr UooMtUelMGMtfn-aidiio und 
Wcltkntid«* lS7»6o9k , -t. r-- 



iTeiVs«/, F., Nipolia« iaHUä ikb Nibii Mriokatfe» 
144, 510. 

.I49i S90* 



r. R.'tt.f ItaniailUlitBSt&rv.LMin'. af« 
Aitfl. 154. S90» ' 



z. 



f^ZfcfMf C H*t die Versteiaerungen wartenbergt, 
od. DMiirftirtM Abbildd. der in den SammU. befind!. 
.PftraFecMB — iitsLiain B& 9^, 741« 
(Dfo Suiaiii« aller togmigbaL Sc^iriftea ifl 7a} ' 



II. 



Ycraaichnif» der im Int«llig<ww;lJ>tte eßthohenen Hterariidieft and wtistiachaa HaAxicbün. 

und Anzeigen. 



£efürderungen und Ehrenbezeigungen. 

». AirmkamoM , K. Dän. Ob«rUeut.6l>49l. olJtdi; 
hatgia St. Peteriburg 61, 491 . Attmli in MOineben 61, 
490. Alton in Berlin 61, 491. Axt inClete 61, 489« 
Qaissirit in Parli 61, 490. Uuekholi,., Heu. Geh. HoFr. 
61, 491. Ckampollioa d. j. in Pari* 61,490. Ciautt» in 
Kopeahigen 61, 489. Daeitr m Paris 61, 49t. Damtr 
fotv In Betlin 6t, 49t. Dmtal in Eislingen 61, 48 A 

De^rjrrteau in St. PcirrjlMir;; 6l, 492, Dicfi in Bona 
61,491. Gräber iu Geuiatke 6i, 4^9. o. Craev* ia 
Berlin 6li 4M- Gran*t in Paris 61,490. Cnüthmin» 
in Maneben 6t, 491. in iSlerienbnrg 61, 49^ 

o. HmlUf aus Bern 6r, '499. Hap/ntadk in DoUh u > g 
61, 489- »• Humboldt in Rfirlin 6t, 489. Jauherf in 
Paris 61, 490» P. Mr7j(Vi(, R iss, Gen. Adiatam 61,49z. 
KdA/er in Bonn 61, 4yr. /Co/*» in Berlin 61. 491- 
LaeAm««« in Berlin 61,49a I>afard in Paris 61, 49O. 
t-MM« in Bonn 61, 489^ U StUfwr hl Pitii' 6i, 489- 
" ^ia St. PetwitMfg6ti49»k Ujiftt ia 



wer 61,489. Maarteni in H.ilheraadt 61 , 593. Mti- 
«cA« in Berlin 61 , 490. Meriaa in Baifll 61, 49a. 
UtoHmet in Pari» 61 , 490. Mamk in Cambridge 61, 
491. MüUtf^ uk Ceaslia 61, 49t. Natorp in Mtin. 
aMr6l, 489. PMs in Hannover 61, 489. rohl la 

Berlin 61, 49I. v.Pongeroilt* in Paris 61, 49a «ecAa 
in Mühlheim a. R. 61,489. Ritter in Bonn 61,491. 
h'öticher in Berlin 61, 489. Saygtr in P«tarsbarg 
61, 49a. SaUahrwimal» in Daraasiadt 6I, 490. . fcAeni 
in Miinebeir6r, 490. Stttyn- s.*tt ^e/ffer. .««sOTtrf in 

Königshtrg 6r, 490. TAifi.-iL.f in He^tleiberg 6l, 49I. 
TAierrj- in k^arii 6i, 490. iWoi ia Paus 6 t, 490. Tr«. 
ii«x in St. Petersburg 61, 493. o. Wedtkind tB l>am. 

Stadl 61, 49a. I>'e«ia8«bal-Pibrta6i,489t 

TodesflUe.* 

Arland in Berlin 59,473* BertazzoH in Rom 59, 
474* ^o/< in Kopenbagen 59, 473. CuUmaaa in Göt. 

<t>>8n 19^ 471* Cfgnm w 8fr Petenborg 59^476* 

Da- 
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Deseie in BburdeaoT 59, 474. f.uiers iri Dorpat 59,475« 
Oa/pan in KSnigsherg 5'^, 475' Qramberg in ZülU- 
cbauS9i473' He«»«« in G ittingCB 59, 475. ike» in 
Bremen 59. 475- bvuulqf/ ig ^««k4||i9» 4Z4-, ./*^?Wf 
len in Kopenhagen 59, 475« LamtrttlUA* m P«rte 
59, 474. Lekktlen in Ftejöurg 59, 474. Niedmann aus 
Braontcbweig in Leipzig 59. 474. Harbeck in Kopcn- 
Iwgcn J9, 474. Btmnel in Loridon 59 473* ^t>''"'ft 
Fr«yburg 59, 474- SV» 474«. ^Tu/»^« ia 

Tharentl 59, 474- yogelsan/f in Sehwtidaits 59, 473» 
n'a!iher in Neubrandenlturg 59,473. »yttenbmith in 
Bern S9l4t5-' ^immar/i in Heidelberg 59, 475< 

Universitäten, Akad. u. ajid. gel. Anstalten. 

^ S«rlltat^|l' Ak«d. derWissemcb., fifFentl. Sitzung 
zur Leiimitz, OtdäAtta(shjt)fiti9a gewiblte ordeiitK 
Mitglieder, Preiserth. neue Preisaufg. , auTserordentl. 
Preisertb.t Abhandl., GcdÄchinifsrede auf Buttmanit 
4te *IV • V«'«!« Ji«fö»4' «ies (;3ricnb«H«%| 
87<ie Ittonttsversamml.) eiagesandte BeobAoiUufgfii, 
l^rtoitte 41. Beraerkcmi^ Ton andern - Vereinen 64k 
514. — 'geogr'apli.' Gesellschaft, OffeAll. Sttzan^ ein» 
gegangne Mitiheill. u- Nachrichten 641 5'5' ~" 
Tersit. , Verzeichnifs der Vorlesungen im Winterhal- 
b^nj. l8iP*«"i3l ö/renil,geJ. AniwU^n 66, 539. 

80nnt üw»er»ft., 3te SteonTerfeycr der Ubbe^gaW 
der Augsb. Conl'ess., G/cjc/f'i Saecularrede, honoris 
causa zu Doctoreir der Theologie Proclamirte 63, 5O5. 

B. n g 

■ Ankflndigungen von Buch - und Kunsthändlern. 

Awt— u.JG0lUk0 in Halle 64,f5IO. Boge/ in.Waiel 
6StS2S' BÄi? !» Kopenhagen «i, Slof M^gtt^ih 
KAniglbirg 65, 525. Brockhaut in Leipzig 59, 48O. 6I, 
495. 63, 512- 64, 517. 65, 526. 66, 543- 67, 551. 
Cnobloch in Leipzig 61, 496 63, 509- •64.-$I9' CVe^r*. 
Bucbb. in IMagdeburR 63, 51I. 67, 549' fW/cAer, Fr^ 
hl Leipzig 60, 484- 63. Si» Mto<>h«d 60y 

486. Garthe in Marburg 64, Ceiauer. fticbk. in 

Hhlle 61, 493< 63, 507. Helming' Hofbuohh. inHannö. 
t*63, 510. Hermann. Bucbb. in Fraakfnrt a. M. 67, 
549 Hinrickt, Badib. inLeipaig Sf*>480' 60, 483« 
504.64,517. Hofbaebdr^inA&eab«rg60^48fft^ •'o«'"' 

(vormals Ilitmann) in Berlin 65, 526. Koeklm^ in Leip- 
zig 67, 55P- Kolbnann in Leipzig 66, 543. Kritgar\it 
CMtei und Marborg 65, 527. Hümmel in l ialle 63, 51»- 
fi4. !r»8. 6s,ft6* ' Mittler in Berli» 65^93$. Natorfß 
u7comi<;lli Bfcrttn 0O, 485. WA»*««.»ieWi. jn Berlin; 

■ Stettm u. F.IWng 60,-4SB6. 0<rA»»/(}«*, L , in Berlin 60;^ 
483. OtU, ftf}>/i n. Comp, in Zürich 63, 509- 66,541*1 
tarthes in Gotha 64, 520. Rein- Buchh. iu LeipzigÄj^ 
510. Bukadi in Magdeburg $9, 48°* ^ 4SS. 63» Sio. 



DtHMtitichtng^ Im Or. Jfrigfh. ^a^^n, Vertirt^ganf 
der Aerzte u. Wundärzte der benachbarten Phynkttt 
ZU ihr^r.f rcteo «^usainmenkDaft« um eine mtdie. dii* 
rurg. Geseilsch. daselbst zu bilden, ^f|;k dei^l^, jaWl. 
a^attfindende Versamml. 64» 5(6. 'Käiitgiierff , W- 
»ersit., aiiiHilitl. Chronik vom ls:en Octbr. 18:9 u'i 
3o.ten Jun. als erlittene Verluste, Befördcrua* 

gen in den Pacutii4en , Lcbrtmrern HebilitirtC, ö(- 
femU'FtffevMufcliafitCD F btfifindkrs dlie loAiabr. Fejcr 
de^'AagUi; emlM^'l O tß t Mf t imm^ 2aM d«r»i4V 
rcnden, Verbesserungen de< Jtl|||tllV*|te u. .|. w. 6', 
545. Leipzig, Uiiivcr^it. , 3''g^8' 3'^ baeculatffyer 
der Uebergal»e der Augsb. (ohfe^S'-V Eiiilad. i'rogriai. 
■Mr' M^re Beschreib^ Namtnalnr «u Doctoran Pt» 
■invivten ; * Feyer jckHiictor. dKoiog;. OeaelMh. Eiu' 
Ud.Progr. 63, 506. Pflm, KgL Altad. der Wsstnscb , 
^tflditl. Siizuti^en , eingesandte Abbantllt^ngcp, Vm- 
lesungen, Berichterstattungen u. and. Nachri^uto» 
•usfahrL Angaben ders.. Abuimmtuuaa bbar.J&itcliC' 
d«-Wdilen65, ja«. 



..»(.. Vermischte A'achrichten. 

Correspondenz -NachrichTen itis dem Weitiiir 
sehen s. rfe ra/e«ri"i Conventlkelwesen. l'.rm.mns leizti-, 
nach Berlin gekommene Nachrichten üb. teiiae «"^li- 
(enscbaf^L Reise- 64, 61^ de yalettttt bcreiii 
früfier geleitetes Conventikelwesen sujSi^^ulMtti 
aktenmäfs. Bericht darüber 62, 497. "' ' ' 



^uetktr in Berlin 60.487* Sckmmb in Düsseldorf ij. 
535. SekwetteUu u. Sohn in Halle 59j 477. 60, 4<* 
62,503. Triaim in Stralsund 60,484- CTnsar inK" 
aig*bf ng 66, 144. ytreiat > Buchh. in Berlin 61, 4^' 
63, 509. 6$t 595* <7i SSr* 
i ..•»,.'.. ' 

Vermischte Anzeigen. 

. Amnion «pnBüebcrfiiBAffolMa 60^ 4t7> — 
Öachem und Rupfcrwerk'en m I^anUan a» M. f?» 

551. — Ton Bikbern in Halle, Snlchott/'schc ()i,[3,^ 

Ton Büchern in Leipzig 62, 504. ßrociAa« 
Ceipzig, Preisanfgebe das Taschenbuch Vranie betr>t 
Zweck und Bedingungen '60, kjpS» ,^Erkl|Urang «Ui 
genannten Vfs der Replik auF 'die'grnndJoae Vau**' 
digung wegrn ^taegtr's AufForderung als Vf. di»" 
Schrift; Veriheidigung gegen diaScbmähicbrift u. 5.*- 
67*552. JLe;*«, C. W., Ia 0»'rmstadt, Vcrztlcbnili 
«an iin Preise harabffesetztan Bflchem 6& 5^*' 



Horat 6i, 496. 
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